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Torwort# 


Die  gesammelten  Schriften  meines  Bru- 
ders,  Wilhelm  von  Humboldt^  derra  erste  Theile 
mir  noch  die  Freude  geworden  ist  dem  vater- 
Itadischen  PaMikmn  zu  flbei^ebm^  enthalten^ 
neben  grösseren,  einzeln  erschienenen  Wer- 
ken, diejenigeu  Aufsätze  und  Abhandlungen, 
welche  in  mdhreren  Zieitschrifken  zerstreut  ge- 
blieben waren.  Ich  hatte  den  sehnlichsten 
Wuuäch,  diese  Aufsätze  bei  dem  Leben  des 
Verfassers  uinI  unter  seinar  leitenden  Alitwur- 
kung  zu  sammeln;  aber  ein  nicht  zu  unter- 
drAd^endes  Streben  nach  Gelegenheit  und 
VoUendung,  wie  die  Strenge,  mit  der  hochbe- 
gabte Geister  ihre  eigeueu  iScköj[ifungen  beur- 
theilen,  vereitelten  diese  Hoffnung.  Nur  das 
Gedicht  Homa,  das  ich  auf  eigenen  Antrieb 
im  Jahre  1806,  als  Manuscript  fiir  Freunde, 
herausgab,  wurde  zum  zweUm  Male  im  Jahre 
1824  gedruckt.  Die  hier  gesammelten  Frag- 
mente umfassen  einen  weiten  Idccnkrcis,  phi- 
losophische Brörterungen,  wie  sie  in  öen  ver- 
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seliiedeiisteii  Zeitepoehen  und  unter  den  weeli- 
seluden  jEindrücken  grosser  Ereignisse  des 
Völkerlebens  erzeugt  wuiden.  Sie  offenbareu 
uns  den  Menschen  in  dem  gimzen  Reichthum 
seines  herrlichen  Gemüthes  und  seiner  8ee- 
lenkraft^  den  Politiker,  gleiciizeitig  gestärkt,  in 
semer  freien  Sinneisart^  durch  eine  liefe  Keant-  . 
Biss  des  Aiterthums  von  UeÜAs,  Latium  und 
Indien,  wie  durch  ein  ernstes  Eindringen  in 
den  Zfomnmimhang  der  neueste»  Weübeige»* 
benheiten. 

Die  Htterarische  Anordnung  des  Ganoen 
ist  nicht  in  ehronologiseher  Folge,  sondem 
nach  einer  gewis^eu  CUeicharti^keii  des  Stof- 
Ibs  geschehen.  An  die  Gleichartigkeit  der 
Behandlungsweise  des  Stodes  bnuiehe  ich  nicht 
2U  eriuncrn.  Es  zeigt  sich  darin,  ^vie  ich  schon 
im  einem  andern  Orte  ausEUsprechen  gewagt 
habe,  eine  eigenthümliche  tirösse,  die  nicht 
aus  intellectuellen  Anlagen  allein,  sondern  voi^ 
BOgsweise  aus  der  Grosse  des  OharakterB,  aw 
einem  von  der  Gegenwart  nie  besclu^ankten 
Sinne  und  ans  den  unergrCoidelen  Tiefen  der 
Geföhle  entspringt. 

Meine  Lage  hat  mir  nicht  erlaubt,  die  Her- 
ausgabe der  Schriftm  selbst  su  fibemehmen. 
Ich  würde  haben  füi-diten  müssen,  durch  Bei- 


Digrtized  by  Google 


V 

8en,  und  cngene,  sehr  heterogene  Arbeiten 
smtamit,  eise  hbt  theure  Pffidit  nicht  Borf^ 
sam  genug  eriuUen  za  können.  Jede  er«> 
wöBsehie  Sorge  in  VerlMlinif  «erMiiteHaiien 
und  in  der  CSorreotur  der  Bogra^  iat  aber  auf 
die  freimdliehste  imd  zuvorkommendste  Weise 
<  von  Hern  Bootor  Carl  BraaMes,  dem  Her* 
angeber  dar  litorarischen  üCi^itaug,  eineoi 
Maime^  de^n  Tielseätige  Ti^ssenscliaftliche  Bil«^ 
äifng  dm  FriU^iiiui  ji^gst  :bekaant  iat,  Ahär^ 

Miumen  imden.  '   

Jedem  Bande  soll  eine  poetische  Zugabe 
geschoiiu  werden  J  Es  aind  ^Aeila  schon  ge-- 
dn^kle,  theils  dem  NadUasa  CTinommene  un** 
gedruckte  Gedichte  meines  Bruders.  Das  Bc« 
dttrfiaiaa,  me  Uem,  die  iim  an  jedem  Vage 
lebhaft  beschäftigten,  in  ein  dichtenschas  Ge- 
wand zu  btilen.  nähn  auf  eine  denkwürdige 
Weise  mit  dem  Alter  und  mehr  noch  mit  der 
Stimmung  zu,  in  u  elclier  ein  jeden  Augenblick 
des  Daseins  erföUendes  Cteföhl  des  unersetz- 
lichsten Verlustes  dem  Anblick  der  JVatur,  der 
ländlichen  Abgeseliiedenheit,  dem  Geiste  selbst 
eine  eigene  Weihe  giebt  Die  Frucht  eboier 
solchen,  minder  trüben  als  gerührten  und  feier- 
Heben  Stinmmng  war  eine  grosse  Zahl  von  Ge- 
dichten, alle  in  einer  und  derselben  Form,  de- 
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reu  Existenz  weder  mir,  nodi  irgend  einem 
anderen  Gliede  seiner  ihn  liebevoll  umgebenden 
Familie  bekiuiiit  wurde.  Er  hatte  mit  dem 
geredktesten  Vertrauen  jeden  Abend,  mehrere 
Jahre  lang,  die  Sonette,  selbst  auf  kleinen  Rei- 
sen,  Herrn  Ferdinand  Schulz  in  die  Feder 
dictirt,  dem  jet^en  Geheimen  Secretär  bei  . 
der  Hauptverwaltung  der  Staat^chulden.  Das 
Geheimniss,  mit  dem  der  Hingeschiedene  diese 
Dichtungen  so  vorsichtig  umgeben  hatte,  ja 
die  bei  mir  erregte  Besorgniss,  dass  flüchtigen 
Erzeugnisse  der  Pliantasie  nicht  immer  eine 
sorgsame  technische  Vollendung  gegipben  wer- 
den konnte,  haben  uns  doch  nicht  abgelialteii, 
dnen  Theil  da*  Sonette  Wilhefans  \im  Hum- 
boldt 2u  veröffentlichen.  Sie  sind  als  ein  Ta- 
gebuch zu  betrachten,  in  dem  ein  edles,  still 
bewegtes  Seelenlebai  sich  abspieg^t. 

Potsdam,  den  löten  Mai  1841. 

Alexander  von  Honibaldt 
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Ueber 

4te  AH%alie  tle«  C^wlilclitoelirellmrflu 


Die  Aufgabe  des  Geschichlschreibers  ist  die  Darstellung 
des  Geschehenen.  Je  reiner  unil  volkUindiger  ilim  diese 
geltngly  desle  voUkoüimeiier  hal  er  jene  gelost.  Die  «in* 
fache  Darstellung  ist  zugleich  die  erste,  uncilafslicho  For- 
derung seines  Geschufls,  und  das  Höchste,  was  er  zu  leisten 
vmnag.  Von  dieser  Seite  betraohiel^  sdieitti  er  nur  anffas* 
send  und  wiedergebend,  nicht  selbstlhälig  und  schöpferisch. 

Das  Geschehene  aber  isL  nur  zum  Theii  in  der  Sin- 
nesweil  sichtbar,  das  Uebrige  mu£s  hinxu  empfunden,  ge- 
schlossen, errathen  werden.  Was  davon  erscheint,  ist 
zerstreut,  abgerissen,  vereinzeil-,  was  dies  Stückwerk  ver- 
bindei,  das  fiinielne  in  sein  wahres  Licht  stellt,  dem  Gän- 
sen Gestalt  giebt,  bleibt  der  unmittelbaren  Beobachtung 
entrückt  Sie  kann  nur  die  einander  begleitenden  und  auf 
einaiider  fo%enden  Umstände  wahrnehmen,  nicht  den  in^ 
nem  ursachlichen  Zusammenhang  selbst,  auf  dem  doch  al- 
lein auch  die  innere  Wahrheit  beruht  Wenn  man  die 
«nbedeulendste  Thatsache  in  ersählen  versucht,  aber  streng 
nur  das  sagen  wUl,  was  sich  wirklich  lugetragen  hat,  so 
benierkl  man  bald,   wie,    ohne  die  lioclisle  Vorsicht  im 

V/ählea  und  Abmessen  der  Ausdrücke,  sich  überall  kleine 
t.  1 
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Besliminiingcn  über  Jas  Vorgeg«|ngcnc  hinaus  eiiinilschciiy 
woraus  Falsehheiten  oder  Uiuicherheilen  entstehen.  Selbst 
die  Sprache  Irägl  d^zu  bei,  da  ihr,  die  aus  der  gauzen 
Fülle  des  GemüÜis  quillt,  oft  Ausdrücke  fehlcni  die  von 
allen  Nebenbegriflen  frei  smd.  Daher  ist  nichts  so  selten, 
als  eine  biielislablicli  w^ihre  Erzähkiiiir,  iiiclils  so  selir  der 
Beweis  eines  gesunden,  wolilgeordncten,  rein  absondern- 
den Kopfes,  und  einer  freien,  objektiven  Gemüthsstim* 
mung; .  daher  gleicht  die  historische  \\  ilniieil  gewisser- 
malisen  den  Wolken,  die  erst  in  der  Ferne  vor  den  Augen 
Gestalt  erhalten;  und  daher  smd  die  Thatsachen  der  Ge- 
scliichte  in  ih^n  eiiizehien  verknüpfenden  Umständen  we- 
nig mehr,  als  die  Hesuilaie  der  Ueberheleruiig  und  For- 
schtmg,  die  mafi  fibereingekommen  isl  för  wahr  ansuneb« 
men,  weil  sie,  am  meisten  wahrscheinlich  in  sich,  auch 
am  besten  in  den  Zusammenhang  des  Ganten  passen. 

Mit  ^er  nackten  Absondemng  des  wirklieh  Geschehe 
nen  isl  aber  noch  kaum  das  Gerippe  der  Begebenheit  ge- 
wonnen. Was  man  durch  sie  erhält,  ist  die  nolhwendige 
Grundlage  der  Geschichte,  der  Slolf  «u  derselben,  aber 
nicht  die  Geschichte  selbst  Dabei  stehen  bleiben,  hiclsc 
die  eigentliche,  innere,  in  dem  ursächlichen  Zusammen«^ 
hang  gegründete  Wahrheit  einer  fiufiierM,  bnehstiUieheR, 
sriiehibaren  aufopfern,  gewissen  Irrthum  wählen,  imi  nocli 
ungewisser  Gefahr  des  Irrlhums  zu  entgehen.  Die  Wahr^ 
heil  alles  Geschehenen  beruht  auf  dem  Hiumkommen  je- 
nes oben  erwähnten,  unsichtbaren  Theils  jeder  Thnlsachc, 
und  diesen  mufs  daher  der  Gesciüchlschreibcr  iHnzufügeo. 
Von  «Reser  Seite  betrachtet,  ist  er  setbstlhXtig,  und  sogw 
o^öpferisdi,  »war  nicht  indem  er  hervorbringt,  was  nicht 
vorhanden  ist,  aber  indem  er  aus  eigner  Krall  bildet,  was 
er,  wie  es  whrkfich  ist,  nicht  mit  blolser  £mpfingHciik«il 
wahmdimeB  konnte.    Auf  verscliicdene  Weiso^  aber  eben 
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ü  wMf  als  der  Dichler,  mufs  er  das  zcrslreul  GoMm* 
melle  in  sich  zu  einem  Ganzen  verarboitaiL 

Ei  mag  bedenkäcfa  aeheiiien,  OaUete  des  Ge* 
iduchtschreibers  und  Dichters  skh  auch  nur  in  emem  Punkte 
berühren  zu  lataen.  Allein  die  Wirksamkeit  beider  iai  m** 
Üi^gbar  eine  verwandte.  Denn  wenn  der  entere,  naek 
deaa  Vorigen,  die  Wahrlieit  des  Geschehenen  durch  die 
Darsteiiung  nicht  anders  erreicht»  ak  indem  erdaaUnveU*- 
Miodige  and  Zerstfickehe  der  uandttelkaran  Beobaehtong 
ergänzt  und  verknüpft,  so  kann  er  dies,  wie  der  Dichter, 
nur  durch  die  Phantasie.  iJa  er  aber  dkee  der  fiMdnmg 
nd  der  fiigrttndung  der  WirkfichkcH  mileroidnei^  ae  Ktegl 
darin  der,  jede  (j(  fahr  aufhobende,  Unlerßchied.  6ie  wirkt 
in  dieser  Unterordnung  nicht  als  reine  Phantaalei  oad  hetfit 
dran  rioiiligier  Afandungsveraittgea  «nd  Verknttpftingsgabet 
Doch  wäre  liioriniL  allein  der  Geschichte  nocil  ein  zu  nie- 
driger Ötand|wnkt  angewiesen.  Die  Wafariieit  des  Ge^ 
•cMienen  scaicnt  wohl  einfaeli,  isi  «ber  das  Hddbite,  wai 
«edacht  werden  kann.  Denn  wenn  sie  ganz  errungen 
würde>  so  läge  in  ihr  enthiUt,  was  aike  Wirktiebey  als 
cne  nolhwenfige  Kettcv  bedingt.  Nach  dem  Nethwendigell 
nu(s  daher  aucli  der  Geschieh tschredber  sireben,  nicht  den 
bi^äy  wie  der  XHcfatcr^  uBteo^  die  Hemohaft  de«  Form  der 
Netiiifgudigkeit  geben,  aber  die  Ideen,  weleke  Ihre-  Ge« 
stize  sind,  unverriickl  ini  Geiste  behalten,  weil  er,  mir 
ten  ünen  durebdrungen,  ihre  Spm  bei  der  reinen  Erfot^ 
tduig  dee  Wsrkfichen  in  seiner  Wirkliefakeii  Soden  fcaiyi» 

Der  Gcsdiichischreiber  unifafst  alle  Fäden  irdischen 
Wiriiens  und  aüe  Gepriige  überirdisciier  Ideen  i  die  Summe 
dssPasfini  isl^  luBier  oder  entCtmler,  der  Gegensteild  adh 
■er  Bearbeitung,  und  er  muk  daher  aiich  alle  Richtungen 
das  Cieisles  reirisigeii.  Spebdelion^  £rfahnmg  mid  Dkh^ 
Ing  sind  jfber  nicht  Abgesonderte,  einander  entgegettge- 
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«etile  nvA  besehrankende  Thaügkeiteii  des  Gebles,  sondeni 

verschiedene  Sirahiseitcn  derselben. 

Zwei  Wege  also  müMen  sugleich  eingeschlagen  wer- 
den, sich  der  historischen  Wahrheit  zu  nahem,  die  genaue, 
parÜieiiose,  krilische  Ergründung  des  Geschehenen,  uiid 
das  Verbinden  des  Erforschten,  das  Alinden  des  durch 
jene  Mittel  nicht  Erreichharen.  Wer  nur  dem  ersten  die- 
aer  Wege  folgt,  verfelill  das  \V  cscn  der  Wahrheil  sclbsl ; 
wer  dagegen  gerade  diesen  über  den  sweiten  ▼emachläs.» 
sigl,  lauft  Gelahr  sie  im  Emcelnen  zu  verfälschen.  Auch 
die  schliclile  Naturbeschreibung  Ivouuul  nicht  aus  uait  der 
Henählung  und  Schilderung  der  Theile,  dem  Messen  der 
Seiten  und  Winkel ;  es  liegt  ^och  ein  lebendiger  Hauch 
auf  dem  Ganzen,  es  spricht  ein  innerer  Charakter  aus  iiim, 
die  sich  beide  nicht  messen,  nicht  biois  beschreiben  lassen. 
Auch  ne  wird  zu  dem  sweiten  Mittel  surückgedrSngl, 
welches  für  «ie  die  Vorslellung  der  Form  des  allgenicineu 
und  individuellen  Daseins  der  Naturköiper  ist  Es  soll» 
auch  in  der  Geschichte,  durch  jenen  zweiten  Weg  nichts 
Einzelnes  gefunden,  noch  weniger  etwas  hiniugedichtel 
werden.  Der  Geist  soll  nur  dadurch,  da&  er  sich  die 
Form  alles  Geschehenden  zu  eigen  macht,  den  mklich  er« 
forsch  baren  Stoff  besser  verstehen,  melir  in  ilim  erkemien 
lernen,  als  es  die  bloDse  Verstandesoperation  vernuig.  Auf 
diese  Assimihition  der  forschenden  Kraft  und  des  zu  er- 
forschenden Gegenstandes  kommt  allein  alles  an.  Je  lie- 
fer der  Geschichtsforscher  die  M^schheit  und  ihr  Wirken 
durch  Genie  und  Studium  begreifl,  oder  je  menachficher 
er  durch  Natur  und  Umstände  geslinnnt  ist,  und  je  reiner 
er  seuie  Menschlichkeit  walten  iälst,  desto  vollständiger 
löst  er  die  Au%abe  seines  Geschäfts.  Dies  beweisen  die 
Chroniken.  Bei  vielen  entstellten  Thatsachen,  und  man- 
chen sidiibaren  Mährdien  kann  den  guten  unter  ihnen 
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Bfcinand  einen  Grund  gerade  der  ächtesten  lüstorischcn 
Wahrhtiil  absprecheu.  An  sie  schlielseii  sich  die  älteren 
■Bier  den  sogenannten  Memoiren  an,  obgleich  die  enge 

iH'ziLliuiig  «Uli  das  Iiidivuluiuu  in  iitneu  sdion  oll  der  all- 
gemeinen auf  die  Menschheit  Eintrag  thut,  den  die  Ge-- 
schickle,  auch  bei  Bearbeitung  eines .  einaehien  PünkieSy* 

Aufserdem  dals  die  Geschichte^  wie  jede  wisaenschaft- 
Üdie  Beschäfijgnng,  vielen  untergeordneten  Zwecken  dient,» 
isl  ihre  Hearheiliing  nicht  weniger,  als  Philüsopliie  und 
Dichtung,  eine  freie ,  in  sich  vollendete  Kunst.  Das  uoh 
gebeure  GewüU  der  sirii  drangenden  Weltbegcbenfaeitett, 

zum  Theil  hervurirehend  aus  der  Bcschaffenhcii  des  Krd- 
bodcnsy  der  Natur  der  Mensdiheit^  dem  Charakter  der 
Nationen  und  Individuen,  sunt  Theil  wie  aus  dem  Nichts 
entsprungen,  und  wie  durch  ein  Wunder  gepflanzt,  abhan-- 
von  dunkel  geahndeten  Kräften  ^  und  siciitbar  durch* 
wsHet  von  ewigen ,  tief  in  der  Brusi  der  Menschen  ge- 
wurzelten Ideen,  ist  ein  Unendliches,  das  der  Geist  niemals 
in  £ine  Form  zu  bringen  vermag,  das  ihn  aber  immer 
reist,  es  zu  versuchen,  und  ihm  Starke  giebt,  es  theilweise 
IM  voliendcii.  Wie  die  Philosophie  nach  dem  ersten  Grunde 
der  Dinge,  die  Kunst  nach  dem  Ideale  der  Schönheit,  so 
rtrebt  die  Geschichte  nach  dem  Bilde  des  Menschenschick- 
sals in  treuer  Wahrheil,  lehendij^er  Fülle  und  reiner  KLir- 
licü,  von  einem  dergestalt  auf  den  G(  genstaud  gericlilcten 
Gctnuth  empfunden,  dafo  sich  die  Ansichten,  Gefühle  und 
Ansprüche  der  FersÖnlichkeiL  dann  verlici  eii  mid  auflösen. 
Diese  iSttuunung  hervorzubringen  uud  zu  nähren,  ist  der 
letite  Zweck  des  Geschichlschreibers,  den  er  aber  nur 
dann  erreicht ,  wenn  er  seinen  nächsten  ,  <lie  einfache 
Darstellung  des  Geschehenen,  mit  gewisäculiatier  Treue 
viMlgt. 


• 

Digitized  by  Google 


Denn  der  Sinn  ffir  die  WlrUidikeil  irt       den  «r 
wecken  und  zu  beieben  beslimml  isl,  und  sein  Gcschafl 
wird  subjediv  durch  die  Eniwicklimg  dieses  Begiüfs,  so 
wie  ol  joctiv  durch  den  der  Dorsldlung  vmscbrieben.  Jede 
geistige  Bestrebung,  durch  welche  auf  den  ganzen  Älen- 
sehen  gewirki  wird,  besitei  etwas,  das  mas  ihr  Element, 
ihre  wirkende  Kraft,  das  Gebeimnife  ihres  Einflusses  airf 
den  Geist  nennen  kann,  und  was  von  den  Gegensländen, 
die  sie  m  ihren  Kreis  sieht,  ao  sichtbar  verschieden  ist, 
(lals  sie  oft  nur  dienen,  Äeses  auf  neue  und  veränderte 
Weise  vor  das  Gemülli  zu  bringen,    in  der  Mathematik 
ist  £es  bolirung  auf  Zahl  und  liinie,  in  der  MeUphysik 
die  Abbiniktion  von  allef  ErCidirung,  in  der  Kunst  die  wun- 
dervolle Behandlung  der  Natur,  dafs  Alles  aus  ihr  genom- 
men sdieint,  und  doeh  nichts  auf  gleiche  Weise  in  ihr  ge- 
fundcn  wird.   Das  Element,  worin  sich  die  Geschichte  be- 
wegt, ist  der  Sinn  für  die  WirlvlichiiCit,  und  in  i\nn  iiegeu 
dos  Geföhl  der  Flüchtigkeit  des  Daseins  in  der  Zeit,  und 
der  Abhängigkeit  von  vorhergegangohen  und  begleitenden 
Ursachen,  dagegen  das  Bewulstsem  der  innem  geistigen 
Freiheit,  und  das  Erkennen  der  Vernunft,  dafo  die  Wirk- 
lidikeit,  ihrer  scheinbaren  Zufälligkeit  ungeachtet,  dennoch 
durch  innere  Nolhwendigkeit  gebimden  ist.    Wemi  man 
im  Geist  auch  nur  Ein  Menschenleben  durchlauft,  wird 
msn  von  diesen  verschiedenen  Momenten,  dnrcb  welche 
die  Geschichte  anregt  und  fesselt  ^  ergriffen,  und  der  Ge- 
schichlschreiber  mufii,  um  die  Aufgabe  seines  Geschäftes 
SU  losen,  die  Begebenheiten  so  susammensteUen ,  dafs  sie 
das  Gemüth  auf  ähnliche  Weüte,  als  die  Wirkbchkeil  selbst, 
.bewegen« 

Von  dieser  Seite  ist  die  Geschichte  dem  handelndtsi 

Leben  verwandt.  Sie  dient  nicht  sowohl  durch  einzelne 
Beispiele  des  su  Befolgenden,  oder  so  Verhütenden,  dia  oft 
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im  fäümm,  ind  •eilen  befehran.  ftr  witeer  tnd  uan^ 
■cfeBchcr  Nutten  kl  es,  iiielH'  dtireh      Fornii  die  mi 

den  Ikgebenhcilen  hängt»  als  durch  sie  selbst,  d«n  Skiil 
ßk  die  Behandiimi;  der  WirUiolikeil  lu  beleben  imd  m 
iSuteni ;  su  verUadern,  dafo  er  niebt  in  das  Gebiel  Uofoer 
Ideen  übersehweife,  und  ilui  doch  durch  Ideen  zu  regieren ; 
auf  dieser  schmaien  Mittelbahn  aber  dem  Gemüth  gegen- 
iMirüg  zu  erluiIleD,  dals  es  kein  andres  erfolgreiehes  Eingrei- 
fen in  den  Drang  der  Begebenheil cn  gicl)l,  als  mit  hellem 
Bück  das  Wahre  in  der  jedesmal  herrschenden  Ideenricb- 
tung  za  erkennen»  und  sich  mit  festem  Sinn  daran  anXU- 
schlielsen. 

Diese  innere  Wirkung  mufs  die  Geschichte  immel^ 
hervorbringen,  was  aueh  ihr  Gegenstand  sein  mdge,  ob  sie 
ein  zusaiumenhangcndeä  Gewebe  von  iieg^enheilen ,  oder 
ine  eimclne  eraähle.  I>er  Geschiehtecfareibelr»  der  dmei 
Namens  würdig  kt,  mufe  jede  Be^benheil  ak  Theil  ei- 
nes Ganzen,  oder,  was  dasselbe  isi«  an  jetlür  die  Form  der 
GeicMchle  überhaupi  darstellen. 

Dies  fthrl  auf  die  genauere  Entwiekluiig  dea  Begrük 
der  von  ihm  geforderten  Darstellung.  Das  Gewebe  der 
Begebenheit^  liegt  in  aeheinbarer  Verwimingi  nor  cbriH 
nologisch  und  geographisch  gesondert,  vor  ihm  da.  Er 
mois  dos  IS olh wendige  vom  Zufälligen  trennen,  die  in- 
wen  F«ige  aufdeoken,  die  wabrhalt  wirkenden  Kräftn 
sichtbar  machen ,  um  seiner  DarstelliSng  die  Gestalt  su  . 
geben,  siiii  der  nicht  etwa  ein  eingebiidelcr,  oder  entbehr- 
Meher  pfaik»opbncher  Werth»  oder  ein  dichjteriaeher  Keis 
(Ict  :>€lben,  sondern  ihr  erstes  und  wesentHchstee  Erfordemils, 
ihre  Wahrheit  und  Treue  beruht  Denn  man  erkennt  die 
BegebenhcUen  nur  halb,  oder  entsteUl»  wenn  man  bei  ib* 
rer  obtiilachüchen  Erscheinung  stehen  bleibt,  ja  der  ge* 
wifaHfhf  i^cobaofater  miacbi  ihnen  alle  Augeobiuike  kr^ 
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tfaümer  und  Falschheiteii  bei.  Diote  werd«i  nur  dordi 
£e  wahre  Gestalt  verscheii^t,  die  sieh  alleiti  dem  TOn  N«- 
lur  glücklichen,  und  durch  Studiuni  und  Uebung  gescliär^ 
len  Blick  des  Geschichiforadiert  enlhiUlt.  Wie  hat  er  es 
nun  anzufangen^  um  hierin  glücklich  la  «em  ? 

Die  historische  Darstellung  ist,  wie  die  künstlerbche^ 
Nachaiunung  der  Natur.  Die  Gnindbge  von  beiden  ist 
das  Erkennen  der  wahren  Gestalt ,  dos  Herausfinden  des 
Nothwendi^en ,  die  Absonderung  des  Zufälligen.  Es  darf 
uns  daher  luchl  gereuen ^  das  leicliter  erkennbare  Verfall- 
ren  des  Künstlers  auf  das,  mehr  Zweifeln  unterworfene 
des  Geschichtschreibers  anzuwenden. 

Die  Nachahmung  der  organischen  Gestak  kann  auf 
einem  doppellen  Wege  geschehen;  durch  umuitteiharies 
Nachbilden  der  äulseren  Umrisse  >  so  genau  Auge  tmA 
Hand  es  vermögen,  oder  von  innen  heraus,  durch  vorher- 
gängiges Siudiuin  der  Art,  wie  die  äuisereu  Umrisse  aus 
dem  Begriff  und  der  Form  des  Ganzen  entstehen,  durch 
die  Ahfltrahirung  ihrer  VerhIÜtnisse,  durch  ein6  Arbeit,  ver- 
niittelsl  welcher  die  Gestalt  erst  ganz  anders,  aiä  der  uu* 
künstlerische  Bück  sie  wahrnimmt,  erkannt,  dann  von  der 
Einbildungskraft  dergestalt  auls  neue  geboren  wird,  dafs  sie, 
neben  der  buchstäblichen  Uebereinstiirimung  mit  der  Natur, 
nodi  eine  andere,  höhere  Wahrheit  in  sich  trägt.  Denn  der 
grdlste  Vorzug  des  Kunstwerks  ist,  die  in  der  wirklidien 
Erscheinung  verdunkeile,  innere  Wahrheit  der  Gestalten 
offenbar  zu  machen.  Die  beiden  eben  genannten  Wege 
smd  durch  alle  Zeiten  und  alle  Gattungen  hindurch  die 
Knlenen  der  falschen  und  ächleii  Kunst  Es  giebt  zwei, 
der  Zeit  und  der  Lage  nach,  seiu*  weit  von  einander  entr 
femte  Völker,  die  aber  beide  für  uns  Anfangspunkte  der 
Kultur  bezeichnen,  die  Aegypler  und  Mexikaner,  an  weichen 
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4kaet  Ustersciiied  fiberaug  ndiÜHir  kt    Mim  hat,  und 

mit  Recht,  luelirfache  Acliniichkeilen  zwischen  beiden  gc- 
leigli  beide  luuHsten  über  die  krchlbaro  KHppe  aiier  Kunat 
Iniweg,  dafii  ne  das  Bild  warn  Schriftaeidien  gebrauiditeii, 
und  Iii  den  Zeichnungen  der  letzteren  ündet  sich  auch 
mchi  £ine  riditige  Ansichi  der  Geatalt,  da  bei  den  erste- 
ren  in  der  unbedeutendsten  Hieroglyi^he  Styl  ist*).  Sehr 
nalüriich.  In  den  mexikanischen  Zciclmungcn  ist  kaum 
mne  Spur  von  Erahnung  innerer  Form,  oder  Kenntnüa 
organischen  Baues,  alles  geht  also  auf  Naehahmung  der 
äusseren  Gestalt  hinaus.  Nun  aber  luuss  der  Versuch  des 
Verfckigens  der  äufiieren  Umrisse  der  unvollkommanen  Kuittl 
^inzlieh  miCilingen,  und  alsdann  zur  Vefseming  führen, 
da  hingegen  das  Aufsuchen  des  Verhältnisses  und  Eben- 
maßes auch  aus  der  Unbehülfhchkeii  der»Uaiid  und  der 
Werkseuge  hervorleudilet. 


*)  Es  kam  hier  nur  Janiif  an,  «las  über  die  Kumt  Gesagte  mit  ei- 
Mn  Bebpiele  sn  Iwlegen;  ich  bm  dabtr  weit  «atfemt,  hiMmch  eie 
eeladieidendes  UrtlifÜ  Iber  ilie  MexUiaiier  so  fftUso*  Et  giebt  eogar 
BUdwerlie  tob  Ihnen,  wir  der  Ton  meinem  Brnder  mitgebrachte  Kopf 
im  hiesigen  Königlichen  Mntenm,  welche  ein  ginatigeiea  Zeagmb  ober 
ilie  Knutfertiglieit  Oilen  lassen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  hooh 
hiaaiif  nnsBe  Kenntnils  der  Mexikaner  gelit,  und  weldies  geringe  Alter 
die  Gemälde  haben,  die  wir  kennen,  so  wäre  es  sehr  gewagt,  ihre 
Konü  nach  denuenigen  lo  benrtheiten,  was  sehr  Idcbt  ans  den  Zelten 
ihiaa  iaisetsten  Vetlalls  herr&brea  kann.  Dals  Anagebortna  der  Xnoat 
sngar  neben  ihrer  höchsten  Aosbildong  bestehen  können,  ist  mir  unge- 
mein aoffatlend  an  kleinen  brooxenen  Figuren  gewesen,  die  man  in  Sar- 
dinien jftndet,  denen  man  woht  ansieht,  dafs  sie  fon  Griechen  oder  Rö^ 
mmu  berslamman»  die  aber  in  der  Ünrichtigkeit  der  Verhältnisse  den 
mexikanischen  nichts  nacligeben.  Bine  Sammlnng  dieser  Art  findet 
sich  im  Colleginm  Romaaum  in  Rom.  Es  ist  aach  aus  andern  Grün- 
dee  wabraeheinlich,  dafii  die  Mezikaa^  in  einer  früheren  Zeit  und  in 
einer  andern  Gegend  auf  einer  viel  hohem  Stufe  der  IttlduDg  standen; 
selbst  die  historischen,  in  den  Werken  meines  Bruders  soigfultig  ge< 
sammelten,  tind  mit  einander  Tergllchenen  Sporan  ihrer  Wandemngen 
dmten  dasa«i£  hin. 
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Wenn  man  den  Uinriis  der  Gestalt  von  innen  lieraus 
▼erstehen  will,  mufii  man  «iif  die  Form  überhai^i  uai 
auf  das  Weaen  des  Offcmiamus  «urQelLgeim ,  also  auf  Ma* 

thematik  und  Naturkunde.  Diese  giebt  den  BegritT,  jenie 
die  Idee  der  Gestalt»  Zu  Beidem  muls^  als  Drilles,  Ver* 
knüpfendes,  der  Ausdruck  der  Seele,  des  geistigen  Leliena 
hinzukommen.  Die  reine  Form  aber,  wie  sie  sich  darsleüt 
in  der  8ymmelrie  der  Theiloi  und  dem  Gkiefagewkht  der 
Verhältnisse,  ist  das  Wesentlichste,  und  auch  das  Früheste, 
da  der  noch  frische,  jugendliche  Geist  mehr  von  der  rei- 
nea  Wisaensdiafl  angeso^  wird,  dieae  auch  eher  durdir 
zubrechc^' vermag,  als  die  manclierlei  Yoibereilung  for- 
dernde der  Erfahrung.  Dies  iai  an  den  ägyptischen,  und  grie- 
chischen Bildwerken  offenbar.  Aus  allen  tritt  nieral  Rein* 
heil  imd  Strenge  der  Form,  die  kaum  Hüile  fürchtet,  her- 
vor, die  Uegeimälsigkeit  der  Kreise  und  Halbkreise,  die 
Schärfe  der  Winkel,  die  Bestimmtheit  der  Linien ;  auf  die- 
sem sichern  Grund  erst  ruht  der  übrige  Uulsere  Umrife. 
Wo  noch  die  genauere  KemUnifs  der  organischen  Bildung 
fehlt,  ist  dies  schon  in  strahlender  Klarheit  vorhanden,  und 
als  der  Kiiiisller  auch  ihrer  Meister  geworden  war,  als  er 
(lielsende  Anmuth  lu  verleihen,  göttÜchen  Ausdruck  ein- 
suhauchen  verstand,  wäre  es  ihm  nie  eingefallen,  dordi 
diese  zu  reizen,  wenn  er  nicJit  für  Jenes  gesorgt  hätte. 
Das  Unerlafsliche  blieb  ihm  auch  das  £rste  und  Höchste. 

Alle  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  des  Lebens  hilft 
daher  dem  Künstler  nicht,  wenn  ihr  nicht  in  der  Einsam- 
keit seiner  Phantasie  die  begeisternde  Liebe  sur  reinen 
Form  gegenübersteht  Dadurch  wird  es  begreiflich,  wie 
die  Kunst  gerade  in  einem  Volk  entstand,  dessen  Leben 
wolii  nicht  das  beweglichste  und  anmuthigsle  war,  das  sieh 
•chwerlidi  durch  Schönheit  ausxeichnete,  dessen  tiefer  Sinn 
aber  sicii  irüli  auf  Maiiiemaük  und  Meciianik  wandte,  das 
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m  tmgeheoM,  selir  emUdwn^  aber  Mreng  regvlmiitä- 

gen  Gebäuden  üeschuiack  fand,  das  diese  Archilckloiük 
VerliälliuMe  auch  auf  die  NachahimiDg  der  BiensdH 
fidien  Geelalt  fibertrug,  und  dem  acm  hartes  Material  daa 
£leuieiii  jeder  Linie  streitig  tnachle.  Die  Lage  des  Grie* 
dm  war  fai  allem  verschieden;  relaende  Schönheit ,  ein 
reich  befwegtcs,  suweilen  seihet  regelloses  Lehen,  eine  nuuif- 
nigCalUge^  üppige  Mythologie  umgaben  ihn,  und  sein  Mei- 
M  gewann  dem  bildsamen  Marmor^  ja  in  der  ältesten  Zeii 
dem  Helte,  kkhl  jede  Gestdl  ah.  ]>esto  mehr  ist  d» 
Tiefe  und  der  Ernst  seines  Kunslsinns  zu  bewundem,  dais 
er,  nngeacfatei  alier  dieser  Lockmigen  au  oberfliichlichar 
Ammilh,  die  ^eyplisdie  Strenge  nur  noch  durdi  griindr 
licliere  K.enuUiiis  des  organischen  ßaues  eriiuiiic. 

£a  mag  aenderbar  scheUien,  aur  Grundbige  der  Kunel 
nicht  ausscidiefsend  den  Reichthmn  des  Lehens,  aondem 
ntgieich  die  Trockenheil  maiiiemalisclier  Ansdiauung  su 
machen.  Aber  es  bleibt  darum  nidit  minder  wahr,  md 
der  Künstler  bedürfte  nicht  der  beflügelnden  KraR  des 
Genies,  wenn  er  mdit  besümmt  wäre,  den  tiefen  Emst 
streng  beherrschender  Ideen  in  die  Erscheinung  freien 
Spiels  umzuwandeln.  Es  lie^  aber  auch  ein  fesselnder 
Zauber  m  der  bioDsen  Anschauung  der  maüiemalischen 
Wahrheiten,  der  ewigen  Verhältnisse  des  Ramnes  und  der 
Zeil,  sie  mögen  sich  nnn  an  Tönen,  Zahlen  oder  Linien 
ofienbarcn.  Ihre  ÜelrachUuig  gewährt  durch  sicii  selbst 
eine  ewig  neue  Befriedigung  in  der  Entdeckung  immer 
neuer  Verliällnissc ,  und  sich  innncr  vollkommen  lösender 
•  Aufgaben,  in  uns  schwächt  nur  den  6inn  für  die  Schön- 
heit der  Fenn  reiner  Wiasensdiaft  su  frühe  und  vieUiiche 

Anwendung. 

Die  Nachahmung  des  Künstlers  geht  also  Ton  Ideen 
ans,' und  dn  Wahrheit  der  Gestalt  erscbeiat  ihm  nur  ver* 
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HiiUekl  dieser/  DaMlbe  mufii,  d«  in  beiden  FlUai  die 

Nalur  Ja:»  Nncliziiciliuiciide  isl,  auch  bei  der  hislorischeii 
siali  finden,  und  es  fragt  sicli  nux,  ob  und  welche  Ideen  es 
giebt,  die  den  Geschichtocshreiber  su  leiten  im  SUmde  sind? 

Hier  aber  fordert  das  weilere  Vorsclirciteii  gioise  Be- 
iuitoamkeit,  damil  nicht  schon  die  blofise  £rwähnong  von 
Ideen  die  Reinheil  der  gescfaidlUichen  Treue  verletae« 
Ueim  wenn  auch  der  Künslkr  und  Geschichlsclü  i;ilH  i  beide 
darsleiiend  und  nachahmend  sind,  so  ist  ihr  Ziel  doch  - 
durchaus  verschieden.  Jener  streift  nur  die  flüchlige  Er- 
scheinung von  der  \\ irUiciikeil  ^h,  berührt  sie  nur,  um 
sich  alier  Wirklichkeit  eu  entschwingen ;  dieser  sucht  hiob 
sie,  und  muls  sich  in  sie  vertiefen.  Allein  gerade  darum,  * 
und  er  sich  uichl  begnügen  lv<iuu  bei  dem  losen 

äuCsem  Zusammenhange  des  £inselnen,  sondern  su  dem 
Mittelpunkt  gelangen  muls,  aus  dem  die  wahre  Verkettung 
verslanden  werden  ik.ann,  so  mufs  er  die  Wahrheil  der 
Begebenheit  auf  einem  ähnÜchen  Wege  suchen,  ab  der 
Künstler  die  Wahrheit  der  Gestalt  Die  Ereignisse  der 
Geschichle  liegen  noch  viel  weniger,  als  die  Erscheinun- 
gen der  Sinnenwelt,  so  offen  da,  dais  man  sie  rein  ahsu* 
lesen  vermöchte;  ihr  Verständnife  ist  nur  das  vereinte 
Erzeugnis  ihrer  Beschunenheit  und  des  Sinnes,  den  der 
Betrachter  hinsubringt,  und  wie  bei  der  Kunst,  iälst  sich 
auch  bei  ihnen  nicht  Alles  durch  blolse  Verstandesopera- 
üon,  eines  aus  dem  andern  logisch  herleilen  und  in  Be- 
griffe «erlegen ;  man  folst  das  Rechte,  das  Feine,  das  Ver- 
borg; ne  nur  auf,  weil  der  Geist  richtis:,  es  aufsufossen,  ge- 
sUmnil  ist  Auch  der  GescIiichUclireiber,  wie  der  Zeich-  • 
ner,  bringt  nur  Zerrbilder  hervor,  wenn  er  biols  die  ein- 
sdnen  Umstände  der  Begebenheilen,  sie  so,  wie  sie  sich 
scheinbar  darsleücii,  an  euuuider  reihend,  aufzeichnet ;  wenn 
er  sich  nicht  strenge  Rechenschaft  van  ihrem  imem  Zu- 
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Mmmcnhnnge  £?iel>l,  sich  die  Anjsclinmin^  clor  wirkondoii 
Eräfle  verschaff^  die  iiichlung,  die  sie  gerade  iii  eineni  be* 
stunmien  AugenbHck  nehmen^  erkennt,  der  Yerbindun^ 
beider  mil  dem  pleiclizeiligen  Zustand,  und  den  vorliergo- 
gaiigeneii  Veränderungen  naclüorschl.  Uia  dies  aber  zu 
ktenen,  muls  er  mit  der  Beschaffenheit,  dem  Wirken,  der 
gegenseitigen  Abhängigkeil  dieser  Kräne  überhaupt  ver* 
traut  sein,  wie  die  volktändigc  Durchsuchung  des  Beson- 
dem  immer  die  KenntnÜa  dea  Allgemeineii'  TorauBseixl^ 
nnlcr  dem  es  begriffen  ist.  In  diesem  Sinn  mufs  das  Aui"- 
iasscn  des  Geschehenen  von  Ideen  geleitet  sein. 

£a  versteht  sieh  indefs  freilich  von  aeUwt,  da£i  diese 
Ideen  aus  der  Fülle  der  Begebcnheilen  selbst  hervorgehen, 
oder  genauer  zix  reden,  durch  die  mil  ächt  hislorischem 
Sinn  unternommene  Betrachtung  derselben  im  Geist  ent- 
springen,  nicht  der  Geschichte ,  wie  eine  tieiiidc  Züi;.ibe, 
geliehen  werden  müssen,  ein  Fehler,  in  welchen  die  soge- 
nannte philosophische  Geschichte  leicht  verMit  Ueberhaupt 
droht  der  historischen  Treue  viel  mehr  Gefahr  von  der 
philosophischen,  als  der  dichlcrischeu  Bchaudiung,  da  diese 
wenigstens  dem  Stoff  Freiheit  so  lassen  gewohnt  ist  Die 
Philosophie  schreibt  den  Begebenheiten  ein  Ziel  vor ;  dies 
Suchen  nach  Endursachen ,  man  mag  sie  auch  aus  dem 
Wesen  de»  Menschen  Und  d«»r  Natur  aelhst  ableiten  wol- 
len, stört  und  vcrf^i Ischl  alle  freie  Ansicht  des  eigenlhiini- 
ikhen  Wirkens  der  harülie.  Die  teleologische  Gesclüchte 
erreicht  auch  darum  niemab  die  lebendige  Wahrheit  der 
Wcllschicksale,  weil  das  Individuum  seinen  (ji|)fel[)unkl 
inuner  innerhalb  der  Spanne  seinea  flüchtigen  Daseins  hn* 
den  mula,  und  sie  daher  den  lotsten  Zweck  der  Ereignisse 
nicht  eigentlich  in  das  Lebendige  selzen  kaiwi,  sondern  es 
in  gevvüsermali»en  todien  Einrichtungen,  .und  dem  üegriff 
eines  idealen  Gänsen  sucht)  sei  es  in  allgemein  werden« 
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dem  Anbair  und  Bevölkerung  des  Krdhotlens,  in  zunehmen* 
der  KuUur  der  Völker ,  io  innigerer  Verbindimg  aller»  im 
endlicher  Erreichung  eines  Ziiatandes  der  VoUkommenheil 
der  bürgerlichen  Gcsclischafl,  oder  in  irgend  einer  Idee 
dieser  ArU  Von  allem  diesem  hangt  swar  unmiltelbar  die 
Tbäligkcit  und  Glückseligkeii  der  Eincelnen  ab,  allein  was 
Jede  Genenalion  davon ,  als  durch  «lUe  vorigen  errungen, 
empfängt,  ist  nicht  Beweis,  und  nicht  einmal  immer  gleicii 
bildender  Obmigsstoff  ihrer  Krall.  Denn  auch  was  Fmdit 
des  Geistes  und  der  Sinnesari  isl,  Wissenschaft,  Kunst, 
sittliche  Einrichtung,  verliert  das  Geistige,  und  wird  snr 
Materie,  wenn  nicht  der  Geist  es  iimner  von  neuem  be- 
lebt Alle  diese  Diuge  tragen  die  Natur  des  Gedankens 
an  nch,,  der  nur  erhalten  werden  kami,  indeoi  er  go* 
dadit  wird. 

Zu  den  wirkenden  und  schafienden  Kräften  also  liot 
sich  der  Geschichtaehreiber  sn  wenden.  Hier .  Ueibt  er  - 
auf  semem  eig^Uiündichen  Gebiet  Was  er  thun  kann, 
um  zu  der  Jiclrachiung  der  iabyriuthisch  verschlungenen 
Begebenheitea  der  Weltgescbsciile,  in  seinem  Gemütke 
eingeprägt,  die  Form  mttsub ringen,  unter  der  allein 
ihr  wahrer  Zusammenhang  erscheint,  ist,  dirse  I  unu  von 
ihnen  selbst  absuziehen.  Der  Widerspruch,  der  hierin 
Bi  liegen  scheint,  verschwindet  bei  näherer  Betrachtimg. 
Jedes  Begreifen  einer  Sache  setzt,  als  Bedingung  seiner 
Möglidikeil,  in  dem  Begreitoden  schon  ein  Analogen  dee 
nachher  wirklich  BcgrüTcnen  voraus,  eine  vorhcrgHngig«^ 
ursprüngliche  Uehereinslimmung  zwischen  dem  Subjekt  und 
Objekt  Das  Begrctfen  ist  keineswegs  em  hisises  fimfc* 
widtehs  aus  dem  ersteren,  aber  mich  kein  hiofses  Enlneh* 
mcn  vom  letzteren,  sondern  beides  zugleich«  Denn  es 
steht  allemal  in  der  Anwendung  eines  frtther  vnrhandenen 
Allgcineii^cn  auf  ein  neues  Besondres,    Wo  zwei  Wesen 
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dttrch  gänzliche  Kluft  getrennt  sind,  führt  keine  Drücke 
der  Veratändigimg  van  einem  mm  andern ,  und  um  skh 
itt  verstehen,  mufi  man  sich  in  einem  andern  Sinn  schon 
verstanden  haben.  Bei  der  Geschichte  iül  diese  vorgängige 
Gnmdlage  des  Begreifens  sehr  klar,  da  AUes,  was  in  der 
Weltgesohichte  wirksam  isl,  sich  auch  in  dem  Innern  des 
Mcn&clien  bewegt.  Je  tiefer  daher  das  Gcuuilli  einer  Na^ 
iiea  alles  MensdiÜGbe  empfindet,  je  sarler,  vielseitiger  und 
.  reiner  sie  dadnrdi  ergriffen  imdy  desto  mehr  hat  sie  An- 
lage, Geschichlsciireiber  im  wahren  Sinne  des  Worts  i<i 
besitaen.  Zu  dem  so  Vorbereileten  mnls  die  prüfesMie 
Uebung  hinsukommen,  weldie  das  Vorempfundene  an  dem 
Gegenstand  beiicliligcnd  versucht,  bis  durch  diese  wieder- 
hoKe  Wechselwirkung  die  Klarheit  sugieieh  mil  der  Ge- 
wilsheH  hervorgeht 

Auf  diese  Weise  enlwirR  sich  der  Gcscliichläclirciher 
durch  das  Studium  der  schaffenden  Krifte  der  Weltge- 
scinchte  ein  allgemeines  Bild  der  Form  des  Zusammen-) 
hanges  aller  Begebenheilen,  und  in  diesem  Kreis  liegen 
die  Ideen^  von  denen  im  vorigen  die  Kede  wur.  Sie  sind 
«Mhl  in  die  Gesduehle  Mneingetragcn,  sondern  madien  ihr  > 
Wesen  selbst  aus.  Denn  jede  lodie  und  lebendige  KrafL 
whrki  nach  den  Geietaen  ihrer  Natur,  nnd  Altes,  was  ge** 
sdneht,  sieht,  dem  Raum  rnid  der  Zeil  nach,  in  mmrlrann«* 
tichein  Zusammenliange. 

In  )£esem  erseht  die  Geschkhte,  wie  mannigUlig 
mid  lebendig  sie  sich  anck  vor  Blicke  bew^t, 

doch  wie  ein  todtes,  unabänderlichen  Gesetzen  folgendes, 
mid  du^  meehanisdbe  KnXkt  getriebenes  Ulnrwerk*  Denn 
eine  Begebenbeil  erceugt  die  andre,  Maats  und  Besehaflen«^ 
heil  jeder  Wirkung  wird  durch  ihre  Ursaeh  gegeben,  und 
asibsi  der  frei  sebeitteade  Walle  des  Menschen  findet  seine 
Biilimniung  in  UmslSnden,  die  längst  vor  seiner  Gebmi, 
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ja  VW  dem  Werden  der  Nation,  der  er  nngeli8rt»  unabäiH 
derlich  cingclegl  waren.  Aus  jedem  einzeiueu  iMomciil  die 
ganze  Reihe  der  Vergangenheit»  und  selbst  der  Zukunft 
berechnen  zu  können,  scheint  nicht  in  sich,  sondern  wegen 
mangühider  KoiiiUnils  einer  Menge  von  Zwischengiiedeni 
unmöglich.  Aliein  es  ist  längst  erkannt,  dals  das  aus- 
schliefsendc  Verfolgen  dieses  Wegs  gerade  abführen  würde 
von  der  Einsicht  in  die  wahrhaft  schaiicnilen  Kräfte,  daiiii 
in  jedem  Wirken,  bei  dem  Lebendiges  im  Spiel  ist,  gerade 
das  Hauptelcmcnt  sich  aller  liercclumni^  entzieht,  und  dafs 
jenes  scheinbar  mechanische  BestumucJi  doch  urspriiiigUch 
frei  wirkenden  Impulsen  gehorcht. 

Es  miifs  also,  neben  dem  mechanischen  Bestimmen 
einer  ßegebenheit  dmrch  die  andre,  mehr  auf  das  eigen- 
thümliche  Wesen  der  Ki^äfte  gesehen  werden,  -und  hier  ist 
die  erste  Stufe  ihr  physiologisches  \\  irkcn.  Alle  lebendi- 
gen Kräfte,  der  Memch  wie  die  Pilanze,  die  N«ationen  wie 
das  Individuum,  das  Menschengeschkchl  die  einseinen 
Völker,  ja  selbst  die  Erzeugnisse  des  (ieistes,  so  wie  sie 
auf  einem,  in  emer  gewissen  Folge  fortgeseixleu  Wirken 
beruhen,  wie  Litteratur,  Kunst,  Sitten,  die  üufsere  Form 
der  bürgerlichen  Clesellscliaft,  haben  Oeschaffenheiten,  Ent- 
wicklungen, Gesetae  mit  einander  gemein.  80  das  stufen* 
weise  Erreichen  emes  Gipfelpunkts,  und  das  aUmählige 
Herabsinken  davon,  den  Uehergang  von  gewissen  Vollkom- 
menheilen XU  gewissen  Ausartungen  u.  s.  £  Uniaugbar 
liegt  hierin  eine  Menge  gesduchtUcher  Auflschlfiase,  aber 
sichtbar  wird  auch  hierdurch  nicht  «las  schalTende  Princip 
selbst,  sondern  nur  eine  Form  erkannt,  der  es  sich  beugen 
mu(s,  wo  es  nicht  an  ihr  einen  erhebenden  und  beflfigeln- 
den  Triii^er  Gndet. 

Noch  weniger  zu  berecluien  in  seinem  Gange,  und 
mcht  sowohl  erkennbaren  Gesetsen  untecworlen,  als  nur 
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m  gewiaee  Analogieeti  zu  fassen,  sind  die  psychologischen 
Kräfte  der  mannigfaltig  in  einander  greiTeoden  menscb- 
Mun  F'ihif^ktbmk^  £inpfiiidiingeii»  Neigung^  und  Leiden» 
•ehifleii.  Als  die  nächsten  Triehfcdem  der  Handlungen, 
ond  die  uniuiltelbarslen  Ursachen  der  daraus  entspringen- 
deo  £nigiii89ey  beediilltgen  ne  den  GeechieliftMsilreiber  vor- 
ngaweiie,  und  werden  am  häufigsten  zur  Erklärung  der 
Begebenheilen  gebraucht.  Aber  diese  Ansidii  gerade  er- 
fiDideri  die  meiste  Behutsamkeit  Sie  nl  am  weaigBleil 
wehlnaloriscii,  würdigt  die  Tragödie  der  Weltgeschichte 
sum  Drama  des  Aüiagiebens  herab,  verfiilirt  ui  leicht»  die 
einaebe  Begelieiiheii  aus  dem  ZuRsrnmenhaage  des  Gan- 
len  herauszureifsen,  und  an  die  Stelle  des  Weltschicksals 
ein  kleinliches  Getreibe  persönlicher  Beweggründe  zu  setzen. 
Alles  wird  auf  dem  von  ihr  «u^jehenden  Wege  in  das 
b£viduum  gelegt,  und  das  Individuum  doch  uMtd  in  sei- 
ner Einheit  und  Tiefe,  seinem  eigentÜchen  Wesen  erkannt. 
Demi  dies  iafot  sich  niehi  so  spaken,  anafysireny  nach  £r* 
fehmngen  beordieiien,  die,  von  Vielen  genommen,  auf  Viele 
passen  sollen.  Seine  eigenthüinlichc  Kraft  geht  alle  mensch* 
Kche  Empfindungen  und  Leidenschaften  durchs  druckt  abc» 
allen  ihren  Stempel  und  ihren  Charakter  aul 

Man  könnte  den  Versuch  machen,  nach  diesen  drei« 
hier  angedenleten  Anstchlea,  die  Gesohiehtschreiber  lu  Uas^ 
äfietren,  aber  die  Charakteristik  der  wahriudi  genialischen 
Mer  ihnen  würde  durch  kerne,  ja  nicht  durch  alle  zusam-* 
nungenoanieB  ctachöpfL  Denn  diese  Ansichten  selbst  er* 
sdiöpfen  aoeh  meht  die  Ursachen  des  Zusammenhangs  der 
Begct)enheiten,  und  die  Gruudidee,  von  weicher  aus  allein 
das  Verstehen  dieser  in  ihrer  vollen  Wahrheit  niQgUch  ist^ 
liegt  nicht  in  ihrem  Kreise.  Sie  umfassen  nur  die,  in  te- 
gelmalsig  sich  wieder  erzeugender  Ordnung  überschauba- 
ren .Erscheinungen  der  todteft»  tebendigen  und  geiatigeA 
i.  2 
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Natur,  ab«p  kfiM  fmea  md  Bt&Mni6gm  Impidt  mm 

ursprüngliflkeii  Krafl;  jene  finck«miu)gen  geben  Mierltttck 
nur  Rechenschafl  von  regelmäfsig,  nach  erkanulem  Geseliy 
oder  liehrar  Erlaknnig  wiededuihreiiden  £iiiwickkui§ai; 
was  aber  wie  ein  Wunder  entalekt,  tidi  woU  maü  med»* 
nisolien,  pliysiologisehen  und  psychologischen  Erklärungen 
begieileny  aber  aus  keiner  solnbeu  ivirUich  abieiten  lüA^ 
dai  bleibt  irnierbatb  jenes  Kreuel  auch  sieht  UoCi  ttaer« 
klärt,  sondern  unerkanat. 

Wie  man  es  immer  anCingan  möge,  ao  kann  das  Ge^ 
biet  der  Evieheniungen  nur  von  einem  Pimido  anÜMr  dam<* 
selben  begriffen  werden,  und  das  beacumene  Heraustreten 
Ist  eben  ao  gefabrloa,  ab  der  Irrlhum  gewifii  bei  bliadf« 
VeniliBeraen  in  demaelben«  Die  Weltgtnohidilo  iai  nicht 
ohne  eine  Wellregierung  verständlich. 

Mki  dem  Feslhalten  dtaaea  Geaielitapiiiikla  iil  gleiak 
der  bedenlende  Vorlheil  gewemien,  daa  Begveifin  der  B*« 
gebenheiten  nicht  für  abgeschlosaen  au  erachten  durch 
jene,  am  dem  Kiwe  der  Nalnr  gsnomoMMi  Erklärungani 
Uebifgena  wird  aber  frdlioh  dem  GeaeUiditaobrtiber  da*» 
durch  der  letzte,  schwierigste  und  wichtigste  Theil  seioea 
Weg»  wenig  evkicbtart  Deu  ea  lat  ihm  kein  Oqpan  rmn 
Heben,  die  Plana  dar  Weltregierang  unmiUdbäv  au  erfor- 
schen, und  jeder  Versuch  dazu  dürfte  ihn,  wie  das  Au{<^ 
auehen  von  Endmraachen,  nur  auC  Abwäge  lüfaitn.  AUaui 
die  adbeilialb  der  Naluv^ntwiokhmg  hegende  LeilUBg  im 
Begeb^iheiten  oflenbart  sich  dennoch  an  ihnen  selbst,  durah 
Ifittel,  die,  wenn  gieieh  mekt  aeibst  Oaganstände  dar  Bi9% 
aeheknmg,  dodi  an  eichen  hangen,  und  an  ihieii,  wie  um 
körperliche  Wesen,  erkannt  werden,  die  man  aber  nie 
mdmiomit,  wenn  man  mcht,  hinanatrakand  aus  dam 
Mai  dar  Erachaimmgen,  im  Geiata  in  dasjenige  übergehtt 
aus  dem  sie  ihre  Abkunft  haben.   An  ihre  Erforschung  iat 
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also  die  lelzlc  Bedingung  der  Losung  der  Aufgabe  dte 
Gesclüchlsciireibers  geknififl« 

Die  Zahl  dar  Mhaffmden  Kräfte  in  d^r  GwUMt 
wird  (Iure  fi  die  unmittelbar  in  den  Btgebenheiien  auflre- 
tcndea  nicht  erschöplL  Wenn  der  Geaohichtscbreiber  audi 
atte  onaeln,  und  in  ihrer  VerUndung  dnreUbiBdil  hat^  dia 
Geßlalt  und  die  Umwandlungen  des  Erdbodeiis,  die  Ver-* 
ändarungen  des  lüima'a«  die  Gaifieafahigkeit  lind  Si^nea^ 
«rl  der  Natiooetty  die  noch  eigenthöinlichare  Einadnar»  die 
Einflüsse  der  Kunst  und  Wissenschaft,  die  lief  eingreifen- 
den uud  weii  verbreilelen  der  bürgerlichen  EinodiillPgai^ 
ae  hieihi  ein  noeh  mSehtiger  wirkendea,  nicht  in  unmiltet^ 

barer  Sichtbarkeit  auftretendes,  aber  jenen  Kräften  seibsi 
den  Amiok  und  die  Richtung  verieihandea  Frindp  übrige 
nwnlirh  Ideen,  die,  ihrer  Nalur  nacdi,  aidaer  dem  Kraiae 

der  Endlichkeit  liegen,  aber  die  Wellgeschicbte  iu  aüei; 
ihren  Xheiien  durchwalten  und  beherrschen.  . 

Dala  anlehe  Ueen  aidl  effenbaren,  dala  gewiaaa  Er*^ 

scheinungcn ,  nicht  erklärbar  durch  bh>fses,  rSaturgesclteil 
genuUaes  Wiri^en,  nur  ihrem  Hauch  ihr  Dasein  verdan)^ 
kädel  keinen  Znrnfel,  wid  ehan  aa  wamgf  dala  ea  nUdn 

Punkt  giebt,  auf  dein  der  Geschichlschreiber,  um 
die  wahre  Geatait  dar  Bagehanhaiten  au  erkeonei^  atti  .aip 
Gainat  aufeer  ihnen  Terwiaian  wird. 

Die  Idee  aufserl  sich  aber  auf  zwiefachem  WegeiCin? 
mal  ab  Bichtung,  die  anianga  unscheinbar,  aber  aUrnähhg 
aiehAhar^  nnd  luleM  anwiiarstehliali»  Viaia»  an  yaaMriar 
denen  Orten,  und  unter  verschiedenen  Umständen  ergreiÄ; 
4anD  als  Krafteraeugung»  welche  in  ihrem  Umtog  und 
ihrer  Eriiabenheii  nicht  aua  den  begleitenden  Uwaltodan 
herjtuieiten  ist. 

Vaa  dem  Enteren  finden  sich  die  Beispiele  ohoß  Müha^ 
M  ainl  niHkbiuni  11^  irgend,  einer  SM^  mkaiHt  vordani 
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Mer  es  wl*Mlur'iMdn«dieinlkii,  dalii  nodi  vkle  De^bMi* 

heilen,  die  man  jelzl  auf  mehr  materielle  und  mechanische 
Weiie  erUöriy  auf  diese  Art  «ngesehen  werdra^  müssen. 

Beisfueie  von  Krafterzeugungen ,  von  Ersclieimingen, 
SU  deren  Erklärung  die  umgebenden  Umstände  nicht  zu- 
reicheiiy  sind  das  oben  erwähnte  Hervorbrechen  der  Kmisi 
hl  ihrer  rdnen  Form  in  Aegypten,  und  vielleidii  noch  meiir 
die  plötzliche  Entwicklung  freier,  und  sich  doch  ^vieder 
gi|;enseitig  in  Sehranken  habender  Individualität  in  Grie- 
chenland, mit  welcher  Spradie,  Poesie  und  Kunst  auf  ein- 
Bial  in  einer  Vollendung  da  stehen,  zu  der  man  vergebens 
dem  ailmähiiehen  Wege  nachspürt  Denn  das  Bewun- 
demswflrdige  der  griechischen  Bildung,  und  was  am  mei- 
sten den  Sclilüssel  zu  ihr  enthält,  hat  mir  immer  geschie- 
noi»  daiSy  da  den  Griechen  alles  Grofse,  was  sie  verarbei* 
teten,  von  in  Kasten  getheiiten  Nationen  überkam,  sie  von 
diesem  Zwange  frei  blieben,  aber  immer  ein  Analogen  bei* 
behielten,  nur  den  strengen  Begriff  in  den  loseren  der 
Sdiole  und  freien  Genossenschaft  milderten,  und  durdi 
vielfachere  Theilung  des  urnalioneiicn  Geistes,  als  es  je  in 
einem  Volke  gegeben  hat,  in  Släame,  Völkenchaften  und 
emseine  Städte,  und  durch  wieder  eben  so  «i&teigenda 
Verbindung,  die  Verschiedenheit  der  IndividualilUt  zu  dem 
regsten  Zusammenwirken  braditen.  Griechenland  stelk  da» 
dnrdi  eine,  weder  vorher,  nodi  Nachher  jemals  da  gewe- 
sene Idee  nalioneller  Individualität  auf,  und  wie  in  der 
Individualität  das  Geheimnüa  alles  Daseins  liegt^  so  beruht 
auf  dem  Grade  der  Freiheit,  und>derEigenthünüichkeit  ih- 
rer Wechselwirkung  alles  weltgeschidiüiche  Fortschreiten 
der  Menschheit 

» 

Zwar  kann  auch  die  Idee  nur  in  der  NafmmeHrindaRg 

auftreten,  und  so  laisl  sich  auch  bei  jenen  Erscheinungen 
eine  AmaM  befördernder  Uiaaoheni  ein  Ueberging  vom 
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UnTolftonommii  smn  VaUkoniiiiiieKn  nachwabefi,  und^ 

in  den  ungeheuren  Lücken  misrcr  Kunde  nüL  lleclil  vor- 
aussetzen. Aber  das  Wundervolle  liegt  darum  nicht  mia-* 
der  im  £iigreifeD  der  erttea  fiichtiing^  ikn  Sprühen  dee 
ersten  Funkens.  Ohne  diesen  können  keine  befördernden 
Uiii:iläiMie  wirken,  keine  Uebung,  kein  ailttähliges  Vor* 
•chreiten,  aneh  Jehrhunderte  kindiirch,  lum  Ziel  fähren. 
Die  Kloo  kann  sich  nur  einer  geisH/?  individuellen  Kraft 
anvertrauen,  aber  dals  der  Keim,  weichen  &ie  in  dieselbe 
legt,  sich  auf  eeude  Weise  entwickelt,  dafii  diese  Weise  ^ 
selbe  bleibt,  wo  er  in  andere  Individuen  übergehlj  dafs  die 
aus  ihm  aufsprielscnde  Pflamte  durch  sieh  seihst  üure  BiüUie 
und  ihre  Reife  eriang^  und  nachher  welkt  und  versehwia* 
del,  wie  nnmer  die  Umstände  und  Individuen  sich  gestaUea 
mögen,  dies  zeigt,  dais  es  die  selbständige  JNatur  der  Idee 
ist,  welche  diesen  Lauf  in  der  Erscheinung  vollendet  Auf 

<lie>e  Art  kommen  in  allen  verschiedenen  Gallunfi:cn  des 
Daseins  und  der  geistigen  Erzeugung  Gestalten  zur  Wirk- 
lichkeit, in  denen  sich  irgend  eine  Seite  der  Unendiiehkeit 
spiep^elt,  und  deren  Lnigreifen  ins  Leben  neue  Erädieuiuu- 
gen  hervorbringt 

In  der  Körperweil»  da  es  hei  dem  Erfondien  der  gei- 
stigen immer  ein  sichernder  Weg  bleibt j  die  Analogie  in 
jener  zu  verfolgen^  darf  man  kein  Entstehen  so  bedeuten^ 
neuer  Gestalten  erwarten.  Die  Verschiedenheiten  der  Or- 
ganisation haben  einmal  ihre  festen  Formen  gefunden,  und 
obgleich  sie  sich  innerhalb  dieser  niemals  in  der  organt- 
sdien  individualitäi  etsohöpfen,  so  werden  diese  feinen 
Nuancen  nicht  unmillelbai,  kamn  in  ihrem  Wirken  auf  die 
geistige  Bildung  siditbar.  Die  Schöpfung  der  Körperwell 
g^l  im  Räume  auf  einmal,  die  der  geistigen  aUmählich  in 
der  Zeit  vor,  oder  die  eistere  findet  wenicstens  eher  ihren 
Kuiicpunkiy  auf  dem  die  ibchöpfuug  sich  in  der  einförmi- 
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Ifim  F«rtanwilgaag  voünt  Viel  näher  aber,  ek  dfe  Ge« 
steh  und  der  kdrpeifidie  Bmi»  ttehel  dem  Gdstigen  dae 
organische  Leben,  und  die  Gesetze  beider  finden  eher  An- 
mmkmg  auf  ainandcr«  bk  dam  Zurtanda  ckr  genrndan 
Kraft  Iii  diaa  unnder  Mcybar^  wiewold  aekr  wahtsdi^ 
üch  audi  in  ihm  Veränderungen  der  Yerluiitnisse  und  Rieh* 
limgeD  vorkonunen^  mldia  ▼arhorgeaan  Unachan  folgci^ 
wni  epodianwaiaa  daa  organische  Leben  anders  und  an* 
ders  siimiuen.  Aber  im  abüormen  Zustande  des  Lebens,  in 
.  den  Krankhettsfonaati  giebl  es  ualängbar  ein  Analen  von 
Ridttengeiiy  dia>  ohne  arUailidie  Ursachen,  pl9lalieh  adar 
aiimähiich  entstehen,  «gnen  Gesetzen  zu  folgen  scheinen, 
wd  a«f  amen  varbargnan  Zusammenhang  dar  Diaga  hitt* 
waisan.  Dies  bastiligen  vielfMlia  Beabadrtongen^  warnt 
es  aueh  vielleicht  erst  spät  dahinkonunen  wird,  davon  ei* 
nao  hialoiischen  Gebrauch  zu  machen. 

Jada  maoscUicba  bdividualilat  ist  ama  in  der  Ersdiai* 
nung  wurzelnde  Idee,  und  aus  einigen  leuchtet  diese  so 
atraidand  hervor,  dafe  aia  dia  Form  dea  Individuuma  nur 
angwnrnirnsn  an  haben  scheint,  am  in  ihr  dudi  salbst  an 
offenbaren.  Wenn  man  das  menschliche  Wirken  entwickell, 
ao  bleibti  nach  Abzug  aller,  dasselbe  beatinunendan  Ursa- 
dian,  ^tiraa  Ursprunglidies  in  3nn  lurück,  das,  snataM  von 
jenen  Einflüssen  erstickt  zu  werden,  vielmehr  sie  umge- 
staltet, und  in  demselben  Element  liegt  ein  anaufhörlick 
tfrittigaa  Baalreban,  samar  inneren,  eigentkiimlichen  Nainr 
äufseres  Dasein  zu  verschaffen.  Nicht  anders  ist  es  mit 
der  Indrvidualitäi  der  Nationen,  und  in  vielen  Thcilen  dar 
Gascinchte  iat  es  sichtbarer  an  ihnen,  ab  an  den  Eimat- 
nen,  da  sich  (1er  Mensch  in  gewissen  Epochen,  und  unter 
gewissen  Umständen  gleichsam  haardanwaiaa  anfcanokell. 
MMan  in  den  durah  BadfiHmlb,  Leidensainft  und  sehani- 
baren  Zufall  geleiteten  Begebenheiten  der  Vuiker  wirkt 
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daher,  und  mächtiger,  als  jene  Elem^ntey  das  geistige  Prini 
cip  der  ladividuaüiäl  fori;  es  luefal  der  ilun  iHwoimendcn 
Mi4  RlHH  Btt  Y#rMiiafleiiy  und  es  gdingl  ihmi  wie  die 
ssrteste  Pflanze  durch  das  organi^clie  An&<lhwelleii  ihrer 
GefiÜse  GemMier  sfirengl,  das  aenit  den  £ittwirkutigea  von 
Mutoiderten  treixte.  Neben  der  Kchlting»  ivelelie  Villr 
ker  und  Einzelne  dem  Menschengeschlecht  durch  ihre  Tha- 
ten  ertiieiien,  lassen  sie  Formen  neisüget  Individualität  mu.^ 
tü€kf  daaemder  und  wirksamer  ab  Begti^tfnhcilen  und 
Ereignisse. 

£s  giebi  aber  auch  idealische  Formen^  die,  ohne  di« 
■MBickUie  indiffiduaUtäl  selbst  au        nur  mittelbar  sieb 

aul  sie  beziehen.  Zn  diesen  geliöreii  die  Sprachen.  Denn 
gkffmsk  der  Geist  der  JNaiion  sich  in  jeder  spiegelt,  so 
Im!  avch  jede  eiile  frübere^  mebr  tmiibbingige  Grundlage» 
and  ihr  eignes  Wesen  und  ihr  innerer  Zusammenhang 
sind  so  mächtig  und  bestimmend,  daüi  ihre  Selbständigkdi 
aebr  Wirkung  laisubt,  als  «fiUitt,  und  dafii  |ede  bedeutende 
Sprache  als  eine  eigenihümliche  Form  der  Erzeugung  und 
MiUheiiung  von  Ideen  erscheint* 

Auf  eine  taodi  feinere  und  vtfUert  Wds^  vemphaffen 
sich  die  ewigen  Urideen  alles  Denkbaren  Dasein  und  Gel- 
tang» die  Schönheit  in  allen  iLÖrperÜchen  und  geistigen  Ge* 
.alalten»  die  Wabrbeii  iti  dem  unabanderlioben  Wirken 
der  Kraft  nach  dem  ihr  inwohnenden  Gesetz,  das  Recht  in 
dem  anerbittiichen  Gange  der  sidi  ewig  ricbteiideii  und 
einfanden  Begebenb^ten. 

Für  die  menschliche  Ansicht,  welche  die  Plane  der 
Weitregierung  nicht  unoütleibar  erspähen,  sondern  sie  nur 
«n  ded  Ideen  ^rabndto  kam»,  diltfch  die  sie  sieb  offenba<» 
ren ,  ist  d«her  ctIIc  Geschichte  nur  Verwirklichung  einer 
Idee,  und  in  der  Idee  liegt  zugleich  die  Kraft  und  das  Ziel ; 
und  ae  ^lang)  man,  indem  ifc&an  sadh  Mols  in  dieBetrada^ 
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lung  der  schaflendeü  Kiafle  verlieft,  auf  einem  richtigem 
Wege  sti  den  Endursachen,  welchen  der  Geist  natürlich 
nachstteht  Das  Ziel  der  Geschichte  kami  nwr  die  Ver- 
wirklichung der  durch  die  Menschlicil  darzuslellenden  Idee 
sein,  nach  allen  Seiten  hin,  und  in  allen  GesiaUen,  in  wei* 
ch^  sich  die  endfiche  Form  mit  der  Idee  an  ▼ethindeA 
vermag,  uiid  der  Lauf  der  Begebenheiten  kann  nur  da  ab- 
brechen, wo  beide  einander  nicht  mehr  zu  durchdringen 
im  Stande  sind.. 

'  So  wiiren  wir  also  dahin  gekommen,  die  Ideen  auf- 
sufinden »  welche  den  Geschichtsehreiber  leiten  müssen, 
und  können  nun  aurttckkehren  zu  der  oben  xwisdien  ihm 
und  dem  Künstler  anuesteliltn  \  ergleiclumg.  Was  diesem 
die  Kemitnils  der  Natur,  das  Sludiuui  des  organischen 
Baus,  ifll  jenem  die  Erforschung  der  als  Kinndakid  und  lei- 
tend im  Lc'ljen  auftretendtu  Kriifle;  w.is  diesem  Veiiialt* 
miSf  E^nmais  und  der  Begriff  der  reinen  Form,  sind  je» 
nem  die  sich  still  und  grofs  in!  Zusammenhange  der  Welt- 
begebenheiten entfallenden,  aber  niclu  ihnen  angeiiüreiiden 
Ideen.  Das  Geschäfi  des  Geschichlschreibers  in  seiner  lets^ 
tcn,  id>er  einfachsten  Auflösung  ist  Darstellung  des  Stre« 
bens  einer  Idee,  Dasein  in  der  Wirklichkeil  zu  gewinnen. 
Denn  nicht  immer  gehugt  ihr  dies  beim  ersten  Versuch^ 
nkhl  selten  auch  artet  sie  aus,  mdem  sie  den  eni^og^- 
wiAenden  Stoff  nicht  rein  zu  bemeislcm  vermag. 

Zwei  Dinge  sind  es,  welciie  der  Gang  dieser  Unier* 
suehung  festzuhalten  getrachtel  hat:  dafe  m  Allem,  was  ge- 
schieht, eine  nicht  unmittelbar  wahrnehmbare  Idee  waltet, 
dafs  aber  diese  Idee  nur  an  den  Begebenheiten  selbst  er- 
kannt werden  kann.  Der  Geschiohtaciireiher  darf  daho* 
nicht,  AOes  allein  in  dem  materiellen  Sio^'  suchend,  ihre 
Herrschaft  von  semer  Darstellung  ausschhefsen;  er'muls 
aufs  mindeste  den  Fiats  xu  ihrer  Wirkung  aisn  lassen;  er 
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luiiüi  krner,  weiter  gehend ^  sein  Gemiith  empfanglich  für 
aie  und  regsam  erhalten,  sie  su  ahnden  und  zu  erkennen; 

aber  er  inuis  vor  allen  Dingen  sich  hiilcii,  der  Wirklich- 
ieü  eigenmächtig  geschaffene  Ideen  ansubilden^  oder  auch 
nur  über  dem  Suchen  des  Zusammenhanges  des  Ganzen 
etwas  von  dem  lebendigen  Reichthum  des  Einzelnen  auf- 
uopfem.  Diese  Freiheit  und  Zartheit  der  Ansicht  mufii 
leiner  Natur  so  eigen  geworden  sein^  dals  er  sie  zur  Be- 
traclilung  jeder  Begebenheil  milbriiigt;  denn  keine  ist  ganz 
abgesondert  vom  aligemeinen  Zusammenhange,  und  von 
Jegfichem,  was  geschieht,  ii^',  wie  oben  gezeigt  worden, 
ein  Tlieil  aufser  dem  Kreis  unmittelbarer  \\  ahrnehmung. 
Fehlt  dem  Geschichtschreiber  jene  Freiheit  der  AnsielHy 
10  erkennt  er  die  Begebenheiten  nicht  in  ihrem  Umfing 
nnd  ihrer  Tiefe;  mangelt  iluu  die  schonende  Zartheil,  so 
verletzt  er  ihre  einüache  und  lebendige  Wahrheit 
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Ueber 

die  Hilf  er  dem  iVamen  Hhaf^irad-CSita  be- 
lumnle  Kpteode  des  Malia-BlMirirtfi««) 


I. 

Der  Gott  KrischnaSy  die  eigenüicfae  und  vollständige  In- 

carnalion  Vischnus,  begleitet,  nach  der  Dichtimg  des  Mahd- 
Bhärata,  deu  Ardschunas,  den  dritten  und  vorzüglichsten, 
eigentlich  vom  Gott  Indras  gezeugten  Sohn  Pandus,  als 
Wagenlenkcr,  in  den  Kampf  gegeu  die  nah  mit  ihm  ver- 

*)  Die  gegenwirüge  Abhandlung  hat  keinen  andern  Zweck,  als  den, 
in  mögliclister  K&rze  einen  treoen  und  Tollslandigen  Begriff  von  dem 
oben  erwähnten  Gedicht,  und  vorr.nj^lich  Ton  dem  darin  Yorfretragcnen 
philosophrsclien  Sytem  auf  eine,  auch  des  Indischen  nicht  kundigen  Le- 
sern ?erstän(iliche  Weise  za  geben.  Ich  hnhe  mir  daher  rtir  selten  eine 
Vergleichung  der  Lehre  der  Bhagavafi  -  Gitä  mit  anders  woher  bekann- 
ten Indischen  Lehrsätzen  erlaubt.  Kin  trk,  rlas  so  reichhaltig  an  phi- 
losophischen Idetn  i.st,  verdient  abgesondert  für  siel» .  als  ein  fianzes, 
beliandelt  zu  werden,  and  ich  glaube  auch  auf^€^deIn ,  dals  eu  schwerlich 
ein  anderes  Mittel  giebt*  die  mannigfaltigen  Dunkelheiten  aufzuklaren, 
welche  noch  in  der  Indischen  MulioJogie  und  Philosophie  ubiig  Ideiben, 
als  jedes  der  M  erkf,  die  man  als  Hauptqnellen  dersell  en  ansehen  kann, 
einzebi  zu  excer|iirea ,  und  erst  vollständig  für  eich  abzuhandeln ,  ehe 
man  Vergleirhungen  mit  andren  anstellt.  Genaue  and  vollständige,  blofs 
in  dem  Sinn  nnd  der  Absicht  treuer  und  vollkommener  Darstellung  des 
mythologisdien  und  philosophischen  Gehalte«  gemachte  Bearbeitungen 
•immtlicber  HsopCweilte  der  loditcfaen  Literator,  der  YMm,  dee  6eeet»> 
bmiie  dm  MtiiiM»  der  beiden  gro&en  H^engedidite,  der  mMmIui  P«- 
fUa  irad  der  vorsSgUcbiten  pbilorapbiMliea  Lebrbfteber  wfifden  «ine 
Gnndlage  abgeben,  alle  Indiadiefl  plnloeophiicfaen  uitd  wytboiogiecfc— 


Digrtized  by  Google 


wmMuk  89ksm  des  KJMgt  DkriUnischtn».  Alt  AiMhi- 

las  III  den  Schaaren  der  Feinde  sein  eignes  Geschlecht, 
Msm  Rdügioiislehrer  und  FreoDde  eiUkki^  gerüth  er  in 
Siraifcl,  ob  es  beeaer  sey,  dafii  er  die,  olme  weldhe  dai 
Leben  selbst  keinen  Werlh  für  ihn  haben  würde,  besiege, 
•der  Iren  ihnen  beoegi  werde»  wfiiUl  m  sagheftco  Klein* 
flMrtli,  liUGi*  Bogen  und  Pleil  ihiken,  und  fragt  Kriiduiae 
um  Haih.  Der  Gott  ermuntert  ihn  aus  philosopliischen 
6nuiden  mn  Kenpf  j  und  ee  entspiiint  mA  swieefaen  ib* 
ncn  im  Angesiebt  beider  Heere  ein  GotprMi,  das  in  aehu 
sdm  Gesängen  (etwa  siebenhundert  Distichen)  ein  volktÜn* 
dig^n  pbÜoeophiaobea  dystem  dorchlänft. 

Cofebrooke,  dessen  neuesten  Abhandlungen  in  den 
Denkschrilten  der  Englischen  Asiatischen  Gesellschaft  wir 
St  eieteo  beetmunten  und  ausftthiiichen  Nachrkblen  über 
die  ▼eittcUedcnen  in&cben  phüosophisdien  Systeme  ver- 


Sytteme,  ohne  Gefahr  der  Ver wirrang,  mit  einander  Tergleiclien  und  /ur 
Bentzong  der  übrigen  Schriften  and  der  Denkmiler  Qbergehen  zu  kan- 
na»  Wiefifl  aber  auch  bereka  hitrfar  gpichefaao  ist,  qihI  von  wie  un- 
nfcSua—  Warthe  nameatfich  Calahniok«'«  trefllkbe  Aoaz&ge  aus  den 
Tedls  and  den  widitigtlen  Werfcea  ttbar  die  venchiedeoeii  pliilosoiihi- 
srfne  Sjatene  Had,  ao  Mit  d«<n  oÜMhir  MMb  Mhv  tu  dir  Voir> 
■tfiigtrit  JiBisf  «Mtitlsliiib  Mthwaadigea  VoiarbsKen,  and  maa  irt 
■ocfc  viel  SU  fahr  ui  der  Nothwandfgkeit,  hei  dem  Vortrag  der  Indiacbeii 
flUüPldde  and  Mythologie ,  MalerteHoi  «os  allan  QneOon  mit  elnajidor 

MhMB  gevili  so  Uija,  aad  ohne  jodo  bialinglich  etiuEehi  io  ihrer  Bi- 
gaatfiuailidihoit  wa  kennen*  Aach  mola  man  offonhenstg  geitehen,  daü 
mm  nealgslsas  in  dm  omIiImi  msn  fan  8l*nd«  aoyn  mAftte,  die  vor- 
hmimm  AnMign  nnd  Oahofsnlsangan  mk  den  (Mgianlon  an  TSiigltai 
flhini,  wnn  hia  Jctot  noch  tbeila  nnmSglich^  tfaoila  nngemein  Mhnieijg  bt 
Hoch  kngo  nbo  trird  das  ÜeherMtzen,  BearbdCon,  ond  fon&gÜcfa  das 


Wogen  der  richtigen  Betonung  der  Indiicben  Nomon  nnd  Wdrttr 
nhUMie  kH  hier,  daCi  ich  das  lange  a,  t,  u  mit  einem  Aoeent  henoiob* 
«Ihaio^  #  nnd  o  dhgigsn  aioy  naUain  imaMnhritniilnrassy»t8aaaa^ 
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djulken,  hat  dieser  Epieode  des  Mafaä-Bhdurabi  nkdil  er- 

wUhnl,  veniinlhlich  weil  seine  Absicht  darauf  ging,  nur  aus 
wirklichen  Lehrbüdicrn  der  Philosophie  (die  aber,  nach 
Indisdier  iSilte,  auch  in  VerseD  abgefa&i  sind)  und  ihren 
•  Commeiilalüreii  Auszüge  zu  liefeiii.  Krischnas  Lehre  scheint 
nun  zwar  woiii  im  Ganzen  mit  dem  von  Goiehrooke  dar- 
gestellten Systeme  Patandschalis  übereui  zu  kommen,  sie 
enlwicLeit  sich  aber  auf  eine  ganz  eigenlhümliche  Weise, 
ist,  soviel  ich  zu  uriheiien  vermag^  reiner  von  ^pilzündig» 
keit  und  Mysticismus,  und  verdient  schon,  da  sie  ab  ein 

freies  Dichlcrwcik  in  das  eine  der  beiden  grülacn  uiid  äl- 
testen Indischen  Heldengedichte  verwebt  ist,  besondere 
Attlinerksamkeit 

ich  will  versuchen,  dieselbe  hier  kuiz,  zusammenzufas- 
sen, ohne  mich  an  die  Anordnung  des  Originals  zu  binden, 
und  ohne  für  jetzt  darauf  einaügehen,  weiche  Yei^lei- 
chungspiiiilvle  diese  Lehre  mit  bekannten  griechischen  phi- 
losophischen iSystemen  darbietet 

Die  beiden  Hauptsätze,  um  welche  sich  das  in  dieser 
Dichtung  enlhallene  System  dreht,  sind,  dafs  der  Geist, 
als  einfach  und  unvergänglich,  seiner  ganzen  Natur  nach, 
von  dem  susammengeselsten  und  vergänglichen  Körper  ge- 
schieden ist,  und  dafs  von  dem  nach  Vollendung  Streben- 
den jede  Handlung  ohne  alle  Rücksicht  auf  ihre  Folgen, 
und  mit  völligem  Gleichmuth  über  dieselben,  vorgenom- 
men werden  muTs. 

Es  sind  dies  die  beiden  natürlichsten  Beziehungspunkte 
auf  Krischnas  Absicht,  seinen  Heidenfreund  zum  Kampf  zu 
bewegen.  Denn  Tod  und  Handlungen  verlieren  ilir  Ge- 
wicht, und  werden  gewissermaaÜMn  gleichgültig,  wenn  je- 
ner nur  den  ohnehin  vergänglichen  Körper  trifft,  und  diese, 
frei  von  Leidenschaft  und  Absicht,  blofs  Werk  der  Natur 
oder  Gebot  der  Pflicht  sind.   Dureh  die  bestimmte  Schei- 
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düng  des  Geisligen  und  Körperlichen,  und  die  ewig  eingc- 
•cbärfte  Uneigeiuiützig^cü  der  Hasdhuigen  aber  wird  reme 
btdiecbtalitSt  die  Grundlage  des  ganzen  Syalens»  mAf 
wie  die  Folge  bestimmter  zeigen  wird,  die  Erkenntniis  an 
die  Spitie  alter  menacfalichen  Bestrebungen  gestellt 

Die  Kdrper  der  ihnen  inwobnenden  Seele  smd  endfieh 
imd  veränderlich,  wie  die  ewig  strömenden  Elemente,  aus 
denen  sie  bestehen,  ßl.  14  IS.)  die  Seele  ewig,  unvemicbt- 
b^,  fest  und  unveränderlich.  (II.  24.  25.)  Sie  verbindet 
sich  mit  neuen  Körpern,  wie  der  Mensch  neue  Kleider  an- 
nimmt, (U.  22.)  wie  im  Körper  selbst  Kindheit,  Jugend  und 
Alter  wechseln.  (II.  13.)  Diese  Unvergänglichkeit  ist  wahre 
Ewigkeit,  ohne  Anfang,  wie  ohne  Aufhören.  Denn  die  Un- 
mögUcbkeit  eines  Ueberganges  vom  Seyn  zum  Nichtseyn, 
imd  umgekehrt,  ist  ein  HaupUats  der  Indischen  Philoso- 
phie Kein  Grund  ist  eigentlich  ein  hervorbringender, 
m  jedem  ist  die  \irirkung»  gleich  ewig  mit  ihm  selbst, 
vorhsnden. 

Des  Nickue)^eiiiieu  ist  iiidit  Seyn;   Nichtsein  ist  nicht  des 

Seyenden. 

Die  Scbeidaiig  beider  duiduchaot  wird  ron  den  Wabihek  £r- 

keanenden. 

(0.  16.) 

Darin  erklärt  Krischnas  sich,  als  GoU,  mit  den  Men- 
ichen  gleich.  .  . 

In  keiner  Zeit  kh  nicht  da  war,  du,  diese  Völkerfiirsten,  nicht, 
and  Basaals  med'  id)  nicht  da  sejn;  von  jetzt  fortan  wir  alle 

sind. 

(n.  12.) 


*)  n  ffiwn$  «M  «etann»  dtait,  ifoi  mswiw  cum  erl^  fNrtiNMi 
Ms-itt  fia  4i  itimdt  $  MH^Sfl  («aiifM«)  fMlM  Ml.  O  punm 
MbMM,  «r  Im  «MNMf  im  qnmodo  jMtfif  (ttrit  loc  «mii«  frHmm  ent 
•WcMi,  «ke  «AüiH  ikU*  Oopnek'haC  op.  Aaqnetil  Daperron: 
^pa>  1.  BnkvMn»      ^  AI. 
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Mit  eben  dieser  Venlelhiiigtati  h«igl  et  Vitenmen, 

dafs  der  uuvenncidiichen  IS oLhvv endigkeil  des  Todes  die 
gleich  wvenneiidlifihe  Nofhwendigkeil  der  WiedoiijebiuDl 
entspneht,  und  das  Todle  nieht  todt  bleiben  kenn.  Ks  iel 
daher  iu  dieser  Hinsicht  gleichgültige  ob  maii  sich  die 
Seele  als  onverg ingiicb^  oder  als  inuner  sterbend  und  wie* 
der  wMfdend  denkl. 

Wenn  aber  weidend  stets  aedi  da  sie  denkst»  and  wieder  ster- 

liend  flSels» 

auch  also  dennoch,  Grofsamicrer,  dn  Bimmer  sie  bejammern  muf»t. 
Denn  dem  Werdenden  steht  fest  Tod,  fest  «teilt  Geburt  dem 

Sterbenden. 

Nicht  SU  lodernden  Schicksals  Iioos  danim  du  nie  be|saunem 

mofst. 

Die  Geschöpfe  ansichtbaren  Ursprongs,  sichtbarer  Mitte  dann, 
und  uiisH  litbaren  Ausganjrs  sind;  wie  bt  da  'IVauer,  Bh^iratas? 
Gleich  einem  Wunder  erbüclLt  einen  jemand,  gleich  einem  Wun* 

der  darauf  spridit  ein  andrer, 
gleich  einem  Wander  ihn  hört  dann  ein  andrer;  dach  hafasiv 

auch  hofcnd  üm,  weUs,  nach  fceiuit  ihe. 

Die  See!'  ist  unverletzlmr  stets  im  Körper  Jedes,  Bh  iratas, 
Darum  der  Wesen  Alizahl  auch  da  nimmer  docii  bejammern  malst. 

(II.  26— ao.) 

Der  Geist  ist  unsichtbar,  unvorstellbar ^  überall  liin- 
dringend,  (II.  25.)  der  Köiper  hat  die  entgegengesetzte  N«> 
lur.  Auf  die  Einfachheit  und  Ungelheiltheit  des  Geistigen 
werden  wir  aber  noch  einmal  bei  Gelegenheit  der  Natur 
der  Gottheit  lurtiekkommett.  Denn  der  überatt  inmitende 
Geist  ist  einer  und  ebenderselbe.  (Vm.  20. 21.  Xm.  27.) 

Das  Handeln  fesselt  den  Geist,  indem  es  ihn  den  ße- 

dingnagi«  der  Wirklichkeit  unlenmft»  und  vom  reineQ 
Nachdenken  ahiieht.  Es  hat  daher  in  der  WeH  Ten  eher 

Zeit  her  zwei  Systeme  gegeben,  des  Handelns  und  der 
Erkenntnüa  (III.  d.)  und  die  Beobachtung  den  Rechten  m 
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Abficbl  des  Handelns  ist  schwer,  da  man  sowohl  nuf  das 
UttiddB»  ak  ^icllih(lnfielo  achita  luiUi*  (IV*  17.)  Man  hui 
\M  in  msm.  Mi  du  «idre  rngw^gwi.  (Xm  ^4^> 

Aber  die  W  ahrheit  ist,  dafs  das  erslerc  vor  dem  letzteren 
4cn  Vonuig  verdient,  (lU.  8.  V.  2.)  Bs  kouunl  nur  damuf 
an,  nA  von  den  Fesseln  der  Handlungen  (IL  39.)  lossu- 

machen.    Die?  aber  geschieht,  wenn  man  alle  Rücksicht 

auf  den  £^folg  verJüijst,  und  nur.  liandnil  um  va  handfi(n. 
Abdann  verrinigi  man  beide  ßy^lem^  vetnicfalet  gleichsam 

die  Handlungen,  indem  man  sie  ilirer  fesselnden  Natur  be- 
raubt, und  handelt  9  millen  im  Handeln,  eigentlich  nicht 
^V.  20.  XVni.  17.)  Denn  Ae»  ist  nodiwendig,  weil  es  im* 
mcr  wahr  bleibt,  dafs  das  Ilundchi  weit  unter  der  Er- 
kenntnüs  sieht.  (11.  49.) 

Maa  wüfde  aber  auck  imisenst  vetsttohen,  das  Han- 
dein  gänzlich  aufzustehen.  In  keinem  Augenblick  kann  der 
Mensch  ohne  Uandkuagen  bleiben ,  sie  gehen  unabhängig 
van  setnsna  Willen  vor,  und  entstehen  ans  der  Natur  und 
ihren  Eigenschaften.  (III.  5.)  Der  Weise  liilst  in  ihnen  die 
Natur  walten,  und  sieht  sie,  blofs  in  ihr  vorgehend,  «ie^ 
nn  sieh  gescNeden  an.  (IV.  2h  XIV.  19.  XBI.  19.  iU. 
V.  8~r-10.)  Diese  Behauptung  der  Unvermeidhohkeit  der 
Handlungeii  gründet  sieh  darauC,  dais  in  diesem  System 
misr  Handlung  alle  mul  jede  kttsperMio  Verriebtung,  ei>< 
genüich  jede  Veränderung  der  Materie,  verstanden  wird, 
was  yfwdmt  damit  «lammenhin^  datii  die  Vellendung  dasr 
Weisen,  wie  wir  bald  eeheii  werden,  in  die  liöcbste  Rmbe,' 
4ie  Vertiefung  und  den  Uobergang  in  die  Gottheit  gesetst* 
wird.  £iii#  andre  NothwendigMt  der  Uandhmge»  enW 
•**k  aus  den  veraohiod«n  vttlheilten  Plieblen  der  Sünde. 
Welchen  jeder,  seihst  wenn  Schuld  damit  verbunden  wäre, 
getreu  bleiben  muia.  (XVllI.  47. 4a>  Sadlioii  Hegt  in  die- 
ser Lehre  mn  noibwendiger  iMalismwi  4»  dio  igll  t&f- 
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CkiHheil  glekh  ewige  Natur  das  Rad  ikrar  V^ftxdt/rm^en 

imaufludUam  utiiwälzen  inufs,  und  dadurch  die  jedes  ein- 
idne  Seyn  in  sidi  fassende  Gottheit  ^  genau  gesprodmiy 
vum  emsigen  wahrhaft  Handelnden  wird.  Bfit  Re^  kani 
daher  Krischnas  zu  Ardschunas  sagen: 

Drum  auf  zum  Schlachtknnipf  jetzt!  erringe  Ruhm  dir!  den 

Feind  besiegend,  geneufs  Herrschaftstfülle! 
durch  mich  Tomials  diese  geschlagen  sind  schon;  nur  Werkseog 

nerde  du»  links  glehih  Geihterl 
Uen  Dronas»  Bhfadmas  und  den  Diehnyndgatfcai,  Kamas»  die 

andren  de»  Kampfs  Helden  alle, 
die  ich  geschlageui  du  schlag*  uo verzagend!  Auf,  kämpfe»  dein 

wird  im  Streite  der  Sieg  seyn. 

(XI.  33.  34.) 

Nur  die  irdisch  Verblendeten  seilen  den  Gnud  ihrer 
Handlungen  in  sich»  der  bescheidene  Weise  hält  nie  sich 
für  den  Thäler.  (XVlll.  16.  XIV.  19.  XIII.  29.) 

Das  Yendchten  auf  die  Früchte  der  Handlungen  wird 
auch  durch  ein  Niederlegen  der  Handlungen  in  die  Gott- 
heit ausgedrückU  (XII.  6,  111.30.  XVIII.  57.)  Es  befreit 
von  .  den  Fesseln  der  Handlungen >  (IV.  4L)  und  wer  es 
übt)  bleibt  unbefleckt  von  Sünde»  wie  das  auf  dem  Wasser 
schwimmende  Lolusblall  (V.  10.)  nicht  benetzt  wird. 

Auf  die  Noüiwendigkeit  des  Versichtens  auf  die  FWichto 
dar  Handhingen,  und  des  Gieiclunuihs/  ja  der  Gleidigtil« 
Hl^eit  über  ihre  Erfolge  kommt  der  Dichter  fast  in  jedem 
Gesänge  in  mehr  als  einer  Stelle  suruok»  und  verbanden 
mit  dem  eben  so  oft  wiedeiholten  Dringen  auf  Handhng, 
bezeichnet  sie  utiiaugbar  philosophisch  eine  an  das  Erhabne 
grinsende  Seelelislimmung»  und.  bringt  sogleich  eme  grilse 
podisdie  Wirkung  hervor. 

Den  einfachsten  Ausdruck  der  Verzichtieistuag  möch- 
ten fdgtende  Verse  enthalten: 
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im  Handeln  sey  des  Werths  Wurdgung,  in  den  FrüdiMn  dir 

nie  und  nie. 

Nicht  sey,  dem  Handein«  FnieM  Gniod  i«f;  Soebr  ttklit  tey 

Mch  NichChandein  dir. 
^erdefteii  Geisl^  von  Sdinsncht  frei,  so  handle,  C^oldverschmä- 

lier,  du, 

oh  erloigreidiy  erfolglos,  gleich i  Gletchmutli  Vertiefung  wird 

genannt. 

(II.  47.  48.) 

Auf  diese  Weise  lösen  sidi  Handeln  und  Nicfaihandeln 
vor  dem  Geist  in  denselben  Begriff  auf. 
Wer  sieht  üa  Handeln  ISichtiimideln,  üb  Nichthandeln  däsHaa- 

dehi  wer, 

ttnftnr  denMensdien  der  weis'  ist,  verfielt»  an  allev  HaadelM  ZM. 

(IV.  la.) 

Der  Oleichmulh  ist  mit  eiiit-iii  eignen  Worle,  der  Frei- 
heit von  der  Zwiefachkeit^  dem  gelingenden  oder  mifsJlh^ 
genden  Erfolge,  beseicfatteL  Die  aus  Wunsch  undAbsebeu 
enlspringemle  Verblendung  dieser  Zwiefachheit  bringt  alle 
Verirrungea  unter  de»  GeodHipfen  hervor.  (YU«  27.)  Der 
Weise  macht  sich  davon  los,  und  für  seinen  Gleichmuth 
läim  kein  Ausdruck  stark  genug  geiunden  werden.  Nicht 
hloOs  Hitze  und  Frost,  Vergnügen  und  Schmerz,  Gelingen 
und  Milslingen,  Glück  und  Unglück ,  Sieg  und  Niederlage, 
Ehre  und  Unehre  müssen  ihui  dasselbe  seyn,  auch  zwi-, 
sehen  Freunden  und  Feinden ,  Guten  und  Bösen  muis  er 
partheilos  da  stehen,  gleich  achten  Erde,  Steine  und  Gold. 
(II.  38.  VI.  7—9.  XII.  17—19.)  Diese  seine  Abgezogenheit 
von  der  Bewegung  des  irdischen  Seyns,  der  Gegensalz,  in 
dem  er  hierin  mit  dem  grolsen  Haufen  steht,  wird  in  die- 
ser, sonst  bildcikargen,  Didilung  in  mehreren  Bildern  ge- 
schildert 

Wer  den  GUedem  der  Schildkröte  gleich,  zurückziehet  überall 
die  Sinne  von  dem  SbnreizstofT,  des  Geist  in  Weisheit  fe$X  hesteht 

(U.  58.) 
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Dem  nie  sich  IvHenden,  anfcliwiiiik«fid  ttiH^  Weltmeer  wie 

eiiistTÖmet  der  Wasser  Menge, 
wem  einstnimt  fO  aller  Begierden  b  ulle,  der  Rull'  erlangt,  nicht 

der  Begierbegierge* 

(IL  m) 

Welche  jedem  Geschöpf  Nacht  ist,  in  der  wacht  der  Gesammelte» 
in  der  jegli4*h  Geschöpf  wachet,  ist  des  schauenden  Weisen  Nacht. 

(U.  69.) 

Die  reine  6chciduiig  des  Geisligen  von  dem  Körper- 
lichen und  die  Vernichtung  der  Handlungen  führen  beide, 
jene  posiliv  durch  die  Einerleiheil  alles  rein  Geisligen,  diese 
negaliv  dureii  die  Ealleruung  der  ölörungen,  in  welche  diis 
Handeln  den  Menschen  verwickelt,  su  der  Erkenntnils  und 
Anschauun|2^  der  Crottheil,  aus  welchen  die  höchsle  ^"olJen- 
dung  hervorgeht.  Es  ist  didier  nolhwendig,  gleich  den 
Begriff  richtig  aufiBufiaasen,  den  Knachnas,  dessen  Lehre 
nicht  blois  eine  philosophische,  sondern  ganz  eigentlidi 
«ine  religiöse  ist,  von  der  Gottheit  au£itelit. 

Ich  werde  auch  liier  versuchen,  die  Hauplsälze  durch 
Stellen  des  Originab  selbst  zu  belegen.  Ich  habe  auf  die 
Auswahl  derselben  absichtlich  grofse  Sorgfalt  verwandt, 
und  wünschte  sehr,  dafs  diejenigen,  welche  Gegenständen 
dieser  Art  eine  gröliiere  Aufmerksamkeit  schenken,  die  Mühe 
nicht  scheuen  möchten,  diese  Stellen  nachzulesen,  wozu 
auch  denen,  welche  nicht  Sanskrit  wissen,  A.  W.  von  Schle- 
gels lateinische,  seiner  Ausgabe  der  GM  angehängte  Ueber- 
«etxung  eine  treffliche  Gelegenheit  darbietet.  Diese  üeber- 
tragung  ist  so  meisterhaft  und  zugleicli  von  so  ge^^issen- 
hafter  Treue,  von  so  geistvoller  Behandlung  des  philoso- 
phischen Gehaltes  des  Gedichts  und  von  so  achter  Lalini- 
täl,  dafs  es  ohneiiin  unendlich  zu  bedauern  wäre,  wenn  sie 
bloüi  mm  besseren  VerständniDi  .des  Textes  gebraucht,  und 
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mAi  von  «llai  denjenigen  ftehi  fleUsig  geleaen  würde,  dfe 

«ch  uiil  Philosophie  und  AilcrUiumskunde  beschäftigen. 

Da  wo  ich  einMine  Stellen  seibel  metrisch  su  über* 
wUen  versucht  habe,  nmle  ich,  mich  mit  Nachsicht  m 
beurlheiieri  lullen,  da  man  noch  lange  nicht  genug  die  Ei- 
l^thiimlichkeiten  und  Feinheiten  des  Indischen  Versbaues, 
ssndem  nur  sein  Syibenmaais  und  seine  Hauiybdischaifcle 
kennt,  wodurch  für  die  wahrhall  gelingende  Nachbildung 
einer  Versart  wenig  geschehen  ist  Was  die  Stolien  an  >^ 
sidi  betrifl),  so  habe  ich  durchaus  nicht  gerade  «fie  sch9n-  ^ 
sten  und  gefalÜgsten  ausgewäidl,  worüber  da3  Urtheü  oiine- 
km  versdiieden  auslailen  dürfte,  sondern  dem  Zweck  dt^ 
fer  Abhandlung  geroäls,  diejenigen,  aus  welchen  die  Ei- 
pathumlichkeit  des  philosophischen  Syslems  mn  meisten 
hervorgeht  Ich  habe  aus  dem  gleichen  Grunde  mit  mög^- 
icbler  'Genauigkeit  Wort  (lir  Wort  wiedersügeben  *ver* 
sucht,  und  würde  auf  das  MeUum  gänzlich  Verzicht  gelei- 
itet  haben»  wenn  nicht  eine  metrische,  selbst  weniger  ge^ 
kuigene  Uebersetiung  immer  einen  anschaulicheren  Begriff 
von  dem  Originale  gewährte.  Auch  kann  in  unsrer  Sprache 
eine  metrische  Uebersetauig  gerade  an  Treue  gewinnen. 
Der  Uebersetser  wird  durch  den  Rhythmus  in  eine,  dem 
Original  ähnliche  (Stimmung  versetzt,  die  bindenden  Ge» 
•eHe  der  Syibeniahl  und  SylbenJfinge  machen  schleppende 
pfoiaisdie  Umschreibungen  immöglich,  und  schneiden  dm 
lonst  leicht  zu  weit  gehende  Unschiüssigkeil  über  die  Wahl 
der  Ausdrücke  auf  eine  wohlthätige  Weise  ab«  Die  in  den 
Versen  als  Anreden  vorkommenden  Namen  Bhiratas,  P ir« 
ihas,  Kaunteyas,  sind  Sanskritisch  geiormte  Zunamen  des 
Ardschunas,  von  seinen  Voreltern  hergenommen. 

Zum  VerständniGi  der  hier  bald  folgenden  Stellen  mufs 
ich  bemerken,  dafs,  wenn  Krischnas,  der  in  ihnen  meisten- 
teils der  redend  Eingeführte  ist,  von  sich  spricht,  damit 

3* 
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die  hSehate  Gottheit»  oder  wm  der  Remheit  dieter  Lehre 

besser  entspricht,  die  Gottheit  «bsolut  gemeint  ist.  Krisch- 
iitts  begleitet  den  Ardschunag  als  Mensch,  (iX.  11.)  als  ei- 
ner der  Naehkommen  des  allen  Königs  Yadus,  und  Ard- 
scliuiias,  da  er  ihn  als  Göll  erkciuU,  billcl  ihn  (XI.  41. 42.) 
wegen  der  Vertraulichkeit  um  Verzeihung,  mit  der  er  mit 
ihm  umgegangen  ist.  Nach  der  Indischen  Mythologie  iet 
Kiischnas  *)  die  achte  der  zehn  Irdiscliuei  düngen,  oder 
Niedersteigongen  (Avat^ris)  Vischnus.  **)  Von  diesen  Er- 
Bcheinungen  der  Gottheil  in  verschiedenen  Thier*  und  Men- 
schengestalten koiuiul  xwar  in  unsrem  Gedicht,  das  über- 
haupt von  mythologischer  Dichtung  frei  ist,  nichts  vor, 
aber  Krischnas  erwähnt  doch,  dafii  er  von  Weltaher  su 
Wcilalter  auf  die  Erde  zurückkehrt  (IV.  6 — 8.)  Indem 
aber  Krischnas  eme  Emanation  der  Gottheit  ist,  bleibt  diese, 
oder  vielmehr  er  in  ihr  in  ihrem  e^gen  Seyn,  und  in 
Lesern  Verstände  spricht  er  wolil,  jedoch  soviel  ich  habe 
sehen  können,  nur  in  dieser  einsigen  Stelle  des  Gedichts, 
von  sich  und  Gott,  wie  von  swei  verschiedenen  Wesen, 
wenn  er  sagt: 

Zu  disseni  uiersten  Geist  lua  midi  ridit*  ich,  tob  wminen  alles 

Gesdidpfs  idter  Stxtm  flie&t 
(XV.  4.  h,) 

Gott  nun  ist  das  ewige,  unsichtbare,  ungetheUte  imd 
daher  ^ache,  von  allen  vergangliehen,  sichtbaren  und  in 
Indi^^dnen  vertheilten  Wesen  verscliiedeuc  i'nacip.  (Xll.  3. 
YU.  24.  25.) 

Vencbleden  Ist  vom  sicktbaren  ein  nnsicbtiMires,  ewges  Seyn, 
das,  wenn  Tenachtet  ist  jedes  Gesdiöpf,  nicht  mit  v  emiditet  wird, 

•)  Mehrere  Abbihlungen  von  ihm  kann  man  in  GaisMtauts  riltguMa 
de  raniiquUd^  IV.  13.  nr.  Ol— 66.  otcbseben.  Man  Tergleicbe  aadi  I. 
210.  211. 
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dif  mMichtbar  Untlieilhm^,  das  sie  preisen  tlen  hoclistfn  Pfad, 
(ieii  erriiigeiiU,  man  uidit  luikkehrt,  dort  wo  mein  Uodwler 

Wohnungsort. 

(VUl.  20.  21.) 
Unfenrichtbar  das  ist,  wisse,  was  auspespannet  dieses  All. 
Vemiditung  dieses  Urewgen  keiner,  wer  irgend,  maclien  kann. 

(IL  17.) 

Gott  ist  allwissend,  Alles  durchdringend,  keines  Zu- 
wachses fähig,  unendlich,  der  Herr  aller  Dinge;  es  gieU 
nichts  über  ihm;  er  ist  Eins  und  muls  in  Einheit  angebe- 
tet werden.  (VII.  26.  III.  15.  22.  XI.  19.  20.  IX.  11. 17. 18. 
VE  7.  VI.  31.)  Ardschunas  sagl  von  ilim: 

Nicht  Ende»  noch  Mitte,  noch  irgend  Anfang  dir  schau  idi,  AU- 

Lerrsdiender,  AlJgestaltger. 

(XI.  la.) 

Der  Welt»  des  Festen,  des  Regsamen,  Vater,  der  Lehrer  ehr- 
würdigster, höchster  bist  du; 

nichts  ist  dir  gleich,  uneruielsltarcr  Herrscher,  wer  höher  könnt* 

in  der  Dreiwelt,  als  du,  mynV 
(XL  43..) 

Der  WoliusiLz  Gottes  ist  über  alle  Schöpfung  hinaus 
iiid  aoiserhalb  derselben. 

Den  dort  erleuchten  nicht  SoiHien,  nidit  Mondesscheibe.  Jb'euer 

:  nicht, 
wohin  gehend  man  nieht  riickkehrt,  ihn  meinen  höchsten  Woh- 

nungssrt. 

(XV.  6.) 

Coli  ist  der  Schöpfer  der  Well,  Alles  ist  nur  durch 
ih»  er  ist  der  unvergängliche  Ursprung  aller  Dingo.  (IX 
4  Ift  13.  YIL  6.  7.  10.) 

Wss  jegUches  Geschöpft  Samen  Ist,  das  bin  ich,  e  Ardschunas; 
Mis  ohne  mieb  im  Wehhteis  ist,  nicht  Festes,  nt«ftt  Bewege 

Uches. 

(X.  39.) 
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Von  dt  iD  dvr  Wesen  Ausflnfs  ist,  der  ausgespannet  diewv  All, 
Mach  seiner  Art  deu  anbetend,  hin  zur  Yollendimg  strebt  der  • 

Mefisdi. 

(XVni.  46.) 

Wie  GoU  Alles  hervorgebradil  hat,  so  isl  er  aucli 
Alles,  und  Alles  ist  in  ihm.  Dies  ist  ein  U^uplsaU  dieser 
Lehre,  der  auf  die  maiinigfalligsle  Weise  durchgefiilü  l 
wird.  Er  scheint  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Begriff  der 
göttlichen  Unendlichkeit  zusammen  zu  hangen,  die  Alles  in 
sich  begreift,  auf  der  andern  luil  der,  der  Indischen  l^hiio- 
Sophia  eigenthümlichen  Vorstellungsart  von  der  Entstehung 
eines  Dinges  aus  einem  andren.  Da  es,  wie  wir  im  Vo* 
rigen  gesehen,  kernen  Lebergang  von  dem  8eyu  zum  iSicht- 
seyn,  oder  umgekehrt,  giebt,  sondern  beide  zwei  ins  Un- 
endliche fortlaufende  Linien  bilden ,  so  ist  alle  Schöpfung 
aus  Nichts  unmöglich ;  jede  W  irkung  muOs  also  schon  in 
ihrer  Ursach,  und  gleich  ewig  mit  ihr,  vorhanden  seyn. 
(Colebrooke  in  den  TransactiimM  of  ike  rmfoi  Maiie  SodeUf^ 
VoL  L  purL  L  p,  36.)  \\  eun  daiicr  üoLt  der  Schöpfer  aller 
Dinge  ist,  so  müssen  alle  Dinge,  schon  vor  seinem  Schaf- 
fen, in  ihm  vorhanden  gewesen  seyn.  In  unsrem  Gedicht 
ist  diese  Schlufsfolge  selbst  nicht  ausgesprochen,  allein  da 
der  Grundsatz  (II.  16.)  klar  und  besUmmt  aufgestellt  wird^ 
80  liegt  sie  von  selbst  am  Tage. 

Alles  Geistige  ist  mit  einander  verwandt  tmd  Eins  und 
dasselbe,  und  der  Mensch  kann  in  sich,  d.  h.  in  seinem 
geistigen  Selbst  (da  die  Sprache  den  BegrifT  des  Geistes 
und  der  Selbst  heil  in  demselben  Wort  mit  emander  ver- 
bindet) alle  übrigen  Geschöpfe  und  in  ihnen  Gott  erken«^ 
nen.  Indem  aber  der  göllliche  Geist  in  Geschied^eit  in 
die  einzelnen  Individuen  vcrlheilt  ist,  isl  er  zugleich  in  Ein- 
heit unsichtbar,  unvergänglich  und  migetheilt  vorhanden, 
und  diese  seine  ungelh^te  Natur  ist  der  wahre  Urquell 
alles  Daseyns. 
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Was  jedem  Dinge  den  ihm  eigenihüinücJien  Vortug 
^lil,  das  ist  GoU,  der  Glanz  der  Gesüme,  das  Leuchten 
der  Flamme,  das  Leben  der  Lebendigen,  die  Stärke  der 
Starken 4  der  Verstand  der  Verständigen,  die  Erkennlnifs 
der  Erkennenden,  die  Heiligkeit  der  Heiligen.  (VII.  S^IL 
X.  36.)  Was  irgend  för  ein  VerhaltnÜs  awisciien  ihm  und 
der  Well  gedacht  werden  kann,  in  dem  steht  er,  als  Va- 
ter,  Mutter,  Erhalter,  Zuflucht  u.  s.  t,  er  ist  die  Lehre, 
die  Reinigung,  die  heiligen  Schriften,  das  Stittschweigen 
des  Geheimnisses,  (IX.  16 — 18.  X.  38.)  die  nie  auflwrende 
Zeit  (X.  33^)    im  sehnten  Gesänge  geht  Knschnas  die 
gante  Sdiöpfimg  durch  (19 — 42.)  von  den  Fisdien  im  Was^ 
ser  bis  tu  den  GuUern  hinauf,  die  Berge,  Meere,  Winde, 
«üe  Jahresseiten  und  Zeitabschnitte,  die  HeerlUhreri  Wei- 
sen, Heihgen,  Dichter,  Heldengeschleehter,  und  in  jeder 
Gattung  nennt  er  sich  das  oder  den,  weiche  in  jeder  das 
Vorzüglichste  sind,  unter  den  Nachkommen  Pindus  Ard- 
schunas,  unter  den  Heiligen  Ndradas,  unter  den  Einsied- 
lern Vyasas,  unter  den  Dichtern  Usanas  u.  s.  £,  Selbst 
die  grammatischen  Formen  und  Buchstaben  werden  nicht 
vergessen.  Er  ist  unter  den  lusammengeselxten  Wörtern 
die  zwei  Begrille  unabhängig  von  einander  verbindende 
Gattung,  unter  den  Buchstaben  das  «,  wobei,  wemi  es  nidil 
blo(s  die  Ehrfurcht  andeutet,  mit  der  man  die  Erfindung 
der  Schrift  belrachtele,  vermulhlich  mystische  Vorstellun- 
gen nun  Grunde  lagen.    Ich  hebe  aber  dies  ausdrücklich 
heraus,  weil  es  beweist,  dafis,  wenn  dieses  Distidion  (X.  33.) 
nicht  ein  späteres  Einschiebsel  ist,  zu  der  Zeit,  in  welcher 
das  Gedicht  enlstand,  schon  ein  Alphabet  vorhanden  war. 
Denn  das  deutsche  Absondern  eines  Voeals  vor  der  Re- 
flexion, kann  kaiun  durch  irgend  einen  Zeitraum  von  der 
Bezeichnung  desselben  getreimt  seyh.    Alles  einzeln  Auf* 
gezälüte  aber,  sagt  Knschnas  beim  Schlu^i,  habe  er  nur 
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briapklsweite  angefOlaty  denn  die  ^anse'  Zahl  der  Wesen, 

in  welchen  er  «iurch  seine  Wiiiulci  krafl  ersciicuic,  zu  nen- 
iMQy  werde  kein  Ende  gefunden*  Wii#  irgend  ^lois,  aus- 
geKctchnei  und  vorsü^ch,  »ey  seum  Glanzes  tiieUluiftig 
und  diese  gauie  \\  eil  habe  er  imi  einem  Theile  seiner 
N«Uir  AUSgealiiUet.  QL  40—42.)  Ukrou«  geht  nun  auch 
denlUcb^r  hervor,  in  welchem  Sinne  er  sich  Eins  mk  den 
Dingen  der  NaUu  ncnnL 

Was  in  den  hier  angeführten  »SUilen  einiein  angege- 
ben Uly  wird  in  einer  andren  (VII,  19^)  in  den  kuraen  Aus- 
druck: Vasudevas  [d.  i-  Ki  ischnas,  der  Sohu  deü  V  a- 
sudevA^)  ii»t  das  AU|  ^usauunenzogen. 

Aitf  diese  Weise  miiis  das  gdltliche  Wesen  einander 
entgegengesetzte  Figonschaflen  in  sich  fassen,  deren  Wi- 
deisprueh  aidi  nur  in  der  Allheil  seiner  Natur  auüüst«  In 
demselben  Disliebon  sagt  Krischnas  von  sich; 

Der  lu-allbegaUte»  Ivraft  bin  ich,  von  Begier  frei  und  Leiden- 

stell  alt, 

Begier  bin  ich,  die  kein  Recht  hemmt,  in  den  Gesdidpfea»  Bhä- 

ratas. 

(VII.  11.) 

'  Ein  Gott,  der  das  Kum  der  ungebfindigien  Nalnrlnraft 

mit  der  Ruhe  in  sich  verbindet,  die  in  reiner  Uensdiafl 
des  Geistigen  über  allem  Endhchen  schwebt,  regl  alieÜil* 
der  in  der  Phantasie  an»  welche  eine  grolse  dichterische 
Wirkung  hervorzubringen  im  Stande  sind. 

Diesem  entspricht  nun  auch  die  Körpergestalt,  die  (iotl 
nigesehrieben  wird.  Sie  ist  nichts  anders,  als  eine  sinn* 
liehe  Uebertragung  seines  geistigen  Begridcs,  nach  welchem 
er,  alle  Wesen  in  sich  fassend,  sich  in  alle  einzelne  er* 
gießt  und  doch  sugleich  in  seiner  Einheit,  als  wahre  Mo- 
nas dasteht.  Man  darf  diese  V'orsielluDg  enics  güUlichen 
Körpers  niciit  mit  der  menscldichen  Gestalt  verwechsefai, 
weiche  die  Mythologie  andrer  Völker  und  in  einem  andren 
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VersUmde^  4ie  Indische  selbst  iltren  GoUem  anbiidet  In 
diesem  philosophischen^  nicht  mythischen  System  wird  die 
ganze  Körperwelt  cum  Kdrper  des  Uttendlichen»  und  swar 
nicht  wie  sie  sich  allmählich  uiid  cinzehi  in  ihren  Wirkun- 
gen  entwickelt,  sondern  in  ihren,  alles  Vergangene,  Ge- 
genwärtige und  Zukünftige  zugleich  in  sich  fassenden  Ur- 
krallen. 

,  Ardsdmias  bittet  Krisdmas  (XL  Ges.)  sich  ihm  so  su 

leigen,  wie  er  sich  ihm  (seinem  Wesen  nach,  denn  bis  da- 
hin ist  im  Gedicht  nicht  von  Kurperiorm  die  Rede)  ge- 
schildert hat.  Krischnas  gewährt  seine  Bitte,  leiht  ihm  ein 
göUlicLcs  Auge,  da  luenschiiche  dies  nicht  zu  schauen  ver- 
ttü^en,  und  offenbart  sich  ihm  in  seiner  gianzgebüdeten, 
aihmifiassenden,  unendlichen»  unmfibigüchen,  von  memmid 
his  dahiji  erblickten  (icblalL  Ardschunas  sieht  ihn  nun  zu 
dem  Himmel  emporragend,  ohne  Anfang,  Mille,  noch  Ende, 
mit  vielen  Köptesa,  Allagen  und  Armen,  Tausende  gotl» 
liehen,  an  Farbe  uiiJ  Liurissen  verschiedenen  Gestalten  iji 
sich  vereinigend,  das  Weltall  mit  seinem  Glanz  erwärmend, 
md  in  ihm  alle  Götter  von  dem  im  Lotnskeleh  sitaenden 
Brahma  an,  alle  Weisen,  uiid  die  ganzen  iScliaaren  der  - 
Geschöpfe  jeglicher  ArL 
Wenn  hodi  an  Hiimnsl  iirp]5tzKdi  von  tiaisend  Sonnen  rings 

erri[)or 

Lidit  iliuuuittf,  gliche  sein  Strakleii  dem  Glauz  dieses  Erhaiten^. 
Das  Weitganze,  als  £iqs  stdiend,  und  mani^gfaitig  doch  vertkeilta 
in  dem  Körper  der  Solia  FiUidus  des  Gotts  der  GoHer  scfaauete« 

(XI.  12.  19.) 

So  hatte  sich  ihm  Krischnas  auch  angekündigt, 

Das  Weltgaaze,  als  Eins  stehend^  was  sich  bewegt,  was  akiic, 

eiliUck* 

in  loeiaem  Körper,  Haarlockger,  und  was  du  sonst  begehrst  zu 

schauji. 

(XI.  7.) 
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und  wer  sich  iiiese  AnAchi  tu  eigen  macht»  erreicht  die 
höchste  Voliendttng. 

Wer,  ab  in  Einheit  da  stehend  der  Geschöpfe  getheiltes  Seyn, 
und  verbreitet  von  da  schauet,  der  erhebet  zur  Gottheit  sich. 

(XUi.  30.) 

Die  niedrigste  Sliife  der  Erkennlnifs  ist  die,  auf  der 
man  das  Eiiizeiue,  getreoDl  von  seinem  Ursprung,  als  wäre 
es  selbst  das  Ganse,  betrachtet;  die  mittlere,  wenn  man  im 
Einzelnen  nur  das  Einzahle  sieht,  ohne  zum  Allgemeinen 
aufzusteigen.  (XVlil.  20^22.) 

Es  ist  aber  bcmerkeuswerüi,  dafs  Krischnas  ausdrück- 
lich sagt  (XI.  47.)  daÜB  er  dem  Ardschimas  diese  aeine 
höchste  Gestalt  durch  Wirksamkeit  seines  Seihst 
gezeigt  hat,  d.  h.  durch  die  W  underkrafl.  *),  von  der  in  der 
Folge  die  Rede  seyn  wird,  vennöge  welcher  Gotl  imd 
Menschen  im  Stande  seyn  sollen,  indem  sie  sich,  ahstrahi- 
rend  und  auf  Einen  Punkt  heflend,  in  ihr  Innres  verlie- 
fim,  ihr  Wesen  mnzuformen,  und  UnmögBches  hervorsu- 
bringen.  Man  darf  vielleichl  hieraus  schliefsen,  dafs  der 
Dichter  diese  Erscheinung  Krischnas  wirklich  nur  als  ei- 
nen Schein  genommen  wissen  will,  da  sein  von  wahrem 
Spiritualismus  durchdrungenes  System  dieser  Vorstellung 
von  vielfadien  OÜedern,  Öounenglanz  u.  s.  L  nicht  bedarf, 
auch,  wie  wir  gesehen,  das  götthche  Wesen  sonst  von  ihm 
bloüi  als  unsichtbar  und  ungetheiit  geschildert  wird. 


*)  Diese  Kraft  wiifl  aJ.>  v\n  \vahier  Zauber  (tniiyi)  geschildert,  trnr! 
diese  Brahmamayu  hinJel  sich  auf  BiMwetken  so  «largestellt,  dal»  sin  «Jas 
zwiefache  Wesen ,  welchtä  &it;  in  sich  vereinigt,  nicht  blofs  «Iuk  Ii  ilire 
tnannweibliche  Gestalt  anzeigt,  sondern  auch  auf  der  einen  .Seite  f!er 
halb  nach  dem  Maade  hinauijgezogcnt:  Fub  aul  Jai>  über  sicli  stUnst 
bratende  Brahma^  aof  der  andren  die  tanzende  Bewegung  anf  die  hciiaf- 
fottd  gaokdnde  Md^i  hiadeatet.  (Guigniaut.  iV.  1.  nr.  2.  |>1.  i.  Fig.  2.) 
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Göll  omfeffll  über  nichl  blols  alle  Arten  des  Seyns, 

auch  das  iSichl  Seyende  ist  er. 

Unsterblichkeit  und  Tod  bin  ich»  was  ist,  was  nicht  ist,  Ard- 

schunas* 

(IX.  19.) 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  wird  in  Manus  Gesetsbocfa 
(I.  11.)  die  ewige»  unsidilbare  Grundursiich,  aus  der  Alles, 
auch  Brahma  selbst,  enlsprungeii  ist,  zugleich  seyeud  uütl 
nichl  scyend  genannt  Ich  glaube  nichl,  daüs  dies^  wie 
wohl  geschehen,  so  zu  verstehen  isl,  dals  mit  dem  Shyn 
das  Wesen  G olles  au  sich,  mit  dem  Nichlseyn  uiisre  ün- 
möglichkeil  es  sinnlich  wahrzunehmen  gemeint  sey.  Wenn 
man  sich  vollständig  in  die  hier  herrschende  Vorstelhmgs* 
al  l  luiieindenkl,  so  wird  in  dieser  Bestimmung  gleichsam 
die  letzte  Schranke  der  Allheil  Gottes  niedergerissen^  da» 
AUwesen  omfalste  nicht  Alles,  würe  nichl  unendlich»  wenn 
seinem  Seyn  noch  ein  Nichlseyn  enlgegengescUl  werden 
könnte.  Auch  ist  es  in  höherem  und  reinerem  ,  philosophi- 
schen Sinne  richtig,  dafe  die  Gottheit  dadurch,  dals  sie  den 
Gnuid  alles  Seyns  ui  sich  falül,  noliiwciulig  auch  den 
Grund  des  Nichtseyns  in  sieh  enthalten  muüs.  Ueberhaupl 
aber  ist  ein  Seyn,  das  sich  in^viduell  in  untäfalige  Gc< 
schöpfe  verlheilt,  und  zugleich,  als  ein  aügemeines,  sie  alle 
in  sich  veremigl,  mit  keinem  andren  Seyn  vergleichbar, 
und  darum  wird  an  einer  andern  Stelle  gesagt: 

Die  höchste  Gottheit,  anfangslos,  heifst  nicht  ooseyend»  seyend 

nicht. 

(XIIL  12.) 

was  mit  dem  oben  ang(  lulH  len  Verse  im  Grunde  derselbe, 
mir  von  einer  andren  Seile  genommene  Gedanke  ist. 

In  einem  andren  Sinne  wird  das  NiohUseyende  ge^ 
Bommen,  wenn  es  das  Gegenlheil  des  Seyenden,  als  reales 
Seyn,  als  gediegene  Wesenheil  belrachlel»  andeuten  soll 
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£s  wird  alsdann  (XVIL  28.)  der  iu|^nd  und  VVidirheit 
entgegengesetzt. 

Die  Geschöpfe  sind  in  Golt  (YII.  12.) 

Den  bocbsten  Geist  entn;l»t»  P^has,  Dienst»  schauend  miTer* 

nickt  nach  ihm^ 
dem  die  Gesdiupfe  inwohneDy  der  auä^espamwt  dieses  AIL 

(VUI.  22.) 

«   Zum  Wohnort  deine  Nator  habend»  ireut  sich»  du  Sinnenhett^ 

scher»  die  Welt»  dir  gdiorchend. 
(XI.  36.) 

Er  aber  ist  nicht  in  ihnen*  (VII.  12i  IX.  4.) 

Durch  diesen  letzt en  Satz  wird  jedoch  nur  ausgedrückt 
dafs  er  von  ihnen  unubiiüngig  ist,  sie  wohl  mit  seiner  un- 
endlichen Natur  iimfalst»  seihst  aber  nicht  in  ihrer  endli- 
chen befangen  ist.  Denn  in  andren^  ihn  nicht  einengenden 
Beziehungen  ist  er  allerdings  in  ihnen,  geht  in  ihre  Kör- 
per ein  und  YerläCet  sie,  und  wohnt  im  Henen  jedes  Men- 
schen. (XV.  7 — 11.  Xlll.  15.  17.)  Docli  wird  dieses  Seyn 
in  ilmen»  nicht,  wie  das  ihrige  in  ihm»  als  absolut  und  reell 
afligenommen»  sondern  nur  mit  Beschränkung,  als  ein  ge- 
wisserinafsen,  gleichsam  Inwohnen.  (XIII.  16.)  Auch 
dagegen  verwahrt  sich  diese  Lelire  sorgtüilig,  da(s  das  Seyn 
der  endlichen  Geschöpfe  in  dem  unendlichen  Schöpfer  nicht 
seine  Natur  herabziehe.  An  einer  Stelle  folci  unmillolltar 
aui  den  6atz^  dais  die  Geschöpfe  in  (iott  sind|  der  gerade 
entgegengesetzte,  und  auf  dieses,  zugleich  Seyn  und  Nicht- 
seyn  wird  als  auf  tlie  höchsle  \\  undci  kr<ifl  des  ijölllichcn 
Wesens  aufmerksam  gemachti  wonuiter,  nach  der  iVualo- 
gie  andrer  Stellen,  die  Anspannung  des  götüichen  Geistes 

zu  vcr&lclicn  ist  ,  durch  welche  er  alle  \\  e^en  mil  .sich 
verbindet»  und  doch  alle  beschränkende  Folgen  dieser  Ver- 
bindung  aufhebt  (IX.  4  5.)   Dichterisch  wird  darauf  die« 

:>er  \\  ideiäpiucli  durch  folgendes  Gleiduui:>  gelöst. 
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So  wie  des  Aethers  Raum  lullet,  nniiiiidriii«;fMul,  di<'  weite  Luft, 
dtx  Gesdiüpl'e  Gesaamtheit  so  mir  iovoiiiieriii  bftrnckte  liu. 

(IX.  6.) 

Dasjenige,  was  die  Geschöpfe  mil  Göll  vcrbiadcl,  ist 
die  geistige  Natur.  Sie  isl  dieselbe  in  allen.  Gott  ist  et«> 
gendidh  der  jeden  beseelende  Geist.  (X.  20.)    Jeder  kann 

dalicr  in  sich  die  übrigen  Geschöpfe  und  sie  in  Göll  er* 
kenneu. 

Nickt  ssr  Yerblendimg»  Sohn  PAnätm,  kehrst  du  xurdck,  er- 

WO  der  Wcaen Geftajniiitiieit  du  in  dir  erst  schaupsr,  daauiuiair. 

(IV. 

Wer  in  jedem  GeichSpf  selbst  sieh,  und  die  Gesehopfe  ail*  in  sich 

in  Iromm  Tertieftem  Geist  üit;het|  Eins  und  dasselbe  übtrall, 
wer  überall  nur  mich  schauet,  uad  Alles  schauet  nur  in  mir, 
in  dem  unter  ich.  nicht  gehe,  und  er  nicht  untergeht  in  mir. 
Wer  den  Geschöpfen  inwohnend  mich  ehrt»  an  Einheit  hangend  fest, 
der,  wo  er  immer  mag  weilen,  vertiefet  doch  nur  weilt  in  mir. 
Wer  immer  in  des  Selbst«  Gleiclilieit  dasselbe  schauet,  Ard- 

schuutis, 

w«Bn  er  empftidet  Last»  wenn  Schmerz»  am  tiefirten  der  rer- 

tisiet  bt. 

(VL  70—91.) 

Jene  Wnnderkraft  Gottes  wird  auch  eine  magische, 
emen  Sckem  hervorbringende  genannt,  und  dadiurch  ange- 
deulel,  dafs  das  einzige  wahre  Seyn  doch  nur  das  unver- 
gäagftiehe,  ermge,  alles  übrige»  dem  Wechsel  tmterworfene 
aber  nur  ein  durch  die  GeHheit  enseugles  Seheinbild  ist 
Da  es  aber  schwer  ist,  zu  erkennen,  dafs  Gölt  durch  die- 
ac»  Antheü  an  der  Endlichkeit  mohi  beengt  Wird»  und  sein 
«sgoitBches»  unsichtborea  Seyn  nicht  mit  jenem  Seyn  des 
Sdheins  zu  venvechseln  (VII.  25.),  so  täusciit  jene  Wunder- 
kraft die  Menschen.  Der  Herr  der  Geschöpfe,  heifei  es  an 
aner  andeiii  SMloi  aüil  in  der  Gegend  des  Heraehs,  und 
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macht  die  an  dies  rollende  Rad  der  Endfiehkeil  Geheftelan 

durch  seine  Magie  irre.  Wer  aber  zu  Göll  gelangt,  über* 
windet  diesen  Zauber.  (VII.  14. 15.  XVIU.  61.) 

Er  erkennt  nemlidt  nicht  nur  die  doppelte  Natur,  die 
nach  diesem  rSyslem  in  Gott  angenoniinen  werden  uiuls, 
sondern  täuscht  sich  auch  nicht  über  das  Verhältnis  bei- 
der SU  einander. 

Erde,  Wasser  und  Glutlodeni,  Luft  und  Aether,  Gmtifli,  Yemuiift, 
SelbttgeföM,  so  In  acht  Theile  int  die  Natur  gespalten  mir; 

die  niedre,  denn  getrennt,  w  is^i-,  von  ihr  ist  die  andre,  liiicliste  mir, 
lebenatlimeade,  Urofsarmger,  durch  die  fortdauert  diese  Welt; 
denn  als  aus  diesem  Schoofs  sprieisend,  alle  Dinge  betrachte  du. 

(VH.  4—«.«.) 

Zur  Erlüulemng  dieser  Stelle  muis  idi  bemerken^  dafs 
die  dreij  hier  der  niedren  Natur  Gottes  xugeseliten  geisti« 
gen  Vermögen  in  der  Indischen  Philosophie  (Iherhaupl  ge* 
wissermafsen  den  Sinnen  gleichgestellt  werden. 

Das  Gemüth  (manas,  der  Etymologie  nach,  das  la- 
teinische mens)  ist  die  Kraft,  welche  in  der  Seele  dem 
körperlichen  Waliruelmien  und  Handeiii  enlspriclU.  Denn 
die  Indier  nehmen,  aufiier  den  flinf  Werkzeugen  der  Sinne, 
lunf  Werkzeuge  des  Handelns  an,  und  setzen  diese  zelm 
mit  dem  manas,  als  dem  eiiiten,  in  Eine  Kiasfic. 

Das  Selbstgefühl  (ahank^ra,  wörtlich  das,  was  das 

bildet)  wendet  die  äufeeren  und  inneren  Eindrücke  auf 
die  rersönlichkeit  an,  und  schliefst  also  das  Selbslbewuiat- 
seyn  und  die  Selbstsucht  in  sich  ein. 

Die  Vernunft  (buddhi)  beschliefst. 

Ueber  diesen  dreien  ist  der  reine,  mit  der  eigenUichen 
gdtthchen  Natur  verwandte  Geist  (itman,  woher  unser 
athmen,  puruscha). 

(Man  sehe  Colebrooke  /.  c.  p.  30. 31.  und  Bumouf's 
Aiisiüge  aus  dem  Padmapur4n%  Jimmal  A»imHfm.  VI.  99 
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Vmm.)  Ib  mMfem  Gedieht  wird  ^es  S3f8lein  mchl  aus- 
drücklich ausemaiider  geseUi,  aber  der  Anfang  des  13.  Uc- 
aanges  und  mehrere  mdre  SteUen  «eigen ,  dafii  es  auch 
das  des  IKchlers  war. 

Man  siehl  liieraus,  dafs  die  menschtichc  Nalur  nurciiie 
Nachbildung,  eine  Vereinzelung  der  göttlichen  ist,  und  wenn 
diese  Körper  schafft  oder  in  Vernichtung  sinken  läfsl,  gehl 
sie  in  dieselben  ein,  odec  scheidet  aus  ihiieu,  und  bedient 
sich  der  die  Verbindung  der  Seele  mit  der  Au£ienwelt  be« 
wirkanden  Werkxeuge. 

Denn  in  des  Lebens  Welt  »ebet,  lebenatlunend,  mein  ewger  Theil 
an  sich  ans  der  Natur  Schoofse  (iejuiitli  und  Sinne,  sechs  an 

Zahl. 

Wo  in  den  Körper  eingehet,  wo  wieder  ihn  der  Herrscher  läfstf 
da  sieb  eint  er,  sie  locreiftend,  wie  Wind  Yom  Lager  Blntbenduft. 
UnfiMsand  da  Gehör,  Auge,  Geföbl,  Geschmadi,  Gemch  zugleieb 
«od  das  Gemülh  in  Herrschaft  so,  dorcfawirkef  >r  den  Sinnentteff. 

(XV.  7  —  9.) 

Gott  verbindet  sich  also  mit  sterblichen  Leibern  und 
handelt,  indem  er  sie  hervorbringt,  und  menschliche  Ein- 
lichtungen  gründet.  £r  ist  sogar  genöthigl  au  handeln, 
wenn  das  Weltenrad  nicht  still  stehen  soll.  Aber  die  Ver- 
bindung mit  der  Endlichkeit  bedeckt,  das  Handeln  fesselt 
ihn  nicht,  er  läfot  darin  blofs  die  Natur  walten.  Hier  kehrt 
mm,  von  der  Gottheit  ausgesagt,  dieselbe  Lehre  zurück, 
die  oben  den  Menschen  eingeschärft  wurde,  dafs  gehandelt 
werden  muÜB,  dais  nur  das  Hangen  an  den  Erfolgen  die 
Fr^Mit  des  Geistes  bindet,  und  seine  Ruhe  stört,  der  völ- 
lige Gleichmuth  aber  auch  das  wirkliche  Handein  in  Nicht- 
hsndeb  auflöst.  (IX.  a  9.) 

Nicht«,  Pärthas,  ist  zu  thun  iUirig  ui  den  drei  Welten  irgend  mir» 
naeistKbt  nichu  Entiebbares,  dock  webMch  ilchtbarlicb  inThat. 
Wenn  msraiädet  rastlos  ich  eiomal  in  That  nidit  webete 
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^em,  PiirtUas,  meines  Fufstritts  Spur  die  Men»chen  folgen 

üheraU  — 

«Uese  Weiten  ia  Niehl»  tfintoi,  Wraa  kk  nkht  imdet  tlijU» 

That» 

und'Thäter  de«  Gewm  war*  ich,  aad  dies  Geicbleciht  ich  mordete. 

(III.  22—240 

Ich  stiftete  die  vier  Kasten,  nach  Eigenschaft,  Beruf  getheilt, 
doch  sieh'  in  mir,  der  so  handelt,  den  Ewigen,  Nichthandehiden. 
Denn  mich  beflecket  Handlung  nicht,  nicht  ist  nach  Handelns 

Fniclit  mir  Lust. 
Wer  also  mich  im  Geist  keimet,  der,  liaiuif  Itui,  ^^  ird  gefesselt  nicht. 

(lY.  13.  14.} 

Unter  mir  die  Natur  zeuget,  was  sich  liewegt,  und  nicht  l»ewegt. 

Aus  diesem  Gruude,  Kauuteyas,  die  Welt  herum  sich,  rollend, 

dreht« 

(IX.  10.) 

Denn  anfangslos,  natursteffTrei,  der  höchste  Geist,  der  ewige» 
ia  Leibern  weilend^  KaonCejas,  nicht  handeU,  nicht  heflecf^et 

wird. 

So  wie  des  Aetliers  Feialieit  wird,  allhiihli  ii!n;end,  licUeckct  nicht, 
im  Körper  überall  wohnend  der  Geist  so  nicht  ix  tlecket  %ird. 

(Xül.  31.  32.) 

In  der  Endlichkeit  muli&  nicht  blofs  das  Vorbandcne 
untergehen^  auch  das  Untergegangene  muJs  wieder  gehö- 
ren werden.  Dies  haben  wir  oben  gesehen.  Das  Wellall 
folgt  in  Zwisdienräunien  beslininiter  Jalirlausende,  dieBraii- 
mds  Tag  und  Nadii  heilsen,  demselben  Kreislauf,  und  Göll 
ist  es^  der  es  schadl  und  zerslurU 

Oena  der»  weldbr  BtiifaB^  Tag  kenat,  den  tauseni  iUter  fas» 

seudeij, 

die  iSadit,  die  in  sich  faXst  tausend,  tag-  und  nachtkundig  isi 

im  Geist 

Es  entsprieist  dem  Unsichtbaren  das  Siehtliave,  watm  kommt 

der  Tajr; 

wann  die  Nacht  konunt,  es  hinschwindet  ins  ansichtbar  Genennete. 
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Änr6«i«ÄiJrfe6e«aiiiintfiigiin;:i:,  w<  nu  sie  gewesen,  schwindet  hin, 
wann  die  Nacht  komut;  von  selbst,  Pärtiias,  e»teket  sie,  wam 

■    .  hitmtnt  der  Tag. 

(VDI.  n--19.) 
ABe  G«tch6pfe,  Katintejas,  gehn  in  inHne  Natiir  zurück, 
wann  untergeht  ein  Weltalter,  wann  anhebt  eins,  enrlass'  ich  sie. 
i>ejm  die  Natur  ftanunelnd,  entlass*  ich»  schaffeody  för 

uad  IBr, 

der  Gcfdiopfe  Gesammtfögtuig  you  Mlbft,  wie  die  Natur  et 

heisclit. 

0X.  ?.  .8.) 

Ich  dieser  ganxen  Welt  Unprung  bin,  und  Zerstfirmig  wiedenm. 
Uabner,  ali  «uch,  km»  iveitet  gidbtv  «jgetad,  GMngtmSmH^ 

htr,  dn. 

An  mich  gekn^jpfet  ist  dies  All,  wie  Perlenreih*  am  Faden  hangt. 

(VIL  6.6.  7.) 

Dies  letale  Gleichnile  scheint  die  PbilofOphie  ¥011  der 

Mythologie  cnüehnt  su  haben,  wenn  nicht  diese  sich  des 
4ieiiten8di-philo80|ihi6cfaiea  Ausdmcks  su  ihKem  £iidsweek 
ftemeislert  hat  Denn  auch  iB  Bildwerken  (Giagniaut  R4' 
iigions  de  i'AnHquUi,  IV.     L  nr,  2.  pl,  I.  flg.  2.  u.  a.  a. 

ilt  die  Reihe  der  geecbaffenen  Dinge  ak  eine  Perleosduiiir 
dai^eatellt  Es  ist  interessant,  auf  diese  Weise  eme  Hie- 
roglyphe in  Dichtung  enlziffjert,  oder  eine  Dichtung  in  J^ie- 
rogiyphe  übergetragen  su  sehen*  HMUrmilt  mulf  bi«b  muili 
üe  sich  wiederiiolenden  irdischen  Erscfadnungen  des  gött- 
lichen Wesens  in  Zusammenhang  bringen,  das  sich  gleich- 
yis  immer  selbst  wieder  eneugt  In  der  Tbai  kann  der 
Gedanke  tuid  überhaupt  alles  Gepsiige  nicht  durch  Riihe^ 
sondern  nur  durch  öelbstthäligkeit^  also  durch  ewig  sich 
enevemde  Zeiigmg  forlbeatahen. 

%  on  mir  Geburten  viel  sclio«  sind,  von  dir  vorüber,  Ardschunas, 
vmI  aUe  sie  im  Geist  kenn'  lek;  du,  Ifeindreidttbery  kennst 

•  sie.nitbt 
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Bito  nnfergftngtich,  anfan^lot  and  der  Oflidriiyft  Ifarr  kh 

dock  die  ei^M»^  Natur  Stominelnd  werd  ich  durch  luein«»  Zau- 
bers ISdieln. 

Wie  EmntteB  dfts.aeditt  anhebt  jedetnial  liier,  o  Bhäratas» 
und  Btetelieii  de*  Umodites»  so  raick  encbaff*  ich  wiedemai. 
Zu  der  SdiotiEwehr  der  Frommiinagen ,  sa  der  Gottknen  Un- 
tergang, 

zu  des  ewigen  Hechts  Festguag  ersteh'  ich  neu        Zeit  zu  Zeit. 
Mein  göttlich  Thun  und  mein  Werd^  wer  «o  in  rdjier  Wahr- 
heit kennt» 

der  In  Gelittrt  im  Tod  nicht  geht,  zu  mir  der  gehet,  Aidfchnnai. 

(IV.  5—9.) 

Das  Entstehen  der  Wesen  vrird  aueh  auf  foigelide 

Weise  geschildert.  Der 'Dichter  braucht  stall  des  gewöhn- 
lichen Ausdrucks  für  den  Körper  einen  andren  (kschetra) 
den  man  das  Irdische  Überselsen  kann^  den  wir  aber  noch 
allgemeiner  Stoff,  Materie,  benennen  wollen.  Ais  Be- 
slandlheiie  desselben  ziihil  er  die  fünf  Eieiucnie,  die  fünf 
SimiengegenstSnde,  die  eilf  Körfierwerkseuge^  SetbslgelUhl» 
Vemunil,  Lost  und  Schmers,  Begier  und  Abscheu,  Manrrig^ 
failigkeit,  Denkkraft,  Festigkeil  und  was  sehr  auffallend  ist, 
das  Unsiehlbirre  auf.  (XIII.  1^7.)  Diesem  verltnderlieheii 
-Stoff  stellt  er  den  Stoffkundigen  entgegen.  Diesen 
nennt  Krischnas  Eins  mit  sich.  In  seiner  Yerbiiidung  mit 
dem  Sleff  besteht  alle  Zeugung« 

« 

Was  überall  entstellt  wahrliaft,  ob  Festes,  ob  Bewegliches, 
durch  des  Stoffes  und  Stoffkundgen  Eingnng  das  wisse,  ßbiKratas. 

*  (Xlü.  M.) 

.  •  •  •  • 

'    Wie  diese  ganze  Welt  Eine  Sonne,  Glanz  sendend,  strahlend 

macht, 

den  ganzen  Stoff  der  Stoffknndge  so  «trahlen  macheg  |}kinttas> 

(XUI.  sa.) 

Es  bringt  keine  wesentliche  Lücke  in  dem  System 
unsres  Gedichts  hervor,  wenn  man  diese  nur  im  13.  Ge- 
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sanfre  vorgelrafeii€  VtrsteUungsart  gmt  «hergeht,  und  ich 
gefilehe,  dalis  sie  mir  auf  keine  Weise  ganz  klar  kl.  Am 
MBten  VMckcft  mich  die  ati%csäMteii  BestimdlKeUe  im; 
nrter  de«e«  gich  swmr  die  25  den  Indischen  philosoj>iusc  iieri 
Systemen  (Colebrooke.  l.  e.  p.  30.  31.)  gewöhnlichen  Gnind- 
atole  gritfiieiilheil«  wiederimdaii,  aber  aodi  andre,  ^  IheBa» 
wie  BegiefT  mid  Alitcheii  im  Gemüth,  schon  in  «andren  ent- 
halten sind,  Iheils  dem  irdischen  Sioü  fremd  scheinen.  So 
bitte  ich  daa  Unaichtbare  mit  dem  ^ffkuMÜgen  Idr  das^ 
Mibe  gehalten.  In  Hanna  Gesetzbuch  (XII.  12—15.)  in 
mer  gleichfalls  sehr  dunkeln  Steile  kommt  dieser  Ausdruck 
ia  eiiMm  andren^  mehr  witergeordnettn  Smne  rot* 

Gott  sieht  mir  auf  die  Gesinnung.  Er  nimmt  alles  ihm 
mit  Verehrung  üebotne  an,  Wasser,  eine  BJume,  ein  ÜiatL 
Er  ist  g^ichgesinnt  g^en  alle»  Wer  sich  su  ihm  wendet» 
der  Brahman  oder  ein  Knecht,  aUe  können  den  höchsten 
Weg  einschlagen.  Aber  die  woldwollend  gegen  alle  Ge* 
schöpfe  Gesinnten»  die  Tugendhaften»  Gieiohmlithigen»  From- 
men sind  Ihm  thener.  (IX.  9§.  32.  38.  XII.  ia--20.> 

Gott  ist  der  eigenlJiche  Gegenstand  aller  wahren  Er« 
kenntnits,  daa  au  Erkennende  im  absoluten  Verstände,  in^ 
dem  der  Dichtet  dies  ausftihrt,  und  die  Eigenaeha^  Oel^ 
tes  noch  emmai  knra  zusammen  fafst,  kommt  sein  wahres 
Wesen  tanaer  darauf  hinausi  dafii  er»  hi  nur  durch  seine 
Natur  ta  lösendem  Widersprudi,  allea  EndBcht  in  Mk 
schliefst,  und  als  unendlich»  doch  von  aUem  Endlidien  frei 
ist  (XÜI.  12—17.) 

Bei  der  Darstellung  eines  Systems,  das  nicht  dogma- 
tisch vorgetragen,  sondern  in  ein  Gespräch  verebt  ist» 
dm  sieh»  aidser  acmer  Beatimroung,  ane  satüidi  reli|;iöaa 
Unlerweisung  über  die^Errtichung  der  hüehsten  VeUen» 
Jung  zu  enthalten,  an  einen  besUnimlen  Moment  in  einer 
I>ichtang  anachheliii»  hal  es  mir  doppelt  nothwendig  ge* 
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ffcbi^Mi,  einen  io  einfftdien  Weg,  ile  ta&^ßiAf  «•nwacUn- 
gen.  Icli  habe  daher  im  Vorigen  mit  Sorgfall  nur  diejeni- 
ge Stollen  mwammengetragep,  in  welchen  en&adüeden  von 
der  hdelislen  GoUheil,  oder  vielmehr  von'  dem  efaeolntctt 

BegriHe  der  Gotlheil  die  Rede  ist.  Ich  habe  mich  dabei 
um  $0  mehr  des  einlachen  AuMiru(^s  Gott  hedient,  aU  in 
den  meiaten  derselben  Kriaehnaa  von  aidi,  elao  von  einem 
persönlichen  Wesen,  spricht.  Was  diese  Vorstellung  au- 
genblicklich verdunkeln  p  oder  scheinbar  verwinren  konnte, 
habe  ich  entfeml,  um  jelal  darauf  stvOcknikonunen* 

Der  wichtigste  hier  zu  erläuternde  Begriff  ist  der  des 
Brahma,  oder  der  göLLhchen  Substana.  Um  MiÜBversiänd- 
niasen  vorzubeugen,  mala  ich  luersi  bemerken,  dab  dies 
mit  einem  kurz.cu  a  endeiiUo  Wort  das  Neutrum  der  Gnitid- 
form  Brahman,  und  durdi  Endung  und  Geschlecht  von  ^ 
dem  mit  einem  langen  «  endenden  Hasculinum,  dem  Göll 
Brahma,  verschieden  ist. 

Das  Neutrum  ist  hier  auch  wohl  nicht  bedeutungsloa 
gewählt.  Denn  auch  in  unserm  Gedicht  aeheint  iwischen 

Krisclinas,  GoU,  uiul  dem  Brahma;  der  (>oUheit,  da  wo 
beide  BegriQe  nicht  auisanuneniallen,  der  Unterschied  der 
iwisohen  einer  gleichsam  aUgeraeinen  göltlichen  Subsiann 
und  einem  persönlichen  p^öldichen  W  esen  tu  seyn.  Es 
wird  auch  von  dem  ganzen  Brahma  (VIL  29.)  geredet,  und 
der  Attsdrack  meiatenlheds  noch  von  dem  Beiwort  dos 
höchsten  (VIII.  3.  XIIL  12.)  begleitet,  als  lielsc  der  Be* 
griff  einen  Umiang  mid  Grade  zu. 

Aus  vielen  Stellen  geht  deutlidi  hervor,  dals  das 
Brahma  und  Gott  dieselhen  Begriffe  sind.  Ks  dunli- 
driugt  Alles  (lU.  15.);  in  der  oben  erwähnten  Besciueibuiig 
der  Gottheit,  als  des  au  Erkennenden,  ist  gerade  der  Aust 
drUek  das  höchste  Brahma,  und  kein  andrer  neheu 
ihm  gebraucht  (XIU.  11—17.);  die  letjOe  VoUenduug  ist 
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Uebergehen  in  da«  Bralun«»'  das  MM  in  St  Goillieil. 

(U.  IZ) 

Krisdinas  ist  dasselbe  mit  ihm  (X.  12.)  ist  das  höchsle 
Braluna  selbst 

Aber  umkehren  dürfte  man,  und  iuerin  liegt  der  Un- 
terschied, den  iSaU  wohl  nicht    Brahma  ist  die  göttliche 
Urkraft  überhaupt,  gleichsam  ruhend  in  ihrer  Ewigkeit ; 
la  Gott,  hier  Krischnas,  Irill  die  Persüiüichkeil  liinzu.  Da- 
her wird  Krischnas  neben  dem  Brahma  genannt 

Wer  Om!  *)  so  tagend,  eintönig  die  Gottheit  nennt,  gedenkend 

mein, 

«nd  dann  den  Korper  liilst  scheidend,  der  Wandelt  Idn  den  höch- 
sten PIKd. 

(VUI.  13.) 

An  einer  andren  Stelle  wird  sogar  zwischen  dem  Brahma 
und  Krischnas  auf  dem  Wege  zur  Vollendung  nicht  undeut- 
lich eine  Stufenfolge  angegeben.'  Nach  einer  ausführlichen 
SchOderung  des  fronmien  Weisen  heilst  es:  derjemge,  der 

so  gesmut  ist 

zani  Gottheit  werden  Kraft  gewinnt, 

geworden  Gottheit,  ruhathmend,  begelirt  er  nicht  «nd  tranert  nicht, 

für  alle  Wesen  gleichfiihlend,  ern,'lcht  er  incmcn  iiöchsten  Dienst, 
durch  meinen  Dienst  erkennt  wahrhaft  er  mich,  wie  grols  und 

wer  Ich  bin, 

dann  ndch  erkennend  wahrhaft  geht  in  nuch  erofaneESgemcin. 

OCVHL  68.k— 5&.) 

Der  Uebergang  in  Krischnas  ist  also  hier  als  das  letale 

und  höchsle  dargeslelll,  nachdem  der  Mensch  sich  schon 
voriier  dem  göttlichen  Wesen  angebiidet  hat 

Noch  bestimmter  als  zeugende  und  empfangende  Gotir 

heit,  werden  beide  We^en  in  iolgendei  6lelle  unlerscliieden; 

'>  Von  diweai  Woii  wod«  kb  gMeh  in  der  Folgs  i^dea. 
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Mda  8diool«  a»  gtobit  GolUwit  Ut,  ia  die  idi  l«gp  nwte 

Fnidit, 

und  alU  r  Wesen  Urspniiig  iVwTst  allein  darnus,  o  Bharatas. 
Denn  mo  aiu»  «iueia  bchools  Körper  eutspriugeu  irgend,  Kuutui 

Solln, 

der  grotbe  Schoob  die  Gottheit  ist,  der  Väter,  tamei^beiid,  ich. 

(xnr,  3. 4.) 

■ 

Dies  entspricht  gam'  den  morgeniändischen  Begriflen 
von  6pallung  der  gölUichea  Kratl,  Aufi|;ehen  aus  ihr  uii4 
Zurückgehen  in  sie.  Fremder  dagegen  scheint  diese,  nur 
in  dieser  einngen  Stelle  desselben  sich  flndende  Vorstel- 
luu|,sari  dem  Syslemc  des  übrigen  Gedicht^ 

Wie  in  den  obigen  Verden  über  den  einzehien  emplaii* 
genden  Kräften,  fdne  allgemeine  empfangende  Urkraft  ange- 
nommen wird,  80  geschiehl  dasselbe  auch  in  andren  ähn- 
lichen Fällen.  £9  wird  nemlich  auch  von  einem  absoluten 

■ 

Handeln,  (karma)  einem  einfachen  (akschara)  und  von 
Wesen  die  über  den  Geist,  über  die  Geschöpfe,  über  die 
Gölter,  über  die  Opfer  sind,  (adhyätman,  adhibhuta, 
adhideiva,  adhiyadschna)  gesprochen.  Es  scheint  hier- 
nach, dais  die  Indische  Piiilosophie,  wo  sie  einzeln  ver- 
theiite  Kräfte  oder  Eigenschaften  an  Wesen  wahrnimmt,  den 
Begriff  derselben  in  seiner  Reinheit  auffafsl,  bis  xu  schran- 
kenloser Ailgeiueinlieil  erweilert,  und  nicht  bei  der  Bil- 
diiiig  des  Bogrifis  vor  dem  Geiste  stehen  bleibt«  sondtm 
sie  als  reale  Urstofle  wkklich  setst.  Es  entsteht  alsdann 
hieraus  zweierlei,  einerseits  da£s  diese  Grund-  oder  ür- 
stoffe  der  Ursprung  der  einselii  verlheiilen  Kräfte  sind,  an- 
drerseits dafs  sie  in  ihrer  Reinheit  und  Unendlichkeit  gans 
oder  tlieilweise  zu  der  Natur  der  (ioUiieil  gehören. 

.  Das  absolute  Handeln  wird  (VIII.  3.)  in  einer  eignet^ 
Definition  das  die  Erseugung  des  Daseyns  der  Geschöpfe 
bewirkende  Entlassen  oder  iSchaif^A.  i^AW^^*  Ponu 
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4Üe  Sprache  verbindet  diese  beiden  Begnfle  in  demselben 
Verbm  (sriduoh)  und  bleibt  dann  dcoi  plulnsopbieehMi 
Dogma  getrto,  ith  j«dii  Wirkung,  sehen  in  ihrer  Ursach 
enüialleu>  dieselbe  nur  su  verlassen  braucht,  um  zu  entste- 
hsB.  Der  Begriff  des  Uandebw  wird  daher  hei  dem.Mre 
sprüngüchsten  Handefa^  der  Schöpfung,  aufgenommen.  Ei 
ialsl  unter  sicii  die  einiehien  Handlungen,  und  uül  doppel- 
lem  lUebke  daa  Opfer  (lU.  14.)  es  entspringt  aber  aeibsl 
«HS  dem  göttlichen  Wesen  (III.  1&)  als  dem  luepröngttchcn 
Lriitber  aller  Dmge.  Nach  diesem  Zusammenbange  err 
sdMni  ee  juehl  mehr  befremdend,  wenn  es  in  mrauttelbare 
Verbindung  mit  der  Geilheit  und  dem  Uebergeistigcn  gCh 
setzt  und  gesagt  wird,  dafs  man  diese  beiden  und  das  ganze 
Handchi  hennt^  wenn  man  sich  zu  Kriachnaa  tKendet^  um 
skh  ven  Aller  und  Tod  su  befreien.  (VII.  29 ) 

Das  Uebergeislige  (adhyatman)  erkJiirt  Krischnas 
(VUL  3.)  durch  einen  Ausdruck,  der  buchstäblich  das  eigpe 
Seyn  bedeutet,  und  gewöhnlich  die  einem  Wes^wi  unierr 
Irennlich  aiilüingende  Natur,  seinen  Charakter,  seine  Per- 
sÜBlichkeit  beieicfanet.  (So  V.  14  XVUL  eO,)  Dieser  Be- 
griiT  ist  also  hier  su  der  absoluten  Allgemeinheit  gesteigert» 
in  welcher  er  zu  dem  göttlichen  Wesen  palsl,  das  alle 
(irüiide  seines  Seyns  in  sich  selbst  enthält  und  die  Urper^ 
iSnliehkeii  isb  Niehl  aber  darf  man' diesen  Begriff  mil 
dem  des  höchslen  Geistes  verwechseln,  für  den  es  ciücn 
andren  (paramätman)  auch  in  unsrem  Gedicht  (XIU* 31.) 
▼otkiottunendtti  Ausdruck  gieht 

Was  über  die  Geschöpfe  Lsl,  nennt  Krischnas  (A  III,  4.) 
das  golheiUe  ^eyn*  Die  Ligenthümlichkeil  endlicher  We- 
sen beruht  auf  ihrer  geschiedenen  Persönlichkeit,  also  auf 
Stlbsländigk.eit  und  Verciiuclung.  Für  die  erstere  galt  der 
10  eben  erwähnte  Begriff.    Die  letztere  liegt  in  dem  gQ- 

lenwürtig^.  Ee  wulii  nbcr  em  sekberAUgemBineffGrund- 
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Stoff,  dem  die  Möglidikeit  beiwohnt,  sich  einzeln  zu  ver- 
Iheikn,  yorliÄftden  seyn,  dA  in  einem  SjAeme,  diee^ 
ist,  alle  Wesen,  ihrer  Geschiedenftett  ahbefliehadef,  Eins  sind. 

Das  Einfache,  Unsichlbare  bildet  den  ücgcnsntz  des 
'gMtaMen  SejM.  Es  iit  eins  mid  dasselbe  mit  der  GM^ 
heit  und  Krischnas,  denn  beide  sind  selbst  das  Einfache. 
(VII 1.  3.  XI.  37.)  Aber  das  Einfache  ist  gleichsam  der 
htfchste-  und  alig^meiiisle  gditliche  Ursloff.  Debn  e»  vA 
der  Ursprung  der  Gottheit  selbst ;  sie  ist,  nach  der  öfter 
berührteo  YorsteUung  vom  Yerhällni£s  der  Wirkung  zur 
{JhmcK  ittH  mid  ans  demselben,  «!iis.dieS|miGhev«lkÜii* 
dig  und  genau  in  Einem  Worte  (SamudbkaTam)  au^ 
drückt.  (III.  15.) 

£a  ivird  auch  die  Frage  ^«u%eworleny  wer  die  ani 
frommsten  Vertieften  sind,  die  Krischnas  überhaupt,  oder 
che  Um  als  das  Einfache  anbeten?  worauf  die  Antwort  lau- 
tet,  dals  beide  sur  Vollendung  gelangen ,  aber  die  Arbeit 
i/er  Bulelzt  genannten  schwieriger  ist,  weil  der  kdrperbe- 
gabte  Mensch  sich  schwer  tu  einer  Vorstellung  des  Un«> 
sichtbaren  erhebt.  (XII.  1 — 6.)  Vemmlhlieh  ist  aus  der 
Msicht,  die  Einfachheit  der  Gottheit  noch  bezeichnender 
auszudrücken,  der  heilige  mystische  Mame  der  GoUheit 
Omi  entstanden«  indem  drei  Töne  m,  u  und  ein  NaaenlaiA 
in  Einen  Budislaben  verschhmgen  sind^  da  a  und  u  in  ein 
hier  nasales  o  zusammenfliefsen. 

Ueber  das  Opfer  nennt  Krischnas  auf  eine  dwikle  und 
mystische  Weise  (Vni.  2*.  4.)  sich  selbst  in  diesem  semem, 
also  menschlichen  Leibe,  und  der  Ausdruck  kommt  sonst 
nicht  an  Stellen"  vor,  die  über  diese  mehr  Licht  verbreite- 
ten. (Vgl.  VII.  dQ.)  Vielleicht  aber  soU  diese  Irdischwer- 
^ung  selbst  als  ein  Opfer,  und  iolglich  er  als  das  höchste, 
alle  andren  in  sich  fassende  angesehen  werden.  • 

Die  Gatter  (d^va)  sM  nach  den  philosophischen  Sy- 
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ilencD  der  kidicr  wir  Wesca  höherer  Arty  die  ersieft  und 
Muten,  (XVn.  4)  aber  seNüt  getehaffen,  und  nicht  ver- 

gleiciibar  mit  dem  waliren  göltHehen  Wesen,  dem  Urquell 
dier  Dinge.  (Coiebrooke  L  e.  p.  33^)  tSie  sind  ebenso,  ab 
db  Menschen,  den  euiechrSnkenden  Eigenschaften  der  Na* 
tur  unterworfen,  (XVIII.  40.)  und  wohnen  mit  allen  übri- 
pH  Geschöpfen  in  Krisehnas*  (X.  14  ISi)  £s  opfern  ihnen 
fie,  welche  9  nicht,  gleich'  lauter  in  'ihron  Seyn,  wie  die 
Verehrer  des  höchsten  Gotts,  im  den  Erfolgen  der  Handlun«- 
gn  hsngenv  (IV.  12.)  diese  aber  kommen  alsdann  nach  dem 
Tode  nicht  nur  höchsten  Gottheitj  sondem  lixat  su  ihnen. 
(VI») 

Brahmü  befindet  sieh  auch  in  Krischnas.  Dieser  *aag|k 
wo  sieh: 

Deun  dt  r  Wohnsitz  Bra!im.is  Mit  ich  und  des  ewigen  Göttci  trank», 
<kr  nie  altecitfkn  üechUwaUuiig  und  ungemefsner  SeeligkeiL 

(XIV.  27.) 

und  Ardschunas  von  ihm; 
In  deinem  Leib  schaa*  ich  die  Gotter,  Gott  do,  und  alle  Thier- 

gatttingen  dicht  gtüchaaret, 
im  Lotuskelchsitze  Brabinä,  deu  Herr!»clier,  und  alle  FromiiH 

weiaen  und  GottersdilaDgen. 
(XL  15.) 

Krischnas  ist  gröfser,  als  er.  (XI.  37.)  Die  erste  und 
4ie  letzte  der  hier  angefiUirleu  Steilen  gehurt  aber  zu  de- 
1M%  bei  welchen  es,  wie  ich  weiter  unten  aeigen  werde^ 
gnonmatiscfa  zweifelhaft  bleibt,  und  wo  nur  derZusanmien^ 
hang  entscheiden  kann,  ob  der  Gott  Brahma  oder  die  götU 
bebe  iSohstans  gemeint  eey. 

Was  über  die  Götter  ist,  wird  vorsugsweise  der  Geist 
(Puruscha)  genannt,  und  da  der  mit  diesem  Ausdruck 
^«linmdene  Begriff  in  einem  Theile  des  Gedichts  eine  wich* 
tige  Rolle  spielt,  so  müssen  wir  ihn  mit  wenigen  Worten 
zu  eriauiem  versuchen. 


58 

Die  genaue  und  eigenllichc  Bedeutung  des  Worts  iai 
ilie^  dafii  es  das  Maonliolie  boekfanet,  £a  boüii  abo 
Mann  und  Menieh.  Sein  ttbrifer  Gebraueh  aber  zeigt, 
dafs  es  den  Menschen  ursprünglich  nur  von  der  Seite  be- 
xeichnetei  von  dar  er  mit  höheren  Wesen  und  aUttni  Gel*- 
stigen  vervmdt  ist*).*  Denn  man  hedßenl  sidi  deaaelben 
auch  geradezu  von  dem  Schöpfer.  In  zwei  oben  überseüi- 
ten  Sielkn  ( YllL  22.  XV.  4.)  wo  der  Geist  da«  Wekall 
geschaffen  hat,  und  alle  Geachöpfe  in  odh  entlitit,  and  wo 
Krischnas  sich  an  ihn  richtet,  steht  im  Text  dieses  Wort. 
Krischnas  wird  so  von  Ardschunas  genannt.  (X  JZ  XI.18.ä8w) 
In  dieser  Bedeutung  kommt  puruscha  gewöhnfidi  mü 
Beiwörleni  vor,  der  liödisle,  (VIII.  22.)  der  ewige,  göU- 
hche^  (X.  12.)  der  uralte »  (XI.  36.)  ursprüngÜche  (XV.  4») 
allein  auch  absolut,  als  der  Geist  (XI.  18.)  Sehen  hieraus 
sieht  man,  dafs  es  nicht  blofs  ein  versciiiedner  Name  für 
die  Gottheit  ist,  und  untersucht  man  seinen  Gebrauch  ge- 
nauer, so  findet  man,  dafs  es  einen  gröfseren  Umfang  hat, 
und  auch  in  der  Golllieit  eine  bestiunnle  Eigenschaft,  oder 
vieUQehr  Wirksamkeit  anzeigt  £s  ist  nemlich  das  wir- 
kende Princip,  wdches,  aber  immer  geistig,  herrschend, 
und  sich  Alles  unterordnend,  in  der  Natur  ruht,  Verbin- 
dungen auek  mit  ihrem  endlichen  Wesen  eingeht,  und  da- 
durch irdisch  zeugt  und  schafli.  In  der  Indisdien  Plnl^ 
Sophie  kann  auch  die  GolÜieit  mclil  unterlassen,  dies  zu 
thmi»  es  entatehi  eben  daraus,  dafs  Gott  und  die  Geacbipin 
in  dieaer  Beziehung  Eins  werden,  und  der  Mensch  ihnimd 
alle  in  sicii  schauen  kaim,  und  von  dieser  Idee,  von  der 
götüichen  Durdidringong  der  Natur  zum  Behuf  derSchdp- 

*)  (I  rr  Gaifniaiil  iHeli0iou§  dt  rjntif»ii4  I.  t)l8.)  ancht  diese 
Verfabdung  der  M«iiiclih^t  süt  der  Gottliett  in  demBegriti  pnruscha 
auf  «Ine  andere  Weiw,  indem  er  daa  Indiaciie  Wort  durch  l'tioai  — 
me-diea  eiUirt.  Ich  kann  aber  teer  Msinaay  aicbt  IniiiitiB 


Digitized  by  Google 


ümg  fehi,  Mviei  ich  «us  dem  Gebrauch«  des  WorU  wahr- 
Mhncn  kaui»  adne  Anweadung  aul  die  Goiiheil  ans.  AU* 
gemein  ist  es  daher  das  in  der  Nalur  hervorbringende  (lei- 
iU^e>  und  wenn  ikrischnas  skk  (Vll*  B.)  d«^  Edelste  und 
Fonsle  m  jeder  Gattung  de?  tKnge  Benut»  nemit  er  sidi 

unter  den  Männern  ilire  P ii r  u s clui -  K r  a f  l ,  was  die  In^ 
dische  Sprache  bloDs  in  der  i^dung  des  ISeuiruip  und  dui;dA 
die  Umbeugung  dea  Staaunvocab  durch  Paumaeliaai 

andeuteL  In  Manus  GeätUbucli  wird  in  cintr  sehr  merk- 
wördigeu  SieU«  (Xil.  118«-<12i&.)  g^gt»  daU  der  Brahr 
nwe  das  game  AU  ia  sich  atlbat  aahea-  lukuia-  Nach 

ner  spielenden  Voiüleilungsweise  (von  welcher,  mu  dies 
im  Vorbeigehen  au  bemerken^  unser  Gedicht  durcliaiis  frei 
iil)  werden  Götter  und  Naturweaen  in  einselne  Theiie  des 

menschhchen  Körpers  verlhedl.  Dann  heilst  es:  aber  sie 
alle  beheriBchl  der  höcii&le  Geist i  er  der  feiner  als  ein 
Atom  ist,  eins  auch  in  einer  gleich  folgenden  Stelle  unsrea 
Cedichls  mit  denselben  Worlen  vorkommende  Bezeichnung, 
und  den  einige  die  ewige  Golllieit  nennen  (Braiuna).  Wie 
nun  aber  sein  Schaffen  beschrieben  wird,  kommt  es  gani 
mit  der  eben  geschüderlen  Art  überein. 

Er  alle  Wesen,  dundidfingeiid  sie  mit  fiinflach  TertheUtem  Stoff, 

Flammenrad  *)  gleich,  stets  dreht  wfilzend  in  Geburt,  Wach&- 

thuin,  Unterjiang;. 
CUanuji  GeüetslMich.  XU.  lU.) 

®)  ^Vörtlich  wie  itn  tscltakra.  So  wird  neiiilicb  die  Scheibe,  (xler 
das  Kail  j^enaniU,  aus  welcliern  üli»'n  und  7.1!  jpdf'r  der  hfidfn  Seiten 
Fhunmen  ansgehen,  und  das  ein  liaiiliys  Attiil)iit  Vischnns  iinrl  Krisch- 
nas  in  (üemäMfii  und  auf  Bildwerken  ist.  Aul.sridein  Ittdtuti^t  tscha- 
kra  auch  üi>€tliaupt  ein  Rad,  und  anch  eia  gotclies,  uud  oüne  Fla.moien 
trägt  Vischnus  bisweilen.  Man  «ehe  über  dies  Attribut  Guigniaut,  It^- 
ligiüHs  d,'  r.inttqutteiV.  p.  4.  nr.  18.  pl.  III.  lig.  IH.  j..  11.  nr.  48.  pl.  IX. 
ng.  48.  ^.  iä.  nr.  66.  pl.  XII.  iig.  66.  Das  eigentliche,  mit  Flammen  ver- 
sehen« tsehakra  acheint  immer  als  eine  Scheibe,  ohne  8peidien,  ab- 
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hm  nnsrem  Gedicht  will  ich  cwei  vonügtich  bewei- 
sende Öleilen  herseUen,  obgleich  in  denselben  Begriffe  TW- 
kanuneiiy  die  enl  weiter  unten  ihre  volle  Erläuterung  fin- 
den. In  der  einen  wird  die  Gottheit  mit  dem  Namen  des 
Diclilers  belegt.  In  der  jugendlichen  Frische  eines  zur 
Wissenschaft  aufblühenden  Volkea  eneheini  das  Didileii 
nicht  wie  eine  menschliche  Kunst,  sondern  wie  ein  vnrh^ 
iiches  Schaffen,  und  auch  die  mannigfallige,  gesialtenreiche, 
foimte,  durch  die  ZfauberiLraft  der  Gottheit  -  hervorgerafone» 
wie  ein  Wunder  vor  dem  jungen  Gemülh  da  sidiende 
Schöpfung  kann  \vohi  iiiil  einem  vor  der  Phantasie  vor* 
Hhemufichenden  Gedichte  verglichen  werden. 

Unaulhörlicli  (h^n  Sinn  richtend,  unahirreiui  vertieiend  sich, 
vom  Geistt  dem  höcbsteD,  gottgleicTien,  Parthas,  gelangt  zu  ihm 

der  Mensch« 

'  Des  alten»  hodnraltendeiiy  weisen  IMc&tert,  der  feiner  Ist  ab 

Atom,  wer  gedemket, 
des  Weltalls  iSahrers,  undcnkliai  gcstalt^f^n,  des  sonnengleick 

leuclitenduii  lern  vom  Dunkel, 
wer  Dienst  ihm  festsuinig  mr  Todesstunde  in  Kraft  standhaft 

starrer  Yertiefung  weihet, 
xur  Augenbraa*n- Mitte  den  Odern  sammelnd,  der  geht  zum  gott- 

gleichen,  zum  höchsten  GtiUt  eiii. 

(VIU.  »—100 

Den  Gei^t  und  die  Natur,  beide,  wiss*  anfangslos  und  ewig  auch. 
Elgensehaflen  und  Umwandlung  sind,  wisse,  der  Natur  geseHt. 

De»  Wu"keu»  des,  gescliehn  was  soll,  Ursach  wird  die  iSatur 

genannt ; 

der  Geist  genannt  die  Ursach  wird  in  Lustginui£s  und  Schmers 

gefiihl« 

Der  Geist,  in  der  Natur  stehend,  sich  ihrer  Bigenschaften  frent. 

Sein  Hang  nach  ihnen  maclit  Zeugung  in  gutem  und  in  schlech- 
tem Schools. 

Der  Lenker  er,  der  Zuschauer,  Genielser,  Nährer,  hohe  Herr, 
der  Urgeitt  auch  genannt  wird  er  in  diesem  Leib^  der  höchste  Geiat. 
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Ww  dN  Nak»,  4«n  a«bt  UnM^  »iglaiek  dfe  BigtMdHiftM  >Hfdif 
il«r»  wo  «r  iinner  mag  weflen»  doch  fördejr  wird  geboren  nicht. 

(5011.  19— 23.) 

Der  diorch  du«  All  verbrettote  Geist  iüliit»  wie  wir  oben 

gesehen,  nach  Mafsgtahe  seiner  verschiedencif  Beschrän- 
kung, Grade  zu.  Krischnas  unterscheidet  eineit  dreifacheni 
den  Iheilbaren,  mit  allen  Geschöpfen  identischen,  den  un? 
theilbaren,  auf  dem  Gipfel  stehenden,  und  einen  dritten,  der 
höchste  oderUrgeist  genannten,  der,  diedrc-i  Welten  durchs 
dringend,  sie  etnähri  und  beherrscht  Weil  er,  setel  er 
hinzu,  sich  über  den  theilbaren  erhebt  und  treflicher  ist  als 
der  unlhcjlbme,  so  wird  er  in  der  Welt  uod,der  <6.chriA 
der  höchste  genannt  (XY.  16 — 18.)  Man  erkennt  hi^er 
wiederum  die  Methode,  allgemeine  Begriffe  real  zu  setzen. 
Dem  in  die  Geschöpfe  verUieüLen  gcisligoTi,  als  Vermögeo 
sich  so  »t  vertheilen  «usammengefaisten  Wesen  wird  ein 
zweites  von  enlgegengesetzter  und  höherer  Natur  gegen- 
übergcstclll ;  zur  Vollendung  des  Begriffs  müssen  aber  auch 
beide  wieder  in  einem  noch  höheren,  der  ihre  entgegenste«» 
henden  Eigenschaften  in  sich  Tereinigt,  zusammengefafst 
werden.  Manus  läGst  (I.  19.)  das  Weltall  aus  den  feinen 
Kfiipenelementen  sieben  unenneUidi  starker  Geialer,.  Pn- 
ruschas  (nach  dem  SchoUasten,  der  fünf  Elemente,  des 
Selbsltgefülils  und  der  gro.fsen  Seele)  bestehen,  und  setzt 
hiovu:  das  V^rgangUiMio  aua  dem  Unverg^iii|^chen.  Hief 
wird  also  das  Wort  allgemein  von  Urkräften  gebrauch^ 
aber  immer  liegen  die  oben  als  seine  Knteiien  angegebe- 
nen Begriffe  des  Schaffens,  und  des  über  endliche  Nfitar 
Hinausgehenden  darin. 

Die  iSalur  isl,  wie  wir  eben  gesehen,  nacli  Krischnaa 
Lehre,  gleich  ewig  mit  der  GotUieit  (XIU«  19*)  8ie  bch 
sitzt  drei  Kigenschaflen ,  guna,  welche  den  Geist,  so  wi^ 
er  sich  ihr  geseilt,  binden.   Unter  diesem  Binden  wird^ 
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les  Verwickeln  in  IrdlMlie  und  wellBdie  Binge  venUmden, 

die  den  Menschen  von  allein  auf  die  Gottheit  gerichteten 
Gedanken  abziehen,  und  ihn  dadurch  an  der  £rreicfauiig 
des  leiden  Zieles,  der  hOciwten  Rnhe,  verhindern.  In  die* 
sem  Sinne  \nr\n  auch  das  Edelste,  z.  6.  die  Krkenntm^ 
binden.  Die  Natureigenachaften,  auch  absolut  die  Eigen- 
schafbdreiheit  genannt,  sind  sogar  dem  Grade  nach  nrno* 
fern  versclüeden,  als  das  in  jeder  bindende  mehr  oder  we- 
n^r  edel  ist 

Die  erste  und  edelste  ist  Saltwa,  wdrtKch  die  Ei- 
genschaft des  öeyns,  aber  in  dein  Sinne,  in  welchem  das 
Seyn,  frei  von  allem  Mangel  oder  Nichtaeyn,  durchaus  real 
ist,  also  Hl  der  Rrkenntntls  zur  Wahrheit,  im  Handeln  zur 
Tugend  wird.  Denn  das  Wort,  das  ursprünglich  blois  ein 
von  dem  Participium  des  Verbum  seyn  gebildeles  Ab* 
strnckim  ist,  wird  fttr  diese  beiden  Begrifle  gebraucht  Ich 
übersetze  diese  iSatureigenschaft,  um,  so  gut  es  gehen  will, 
den  Zusammenhang  dieser  Bedeutungen  beizubehalten,  dureh 
Wesenheit 

Die  zweite  Eigenschaft  ist  Kadschas.  Dies  Wort  be- 
deutet oigentlieh  Staub,  es  kommt  aber  von  einer  Wurzel 
(randsch),  die  ankleben,  sich  anhangen,  und  durdi 
eine  nahe  liegende  Metapher,  färben,  heifst  Ein  davon 
abgeleitetes  Nomen  ist  räga,  zugleich  Farbe  und  Be- 
gier.  Alle  diese  Ausdrücke  haben  in  ihrer  blldliclien  und 
Begriflsgellung  einen  nahen  Zusammenhang  unter  einander« 

Die  zweite  der  Natureigenschallen  mit  diesem  Name« 
zu  bezeichnen,  mSgen  mehrere  Beziehungen  dieser  Begriff» 
Ausammengekoaiiuen  seyn,  die  leicht  aufregbare  Heftigkeit 
des  zerbröckelt  wirbelnden,  staubartigen  Stoffes,  das  Schini- 
memde,  Feurige  des  Farbenspiels,  die  zu  dem  Boden 
hörende,  sicli  leicht  anheftende  imd  verunreinigende  Natur 
des  Staubea.    Je  nachdem  diese  Begriffe  anders  und  am* 
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fa»  aufgefafiii  werden,  giebl  et  mflir  oder  mbider  edle 

Abarten  dieser  Eigenschaft  TliatkialL,  Feuer  der  Leiden* 
iehaft,  liascbheiL  des  EnUdbiussea  geiUören  ihr  aa,  KiMge 
md  Helden  sind  mü  ikr  ausgestattet,  aber  immer  ist  ikr 
elwas  zur  W  irklichkeit  und  ^ui  Erde  llci  .ihziehendes  bei- 
gemiachly  daa  äe  Ton  der  stükn  und  reinen  Gröiae  der 
Wesenheit  unterseheidet    Die  Ton  ihr  Hingerissenen 

lieben  lAlos  (irofse,  Gewallige,  CjiaHzcnde,  aber  sie  verfol- 
gen auch  den  Sdieia,  sind  befangen  ia  der  bauten  Man- 
ngUtigkeit  der  Welt  und  werden  sogar  anr«n  genannt, 

(XVIII.  27.)  um  dadurch  zugicidi  auf  die  Befleckung  hin- 
iadeuten,  der  das  weiüich  gesinnte  Gemiilh  nicht  zu  ent- 
geben  vermag.  Obgleich  aber  stürmende  Heftigkeit  das 
Hauplmerkmal  dieser  Eigenschaft  ist,  so  mufs  doch  damit 
die  Vorstellung  eines  niedrigeren,  niclit  die  Gröüse  und 
Reinheit  der  Wesenheit  erreichenden  Standpmiktesj  der  bis 
zur  Befleckung  führen  kann,  verbunden  werden.  Icli  habe  . 
versucht,  in  dciQ  Wort  Irdischheit  die  verschiedenen 
Venweigungen  dieses  Begrili  in  der  Wiiraei  nisaoBmen- 
zufasscn  Es  liegt  in  diesem  Ausdruck  zugleich  das  Stre- 
ben nach  ^iannigfaitigkeit  und ,  das  Hangen  am  Kiiuehieu. 
Uflfii  fiUile  ick  woH  dafii  er,  gegen  den  Indisehen,  mti^ 
slracl,  auch  sogar  zu  weil,  und  von  der  concrelen  Ar* 
Wendung  der  begriffe  su  entiernl  ist. 

Die  dritte  und.unlenile  Nalurcigensehaft  ist  Tamae 
(verwandt  mit  Dämmerung)  Dunkel,  Finstemifs,  die  kei^ 
ner  iilrküirung  bedarf. 

Am  fdnlosopliiscbsten  wird  der  Unterschied  iwisdiett 
diesen  drei  Graden  der  endhchen  Befangenheit  in  der  Na* 
tur  an  den  .schon  oben  (S.  42.)  erwähnten  Stufen  der  Er- 
kemitaUs  gezeigt  (XVllL  20—22.)  Der  Wesodiafte  neht 
in  allen  Geschöpfen  nur  das  Eine,  in  den  gelheillen  unge- 
theike  Seya.  Dein  Irdisdicn  erscheint  in  ihnen  nur  ihre 
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« 

mannigfach  iiulividuclle  Geschiedenheit  Die  von  Dimkcd 
Umnebelten  hangen  sich,  ohne  in  Grunde  emzugehen,  auf 
beidiränkley  das  Wesen  der  Dinge  verkennende  Weiae^  mm 
das  Einzelne,  und  hallen  dies  für  das  Ganze.  Das  nur  den 
Ersten  erkennbare  reale  und  un^etheille  Seyn  ^vird  «lao 
THi  den  Zweiten  übersehen,  von  den  Drillen  nuskaiaL 

Krischnas  gicbt  dem  Ardschunas  folgende  allgemeine 
Erklärung  der  drei  Eigenscliaften : 

Wesenheit,  Trdisehbeit,  Dunkel,  der  Natur  Eigentehallen  sind; 

•le  in  dem  Körper,  Grolsann^er,  hindeu  den  Geist,  den  ewigen* 
Hier  nun  die  Wesenheit  strahlet  rüstig  in  Fleckeulo&igkeit, 
bindet  durch  sufser  Lust  Streben»  firkenntnirsstrebeo.  Reiner,  du» 
Die  Irdiscfafaeit»  begteradunend,  erkenn'  am  Daist  der  Leidenr 

Schaft» 

dtirf  h  Thatenstreben,  Kannteyn^t,  den  Geist  im  Korper  bmdet  sie. 

Erkenntnilsinangel  zeugt  Dunkel,  betäubend  dumpf  die  Slerh- 

Hchfii, 

mrt  Torsichtsloser  Trägheit  dies  einschläfernd  bindet,  BhAratas. 

(XIV;  S—S.) 

Krischnas  liestimmt  hernach  hn  17.  und  18.  Geean^e 
eine  Menge  von  Gegensländen:  Handlungen,  Opfer,  Gaben, 
GkubeBi  Vemunlt  u.  s.  t  nach  der  Verschiedenheily  wel- 
che (Ke  mit  jenen  Eigenschaften  Begabten  hfi  dieselben  briiii> 
gen,  und  man  kann  sich  diese  Anwendung  leicht  denken. 
Ueberau  gehört  das,  was  aus  reiner  Absicht,  nü  8elbsU- 
bdMrrachung  und  Gleichmuth,  n  RSditung  anf  das  Hichste 
gelhan  wird,  den  We&enhaflen ,  was  ans  falschen  Beweg- 
gründen» für  vorübergehenden  Genufi»»  lor  Stakfang  angeB«> 
blieklicher  Begier,  aaf  imgeEiigelte  Weise,  in  Bichtung  auf 
einzelne,  beschränkte  Gegenstände  geschieht,  den  Irdischen, 
das  in  Irrthun»  Verkehrtheii  und  trägem  Starrsinn  Be£ui^ 
gene  den  Finsteren  an. 

Es  liegt  in  dieser  Eintheilung  unläugbar  eine  richtige 
and  philosophische  Ansieht  •  der  Natur^  die  in  derselben 
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nient  das  Gedi  Reale,  vom  Mangelhaften,  blo(s 

Scheiabaren,  unterscheidet,  die  i^ueiiea  .des  .Mangelkaicft 
k  den  ktden  Giiiiieii  aller  Endüdikfit^  dem  iMengel  .eil' 
Kraft  und  dem  Mangel  an  Gleichgewicht  aufsucht,  und  das 
Gediegene  selbst,  als  doch  nur  endlich  real,  auch  wiede» 
all  dne  Nelorbesefaränkiuig  tmSMt 

Nach  einer  von  Cok  brooke  c  p.  40.)  aus  einem 
CoQUuentaior  eines  philosophischen  Werke  engeföhiten^Aeli* 
»die  man  gieiibeD,  4ak  die  drei  Netoeigenaefaeftettr»  neoh 
iliren  Graden,  unter  Göllern,  Menschen  und  Thieren  ver- 
Iheül  wären,  und  mithin  allen  Menschen,  ohne  Uaterschied, 
4ie  lfdiaefaheil  stdOUne       Aaf  kaum  Fett  aber  iet^diee 

Meinung  unsrcs  Gedichts,  Es  geliL  deuliich  aus  den 
beiden  letzten  Gesängen  hervor,  daüs  die  Eigeuschaflen  ui^ 
Iv  den  Mewwfaen  veraeliiedeB  vertheiil  eind.  Ob  aie  .die 
Grinsen  des  Kastenunterschiedes  hestiinmcn?  ist  zweifei- 
Uflc  Es  heilst  zwar  allerdings,  daCs  dk°r*iw*n  nach  iii» 
na,  ans  ihreni  .eigenthümlieluii  Seya  enlapilngenden  Ei*< 
genschaften,  guna,  verlheilt  sind  (XVIII.  41.  IV.  13.)  und 
£e  Wesenheit  könnte  auf  die  Brahmanen,  die  Irdischheii 
anf  die  Krieger  üaiien,  elldn  ee  vaHÜUsBf  de  ee.  vier  Keetea 
giebt,  swei  zusammengenommen  seyn,  und  der  Ausdruck 
Eigenschaft  kann  hier  leicht  eine  ailgeodeinere  Bedei»* 
lug  heben. 

Die  Handlungen  entspringen  aus  den  ^rel  EigeneAel* 
ten,  und  wenn  der  Mensch  sich  seihst  für  ihren  Urheber 
Üb,  and  ee  eigenOlch  die  F,iganeeiiefllm»  die  in  Wirkie» 
UltreleD.  (IIL  27 -^-29.) 


*)  Ml  esr  Uwe  te  ▼«ed  mU  Yvidkmm  hi  te  BIgeieMill 
VcMiM,  Bffhqul  ist  dsr  der  lieMheSl,  Kwlrti  f a  M  te 

niCi  «obnen.  Gnigiiiaat  AeltytoM  «ir  rJaHqM.  I.,239.  Anm.  21^ 
Kmw  ahnliclte  Stelle  tmmnl  ha  Colebrooke  (f.  e.  p«  99»  ar.  2.)  for,  wo 
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•  Auf  ähnliche  Webe  ist  et  in  Oeli  Allef  Seya  im 
4fe\  Eigenschaften  ttammt  von  ihm^  seine  obenerwähnte 
Zmiberkrafi  isi  m  ÜMiia  «i— humrngMetet,  mi4  tiusckl 
eben  die  Menschen  dadurch,  difir  ne  mehl  «ütehMl/'dift 
GoU  höhor,  als  sie,  und  unvergHnglich  isi.  (VII.  12«-*  14.) 
Sie  sind  aber  nur  in  ihm,  weil  die  Nalar  in  üun  isl^  deiAi 
unmitielbar  gdidren  mk  dieier  an^  (Xlil.  21.)  sie  binden 
auch  eben  so  wenig  seine  Freiheiti  als  die  Natur  und  sein 
Bandeln  es  thut  Daker  hcifoiersugleieh  eigeniiohafta« 
loa  und  die  fiif  enaehaftea  geniefaend  (XID.  14.) 

Die  Besiegung  dieser  Eigenschaften  führt  aurUhsterb- 
Mehkeä  (XIV.  MJf  ml  obgleich  «s  haa  Weaen,  wder  auf 
Erden,  neeh  im  Himmtly  weder  unter  den  Göttern,  noch 
unter  den  Menachra  giebt,  in  dem  si^  nicht  voriianden  wä>< 
ren,  ae  mala  nuin  doch  atreben,  sieh  von»  ihnen  m  befreien« 
(iL  45.)  Man  lunm  aber  ab  ven  ütoen  befreü  nngeathen 
werden,  wenn  man,  in  vplikotmnenem  Gicichmuih  über  alle 
KdlaflkeB  £ili%e,  dm  Wallen  der  EifenadiafteD  in  «kl^ 
Mine  alle  Th Audime,  nur  ida  ein  Fremder  «wbend,  eieh 
allein  dem  Nachdenken  über  die  Gotih^  und  ihrem  Dienste 
widmaL  (XiV.  22^26.) 

Daa  SyiteliB  der  Indiaeiien  Philaeophie,  au  dem  die  ni 
Krischnas  Gesprach  entwickelte  Lehre,  deren  theoretische 
Dogmen  ich  hier  voraulragen  versucht  habe,  §pshM,  iai 
im  Garnen  das'  SdnkkTa-fiyatem,  d.  k  daijenige,  welchea 
in  die  Erforschung  der  Natur  der  Dinge  durch  AuhMmg 
ihrer  Principitti  acitlunetiadie  VoUatändigkeit  und  Geaauig-i 
keii  SU  bringen  atrebt.  Ea  theiü  mät  in  vemebiedette 
Zweige,  aber  alle  haben  zum  gemeinschaftlichen  GruudsaU, 
dafa  aukünfUgem  Uebei  enkgegengearbeiiei'  werdsA  pi^ifa^ 
nnd  da(a  klare  firkenntnifir  ^  geschiedener  WVdirheil  der 
Weg  daau  ist  Die  eine  Lehre  dieses  Syalems  bleibt  bei 
der  Anwendung  des  raisoanireadcn  Veratan^ea  sieben,  uml 
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nneiidiichea  Wesens,  gebe.  Ihr  Schöpier  ist  eudlicii  uuij 
Mft  der  Isatur  entstandeiu  idiie  «weite  JUehro  lUftstfi.  Sji 
ite»,  Mb  Y6ga^litlve>  Mettl  mofat  w  Goli  üi  ielbeliia* 

digcr  Unendlichkcii  an  die  LSpil^e  der  Dinge,  sondern  seUt 
ia  die  üeiite  und  abgesogenaU  iietrachiung  seines  Wesen» 
dtt  wahre  liillel  der  £midiUQg  ewi^Mr  StG|^eit.  (Goto* 
kooke  L  e.  p.  20.  24  —  26.  37.  38.)  -      -  - 

Kriechaae  imierficheidei  sehr  besümmt  beidie»  indem 
er  gletcfa  im  wwmM  Gesänge  dem  ArdaebunUe  rnff^r  mu 
er  ihm  bis  dahin  duicli  Vernunftgiünde  (Sankhya)  be- 
wiesen, 8<dle  er  nun  hören ^  indem,  er  «einen  Sinn 
Yoga  stimme;  (II.  89.)  In  «einem  «MMi  «Mgeii  ViHlrME 

kleibi  er  sithtiich  bei  dem  LeULeicn  stehen.  Seine  L^bre 
irt  «be  Yog««]Lehre  Er  haUe  sie  schon  einmal  offen? 
Wtt,  öid  «ie  iMtte  «iefa  miUr  den  Weieen  dün  VqimH 
durch  Ueberiieferung  foi luepflansl,  aber  iiil  Vertatf  dec 
Zeilen  war  sie  untergegangen,  darum  erklärt  er  sie  4^ 
Aidsclnmek  «üb  NmK.  (iv.  i^a)   Sie  «a  «ber  mn« 

heimlehre,  die  nur  dcui  Würdigen  milgetheilt  werden  darfc 
(XViU.  67—60.)  Ob  und  in  wiefern  unser  Gedichi  hierin 
«H  den  obenenvämton  Werke  PaUndaAftli«  ubef «iiMli^Mfc 

lar^l  sich  bei  Colebiooke's  kur«en  ijideUtUDgte  «liehVWIn 
«dwiden.  üöchst  merkwürdig  wäre  die  genaue  Verglei- 
dNmg  bmdeiv  vmd  ktt  vgmiip  die  gigMmäitig«  AibdljüPflli 


•)  Ich  habe  mich  gefiraat  SQ  ich««;  'da&^r.  Bamouf  dieselbe  An- 
äm  Mar  dM  TeHiaCiiilt  der  BNghveA-rGM  «»  air  afcnkhya  ^hsliw 
lia^  Hü«  df«  KW!^t^n  itWit?(  lelerpui^of^  Anheize  üh^ 
das  Bbageval«  Paiana  im  Jovm.  Jaiirf.  VH.  d99.  Ich  mafs  lüerhei  be- 
«MriCMi,'dsls  meiae  Abtandlonl;  frtbeir  äa(%eai1>eitet  vnd  Voi^tr»g«ii 
Mi,  «b  ^Httf  AflftiHf-  «ssdüenepi  äsuL.  Daaietbe  gilt  von  m?Urcyr<^ 
n  AliaNVfcliaSt«  >fl«^M*e  J^td^..  Pic  U^bercinsti.nr.inng 

mier,  inabhangig  von  «inander  gewonnenen  Ansichten  wird  dadurch 
fb  «m  SO  itirkflitff  BeweU  der  lkiditi«kml  de#  Bidiaai^ 


•8 


?«ndioben  kalm»  wem  man  nkki  i&rdifeen  nQteA.^ibfii 

es  nicht  die  Absicht  des  Englischen  Gelehiien  aey,  noch 
einmai  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen .  Der  Be- 
griff des  Yoga  isl  ainas  der  onleraebaidendaii  Merknnla 
dieser  Philosophie,  und  gehört,  nach  tnwren  Begriffen,  an 
ihrem  praktischen  T heile«  Ich  werde  daher  nun  zur  £nt^ 
Wickelung  desselben  üijergeheii,  an  diäte  die  Lefaie  ▼aoa 
höchsten  Gut  und  den  Iffitteln  der  Enreidiung  desselben 
anknüpfen,  und  mit  diesem  prak tischen  Theile  die  gana^ 
DarsteUung  der  Krischnas -Lehre  bescMiefsen» 

Yega  iat  ein  von  der  Wurael  yndaeh,  vereinigen, 
binden,  dem  lateinischen  jüngere,  gebildetes  Nomen^  und 
4lrfickt  die  Verknäpftmg  einea  Gegenatandaa  mk  dem 
andren  ana.  Darauf  lataen  sieh  aUe  vielladien  abgeleilelen 
Bedeutungen  des  Worts  zurückführen.  Im  plülosophisclien 
Rnne  iat  Yoga  die  behanüehe  Richiung  des  Gemiühs  aul 
die  Oeltheit,  die  sidi  von  aUen  andren  GegenstSnden,  aelbil 
von  den  inneren  Gedanken  zurückzieht,  jede  Bewegung 
und  Körperverriefatung  möglichst  heaunt,  aicb  allein  und 
MMcMielsend  in  daa  Weaen  der  GoUheil  versenkt,  und 
sich  mit  demselben  xu  verbinden  strebt  Ich  werde  den 
Begriff  durdi  Vertiefung  ausdriicken»  und  habe  ea  aahon 
hl  einigen  eben  überaelalen  Stellen  gethan.  (&  27.  VDL 
6—10.)  Denn  ist  auch  jede  Uebertragung  eines  aus  gaua 
eigenthümlicher  Ansicht  entspringenden  Ansdrucka  einer 
Sprache  durch  tm  einiefaiea  Wort  emer  andern  mangel- 
haft, so  bleibt  doch  die  Iiisichgekehrlhoil  das  auffailendsle 
Merkmal,  an  dem  mian  den  Yog^  d^h»  den  dem  Yoga  aich 
Widmenden  imd  in  demaelben  Begriffenen,  eifannt  Auch 
liegt  in  dem  Ausdruck  der  Vertiefung  die  mystische,  dem 
Yogi  eigne  Gemüthsstimmung,  die,  wo  das  Woii  ^H^ui 
gebraucht  iat,  am  natärlichaten  auf  die  Endursach  aller 
EKnge  be«^en  usird.   Durch  die  Richtui^  auf  die  Gottheit 


Digitized  by  Google 


geht  der  Begriff  k  diu  der  Mamif^elt,  (H.  51.  VL  47. 

.  IX.  14.)  durch  das  ausschiielsliche  Hingeben  m  Einen  Ge* 
gmtand  in  den  der  Weihimi^  Widmiing  über,  md  eignet 
Mch  Ton  diesen  beiden  Säten  f&r  den  laleinisclMn  devo- 
tio  imd  die  von  diesem  in  den  neueren  Sprachen  abgeiei- 
leien.  Der  tnrsprüngliohe  Begriff  der  Vcrknilpfting  ver* 
sehwiBdet  aber  bei  dieser  üebertragung  zii  sebr,  imd  die 
^suixe  BedeuUing  des  Worts  wird  vennuthiicii  sogar  zu 
cige  bestimnit.  Denn  neeb  einer  Stelle  Celebrooke's  (p.36u)y 
we  er  von  Patandsdudis  Yoga«* Lehre  sprieht,  sebeint  (da 
er  ausdrücklich  von  meditatian  on  Rectal  topica  redet)  das 
4iere  Nachdenken  des  Yogi  auch  auf  andre  Gegenstände» 
als  die  Gottheit  geriditei  eeyn  tu  können*  Gar  keinen  Ge- 
brauch verstauet  devolio  in  den  Stellen,  in  welchen  Yoga, 
wie  wir  weüer  unten  sehen  werden ,  ab  eine  Thatkraft 
md  eine  mgensehaa  in  der  Gotthmt  selbst  geschiUerl 
wird.  Als  Anstrengung,  Beschäftigung  komiiit  das  Wort 
den  Begriff  Imiaua,  sich  au  etwas  au  bestinunea,  auf 
tlwas  tu  legen,  etwas  an  üben,  und  in  diesen  mannlgfoltt» 
gen  Befieutuiigcn  geht  es  Zusammensetzungen  mit  mehre* 
rai  andren  Wörtern  tm,  indem  bald  der  Zweck,  bald  die 
nmwendenden  Mittel  naher  besiimmt  werden. 

Das  erste  Erfoiderijiis  der  Vertiefung  ist  die  Unter- 
drüekmig  aller  Leidenschaften,  die  Abgeaogenheit  von  aller 
Gewalt  der  Snmey  |a  allen  äufseren,  sie  reisenden  Gegen* 
blanden.  Erst  wenn  ilitj  Ü€iäliii,keit  Herrschalt  gewonnen 
hat,  kann  die  Vertiefung  Kraft  liaben. 

Die Vertiefeten,  austrebend,  schaun  in  »ich  «elber  ruliend  ihn,*) 
dock  nicht 'ihn  schaun »  auch  anstrebend,  die  nicht ,  vollendet 

Geistigen. 

(XV.  11.) 


*)  MMaüoh  den  kMhitsn  Rsflsror* 
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KuVix^  Weüe  tM  Menitil  iUb  «beii  von  d4r  Vor- 

nichlung  iler  Handlungen  durch  die  dleichgüiUgkeil  über 
litte  Erfolge  GesagUi  mBaminmi,  md  swar  so  sehr,  dais, 
^e  wir  oben  geseha^  (&aa.  U.  47.^)  Gkiefamulii  waA 
Vertiefung  als  Synonyme  gebraucht  werden.    Ist  auf  die- 
Bm  Wegci  jedes  Hegen       Leidenschaft,  ja  der  leisesten 
NIeigung  getilgt,  und  die  Seeld  ra-  völliger  Feithaleeif^ 
(VI.  9.)  gestimmt,  so  werden  Nachdenken  und  abgczogjene 
fieirachtmig  herrschend.   80  nuifi»  der  Geist  sich,  durch 
nichls  Fremdartiges  gestört,  nav  gesammeli  in.  steh^  m  itm 
Gedanken  der  Gottheit  versenden,  und  mil  un abirrend  slä- 
ilger  Behanrhohkeii  an-  der  Urwafarheit  hangen.  Aber  nun 
eleih;  -Wio  vnr  aueh  bei  andren  Gdegenheitini  gesebeHr  In» 
ben,  das  Öystem  sem  Dogma  wieder  auf  die  Spitze.  Auch 
der  innere  Gedanke  soll  unterdrückt^  alle  innere  und  äu- 
fsere  Vettndeitmg  aufgehoben  werden,  weiche  die  volleii- 
dcle  Ruhe,  das  ewig  sich  gleiche  Daseyn  des  LiivcrgUng- 
üchen  stört.  Es  wird  dies  durch  ein- Aaslöschen,  .V«rwe«> 
hen  dee  irdisdien  Gelsles  ausgedfüekt  -  Man  ist  geneigt, 
das  Nichldenken  nur  von  der  Unterdrückung  alles  üedan- 
ketis  an  irdische  Gegenstände  au  nehmen*    In  Aianus  Ge«^ 
setsbuch  (XIL  122«)  wird  von  ^em-  höeluiten  Geiste  gesagt, 

dafs  nur  mil  schlunum  rmlcni  Nachdenken  zu  ihm  gelangen 
ist.  Aber  der  Scholiast  erklärt  dies  hiefo  von  der  Verschliß 
ikmg  der  än&eren  Sinne.  Ich  tweifle  jedoch,  da(s  diese  ErUS^ 
rungsart,  durch  welche  auffallende,  imd  wirklieh  überspannte 
Behauptungen  zu  gani  gewöhnlichen  Begriffen  herabge- 
alinunt  werden^  dem  wahren  Sinne  des  Systems  entspricht 
Eine  HaupUleüe  uusrcs  Gedichts  über  die  Vertieiung 
ist  folgende: 

^ie  Lampe,  frei  vuii  VVindwehen,  niclit  sich  reget,  deCi  Gleich- 

lüh  ist 

der  Vertiefte,  der,  fetttinnig^  vertieft  in  SsAbitveitisteg  sich. 
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Oft»  ifo,  gJiiMii,  dts  €i«iiif  Dmkm  durdi  4fir  V«#tM»ruiig 

wo  alleiii  dardi  »ich  teUiat  sein  Sellice  tchaneDd  in  sich«  ikir 

Mensch  sich  freut) 
endioä<2  Wouiie,  fiililhare  dem  Geist  nur,  ül>er«ii]iilivhe 
kennet»  und  «tätig  ausdauernd,  niemals  von  ewger  Wahrheit  wankt, 

«0,  dies  emidiettd/  nidit  Andre«  er  achtet  dleiem  tönstnielin, 
md  tvo  Un^flek  fAAU  Mb*  Mhwemi  «nehftMert* itael»  dsii 

StelModen« 

these,  des  Schmerzgefühls  LüMing,  wisse,  \  ertiLruni;  wird  gennruit. 
iu  Vertielujig  der  Mensch  louls  uo  vertiefeu,  siuuetitlremdet,  sich* 
tilgend  jeder  Begier  Strebe»  von  BigenwiUens  Sucht  erzengt» 
der  Sinne  Inbegriff  bändgend  mit  dem  Gemnthe  gans  und  gaK 
So  strebend y  nach  und  nach  ruh*  er,  im  Geist  gewinnend  StÜ- 

tigkeit, 

anf  sich  sellist  d.-uiliemuth  Ivel teiui, und  irgend  etwas  denkend  nicht; 

■ 

wohin»  wohin  lietiimirr«t  das  unstMt  leicht  bewegliche, 

?on  dn,  ron  da  unUhfiihr'  er  «t  fai  des  inntn  Sethüi  Gewalt 

Den  Vertiefelan,  Stillsinngen  der  Wonnen  höchste  dann  besuch^ 

dmlnUschheit  die  Rull  uidit  stört,  den  rehien,  gottgewoideneo. 

(VI.  19—27.) 

An  mAta  StoUan  <V.  27. 2&  VL  m  10-14) 

werden  zu  dicken  Voi&cliriUen  andre  mystische,  \md  aber- 
gbiiinsch  Bpieieiid%  aber  immer  a«f  den  Grundideen  dieser 
Lehr«  ruhende  liiniugefügl«  Der  «ick  derVetfUefiiBg  Widr 
mende  soU  in  einer  nEienschenfcrnen,  reinen  Gegend  einen 
mä  einem  niehl  lu  hoben  und  nichl  tu,  medrigen,  mit  Thier- 
fcUeii  und  Opfergias  (Lusa^  poa  cytimii^iiH . nach WMaiMl) 
kdecklen  Silz  haben,  Uiüd  und  Nacken  unbcwegl,  den 
Kdiper  im  Gielchgewkhi  hallen,  den  Odem  iioch  in  das 
Haupl  zuFÜcksiehen,  und  gleichmäßig  4iirch  die 
«her  aus  und  einhauchen,  nirgends  umherblickend,  seine 
Augen  gegea  die  MiUe  der  Angenbraiuien  md  SpiUe 
der  Nase  richten,  rnid  den  ohen  (S.  56.)  erwiihnlen  githeim« 
miftvoü^i  iSamcu  der  GpUheil  OmI  auäspi eciiüu. 
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Aus  dieser  Ldire  und  Sehule  «ind  imaireiiig  die  noch 
heule  in  Indien  Torliaiidenen  Yogis  hervorgegangen.  Der 
Gottvemenr  Warren  Hastings  gieht  m  dnem  1784  gesdirie» 
beoen,  und  der  Wilkinsischen  UeberseUung  iinsres  Gedichts 
vorgednicktcn  Briefe  (p.  8.  9.)  eine  lesenswürdige  Beschrei- 
hung  davon^  und  der  Mann,  den  er  in  dieser  8eelenübiiDg 
gesehen,  halte  einen  solchen  Eindruck  auf  ihn  gemacht,  dals 
er  es  nichi  für  wnmggtieh  hüll,  dais  durch  diese  schulen- 
weis  gdlbie  Trennung  der  Seele  von  den  Regmgen  der 
6iiine,  aus  einer  so  von  jeder  zufälligen  Beiuuschung  freien 
Quelle,  gans  neue  Richtungen  und  Verbindungen  des  in- 
neren Geföhb  {new  traeh  and  emnHmtiom  of  $ndim9§d) 
und  Lehren  von  gleich  tiefer  Wahrheit  mit  unsren  einfach- 
alen  hervorgegangen  seyen.  Es  isl  aber  schwer»  in  solchen 
Ueberspannungen,  wenn  sie  auch  wahr  und  ungeheudiell 
seyn  soiUen,  mehr  als  denselben  schwärmeiisclien  Mysli- 
dsnius  nt  erkennen ,  der  in  versehiednen  lünnielsstnchcn, 
Systemen  und  Religionen  nur  andre  Gestalten  annhnmt 

as  unser  Gedicht  betrift,  so  begünstigt  es  wenigstens 
diese  Uebung  nicht  als  fortdauernde  und  bestindige  eine» 
gtttik  massigen,  nur  besdumlidien  Lebens.  Wir  haben  oben 
gesehen,  wie  auf  das  Handeln,  und  zwar  auf  das  beweg- 
teste und  lebendigste  in  Kampf  und  Schlachtgewühl,  ge* 
drahgen,  wie  es  als  Wahn  gesdiMerl  wird,  durch  Nidils- 
thun  das  Streben  der  irdischen  Kräfte  nach  Handlung  und 
Wechsel  aufhalten  wa  wollen,  wie  jeder  die  Aufgabe  lösen 
ikAf  nach  den  Satsungen  seines  Standes  eu  handehi,  aber, 
ohne  Rücksicht  auf  den  Erfolg,  sich  mit  dem  Geiste  über 
demselben  am  erhahen. 

Als  Nachdenken  und  Wahiheftsforschung  geht  Krisch* 
nas  Lehre  sichtlich  von  dem  Gnmdsats  aus,  dals  die  reine 
Wahrheit,  diejenige»  welche  die  Dinge  ata  sich  erkennt  oder 
ahndet,  (tuUma)  mAA  auf  dem  Wege  Acuniven  und  rai- 
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tUMiinmiiin  VcnUnte  gcteden  wwAn  Jua»»  daüi  mtti 

dazu  das  Gemüth  vorbereiten,  von  allem  Unreinen  und 
lüciiiüchen  läulern^  die  Erkennlnilk  in  ihm  herrscJicnd  ma- 
dwn,  and  dum  «Ut  innere  WahrfacHagefiihl  Wieben ,  den 

Geisl  auf  den  Punkt  richten  mufs,  in  dem  das  Ich  mit  den 
Dingen  an  sich,  als  auch  zu  ihnen  gehörend,  zusammen- 
yuigt  Durch  das  Anerkennen  der  Einerkilieit  alles  Gei- 
sligen, und  der  liidividuaHlät  (prithaktoa)  als  der  eic^ent- 
Üchen  Schranke  im  Menschen,  macht  diese  Leiu-e  eine  sehr 
besUmmle  Schddung  des  EndKeheii  vom  Unendlichen. 

Es  scheint  sogar,  als  würde  die  Wahrheit  als  Ursprung-  ' 
üch  in  den  Menschen  gelegt,  und  nur  nach  und  nach  in 
Vergessenheit  eingescitläfert  betraelilet.    Wenigstens  ssgl 

Ardschunas,  als  \\\\\  Krischnas  am  Ende  des  Gesprächs  fragt, 
ob  ihm  nun  die  feste  ErkenninifB  gekonunen  sej? 

V'ertchwundea  ist  d«r  ixrtiium  mir,  Erinnerung  gekehrt  durch 

dich, 

des  Zwdfels  ledige  fest  bin  ich,  und  will  vollbringen,  was  du  sagst* 

(XVHI.  W») 

.Da  diese  Lehre  auf  unvennitteite  Erkenntnifs  durch  in* 

nere  Anschauung  ausgehl,  so  fordert  sie  von  dem  Geisle 
vor  Allem  Festigkeit  und  Stätigkeit,  von  deren  angestreng- 
ter und  beharrlicher  Richtung  auf  den  su  erforschenden 
Punkt  das  Gelingen  nolhwendig  abhängt.  Sie  macht  da- 
durch die  Bildung  des  Charakters  zu  einem  Millei  der  Auf- 
suchung  der  Wahrheit»  und  aanunelt  alle  Kräfte  des  Ge* 
müths  auf  diesen  einzigen  Punkt.  Der  auf  diese  Weise 
Hervorgebrachte  Sinn  ist  daher  mimcr  nur  Einer,  da  die 
nicht  so  Gestimmten  >  nemlich  die,  weiche  in  Forschungen  * 
raisonniren,  die  durch  Gründe  vermittelt  sind,  und  im  Han- 
deln Neigungen  und  Absichten  folgen,  sich  in  viele  öiime 
wid  l^leinung^  qpalten.  (11.  41^44.)    Daher  steht  nichts 
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diwer  Lehm  ab  ^dMÜg  g^gMittbaffi  «b  M  Imfmidi 

wie  eiii  VerbredMii  behimdelt  wir4. 

ErketintiiiljilM  uaA  Ungläubig  kommt  um  def  Zueifdatbrnende, ' 
nicht  dim  Weh  ist,  nicht  jefei«,  ^Ittek  nicht  des  Sw«ifelatiiiiettd«iiL 
VeftfohtCiid  Wir  ««rbelt  handelt,  den  ZyrtiM  diodt  Brkennfaiift 

tilgt, 

. ;  den  G<»i9jt;ig«a  die  Han^ui^gea  mjsM  binileBy  CUddirenuduiiä«* 

.    her,  du. 

(ly.  40. 41.) 

Au«  dem  GegcnsaU  iu^  leUUn  Verse  sieht  man,  in 
wdicbein  Sini»  hier  Geist  gdumunen  wird^  nemlich  nicht 
blofe  als  Denkvermögen,  das  im  Zweifler  gerade  Vorzugs- 
>tfcisc  lliülig  xsl,  sondern  ab  Quelle  unvermi  II  eilen  Wissen«. 

Die/nolhwendige  Slu£»  uirVertieCupg  i«t  die£rkennl- 
nidl.  Denn  um  zur  Verliefung  zu  gelangen,  niufs  der 
Mensch  sich  zur  höchsten  der  drei  Nülureigcnsciiailcn,  der 
Wesenheit,  eufgeschwungen  haben,  (XVUI.  33 — 35.)  daxu 
aber  fülirt  die  £rkennUiiL>. 

« 

In  alle  dieses  Leibe  Thore  wenn  einziehe  fiUlend  sie  mit  Glans» 
die  Brkenntnils,  gelangt^  wisse,  zur  Reife  dann  die  Wesenheit. 

(XiV.  11.) 

Unier  der  Erkenntnis  ynrd  diejenige  verständen,  weiche 
gleichsam  die  Endföden  aller  einzehien  Forschungen  zu- 
sammenknüpfl,  die  Unterscheidung  des  Vergänglichen  vom 
UnvergäpgUchen,  die  Einsieht  in  den  Stoff  und  den  Stoff- 
kundigen  (S.  50.)  und  in  die  Erlangung  der  letzten  Vol- 
len<liing.  (Xlll.  27.  2.  X VIII.  50.)  Insofern  sie  zugleich 
auf  Geist  und  Charakter  wirkt,  werden  alle  Tugenden  des 
Weisen  und  Heiligen  in  ihre  Schilderung  milaufgenommen. 
(XUI.  7 — 11.)  Sie  ^vird  em|)folilen  und  gepriesen,  als  das 
Feuer,  welches  die  den  Menschen  bindenden  Handlungen 
in  Asche  verwandelt,  als  die  Sonne,  welche  den  höclislen 
Pfad  erleudilet,  ab  die  lieinigung,  die  der  Weise  in  sich 
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dafs  er  ilm  ak  sein  eignes  6eib&l  beliadilet.  (lY*  33  —  3& 
V.  16. 17.  VIL  lÄ— 20.) 

Die  FnÜMii  vda  alkt  Sitattenregimg  irt  ihre  Gnm4> 

l;ii;e;  so  wie  die  aus  dieser  fliefsoJide  lioilere  wSlille  herrscht, 
lüuuai  der  Gei^l  den  ganzen  Menschen  ein.  (iL  65^) 

Ab  lumuiUllutf«  firkMüntfi  und  «iutii  G^miHhiim. 
stand  j  wie  er  in  doin  Vertieften  geschUderl  worden  ist, 
mu&  sieh  noÜLWendig  auck  der  Glaube  aDsckiiekeu  (VL  47» 
111.2^  .BrfeUiA  nodi  dmk  YüOk  Venddrben»  wetdittr,  voa 
Be^erden  verführt,  von  dem  ßlUligen  Suchen  nach  dem 
Hiichstea  abirrt.  (VI.  37-*-4d.)  Er  wird,  als  dor  £rkennt* 
vak  vfinüsgebcnd  und  2a  ihr  illhireiid  dargeitalH,  nemlidh 
bdem  ein  inneres  Wahrheilsgefühl  das  bezeichnet,  worüber 
die  Erkennluük  nachher  liir  volles  Licht  ausgielst.  .(IV.^9.) 
Der  ,  Glaube  ial  dreüach  nach  den  NatarcigeiMdiaftcn,  da 
et  aus  dem  Charakter  des  Menschen  entspringt.  Dieser 
Ciiaiakter  und  der  Gegenstand  des  Glaubens  in  jedem  sie* 
bau  in  taumUielbarer  Varbkidimg«.  Demi  der  Gkidie  ial 
das  Bild  des  Charakters,  und  der  Gläubige  ist,  wie  das^ 
woran  er  glaubt.  (XVII.  2.  3.) 

Glaube,  firkannliiilB,  Yertaelung  und  jede  andre  See* 
Icnübiuig  aber  haben  zum  höclisten  Ziel  die  Befreiung  von 
der  Nothwendigkeit  neuer  Geburt  nach  dem  irdisdien  Tode. 

bO.  IV. 9.  XllL 23.)    Ikat  Mennb  kann  dunh 

Wiedergeburt  in  edlere  und  glücklichere  Wesen  übcrcrelieii, 
(VI.  41. 42.)  er  kann  in  den  Zwischenteilen  hiiiiiniische 
Freuden  genieliwn»  (IX.  2a  21.)  aber  das  lelateZid  ieidaa 
gänzliche  Hinaublrelen  aus  diesem  ewig  rollenden  Wechsel 
wiederkehrenden  Entstehens,  die  Lösung  von  den  lianden 
der  Geburt.  (II.  51.)  In  einer  Philosophie ,  *  welche  ätfe 
Handlungen,  alle  sinnlichen  Regungen,  und  selbst  die  lui- 
•albehiüchatea  korpedioben  Verxichtuagcn»  als  den  Geiel 
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«loraidy  feswlnd  md  venrnrcMMgaid  aoAieliti  kann  im  ir* 
dkche  Lieben  nsr  als  tiMlit  und  freudanlM  effsdMineDk 

(IX.  33.)  Die  Welt  wird  als  eine,  sich  ewig  fortwälzende 
Matdiine  beirachket,  die  jeder  besleifi,  der  in  aie  einirilt 
(XVni.  51.)  Ruhe  muk  aUo  das  ktehate  Gifiek  wpu 
(iL  66.)  Da  aber  in  den  G ranzen  der  Endlichkeil  aul  Tod 
anauaUeiUich  Geburt  folgen  m»k  aa  IL  27.)  am  Ueibi 
aar  Eireickiuig  der  vottkonunenen  Robe  niehla  übrig,  ab 
in  die  CioUheit,  den  SiU  aller  Unvergängüdikeit  und  Un* 
Veränderlichkeit,  überzugeben.  (VI.  15.  42.  XUL  3a  &  öS. 
XVUIi  5&)  Dies  wird  möglich  dureh  die  VeriMUidtschaft 
alles  rein  Geisligen,  dessen  Trennung  von  allem  Korpt^rii- 
cben  die  Vertiefung  bewirkt.  So  hangen  alle  Tbeile  die* 
ses  S^rstems  aufs  genaueste  und  festeste  mit  einander  WKh 
saiumen. 

Die  Erreichung  dieses  letzten  Zieles  wird  den  From* 
men  und  Glaubigen  fast  auf  jeder  Seite  unsrss  Cedichto 

mehreremalc  vcrheilsen;  es  isl  auch  schon  von  Heiligen^ 
Muni's  erreicht  worden.  (XiV*.  L)  £s  wird  schlechthin 
das  Höchste  (UL  19.)  und  die  Befreiung  (IH.  31.  IV.  1&) 
genannt,  der  höchste  (VI.  45.)  der  ewige  (XVill.  56.)  der 
nie  zurückführende  Piad,  (V.  17.)  die  Vollendung,  (XU.  la) 
obgleich  an  einer  andren  Stelle  (X  VUL  50.)  die  Vollendung 
von  der  Etlangung  der  GoUlieit,  als  einer  höheren  Stufe 
unterschieden  wird,  ferner  die  höchste  Ruhe  (iV*  39.)  das 
Gehen  zu  Gott,  Krisehnas,  und  nir. Gottheit,  Brahma, 
(IV.  9.24.)  die  Berührung  mit  ihr  (VI.  28.)  das  Eingehen 
in  Gottes  Daseyn  (IV.  10.)  das  Verwehen  (nirvinn  Ton 
vi,  wehen)  m  die  Gottheit  (IL  72.)  die  F&bigimg  zur  Gott» 
heit  zu  werden  (XIV.  26.)  die  Verwajidliuig  in  die  Gott« 
heü.  (V.  24.) 

Dahin  gelangen  die,  welche  sich  ausschltefidick  den 

Uochsieu  widmen,  keiiieiu  niedrigeren  Wesen  dienen,  und 
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9m  Gedanken  allem  auf  ihn  richten.  Denn  wem  sich  der 
Mensch  widmet,  zu  dem  gelangt  er  nach  dem  Toile.  (S.  ^ 
m  la  IX.  2&.  XVi  19.)  VnnÜglicli  die  Gudanken- 
iktemg  in  der  TodeMteide  entscheidend.  (VIII.  5. 6i.)  Die 
den  rechten  Pfad  einschlagen ,  befreien  sich  auch  von  den 
VmMmu^guk  der  WeHalter,  werdai  mdit  wieder^bmn 
bei  der  nenen  Schöpfung,  kommen  nicht  um  bei  der  Zer* 
Störung  der  Weit.  (XiV.  2.) 

BrakoOs  Weli  iai  die  Gt«iiM  der  Wiedergebnrtta. 

Die  Wdten  bii  Brahma»  Welt  siml  rucikehrbar  wieder,  Arc^ 

•chuaa«» 

a  Mir  wer  gehet,  JUnnteyaty  den  wiedtr  nkiit  encheint  Gebttrt, 

•  (vm.  16.) 

Es  iftt  aber  di^  wieder  eine  der  schon  oben  (S.  52.) 
emämlen  StellcD»  wo  et  iweifeihaft  bleibt,  ob  das  Nea« 
Inmi  Brahma,  die  göttliche  Substanz,  oder  der  peraSfr* 
bebe  Gott  Brahmd,  gemeint  sey.  loh  nehme,  dem  Zu« 
MmmeidMngt  nacfai  das  Letalere  an. 

So  grols  nemlich  auch  die  granmiaUsche  Bestimmbar- 
keit der  Wörter  in  der  San&krita  Sprache  ist,  so  kommt 
doch  die  DecÜBation  des  MaseuKmwn  mid  Noiitnmi  (VUL 17. 
XI 9?.  XrV.  27.)  in  mehreren  Casus  ftberein,  und  so  hal 
<üe  Spraclie  doch  Eigentliümliciikeilen,  welche  das  Ge* 
acblecbi  nkdii  in  jader  Stelle  grammatisch  ontersoheidea 
lanen»,  Dies  isl  ncmikh  der  Fall,  wem  Ifasenlinum  und 
Neulruni  oder  wie  bisweilen  sich  ündet,  gar  alle  drei  Ge* 
wUschtar  dieselbe  Grundform  haben,  und  diese  Gnmdform 
Bensnl  nusanoflAengeselitsir  Wdrter  whrd,  (ü.  72.  IlL  1& 
rV.  24.  25.  Vm.  16.  Xm.  4.  XVni.  53.  54.  Manus  GeselÄ- 
boch  L  97.)  und  wenn  bei  Lantinsammanpehungen  ein 
iMdier  Vocal  aus  der  YerUndung  eines  langen  oder  haa^ 
wn  schiieisenden  mit  dem  das  folgende  Wort  anfangenden 
cMefaL  aV.  24.  l^ianns  L  IL)  Von  aUen  hsor  wgoOlhrttfi 
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*  Suiten  inMftt  GeAdita  wAknA  mir  mmt  n  «bren  (Vm.  16.17. 
XL  37.  XIV.  27.)  wo  von  Braiunaa  Tag,  W  eit  u.  s.  £ 
die  Kedo  ist»  der  Gott»  in  alhen  lüirigeii»  nameptllch  in 
nen,  wo  dos  Uebergielien,  die  VerwMdhmg  in  die  GelU 
hell  vorkonunt^  das  göldicke.  Wesen,  das  iNeuirum  Üralima, 
gemeint  Uienaü.  itiaiiil  «ueh  di^  bo  sehr  genaue  &Ue^ 
gelsche  Ueberaelzengy  mit  Ausnahiiie  Einer  Stette  <XIV*  27.) 
überein.  Sie  drückt  das  Neutriuu  durdi  numen  oder  ein 
ändnes  äubsUmtiviun»  den  GoU  durch  eemen  Namen  aus. 

Alldn  auch  wer  m  dem  höchsten,  liier  luldlich  als 
Brahmas  Welt  bezeichneten,  Aulcnlhalt  der  iiuiie  gelangen 
will,  mnb  doeh  variier  durch  mehrere  Wiedergeburten,  aein 
Wesen  immer  mehr  läuternd,  gegangen  seyn.  (VI.  45. 
VIL  19.)  Dies  auf  den  Tod  folgende  öchicks^d  ist  nach 
den  drei  Eigenschaften  yersehiedcn.'  Dia  in  Dunkel  Da*» 
lungehenden  sinken  in  die  Tiefe  und  werden  aus  geiale»« 
dumpfen  Gescliüpten  wiedergeboren;  die  iii irdischlieit Stei^ 
benden  halten  sich  in  ^dar  MiUe^  Und  treten  unter  den  Tbt* 
teubegierigen  wieder  ans  Lieht;  die  das  Leben  in  gereifter 
W  esenheil  verlassen,  erheben  sich  au^ärls  au  den  lleckenio- 
aen  Welten  derer,  die  daa  üüdmU  kennen.  .<XIV.  14. 1&  la) 
Diese  Besümnftung  scheint  dieselbe  mit  der  Au  seyn,  weldie 
dem  Gläubigen,  aber  nicht  ganz  Vollendeten  angewiesen 
wird,  der,  vor  einev  neuen  Wiedergebuirt,  uneftdüche  JahM 
in  den  Weltm  derer,  die  reinen  Wandels  gewesen,  «dbriii« 
gen  selL  (VI  41.  42.)  Auch  der  vielleicht  gleichfalls  hier* 
mH  Msamnenhangende  Genula  Umndticher  Freuden  im  In» 
^s  WeU  (entgcgcngeseUt  der  Welt  Brahmas)  im  nur  .ein« 
vorübergehende  Belohnung f  denn  wenn  das  auf  deü  £rde 
«rworbene  Verdianat  ■dadurcl^<iAi%eaehri  iai,  milisäii  die 
dessen  Iheilhaftsg  sind,  in  diese  Wek  des  Todeft  nuHiek« 
kehren«  (IX.  20«^— 22.)  Dies  wird  als  das  äciüeksal  de^ 
Mr  gesdüMert,  die  aich  anC  besduränkAe  Wdse  en  die  h«^ 
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Ilgen  Bfidier  und  ilio  In  ihnen  vorgeschriebenen  Cüriinof 
riflB  haiUfL 

Demi  ^egen  die  Lehre  :dMr  Vedüa  nnd  wttseON 
schafUiche  Theologie  eifert  unser  Gedicht  auch  sonst,  nicht 
m  gtf»  verwerfend,  aber  sie  darsleUend,  4Üs  mebl  deil 
kHäm  Oraad  etÜMVchend^  mcfat  die  wahi>e  SitineminbiBil 
besitzend,  und  nicht  das  höchste  Ziel  erreichend.  (II.  41-<^53.) 

Da  die  Varlieftnig  die  Umwandinng  dea  menecMichen 
Wesene  in  göltlichee  nun  leinten  2weck  .hei,'  ao  kam  §m 
inchl  blolk  inlellectueU  seyn,  soudcrn  es  tnufs  in  ihr  zu* 
gWeh  eine  «rirkJkhe  Thalkraft  liegen^  und  awar  .eine  eeblwi 
die  etwaa  euber-  dem  £a«fe  deir  /Natur  BefindKdiea  lieft 
▼orzubringen,  die  Art  und  die  Schranken  des  Dascyns  zu 
vtrandem  vennag.  Oiea  ist  «lob  b^eiflieb  bei  eineK.An» 
•pmiung  des  Gemtttlia»  die  veniigaweise  auf  der  foaleB 

Beharrlichkeit  des  Willens  beruht,  und  zu  welcher  das- 
tiibe  dureh  Beaiegung  der  Leideaachafte»,  Unterdrückung 
d«r  Sinewregun^  und  Enlfeniing  mi  äUen  äulbetei 
Eindrücken,  ja  Aufhebung  aller  Kü  i  per  Verrichtungen  vor^ 
btreitet  wird.  ' 

Paldbdachalia  Yoge-Lelire  entliAli  ein  bigrtea  Kapitel 
über  diese  Thalkraft,  vibhüti,  wörüich  die  Anders  wer- 
dung, also  die  Umwandlung«  £r  «etat  dieselbe'  in  ab» 
Mii  ZanlMnrinaelit,  Gedankä^n  errathcn^  ElephantenaUIrke 
trlangeii,  durch  die  Luft  fliegen,  oilo  Wellen  mit  Einem 
Blick  übersehen  au  können  u.  f •  Vogi  und  Zauberer 
M  daker  bei  dem  Velkihaafon'  in^bidieft  gleichbedcuteiidi 

Begriffe.  (Colel)rooke.  /.  c.  p.  36.)  •  '  ' 

Abergiäuhiscbe  Spielereien  dieser  Art  werden  in  un- 
iNn;  att«di  in  diesen'  Hinaichi  reinereii  Gedicht  «nl  ksAiel' 

^Äe-  erwähnt,  jenor  Indische  Ausdnick  gar  nicht  von 
Sierbüchen  gebraucht,  sogar  der  Thatkrali  des  Yoga  bei 
ttüm  aidü  amdrücklieh^  stuidem  wr  ineefeinli  gedieh^  ab 
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von  der  Gollwerdung  die  Rede  ist,  und  als  sie  sich  in  Ab- 
schneidiuig  des  Zweifels  und  Besiegung  der  Sinns  über 
das  eigne  Gemülh  verbreitel.  in  dieser  BeMfamg  wird 
der  auf  Selbsibesiegmig  gerichteten  Verliefung  ein  an  der 
£rkennlnilk  angezündetes  Feuer  beigelegt,  (IV.  27.)  eine 
seiur  bedeutsame »  der  den  gansen  Mensehen  iwifassendiHt 
Natur  der  Verlicfuiic;  enlsprecliende  Metapher. 

-  Aber  der  Gottheit  wird  jene  Wunderluraft  (vibbüti) 
logeseiuiebeny  wie  wir  achim  weiter  eben  (S.  40)  geedieii 

haben,  und  da  sie  die  göttliche  Nalur  nicht  in  elw;is  Hü- 
heres  umwandehi  kann,  so  bezieht  sie  sich  auf  das  enlge- 
gengesetsie,  auch  der  Natur  der  Wesen  in  sich  widenpra* 

chende  Eingehen  des  Unendlichen  in  das  EndÜche.  Sie 
ist  also  ihr  Vermögen  zu  scliaffen  (X.  6.  7.)  eine  Gestalt 
ansunehmen  (XI.  47«)  die  Geschöpfe  lugleieh  in  sich  ruhen 

und  nicht  in  sich  ruhen  zu  lassen.  (IX.  5.)  Dies  geschieht 
durch  die  Verbindung  der  Gottheit  mit  der  Natur,  und  es 
kehrt  auch  hier  der  waprfinghche  fiegriff  der  Verknl^fwig 
Burück. 

In  dem  Laufe  des  Gesprächs  erwähnt  Knschnas  auch 
andrer  Mittel  lur  Erreichung  der  Seligkeit,  namenHich  der 
Opfer  und  Bülsungen.  Von  Opfern  und  GoLtes Verehrungen 
zählt  er  mehrere  Arten  auf,  giebt  aber  den  Vorzug  dena 
Opler  der  £rkeimtufik  (IV«  2&-«33.)  Wer  sein  heifige* 
Gespräch  mit  Ardschunas  liest,  sagt  Krischnas,  kann  ihn 
■uÜ  diesem  Opfer  verehren.  (XVliL  70.)  Denn  die  £r-> 
kenntnifii  mufii»  wie  wir  gesehen  haben,  das  G«BljüUi  aiar 
Vertiefung  vorbereiten. 

Die  Büfsung  ist  der  Vertiefung  untergeordnet.  (VI.  46.) 
Sehr  stark  eüert  .Krisehnas  gegen  die  Qualeo»  welche  sieh 
Buftende  aus  Schräheiligkeit,  thdriehiem  Wahn  oder  an^ 
dren  dadurch  zu  schaden,  nach  noch  heute  in  Indien  he- 
stehender  Sitte»  aulerlegeik   £r  gesellt  diese  Mensche»  ni 
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ihnen,  in  welciieii  die  NatureigenscIulÜ  des  Dunkels  vor- 
iviheiHl  ist  (XVIL  6. 6. 19.) 

Zur  Grundlage  die  Bcsie^un^  der  LeidenscBafleii  und 
die  Uneii^riiriülzigkeil  der  Haudiiuigeii  autiekmend,  überall 
dniigen<l  auf  £ntCemiing  des  SinnenreiseSy  Herrschaft  der 
Erkenntnifs,  Richtung  des  Gemüths  zu  der  Gottheit,  ist  die 
Yoga -Lehre  durch  sich  selbst  eine  Tugeiidlchre.  Allein 
weh  hl  msehien  Stellen  werden  Liauterkeli  des  Handeins 
nd  Tugend  in  das'  System  verwebt.    Der  Vertiefte  hafet 
memand;  ist  aller  Geschonte  Ireuiid,  auf  das  Wohl  aller 
bedacht  (Xll  4.  la)    Wer  die  überaU  wirkende  GotOieU 
erkennt,  verletzt  sich  selbst  nicht  (XIII.  28.)    Die  Bösen 
kommen  nicht  zu  Gott;  (YII.  15.)  keiner,  der  recht  gehan-« 
dcit  hat,  sey  er  auch  nicht  von  vollendeter  Reinheit^  geht 
verloren.  (VT.  40.)   Auffeilend  kann  die  Vorsdirift  ersehet«* 
Den,  dals  jeder  sein  angebornes,  semem  Stande  eutspre- 
diendes  Geschäft  treiben  soll,  wenn  es  auch  mit  Schuld 
verbunden  sey,  auf  wekhe  unndtteibar  der  Ausbruch  folgt: 

denn  alles  Tbim  von  Schuld  amhällt,  wie  Feuen  Lodern  Ist 

▼on  Rauch.   

QSYm.  48.1.) 

In  diesem  Verse  liegt  swar,  vorzüglich  nach  dem,  die- 
Sem  System  eigenthümlichen  Begriffe  der  Handlungen  (vgL 
S.3L)  auch  eine  tiefe  allgemeiuc  Wahrheit,  aber  bei  der 
ganzen  Stelle  mufo  man  sich  doch  zugleich  daran  erinnern» 
dals,  nach  den  Indischen,  und  namentlich  den  der  Kasten- 
abiheilung zum  Grunde  hegenden  Ideen,  Vieles  für  Schuld 
geachtet  wurde»  was,  nach  allgemein  sitthchen»  gar  nicht 
ao  erscheint  So  war  es  untersagt,  Thiere  zu  tödten»  ja 
nur  ein  empfindendes  Wesen  irgend  zu  verletzen^,  und  da- 
her wurden  selbst  Opfer»  weil  dies  mit  ihnen  verbunden 
war»  nicht  für  ganz  rein  gehalten.  (Golebrobke.  I.  p.  28.) 
1.  6 
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Darin  aber^  da£i  iler  Meaach  mi  der,  aanicin  Stande 

eigenlhümlichen  Sinnesart  duich  seine  Geburt  gleichsam 
unwidemifliGh  verdammi  itt,  liegt  eine,  von  aeinem  Wiüen 
unabhängige  Vorherbeatimihiing,  und  noch  mehr  wird  «fiese 
da  ausgesprochen,  wo  ein  Liilerschied  zwisclien  den  zu 
gölllichem  und  au  dämoniachem  Öclucivsai  Gehörnen  au^e* 
aielli  wird.  Den  eraleren  werden  alle  Tuenden,  d^n  leta- 
leren alle  Lasier  zugeßchrieben ,  Krischnas  wirft  sie,  nach 
ihrem  Tode,  immer  wieder  in  dämomache  EmpyTttUgiuis  zu- 
rück, und  ao  ainken  aie  zuletat  au  dem  unteraten  PCad 
hinah.  (XVI.  XVII.  5.  6.)    Die  Vereinigung  der  silUichen 
Freiliexl  niil  der  Verkeilung  der  sidi  gegen^lig  bestioi* 
menden  NaUirbegebenheiten  und  Handlwigcii  ibI  in  allen 
philosophischen  Systemen  eine,  genau  gesprochen,  milös- 
bare  Aufgabe.    Die  i  reiheil  kaim  nur  gefübit  und  gefor- 
dert, nicht  in  der  Erfahrung  nachgewieaen,  fm  ai»  der 
erste  Grund  an  die  Spitze  dea  Naturganges  geslelit,  nicht 
in  der  Milte  desselben  aufgesucbl  werden.   Aul  diese  Wei^e 
mufe  man  auch  in  unarem  Gedicht  die  miteinander  in  Wi* 
derapruch  alehenden  Stellen  betrachten.    An  sich  wird  die 
sittliche  Freüieit  voUkommen  gerelleL   Die  GolUieit  ist  an 
keiner  menachlichen  Handlung,  weder  einer  guten«  noch 
böaen,  Uraach,  aie  entstehen  aus  dem  Charakter  einea  je- 
den.   Leidenschaft  und  Irrlliuiu  vciJiüUen  die  ErkeiuUuii^ 
darum  sündigt  das  Menachengeachiecht.  Aber  dieae  Feinde 
können  und  müaaen  besiegt,  der  ErkenntnUa  die  Herrachaft 
gesichert  werddi.  (IIL  37 — 13.  V.  14.  15.)    Wenn  oben 
(S.  32. 65.)  im  Gegenlheii  der  Mensch  eineraeita  ala  Werk- 
zeug der  eigentlich  handebden  Gottheit,  andreraeita  ab 
fortgerissen  von  dem  Wirken  der  Naiui  geschildert  wad, 
so  ist  dort  von  der  rsaturverkellmig  im  Ganzen  die  Kede, 
hier  von.  einaelnen  Handlungen  und  der  Geainnung  der 
Handelnden  bei  denselben.    Die  Yoga -Lehre  ist  sogar  in 
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ilueiii  inii eisten  Wesen  und  mehr,  als  jede  m\dre.  Philoso« 
phie,  aul  die  Nothweudigkeii  sitlliclier  Freiheil  gegründety 
da  ä/t  w«8env6ranilenuie  Fesbgkeit  imd  Bchanrtichk«ild«a 
Willens,  welche  ihr  letztes  Ziel  ist,  nur  aus  absoluler  Frei- 
kity  <iie  «ch  allen  enilii^hen  Kc^^uugeu  ent^genBetot,  etA* 
kann. 

Krischnas  empGehlt,  ihn  allein  zu  ehren  und  alle  andren 
(ur  heilig  geachteten  Satzungen  zu  verlassen.  (XVllL  66.) 
Er  eilMbi  daher  seine  Lehre  ni  der  eMein  wehren,  raid 
allein  zur  Vollendung  führenden.  Er  verwirft  es  aber  da- 
rum nicht  ganz,  andren  und  den  niedrigeren  (jültern  zu 
ojiieni.  Die  ee  Umn^  opfern  doch  dywllifih  aadi  sn^ieieh 
ihm,  nur  nichl  «uf  die  rediAe  Weise  Er  bleibt  der  Herr 
und  Geniefser  aller  Opfer ,  sie  nur  erkeiuien  ihn  iiiditr  in 
der  Wahrheit  (IX.  23. 24.)  Er  uitheilt  auch  üher  w< 
sdiiedeiie  philosophische  Systeme  escht  inuner  mit  ab- 
schneidender Strenge,  sondern  lalsl  sie  neben  einander  be- 
stehen (V.  2.)  aber  nicht,  auf  avtwählende  oder  wiaftitehidn 
weh^e  dem  nnabweidiKch  auf  Ein  Ziel  gerichteten 
Wesen  der  Verliefung  durciiaus  entgegenstehen  würde,  son*' 
dem  weil  din  Go4theü|  das  letite  Ziel  seiner  Lehre,  -mm 
sHtn  Seilen  her  nnd  auf  eilen  Wegen  enreieht  weiden 
kann.  So  ist  über  das  ganze  Gedicht  ein  sanfter  und  wohl«* 
Ihätiger  Gciei  der  Dnidung  verhrekel. 


IL 

Die  Anordnung  des  Vortraget  des  hier  in  Bnögfichsl 

gedrängtem  Auszug  dargesteillen  Systems  ist  und  kann 
keine  streng  systematische  seyn.  £s  ist  ein  Weiser,  der 
Mt  der  FüÜe  und  Begeirteiung  seiner  £chenntei&  and  aei^ 
Bts  Gefühls  spiicht,  nichl  ein  durch  eine  Schule  geübter 
l^hüosoph,  der  seinen  vHoff  nach  einor  bestimmten  ftSelhede 
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vcrdialt,  und  an  dem  Faden  einer  kunBivoUen  Ideenver- 

kellung  zu  den  letzten  •Sülzen  seiner  Lehre  p;elanf;l.  Diese 
entfaltet  sich  vielinehi*,  wie  der  Organismus  der  Nalur 
sellist.  In  jedem  Abscfanitt,  in  den  meisten  aogar  mehrere* 
niiiie,  wird  der  jedesmali<;e  einzelne  SaU  gleich  an  den 
ächluissalz  angeimüpfty  und  raan  überschaut  immer  in  ein-  ^ 
fadier  Kfirze  das  Ganse.  Unbesorgt,  ob  das  Gesagte  schon 
durch  das  Vorherige  vollkommen  klar  scy,  spricht  der 
Didiler  in  jeder  Hauptslelie  seinen  Sinn  ganz  aus,  und  fast 
in  jeder  solchen  ist  Klares  mit  noch  RäthseUiaftem  gepaart. 
Auf  das  letzlere  Lomml  er  dann  spiiler  oder  früher  zurück. 
So  wird  das  Ganze  aiclii  nach  und  nach  aus  Theilcn  za^ 
aammengesetst,  sondern  ist  einem  Gemälde  su  vergleichen» 
das  man  auf  emmal,  aher  wie  in  einen  Nebel  verhüllt, 
übcrbUckt,  und  wo  ailniühlich  wachsende  Beleuchtung  den 
Nebel  verBeheocht,  bis  soletxt  jede  Gestalt  in  besUmmier 
Klarheil  hervorlrilt.  Hierbei  sind  Wiederholimgen  unver- 
meidiidi,  aliein  jede  mehreremale  berührte  Materie  wird  an 
jeder  Stelle  entweder  sorgfäliiger  ausgeführt,  oder  von  f  i- 
ner  neuen  Verbindung  gezeigt.  Die  einschärfende  Wieder^ 
holung  kann  auch  in  einem  Gedichte  nichl  auffallen»  das 
dnccfaiiaB  ein  ermahnendes,  auf  Gesinnung,  Glauben  und 
Handehi  dringendes  ist  Bei  aller  Lockerheit  des  Zusam- 
menhanges gellt  indefs  doch  Alles,  nur  auf  einem  uatürli- 
eben,  nicht  absichtlich  durchdachten»  sondern  durch  die 
Gemüthsslimmung  des  Lehrers,  und  den  auf  den  Schüler 
hervorgebraclilen  Eindruck  vorgezeiclmelen  Wege  dem  letz- 
ten Ziele  wo* 

Bei  einer  solchen  Anordnung  müssen  die  verschiede- 
nen Theilc  des  Systems  noüiwcndig  in  viele  SleUen  des 
Gedichtes  xerstreut  seyn,  und  der  im  Vorigen  gegebene 
Auanig  beweist  dies  dadurch,  dals  für  die  meisten  Sätse 

die  Beweise  aus  sehr  von  einander  enlfcmlen  Gesängen 
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gegeben  »ind.  Dies  macht  einen  ibolchen  Auszug  in  ge- 
uisseiii  Grade  mühsam;  aher  einer,  der  den  hequemeren 
Weg  der  Reihefblge  iler  Gesänge  nShme,  würde  dareha» 
Wnen  reinen  Ueberblick  des  SysI eins  gewähren.  Der  auf- 
lolieinisle  Beweis  hiervon  ist,  dafs  der  letzte  Gesang  von 
der  Frage  über  den  Vorzug  der  Versdimähung  der  Handlm» 
fen  und  der  Veniehlung  auf  ihre  Früchte  anhebt,  als  wäre 
svi  eiue  durchattö  neue,  da  sie  doch  gleich  in  den  ersten 
GeBangen  behandelt  worden  ist  Sie  wird  aber  hier  kl 
RüelEsicht  auf  die  drei  Natnreigenschaflen  und  mil  genaue« 
rer  Unterscheidung  der  verschiednen  beim  Uandeiii  vor- 
kämmenden  Momente  in  Erwägung  geiogen. 

Die  Efnlheilung  in  Gesänge  oder  AbsduiiHe  ist,  we« 
nis:$(ens  meinem  Gefühl  nach,  durchaus  keine  spätere  An- 
ordnung, aondem  das  Werk  des  Dichters  selbst  Er  um* 
Mlifiefst  immer  nur  eine  gewisse,  und  nicht  greise  blasse 
seines  Stoffs,  und  reiht  auf  diese  Weise  Vortrag  an  Vor- 
trag an.  Daher  bildet  jeder  Gesang  wieder  ein  ideineres 
Gsmes  in  sich,  das  meistentheils  mit  einer  Frage  des 
Schülers  oder  der  Aukündiuuug  des  nun  von  dem  Lehrer 
la  behandelnden  Punktes  anfängt,  und  fast  ohne  Ausnahme 
mit  einer  Ermahnung,  oder  Verheilsung,  oder  einem  Salf^ 
der  auf  andre  Weise  die  6uiuiuc  der  Lehre  zusammen- 
feist,  endet 

Sieht  man  sich  in  dem  Gamsen  nach  grofoeren  Ablhca* 

lungen  und  enlfetutereii  5latul|)uükten  um,  so  scheüit  mir 
en  solcher  am  Ende  des  Ilten  Gesanges  su  fiegon«  Es 
werden  zwar  mehrere  bis  dahin  schon  berührte  Punkte  ia 
den  nachlier  folgenden  Gesängen  in  ein  helleres  Licht  ge- 
setit,  wie  das  von  dem  Geist  (puruscha)  Gesagte»  m 
kommt  sogar  ein  wichtiger  Sals,  der  von  der  Anfangslo** 
sigkeil  der  Natur,  erst  später  (XIII.  19.)  vor.  Aber  sonst 
umscldieCsen  die  ersten  11  Gesänge  die  ganse  Lehre  voll- 
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sündig,  das  Hervortreten  KxMmm  m  ieinsr  ursprüngli- 
chen Gestalt  besciiUefst  den  Vortrag  der  Ideen  mit  einem 
wigelttureii»  die  Phantasie  argreifenden  &tde,  und  wenn 
auf  den  lelalen  Vers  des  Ilten  Gesang^  der  dem  adiU 

selmlen  (von  sl.  63.  an)  angehängte  ScliluTs  folgte,  so  glaube 
ick  kaum,  dafi»  das  Gedicht  »angeUuift  erscheinen  würden 
wenn  «ich  allerdings  einige  Lehren  ^  wie  die  der  drei  Ei- 
genschaften nur  kurx  uiid  insofern  unvolisiändig  angedeu- 
tat  würen.  .Dag^en  wird  nicht  leicht  jemand  iäugnen» 
iah  auf*  den  16len  Gesang  noch  manohe  andre  folgen 
kdnnteu,  da  es  in  den  frülieren  Gesängen  nicht  an  Lehr- 
sätaen,  Begriffen  und  Ausdrücken  fehlt,  die  oum  wohl  aus- 
fthrlicher  bduaideb  wünsohle.  ick  erinnere  hier  nur  an 
die  Darstellung  der  (Jotlheit,  als  bloüs  enij>fangender  Sub- 
stanz (XIV.  3<)  und  an  dasjenige»  was  das  über  den 
Geist  und  das  üher  das  Opfer  genannt  wird.  (VIII.3.4.) 

Auch  in  der  Anordnung  zeigt  sich  in  diesen  beiden 
Theilea  des  Gedichts  eine  Verschiedenheit.  In  den  ersten 
11  Gesingen  herrsdift  mehr  msd  soviel»  als  es  die  oben  ge- 
schilderte ganze  Natur  dieses  dicht cubehen  ^  orlrags  er- 
laubty  ein  von  angenommenen  VorausseliAuigen  au  einem 
Sfhhifasais  aufslrebcaider  Gang.  Demi  in  demselben  bildet 
w  loder  das  Ende  des  f)len  Gesanges  einen  gewissen  SlanJ- 
punkt,  da  bis  dahin  hauplsäcidich  die  ISatur  des  Geistigen 
im  Allgemeinen  und  die  der  Handlungen  und  der  mit  ih« 
nen  verbundenen  Gesinnung  entwickelt  isl,  vom  7lcn  (ie- 
sang  an  aber  vorzüglich  der  Begrifl  und  das  Wesen  dec 
Gottheit  erörtert  wird.  Indels  bedarf  es,  nach  dem  im 
Vorigen  Gesagten,  noch  kaum  der  Bemerkung,  dafs  vom 
Aniaug  an  (iL  17.)  der  Gotti&eil  Lrwäiaiung  gesciueht,  und 
auch  vom  7len  Gesänge  an  die  bei  den  Handlungen  au 
hegende  Gesinnung  oft  wieder  eingeschärft  wird.  Dies  liegt  in 
der  natucgemälsent  niclit  abskliliidieu  hoitiattung  der  Ideen« 
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In  den  lelzleii  sieben  Gesängen  wählt  sicK  der  Dichter 
mehr  für  jeden  einen  eiaaeloeDy  uim  Theil  ausschließend  In 
ihm  behandelten  Punkl;  im  IStcn  die  Lehre  dto  Stoffs  lind 
des  Sloffkundigen,  im  14ten  die  der  drei  Natureigeascliaf- 
ten^  im  l^ten  die  des  Geistes»  Puruseha,  im  16ten  die 
der  Besliaimung  su  götüichem  und  dämonischem  Schick- 
saL  Dieser  und  des  Bei^rilTs  des  6i.oKs  wird  in  den  frü- 
heren Gesängen  gar  nkhl  erwäimi,  sotisl  könnte  man  diese 
klaten  aieben  Gaaänge  'die  nachfaaknd^n  oeimen. 

Auf  diese  aUgemeiiien  Bemerkungen  wird  es  vielleicht 
zweckmässig  seyn,  in  gana  kuraen  Andeutungen  eine  An-r 
leige  desstn  folgen  su  lassen»  was  in  jedem  der  18  Ge^ 
Sange  vorzugsweise  ausgeführt  ist. 

Der  erste  ist  blofs  historisch»  und  schildert  die  Art» 
vn»  das  Ge^flch  sich  enlapami* 

Der  zweite,  vielleicht  der  sdiSnsle  und  erhabenste  un« 
ter  allen,  stellt  die  Grundlagen  des  ganzen  Systems  auf: 
die  UiivergMngUchkeii  des  Geistigen»  die  Unmdglichkeil  eif» 
ne«  Ueberganges  T<nn  Seyn  cum  Nichtseyn  und  umgekehrt, 
die  daher  abgeleitete  Gleicligüiligkcit  des  Todes»  so  wie 
aller  Erfolge  der  Handlungen»  den  Gegensalz  zwischen  der 
Uofsen  Vemimftcfrkennfmfii  und  der  religiösen  Vertiefung 
die  abgezogene  Insichgekehrtlieit  derer,  die  sich  der  lelz- 
fwen  widmen«  An  alle  diese  Gründe  wird  wiederholt  die 
Ennuntenoig  Ardacinmas  zum  Kanipfe  geknüpft. 

Dritter  Gesang.  Ardschunas  weifs  diese  Aniuahnuu- 
gen  nkhl  mit  dem  Lohe  hlofa  beschaulicher  Verliefung  au* 
sunmenaureimen.  Er  dringt,  was  für  den  Charakter  des 
ganzen  Systems  bezeichnend  ist»  auf  beslnnnUe  und  zum 
2week  führende  Wahrheit. 

Mit  hinschviaiikcndtT  Red'  Irr^iang  dinVfrniinll  imi  fipfSiiheat  du, 
das  Eine  sage  fefttsteilead »  wie  eriaugen  dos  Heil  kU  mag. 

(3-) 


Digitized  by  Google 


88 


Krisclinas  löst  diesen  scheinbaren  Widtrsprucli,  stellt 
die  Systeme  der  £rkemitiiü&  der  biofe  wiAsenschafUieh  Ge- 
Inldeten  und  der  Handlungen  der  religiös  Vertieften  einan* 
der  gegenüber,  und  zeigt  die  Nolhwcndigbeil,  das  Handeln 
mk  der  Veraichtleistung  auf  alle  Früchte  des  Handelns  zu 
verbinden. 

Im  vierten  Gesänge  erzählt  Krischnas,  wie  er  die\o- 
ga-Lehre  schon  früher  offenbart  habe^  und  seigi  dieNoth- 
wendigkeil  seines  Handelns.  Von  da  gehl  er  abermals  auf 
die  Natur  des  Handelns  uberiiaupt  über,  scldiefst  aber  damit, 
dais  die  £rkOTntiti&  eine  noch  höhere  Stufe  mnneibme»  und 
dafe  der  Mensch  sich  ihr  widmen,  durch  sie  die  Fesseln  der 
Handlungen  lösen  und  den  Zwciicl  zerschneiden  aiüsse. 

Fünftor  Gesang.  Wiederholte  £inschärfung,  dals  Han- 
deln besser  sey,  als  die  Handlungen  zu  verschmähen.  Beide^ 
die  Vemunfl-  und  Vertiefungs-  (Sankhya-  und  Yoga-) 
Lehre  Seyen  eigentlich  eine  und  dieselbe,  ohne  Vertiefung 
gebe  es  nicht  leicht  Verschmühung  der  Handlungen;  die 
wahre  Ycrscluuähung  sey  aber  nicht  Unterlassung  des  Han- 
delns,  sondern  nur  Verzichtleistung  auf  die  Früchte  des- 
selben. 

Der  sechste  Gesang  führt  die  Sätze  des  fünften  weiter 
au8|  und  verweilt  länger  bei  der  Schilderung  des  Vertieften. 

In  alkii  diesen  sechs  Gesängen  war  zwar  Golles,  als 
des  ersten  Urqueik  und  des  letzten  Zieles ,  gedaclit  wor- 
den. Aber  der  siebente  Gesang  erst  beschäftigt  sich  aus- 
führlich und  ausschliefslich  mit  der  Darstellung  seiner  Na- 
tur^ der  niedrigeren,  achtfach  gespaltenen,  und  der  höhe* 
ren.  In  den  letzten  Versen  des  Gesanges  geschieht  der, 
wie  im  Vorigen  gezeigt  worden  ist,  als  real  i^eselzlen  all- 
gemeinen Begriffe  Erwähnung:  der  Gottheit  (lirahma)  des 
Handelns,  des,  was  über  das  Geistige,  über  die  Götter  und 
über  die  Opfer  ist. 
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Im  Anfange  des  achlen  Gesanges  eiklatl  Krisclmas, 
auf  Ardachonas  Bitte,  diese  Begriffe  in  kiinea  Definitio* 
Den.  Es  werden  dabei  noch  die  des  Einlachen^  dessen  je- 
doch schon  tniher  gedacht  ist,  und  des  Geistes,  pur  li- 
sch a,  eingeläiirl.  Der  übrige  Gesang  beschäftigt  sich  mit 
der  Wiedergebiirl  und  der  Befreiung  davon,  Bnduo^  Welt, 

Tag  und  rSacIii. 

Der  neunte  Gesang  fügt  den  früheren  Ideen  vonüg- 
Kdi  eine  genauere  Darstellung  des  VerliiUiiisses  des  g5ii* 

liehen  Wesens  zu  den  (leschÖpfen  hinzu,  und  schiiderl,  w  ie 
im  Veriauie  der  Weitalter  die  Gesammtheit  der  Dinge  in 
Gott  lurtickkehrt,  und  wiederum  von  ihm  entlassen  wird. 

Zehnter  Gesaug.  Herzählung  dessen,  was  das  göU- 
iidie  Wesen  ist,  und  dessen,  was  sich  in  ihm  befindet,  im 
Allgemeinen  und  Einseinen. 

Eiifler  Gesang.  Ardschunas  wünscht  Krischnas  so  zu 
erbUcken,  wie  er  sich  ihm  in  Begriffen  dargestellt  haL 
Dieser  erfüllt  seine  Bitte.  Besdireibung  seiner  Gestalt 
Diingunde  Aiuualiuung  an  Ardschunas,  den  Kampf  zu  Le- 
ginnen. 

Der  BW^lfle  Gesang  erörtert  genauer,  wie  man  Gotl 

vereinen  niufs,  und  seiner  Liebe  iheilliaflig  werden  kann. 
Der  Dichter  kehri  darin  zugleich  auf  den  Beghff  des  Ein- 
iKhen  turück. 

Der  dreizelinlc  Ciesang  enUsicLell  die  Hciii^iiiTc  des 
Stoffs,  des  Sloffkundigen,  der  Erkennlnifs,  des  zu  Erken- 
nenden, der  Natur  luid  des  Geistes  im  absoluten  Yerstandcy 

purusclia. 

Vierzehnter  Gesang.  Unterscheidung  der  Gottheit, 
brahma,  und  Gottes,  als  des  Empfangenden  tmd  Selbst- 

thätigen.  Der  drei  Nalureigensehailen  ist  sclion  in  den 
vorhergehenden  Gesäugen,  jedoch  nur  beiläufig,  mehrere- 
male  erwähnt   Hier  werden  sie  vollständig  erklärt  Es 
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^vird  ihr  VerhäUnifs  %ur  Erkenntnifs,  das  Sdttckaal  der 
mit  jeder  Behafteten,  und  die  Art  sick  von  ifaneii  su  be- 
freien gezeigt. 

Der  fünfzehnte  Gesang  fängt  mit  der,  auch  in  der  In- 
diBchen  Mythologie  oft  vorkonuneadeii  Allegorie  des  heili- 
gen Feigenbaums  an.  Er  ist,  nach  den  Indischen  Vorstel- 
lungen, ob  er  gleich  hier  nicht  ausdriiclvlich  so  genaiint 
vnrdy  der  Baum  des  Lebens,  und  ein  Symbol  der  aflver- 
breitelen  Zeugungskrafl.  Seine  Zweige,  heifsl  es  in  der 
SieUe,  die  wir  vor  uns  haben,  werden  durch  die  Natur* 
eigenschaften  genährt,  und  spiielsen  aus  den  Gegenstiittdcn 
der  Sinuc  hervor,  seine  Wurzeln  sind  iii  der  Well  dcr 
Mensclieu  durch  die  Handlungen  gefesselt.  Seine  Blätter 
sind  tschhandis,  d.  h.  Verse  von  der  Gattung,  dereä 
Namen  auch  Versen  der  Vedas,  luid  sogar  den  Vedas  selbst 
beigelegt  wird,  was  wohl  bezeichnen  soll,  da£»  er  nicht 
blols  der  Baum  des  phystscben,  sondern  auch  des  geisü«> 
gen,  und  vor  Allein  des  rehgiösen  Lebens  ist.  Seine  Zweige 
und  Wuneln  treibt  er  zugleich  aufwärts  und  abwärts,  wo«* 
mit,  in  Anspielung  auf  die  Eigenschaft  des  Baums,  da&  aus 
seuicu  herabhangenden  Zweigen  Wurzehi  iiervorspriefsen, 
die  sich  sur  Erzeugung  neuer  Bäume  in  die  £rde  senken, 
verraulfalich  der  Begriff  der  Wiedereneugung  und  der 
Ewigkeil  angedeutet  wird  *).    Wer  diesen  heihgeu  iiauiu 

*)  Man  sehe  Creozert  Synbofik  (L  642—  644.)  osd  Goiguaalf 
darrh  sehr  interesiante  Zusätze  befeicb«rte  Cmarbeitung  derselben. 
h  156.  Anm.  176.  In  der  Bescfareibong:  der  BbagaTad-Gita  bleibt 
immer  sonderbar,  dafs  der  Baara  erst  als  die  Wurzeln  talwirC»,  dm 
Zweite  abwärts  treibend  (sl.  1.  a.)  geschildert,  und  dann  ge^^agt  wird» 
dals  (sl.  2.  a.)  die  Zweige  nach  olK*n  und  unten,  die  Wurzeln  nach  un- 
ten verbreitet  iind|  obgleich  «ich  dies  Alles  mit  der  wirklichen  BesdiSP 
fimheit  de»  Bauns  sehr  gut  reimen  läfst  In  dem  Toa  Asquetil  Duper* 
ron  beransgegebenen  Oupnek'hat  ist  auch  von  diesem  Baume  die 
Rede,  und  die  Beschreibung  fangt  gerade,  wie  in  der  Bhagavad-Gila, 
mU  dem  Aafiwirtigeben  der  WonelOy  imd  dem  AbwürtsgthSB  dtt  Zdicige 
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lamty  ist  der  Vedakundige;  titat  wie  verbreitet  sone 

Wurzeln  sind,  soll  man  ihn  mit  der  W  aili:  tks  Gleich- 
mnkhs  abhauen,  und  dann  nack  dem  Wege  forschen  >  von 
dem  -keine  Rückkehr  ist.  Auch  in  dieser  Stelle  werden 
al>o  die  YediKs  als  nicht  zu  der  liüthslon  Krkennlnifs  ge- 
hörend bezeichnet  Der  übrige  Gesang  beschäftigt  sicli 
■nt  der  Art,  wie  Gett  in  den  Geschöpfen,  schaffsnd  and 
belebend,  wirkt,  und  knüpft  daran  die  oben  auseinaiiderge- 
setste  Lehre  von  den  drei  Geistern,  puruächa,  so  dak 
aoefa  diese  Verbindung  die  weiter  oben  von  diesem  Aus- 
druck gegebene  Erklärung  beslaiigl. 

Der  sechxehnie  Gesang  ist  gana  der  Auseinanderseizung 
der  Vorherbestinunung  der  au  göttliefaem  und  an  dämoni« 
Schern  Schicksal  (iebomen  gewidmet.  Begierde  oder  be- 
fi&iuuiiter  Sinnenhisl,  Zorn  und  Habsucht  werden  die  drei 
Thors  der  HöUey  des  auch  schon  beiläufig  in  den  früheren 
Ciesiingen  erwähnten  Narakas,  des  uülerslen  Orts,  in 
weklien  die  dämonischen  Naturen  auleUt  gelangen,  genannt. 
Der  Gesang  sdbfiefiii  mit  einer  Anempfehhmg  der  Befol« 
guiig  des  ])Osiliven  Gesetzes. 

Der  siebzehnte  Gesang  wendet  die  Lehre  der  drei  Na- 
tareigcnschaften  hauptsächlich  auf  dhe,  sich  auf  die  Golk* 
heil  und  ihre  Verehrung  beziehenden  Gei»iiuiungen  und 
H^ndlun^en  des  Mensdien  an,  auf  Glauben  (über  den  hier 
die  Hauptsielle  v6rkoiiftDt)  Opfer^  Büfirangen^  Gaben.  Zu* 

aa.  Alleifi  ftit  die  Wtirzel  wird  da  Brahma  angegeben,  vti  sn  Krisch- 
nia  adiildening  nicht  pafft  Die  Zweige  werden  att  in  betiHndiger  Be- 
«ngmg  Torgeitellt,  ond  der  ganae  Banm  wird  die  Welt  genannt,  Stmh- 

dnt  nr&or  at  cet.  DerOii  |>n  el('hat  üprirlit  auch  immer  nur  von  Kiner 
Wurzel.  Oiipnah'hat  37.  Brahmen  154.  Ueher  die  natürliche  Beschaff* 
Imbeit  des  Baums  and  die  Nacbricbten  der  Griecbiehcn  iirxl  Römisoben 
MtiftMeller  Ober  ihn  sehe  man  G.  U.  Nochdens  ncronaf  of  the  Banyam 
free  or  ficus  Indien  ^  in  den  TrmiMctions  of  the  royal  A*uttic  societff,. 
Toi.  1.  part.  h  p.  119  — 132.  X)\p  Natnr  '^*'r  ans  den  Zweigen  berror- 
spriefcenden  Wnraehi  wird  besonders  p.I21  — 1^  beschtieben. 
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leitl  werden  drei  einsyllnge  Namen  des  göttlichen  Wesens 

erkläil:  oiii,  lal,  sat.  Von  om  isl  oben  gesprochen  wor- 
den; taty  wörtlich  .dies,  beaeichnei  hier  das  Ding  an  sich» 
woher  die  Wahrheit  der  Dinge  an  sich,  tattwa;*  aat» 
wörtlich  s  e  y  c  n  d,  das  reale  Seyn. 

Der  ietate,  achtsehnte,  Gesang  kehrt  su  dem  Begriff 
de»  Handelns  surfick,  und  geht  in  eine  genauere  Erörte« 
ruiig  desselben,  und  der  dabei  vorkommenden  Monienle 
ein.  £r  wendet  darauf  und  auf  einige  andre  Begriffe:  Er- 
kenntnifs,  Vernunft,  Behanüchkeit,  Lust,  die  Lehre  der  drei 
rsalureigenschaften  an,  und  seUt  die  vier  Kasten,  ilire  Pflich- 
ten und  ihren  Beruf,  und  die  Nothwendigkeit,  sich  in  den 
Schranken  einer  jeden  zu  halten,  aus  einander.  Hierauf 
folgt  der  Schlufs,  die  An|)i  i  isung  der  vorgetragenen  Lelire, 
als  einer  Geheimlehre,  die  Angabe,  woher  derjenige,  dem 
die  Erzähhmg  des  ganzen  Gesprächs  in  den  Mund  gelegt 
isl,  es  genoi^nien  habe« 

Bei  denjenigen,  die  sich  öfter  mit  der  Prüfung  alter- 
ihünilicher  Werke  irgend  eines  Volkes  bcsclüifligl  haben, 
mufs  natürlich  die  Frage  entstehen :  ob  das  ganze,  im  Vo- 
rigen geschilderte  Gedieht  Einem  Dichter,  Einer  Zeit  und 
selbst  Einem  System  angehört?  und  ob,  selbst  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  es  als  Eiulieii  gedacht  und  verfafsl,  oder  aus 
anschien,  abgerissenen  Unterweisungen  von  dem.DiGh^r 
selbst,  odtM-  später  zusammengelragen  ist? 

In  der  Lage,  in  welcher  sich  jelxt  noch  die  Kritik  der 
Indischen  Literatur  befindet,  scheint  es  mir  su  früh ,  diese 
Fragen  entscheidend  beanlworlcn  in  wuiien.  Es  sind  noch 
zu  wenige  Werke  zu  iülgemeinerer  KenntniDs  gebracht.  Icji 
habe  mich  daher  nur  bemüht,  in  dem  Vorigen  alle  in  dem 
Gedicht  selbst  liegenden  Umslünde,  welche  zu  einer  Be- 
stiniuiung  über  jene  Fragen  führen  können,  zu  sammehi» 
und  füge  hier  noch  euiige  einiehie  Bemerkungen  hinui. 
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Die  «ben  gesddlderte  Anordnung  des  Gedichts,  in  dem 
nicht  Ein  Gang  iiielhodisch  verfolgt  ist,  sondern  Krörtenin^ 
gen  einsebier  Punkte  in  einem  oft  sehr  loaen  Zusammen- 
hange an  einander  an^fereihl  werden ,  inüfste  einzehie  Ein- 
icbitjiiungen  von  ircmden  Stücken  andrer  Dichter  und  Zeil- 
alter  sehr  begünsügt  haben*  Dasselbe  lälst  sich  von  der 
metrischen  Einrichtung  des  Gedichts  sagen.  Denn  zwar 
bei  weitem  nicht  alle,  aber  die  meisten  Distichen  umschlic- 
hen einen  in  sich  vollständigen  Satz,  und  die  verschiede- 
nen sind  sehr  oft  nur  durch  sehr  enlfemle  iMillelbegriffe  an 
,  esiander  geknüpft.  Ein  auffallendes  Beispiel  davon  giebi 
die  in  dem  17ten  Gesang  (von  sl.  23  an)  eingeschobene 
KrUarung  der  drei  lJenennun«ieii  des  güllüchen  Wesens. 
£a  kehrt  auch  liäufig  dieselbe  Idee,  nui*  in  verschiedenem 
Anadmcky  wieder.  Es  wäre  daher  bei  dieser  Beschaffen- 
heil  des  Gedichts  in  der  i  luil  zu  bewiinderu,  wenn  noch 
AUes  darin  so  gehbeben  wäre,  als  es  von  dem  Ursprünge 
Sehen  Sänger  ausgegangen  seyn  mag. 

Zu  der  im  Vorigen  nngegel>eiien  Verschiederdieil  zwi- 
achen  den  ersten  eilf  und  den  letzten  sieben  Gesängen  läüit 
ridi,  meinem  Geföhl  nach,  noch  rechnen,  dafo  die  letzteren 
zum  Theil  dogmatischere,  mehr  zu  Wissenschaft  geworde- 
ner Philosophie  angehörende  Erörterungen  und  künstlichere 
Theorien,  als  die  ersteren,  enthalten.  Ich  gründe  diese  Be- 
hauptung vorzüglich  auf  den  ISten  Gesang,  den  Anfang  des 
16len  und  auf  die  Lehre  von  dem  dreifachen  Geist,  puru- 
scha.  Indeffl  darf  man  doch  wieder  auf  den  ganzen  Un- 
terschied dieser  beiden  Theile  des  Gedichts  kein  entschei- 
dendes^ Gewicht  legen»  da,  bis  auf  die  wenigen,  oben  an- 
gegebenen Ausnahmen,  olle  in  dem  letzten  vorkommenden 
Begriffe  schon  in  dem  ersten  erwäiuil  werden,  und  nichts 
sa  erkemien  giebt,  dois  sie  im  erst^  aul  andere,  als  die 
im  letzten  au%efiahrle  Weise  genommen  wären* 


Stammtefi  die  verschiedenen  Gesänge  wirkKcii  nidil 

von  denselben  Verfassern  her,  so  waren  vielleicht  in  üer 
oben  versuchten  Darsieilung  des  Systems  niehi  sosannnen« 
geh9rende  Behauptungen  nebeneinander  gestellt  Ich  glanbe 
indels  kaum,  dafs  ihr  dieser  Vorwurf  mit  Recht  gemacht 
werden  könne.  Denn  es  scheint  mir  in  dem  ganm  Ge- 
dicht nichts  vorzukommen,  was  wirklieh  mit  einander  m 
Widei^spruch  stunde. 

Fremd  scheint  allerdings  die  Vorstellung  von  dem 
Brahm«-),  als  einer  blofs  empfangenden  Gottheit,  so  wie 
die  der  Vorlierbestimmung  zu  dämonischem  vSchicksal^  da 
man  nicht  sieht,  ob  die  dem  gansen  übrigen  Gedicht  ztm 
Grunde  liegende  Idee,  dafs  die  feste  Richtung  auf  die  Gott- 
heit aus  jedem  Zustande  zur  Voilendimg  iühren  kann,  auch 
auf  die  dämonischen  Naturen  Anwendung  finden  soll,  und 
vielmehr   das  Gegentheil   ausgemacht  scheint.     Aber  es 
könnle  wolil  hierin  mir  der  in  der  Naturverkeitung  noth** 
wendig  hegende  Fatalismus»  mid  mehr  eine  Thatsache,  nit^ 
hin  eine  bedingte  Unmöglichkeit,  als  eine  unbedingte,  in 
dem  Wesen  der  Dinge  selbst  ruiicnde,  ausge8|)rochcn  seyn. 
Was  aber  das  Brahma  betrift^  so  ist,  da  Gott  hier,  aii 
Kriscbnas,  getlachl  wird ,  der  Unterschied  ZAvischen  Selbst- 
thätigkeit  und  Emplanghclikeil  dem  zwiadien  euiem  per- 
sönlichen Gott  und  einer  göttlichen  Sabstaas  keineswegei 
nn angemessen ,  thut  auch  der  Einheit  Krischnas  und  dtis 
Brahma  keinen  Kmtrag^  da  in  Einem  Wesen  zwei  vtr« 
sehiedene  Vermögen  gedacht  werden  kdmien. 

Ob  in  der  Sprache  sich  in  den  einzelnen  TliciJon  dos 
Gedicliis  eine  Verschiedenheit  bemerken  iafst,  mögen  zwar 
tsefere  Kenner  derselben  beurlheUen.  Mir  scheint  es  rnefat 

Doch  dürfte  diels  allein  wenie:  tiir  die  Einheit  desselben 
entscheiden.  Denn  die  plüiosophische  Sprache  der  indi« 
sehen  Dichtkunst  war  nicht  nur  schon  sichibar  vor  dor 
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AbDassung  unsres  Gedichts  voUsUindig  ausgebildet,  sondern 
man  sieht  auch  deutlich^  da£i  ea  adion  sur  Gewohnheit  ge* 
wordene  und  metrisi^  ausgeprägte  Verknüpfungen  TOn  Be- 
goßen gab,  die,  als  gleichsam  ierliges. Material,  nur  ge* 
hrenefal  werden  durften.  Durch  das  ganse  Gedicht  hki* 
durch  kehren  auf  diese  Weise  Stneke  von  Versen  (VIB. 
21.  b.  und  XV.  6.  b.)  halbe  (VI.  8.  b.  und  XIV.  24.  a.  VI.  31.  b. 
und  XIU.  23.  b.)  und  selbst,  obgleich  aehner  (nur  23.  h. 
und  IV.  11.  b.  III.  35.  a.  und  XVIII.  47.  a.)  ganse  Verse  eu- 
rück,  und  auch  zwischen  Versen  in  Manus  Gesetzbuch  und 
in  unsrem  Gedicht  finden  aich  greise,  wenn  gleich  nicht 
ganz  wörtliche  Uebereinslimnmngen.  (Bhagiivad  -  Gita  VIII.  9. 
Manus  XIL  122,)  £s  konnte  daher  niclit  sdiwer  seyn,  oiuie 
den  Ton  der  älteren  Dichtung  su  verfehlen,  spätere  Ein- 
schiebuiigcu  uudZu.sälzc  zu  machen.  Dafs  eine  sehr  grofse 
Menge  sokhec  pliilosophischen  6prüclie  (6utra)  im  Um» 
knfe  wer,  beweist  der  Uitopadesa,  tesen  metnscher  Theil 
wohl  ^auz  so  zusaumiengelragtü  ist. 

So  lassen  sich  Einschiebungen  und  Zusätze,  wenn  man 
Cttdi  nicht  im  Stande  ist,  sie  einsehi  ensugeben,  mit  gro« 
.6er  Wahrscheinückkcit  vcrnuiüien;  allein  darüber  mit  ei- 
niger Sicherheit  au  enischeiden,  wird  vielleicht  imoMr  mh 
nSglieh  Ueiben.  Wehl  aber  mögen  die  Gesänge,  wenn 
sie  auch,  wie  oben  gesagt  wurden,  einzeln  in  ihrer  jetzigen 
GestAlt  von  dem  urspränglichen  Dichter  herrihren,  spiber, 
«b  eiiidbe  Unterweünmgen,  suaemmengeiragen  und  an 
einander  angereiht  seyn.  £s  läUsi  sich  hieraus  erklären, 
wamaik  eile  Gesenge  waammen  ae  w^iig  den  Begriff  gn- 
«eUoaaener  VoUatäadigkeit  geben,  dals  man  vielmehr  ver> 
anlaist  wird  zu  denken,  das  GediciU  hätte  wohl  auch  noch 
weiter  iartgefiibrt  werden  kennen.  Auch  wMe  der  2asr 
aammcnbang  der  einielnen  t  iFibnitio  wehwi  rheinlif  h  fiMter 
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gewesen  sevn ,  wenn  schon  den  ersten  Entwurf  die  Idee 
eines  Ganzen  beherrscht  hatte. 

Wenn  man  das  Gespräch  Krischnas  mit  Ardschmias 
von  tlcr  poetischen  Seile  belrachlel,  so  möchte  ich  behnup- 
ten,  dals  dasselbe  mehr,  als  irgend  ein  andres,  ron  irgend 
einer  Nation  auf  uns  gekommenes  Werk  dieser  Art  dem 
wahren  und  eigenthchen  Begriff  einer  philosophischen  Dich- 
tung entspricht,  aber  von  der  Klasse  der  sogenannten  phi- 
^  lösophisehen,  und  noch  mehr  der  didaktischen  Gedichte,  in 
vrelchen  schon  eine  absichllich  gedaclile  Kunslform  vor- 
waltet, als  wirkliche  Naturpoesie,  gänzHch  geschieden  ist, 

Poesie  und  Philosophie  entwachsen  beide  demsdhen 
Boden,  slammen  aus  dem  Flüclisten  und  Ticfslen  des  Men- 
schen, und  der  Unterschied  zwischen  dem  ächten  pliiloso- 
phischen  Gedicht,  und  demjenigen,  welches  mit  Unrecht 
diesen  Namen  führt,  hegt  darni,  ob  beide  in  dieser  üirer 
organischen  Verknüplung  dargestellt,  oder,  jede  aus  eigner 
Quelle  geschöpft,  nur  gleichsam  mechanisch  mit  einander 
verknüpll  sind. 

Es  ist  ein  Vorrecht  der  Dichtung,  das  ganse,  unge* 
theilte  Wesen  des  Menschen  in  Anspruch  su  nehmen,  und 
ihn  jedcijuiai  auf  den  Punkt  zu  führen,  wo  sich  seine  end- 
liche Natur  in  Ahndung  eines  Unendlichen  verliert  Sie 
verdient  den  Namen  der  Dichtung  nur,  insofern  sie  dies 
Ziel  erreiclit.  Es  -wird  darum  von  ilirem  Ciebiel  kein  Ge- 
genstand und  keine  Gattung,  nicht  die  schÜchteste  elegi- 
sche, die  leichteste  fröhliche,  oder  die  muthwilligsle  lan- 
uiscli  koniische  Ergiefsung  ausgescldossen.  Denn  die  Em- 
pfindung trägt  theils  schon  in  ihrem  Streben  an  sich,  vor- 
zügüch  aber,  wenn  sie  durch  Kunstsinn,  dessen  immer  im 
Menschen  ruhendes  Gefülü  durch  den  ersten  niusikaiischen 
Laut  angere^  wird,  geläutert  ist,  Verwandtschalt  mit  dem 
Unendlichen  in  sich.    Die  Kunstform  kennt  keine,  als  die 
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durch  ihren  Begriff  selbsi  gesetzten  Schrankea.  Das  wdire 

Gehciiuiiiis  aber  liegt  in  der  schöpferischen  Phantasie,  hl 
der  alle  Kiintt  wallet  und  bildet,  und  die  durch  ihre  Zaii* 
berkraft,  auf  eine,  der  oben  vorgeliageiieii  Lehre  sehr  enl- 
ifrecbende  Weise,  die  endliche  Nalur  so  in  ihrem  Wesen 
itt  tersterea  und  in  ihrer  Form  lu  erhalten  weif«,  dafa  sie» 
milleii  in  tlci'  Sinnenwelt  lebend  und  webend,  alle  sina- 
liche  ilegung  m  rein  idealisehe  Anschauung  auflü&l,  nicht 
anders,  als  durch  die  Entsagungs-  und  Vertiefuugslehre, 
(las  bewegteste  Handeln  in  Nichlhandehi  aufgelöst  wird. 
Was  KriscfakUas  von  den  Geschöpfen  siigli  da^  sie  einan- 
der, wie  plötaiiche  Wunderf^estalten,  begegnen  und  unbe* 
kauui  bleiben  (S.  30.  II.  29.),  das  gilt  ganz  eigentlich  von 
jeder  wahren  Dichtung,  Sie  steht  da»  ohne  dais  man  die 
Mitrilte  verfolgen  kaini,  woher  sie  gekommen  ist.  Sie 
braudil  daher  eine  Ücglaubigung  aus  e'uiem  andren  Gebiet» 
and  der  Anruf  einer  höheren  Macht  ist  das  natürliche  Be* 
dinfoifs  jedes  Dichters,  wo  er  nicht,  wie  derjenige,  mit 
dem  wir  uns  hier  beschüAigen»  das  Kiefüid  mit  sich  bhujgtt 
lie  schon  selbst  in  sich  su  tragen. 

Soll  rieh  daher  die  Poesie  auf  eine  würdige  Weise  nut 
(duksophiscliea  Ideen  verbinden,  so  müssen  diese  von  der 
An  aeyn,  dals  sie  auch  nicht  ohne  eine  sokhe  unsichtbafe 
Macht  innerer  liegeislerung  enlslehcii  konnten.  Das  Feuer 
und  die  Erhebung  der  Dichtung  muls  nothweadig  ach^ 
Ken,  die  Wahrheit  aus  der  Tiefe  des  Geistes  hervoniur«^ 
fen,  die  philosophische  Lehre  iiiuü»  aiclii  die  poeliöclie  Lin- 
Ueidung,  als  einen  erborgten  Schmuck  suchen,  sondern 
iidi  aus  innerem  Drange  in  fipeiwiiligem  Rhythmus  ergie« 
l^en,  sich  in  der  Diciiiung,  wie  in  ilirer  natürliciicn  und 
^tagebomen  Form  bewegen.  Dies  kann  aber  nur  der  Faii 
seyn,  wenn  die  plalosophischen  Ideen  bis  sti  dem  Punkte 
siuruyLgchcn,  wo  es  der  raisonnireude  Versland  aufgeben 
I.  7 
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irrnfs,  Wiilinigcn  aus  Ursachen  zu  cnluickeln,  und  wo  die 
Wahrheit  durch  die  biofse  Läuterung  und  Uiclilung  des 
Geisled,  durch  die  Enlfemnng  alles  diaiekUachen  Scheini» 
mis  der  Slcigening  des  reinen  Selbslbewulslseyns  hervor- 
llaftiiut  In  diesem  Gebiet,  wo  der  Diditer  die  Slärke  in 
sidi  föhit,  der  Wahrheit  ihr  Wesen  auch  nultcn  in  den 
Siliwimge  der  dichleiisclien  Kinbildungslvi  ail  m  gilialien, 
hegt  allein  das  wahrhaft  philosophische  Gedicht 

Es  mag  wunderbar  scheinen,  die  Dichtung,  die  sich 
überall  an  Geslalt,  Farbe  und  Mannigfalligkeil  erCreul,  ge- 
rade mit  den  einfachsten  und  abgeiogensten  Ideen  verlMn- 
den  tu  wollen;  aber  es  ist  darum  nicht  weniger  richtig. 
DiciUung,  \V  isscnsciiaft,  Philosophie^  Thalenkundc  sind  inciU 
in  sichy  und  ihrem  Wesen  nach  gespalten;  sie  sind  Eins, 
wo  der  Mensch  auf  setnem  Bildungsgange  noch  eins  vfU 
oder  sich  durch  walirliall  dichterische  Stimmung  in  jene 
Einheit  surtickversetxt  Auch  die  Geschichte  liegt  reiner 
und  voller  in  der  urspriiiioliclien  Epopöe,  als  in  der  späte- 
ren wissenschaUiichcn  Behaudlung,  da  sie  in  Uir  den  Kreis- 
gang, in  dem  die  scheinbar  durch  zufälligen  Anstois  und 
Nalurverkellung  zusainüiciihäiioerulen  Begebenheilen  sich 
als  Entfoilungcu  von  ideeu  und  Antrieben  aus  eineq»  andren 
Gebiet  ofienbaren,  leichler  und  anschaulicher  durchlauft, 
die  Eadfäden  sichtbarer  zusanuiienknüpft.  Die  Scheidung 
der  Dichtung  geht  erst  an,  wo  die  verschiedenen  Bestre- 
bungen des  Geistes  einselneWege  einsuschlagen  beginnen, 
ujul  obgleich  eine  spätere  Wiederverknüpiung  mit  vollerem 
Bewufirtseyn  möglich  ist,  und  sogar  ewig  geboten  bleibt, 
obgleidi  die,  welche  das  Gefühl  der  Nothwendigkeit  der 
Herstellung  der  ursprunglichen  Einheit  m  sich  tragen,  im- 
mer danach  streben,  so  gelingt  dieselbe  doch  schwer,  und 
Dichlimg  und  Philosophie  nehmen  daher  alsdonn  eine  an* 
dte  Gestalt  an«    ■  « 
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In  Kri$)chnns  Lehre  dreht  sich  Alles  um  die  Beröli- 
rang  ies  EndKchen  und  Unendlichen.  Die  Scheidung  bei* 
der  liegt  als  eine  ewige,  ununislölsliciic,  von  selbst  gege- 
bene Wahrheit  zum  Grunde.  AuC  diesem  Punkte  nmfii 
iher,  von  wekber  Seite  ans  es  tu  demselben  gelangen 
möge,  das  ädil  pjiiloso]iiiische  Gedicht  immer  sleiieii,  es 
Hu^  mm  die  Wahrheit  als  aus  dem  Unendhchen  herüber« 
fiaumeiid,  oder  die  GrSnsen  des  EndKchen,  dorch  Elnöcht 
in  die  Antinomien  der  Vernunft  zu  enge  darslcllen.  Denn 
aaeh  die  Vertweiflung  des  in  <ier  Endlichkeit  befengenen^ 
and  sich  in  ihr  verwirrenden  Geizes  ist  eme  dfchteriscii^ 
Idee.  Aber  durch  Sehnsucht  oder  wiridiche  küime  6elbst- 
befltimmung  hinaus  aus  der  hlofeen  Naturverketiongy  aus 
der  Begründuni;  des  Handelns  durch  Triebe  und  Erfolge, 
aiis  der  ausschlielslichen  Aneinanderreiimng  von  Ursachen 
und  Wirkungen  9  aus  der  ganzen  Beschr&nkung  blels  ver« 
mitleller  W«ihrheiL  luufs  die  philosophische  Dichlungj  wenn 
sie  diesen  Namen  verdienen  solL 

Diese  Prüfung  nun  vertrSgt,  um  ein  Beispiel  ansuAlh* 
Ten,  allerdings  der  sonst  so  reichlich  mit  poclischcni  Ge- 
nius aasgestattete  Lucretius  nicht  Die  Idee  sehies  Ge- 
wehtes s^ieinl  mir  in  der  ersten  Anlage  verfehlt  Eine 
Plulosophie,  die  es  sich  zum  Gesetz  macht,  Alles  aus  Na- 
targründen  zu  erklären,  die  das  Bedürfnifs  und  die  Mög- 
iScbkeit  bestreitet,  über  die  Nalur  hinauszugehen,  und  noch  ^ 
atüserdem  in  langen,  fast  kleinlichen  Erörterungen,  feine 
Nalurbeobachlttngen  zusammenstellt,  und  sie  auf  seharffliii- 
nige,  oft  spitzfindige,  bisweilen  geradezu  spielende  Wei^e 
tn  erklären  versucht,  mufs  sich  auf  poelischem  Boden  fremd 
Wählen.  Die  Dichtung  kntm  keinen  innigen  Bund  mit  ihr 
eingehen,  ihr,  wie  es  auch  Lucrelius  (I.  932 —  949.)  gar 
nicht  verhehlt,  nur  zu  einer  gefälligen  Kinklcidung,  einem 
«borgten  Schmucke  dienen.  Daher  der  Reichthum  sorg* 
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fiikig  AUiijef ührler  Bilder,  dUe  lang  absclfweifendeii  Besdirci- 

huitgen,  wie  die  der  Pest  in  Altika,  da  unser  ailciüiümii- 
che6  Gedicht  «eh  nie  einen  ^  Augenblick  von  seinem  Ge- 
genstand enifeml,  tind  immer  rein  philosdphisch  bleibe 
Dies,  was  man  in  gewissem  Sinn  lrocken>  nach  dem  Lu- 
eresiec^  Auadruck  die  ratio  iriatior  nennen  könnte^ 
ist  luer  offenbar  das  mehr  Dichterische.  Das  hierCresagte 
aeigt  sich  auch  an  einigen  vorürefßichcn  Sleiicn  in  Lucre- 
liua  aelbaL  Wo  sein  Syatem  an  Sätae  der  oben  besdirie- 
bencn  All  gilinzt,  wie  wenn  er  von  der  Nolhwendi^keil 
tuKl  Aligemeinheil  des  Todea»  der  I>jichiigkeii  der  Todcs- 
Inreht»  der  cpälenden  Uneraältiichkeil  lögelloBer  Begierden^ 
der  flacht  des  13ewufsUc)Tis  der  SchuKl,  der  Vcrgängiich- 
keü  alles  Endlichen  redeti  sieill  er  sich  offenbar  seibat  auf 
eine  höhere  Stnfe.  (ülan  vergleiche  die  ganae  letale  Hälfte 
des,  drillen  Buchs^  ferner  V.  92 — 97.  374 — 376.  und  meh- 
rere andre  Stellen.)  Da(a  ea  in  diesem  atonnsUschen  und 
dem  Indischen  System,  ob  sie  gleich  aonat  in  dorchaua  eni- 
t  gegengesetzten  Gebiete^  liegen,  docii  einzelne. Berührungs- 
punkt^ wie  die  Annahme  der  Unmöglichkeit  einea  Ueber- 
ganges  vom  Seyn  auui  Nichtseyn  und  umgekehrt  (Liiere- 
tius  1.  151  —  159.)  giebl  und  geben  muis,  beiiicrke  ich 
hier  nur  im  Vorbeigehen. 

Mit  den  Gedichten  des  Empedokles  und  soviel  die  we- 
nigen Fragmente  schliefsou  lassen,  noch  mehr  mit  denen 
des  Parmenidea  verhält  ea  sich  schon  durehaua  anders,  ob- 
gleich auch  t.ie  bereits  mit  dem  Bewufslscyn  der  Kunst 
ge4i£;htet  sind.  Plutardia  Ausspruch  (d§  midiemlk  ^^Mku 
|r*  %)  dafe  sie  von  der  Poesie  nur  Sylbenmaalis  und  Feier- 
lichkeit, wie  ein  t  lülfsmiUei,  um  den  prosaischen  Ton  zu 
vermeiden,  geboi^  hätten,  möchte  vielleicht  nur  die  An- 
atcbt  einer  späteren,  das  Wesen  der  früheren  Dichtung 
nici^  uieiu'  leiu  erkennenden  Kritik  seyn* 
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Wo  die  Piiilosophie  anhehl,  einen  wissenschalllicheii 
Weg  SU  gehen,  scheidet  sie  sich  natürlich  von  der  Poesie, 
tnid  wenn  sie  auch  dann  noch  die  poetische  Einkleidung 
beibehält,  wie  allerdings  in  Indien  durchaus  der  Fall  scheinl, 
so  ist  dies  ofienhar  ein  Misgrift    Denn  die  Wissenschaft* 
liehe  Philosophie  bedarf  der  Dialektik,  nicht  zwar  ttni  d(o 
Wahrheil  selbst  zu  finden,  aber  um  ilir  den  Weg  zu  be- 
reüen,  und  das  Theoretlsiren  des  Verstandes  und  derVer- 
mnft  von  dem  Gehiet  alwuhalten,  auf  dem  es  keine  GOk» 
ligkeil  hat.    Die  Dialektik  aber  widerspricht  dem  Wesen 
der  Poesie,  und  fordert,  um  in  ihrer  Vollendung  sa 
wnj  eine  bis  cur  htk^hsten  Gewandtheit  und  Feinheit  am- 
gehiidele  Prosa.    Man  darf  darum  nicht  sagen,  dafs  die 
PhUosophie  sieh  nur  in  ihrer  Kindheit  mit  der  Poesie  veiv 
schwislerc.    Die  Weisheit  der  Menschengescldechter  in  der 
kraft  ihrer  ersten  1*  nsche,  die  noch  wenig  Erfahrenes  zer- 
streut, verwirrt  und  vereinselt,  ist  eher  eine  gdttliclie  in 
nennen,  die  es  verscbinähl,  sich  da,  wo  ihr  nicht  freiwillige 
£mpföngUehkeit  entgegenkommt^  d^  Zugang  durch  Be- 
weis und  Widerlegung  su  bahnen;  ein  Lallen  der  Kindheit 
ist  sie  sicherlich  nicht. 

es  in  anderer  Zeit,  namentlich  in  der  unsrigen^ 
noch  wahrliaft  philosophische  Gedichte,  unter  denen  ich 
immer  nur  solche  versiehe,  wo  die  Dichtung  die  Philoso- 
phie fördert,  nicht  biofo  begleitet,  geben  könne,  möchte  ich 
nicht  SU  entscheiden  vagen.  Ein  Dichter,  dessen  Geistes* 
anläge  offenbar  dahin  ging,  Dichtung  und  Philosophie,  von 
einander  getrennt,  ak  unvollständig  su  betrachten,  der  m 
seine  Dichtung  immer  den  höchsten  FIug;  des  Gedanken 
verwebte,  und  es  nicht  scheute,  sie  in  senie  äufserslen  Tie- 
fen ni  senken,  dem,  wenn  man  Irohaupten  könnte,  dafs  er 
nicht  das  Höchste  in  der  Dichtung  erreicht  halle,  t^ewifil 
nichts  entgegenstand,  als  dala»  er  nach  etwas  noch  iiöho- 


1« 

rem  si reble  und  wirklich  Unirerembare*  vereinigen  woUie, 
hat  UBlci  uns  pliilosopiuscUe  Gediciile  in  jenem  Sinne  vcr- 
Mieht.  Wenn  diese  audi  mchi  alle  gleich  gelungen  aeyn 
soUtcu,  so  düi'fle  doch  wohl  eines,  die  Künstler,  aucb 
dem  allgemeinen  Urlhciie  nach,  als  jn  sehr  hohem  Grade 
so  erscheinen.  Hier  kommt  aber  istr  Gegenstand  selbst 
zu  Hülfe,  da  der  Getlankc  sichlbar  denselben  nicht  su  er- 
achten vermag,  nnd  die  angemessene  \  ci  bmdung  mit 
der  Anschaumig  nur.  in  der  dichteriacben  Einbildungskraft 
findet. 

Wenn  man  Krischnas  Gespräch  mit  Ardschunas  auck 
mit  den  ältesten  griechischen  philosophisdien  GediditoA 
vergleichl,  so  gehürl  es  oflenbar  in  eine  viel  frühere  Enl- 
wickeimigsperiode,  als  diese.    Ich  will  dadurcli  nicht  über 
das  eigentliche  Zeitaller  der  Bhagavad-Gftd  entscheiden« 
Allein  auf  dem  Wege,  welchen  das  vereinte  poetische  und 
philosophisdie  Streben,  der  Natur  des  menscMidien  Gei- 
sles  uacb,  nehmen  miifs,  steht  die  Indische  Dichtung  be- 
deuteud  früher,  als  die  Griechischen.    Sie  bewahrt  noch 
die  ganse  Unbefangenheit  der  Natuqioesie,  da  die  Grie» 
chischen  schon  in  dem  deullichen  Bewufstseyn  der  Kunst 
entstanden  sind.    6chon  der  biofs  mit  den  letzleren  Ver- 
Ijraute  wird  in  dem,  was  im  Vorigen  über  das  Indische 
Gedicht  gesagt  ist,  mehrere  besUiligende  Aiulculiiii^oii  hier- 
von finden,  und  für  das  Gefühl  dessen,  der  sie  säuuntUch 
im  Original  hintereinander  liest,  wird  die  obige  Behau()- 
tung  keines  Beweises  beUurleii.    hihaii  und  Form  sind  in 
der  Indischen  Dichtung  untrennbar  in.  einander  verschmolz 
sen,  und  es  ist  auch  nicht  die  leiseste  Spur  vorhanden,  dafe 
der  Dichter  die  Form  nur  als  Form  betrachtet  hätte.  Da- 
rum steht  aber  doch  Krisclmas  Gespräch  m  der  Periode, 
KU  welcher  es  gehört,  gleichsam  am  Endpunkte,  wenig- 
stens diesem  näher,  als  dem  Aufaug.  iiibenso  ui  lheill  auch 
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Hr.  Buinoiif,  wiichciü  die  liitiischc  Literatur  schon  viele 
interessante  Aufklärungen  verdankt^  und  gewila  noch  viele 
sndre  verdanken  wird.    Er  sieht  mit  Recht  die  Lehre 
KrischnaS;  obgleich  im  Ganzen  des  Systems  mit  der  ü'ühe« 
reo  ühereinatininiendy  als  eine  Beriehtigiing  .dieser  an. 
(JbunMl  jhiäHgu0.  Vi.  ^  7.)   Gegen  die  Yedas,  Puranas  ^ 
und  selbst  iManus  GeseUbucii  gehalten |  ist  Krischnas  Ge* 
sprach  vorziighcii  rein  philosophischer,  und  freier  von  my- 
Ihobgisdier  Beimischung,  und  der  Oupnek'het  Icann  sich^ 
soviel  ich  zu  urüiciiea  vermag,  nicht  mit  der  Erhabenheit, 
der  Schärfe  und  der  in  seiner  Kurse  seihst  voUeodelen 
Form  des  Vortrags  in  der  Bhagavad-Gita  messen.  Die 
philosophische  Sprache  ist  in  diesem  Indischen  \\  i  rlc  schon 
vid  vollständiger  ausgebildet,  ab  es  die  Griechiscfaey  we« 
nii;slens  zu  Parmenides  Zeil,  war,  und  der  ijh;ii;avad-Cjila 
waren  viele  andre  plülosophische  Gedichte  vorhergegangen* 
Dean  Krischnas  sagt  ausdrücklich  bei  Gelegenlieit  der  Lehre 
von  dem  Stoff  und  dem  •Sluflkundigen,  (Xlll.  4.)  d.ds  sie 
ast  vieUache  Art  von  Uethgen  in  verschiedenen  Weisen, 
fOb  jedem  besonders,  in  nach  Gründen  forschenden  klar 
eiilwiciweilen  Brahmasprüchen  gesungen  worden  sey.  hi- 
nkm  steht  also  unser  Gedicht  auf -einer  andren  Stufe,  ais 
die  Homerischen,  da  man  mit  einer  so  bestimmten  Anfüh« 
nmg  wirkiiciier  lücliterisch  phiiosopiuscher  Werke  kaum 
die  Erwähnung  einzelner  Sänger  der  Voraeit  im  Horner 
vcrgieidien  kann.   Dies  deutet  >vohl  auf  einen  verschiede» 
Den  Gang  der  GeislcsenUvicUuiig  in  Itulieti  luid  Ohechen? 
imd  und  Klein -Asien  hin,  da  die  Indische  Diditung  länger 
in  der  Periode  verweilt  zu  seyii  scheint,  in  welcher  sie 
noch  nicht  in  Kunst,  die  iüch  ihrer  und  üuer    onu  be- 
weist ist,  überging.   Daher  werden  Dichter  und  Pliiloso- 
plicii  in  Krischnas  Gespräch  nie  von  einander  geschieden, 
und  wenn  von  Definitionen  philosophischer  Ausdrücke  die 
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Hede  ist,  bezichl  sich  KiiiduMi  auf  den  Spr«dq|ekniidi 

der  Dichler.  (XVIII.  2.) 

In  jeder  £poche  aber  war  die  Phüosophie  tiefer  m 
die  Poesie  in  Indien,  als  in  Griechenland,  verwachsen. 
Auch  die  epische  athmel  vorherrschend  einen  philosophisch 
religiösen-  Sinn.  Dies  kann  man  swar  ninScfast  aus  der 
polilisclieii  Stellung  der  Brahmanen  erklären.  Wie  im 
Siaaiei  moisten  sie  nolhwendig  auch  im  Epos  den  ersUn 
Plalz  einnebmeRi  und  ihr  Verhaltnüs  tu  den  Königen  und 
Helden  iaist  sich  gar  nicht  mit  Kaicitas  Verhäitnils  £u  Aga- 
memnon  vergleichen.  Die  Könige  nahmen  auch  an  ihrer 
Lebensweise  Theil.  Es  gab  Brahmanen-  imd  Königs«* 
Heilige.  Tiefer  aber  muls  man  den  (Jrunil  dieser  Erschei- 
nung und  der  poUlischen  Rangordnung  selbst  in  dem  Cha* 
rakter  und  der  Geblesrichtung  der  Nation  anfsudien.  Hier« 
über  darf  man  zwar  auf  keine  Weise  voreilig  aburtheilen, 
da  die  Indische  Literatur  einen  so  weiten  Umfang  seigf» 
dafs  sie  das  Erhabenste  und  Zarteste,  das  Feierlichste  und 
Lcicliicste,  das  Früminste  und  Heiligste  und  das  die  rege- 
ste  Sinnlichkeit  Athmende  sugleich  in  sidi  fafst.  Allein  in 
diesen  ältesten  Gedichten,  von  denen  ^^  ir  iiier  reden,  wal* 
tet  dodiy  gewüs  nach  jedes  Unbefangenen  Gefühl,  seihst 
wo  sie  ganx  enöhlend  und  beschreihend  sind,  ein  von  der 
Erde  und  irdischem  Gewühl  hinwegstrebentli-r  Hang  zu 
V  Irommcr  Einsamkeit,  abgezogenem  Nachdenken,  und  stren« 
ger  Seibstverlaugnung  vor  *)•  Auch  die  Sprache  tragt  da« 
von  vielfache  Spuren,  von  denen  ich  hier  nur  die  mannig- 
lalligen  Ausdrücke  für  verschiedene  Gattungen  und  Grade 


*)  Trh  kann  midi  rirli!  etitlialtcn  ,  Iiirr  fine  in  Ans<lriirk  und  Ge- 
daiikt  ji  git'icli  treifonde  Stelle  Hrn.  IJonrnoufs  herziisetzen.  fV  petiie  de 
Vliule,  üi  wvilihitif  et  fü  inaoucinnt  ^  que  In  spccultitiou  jmroit  nioir  de 
bonnc  heurc  clo'ujnv  du  yositif  et  detncke  des  iutertds  mtterieU  de  In  vieä 
Jorn-n,  A$i4tt.  VI.  iOH. 


Digitized  by  Google 


105 


der  Weisen  uiul  Meiligeii  anführen  \vilL  Denn  diese  wa- 
ren offenbar  im  Munde  de«  Voika»  nicht,  wie  man  von  den 
«fendicli  philosophischen  Auednieken  denken  könnte,  Ter* 

miJioiogie  einer  Schule. 

Wolf  hat,  soviel  ich  weift/  tuerst  den  6alft  aufgesteiitt 
and  sehr  gideklich  angewandt,  daHi  die  Entstehung'  der 
Prosa  die  Epoclie  des  Aiitbiuiiens  der  Schreibkunsl,  oder 
WfaiyUmi  ihres  sekrütalellerisclien  (iebrattcha  bexeichnet 
Man  darf  aber  diiraiis  nichl  allcfeinein  sdiliefsen,  dafs,  so- 
lange die  poetische  Einkleidung  die  aügeuiein  güiiige  war, 
niekA  auch  schon  sie  von  der  Schrift  hülle  Gebrauch  ma- 
cbiii  Lüiiiieii,  da  die  F^nlslehiiHg  der  Prosa  durch  andre, 
kemdartige  Gründe  aurückgeholten  werden  kann»  und  noch 
Wimgier  riehlig  \vtirde  es^  meiner  Empfindung  nach,  seyn, 
tlcuauä  iulgem  zu  wollen,  dafs  die  Gedächinifshülfc  durch 
das  äjibeninaafs  der  Grund  sey,  warum  die  Literatur  aUer 
Nationen  immer  von  Dichtungen  ausgeht  So'  alisiehtlich 
sind  die  Nationen  in  ihrer  ersten  Bildung  nicht.  Beglekoi 
haben  sich  vermnthlich  in  jener  frühen  Zeil  Dichtung  und 
Gedachtmisübung  hSofig,  es  mag  sogar  damit  eine  gewisse 
Veischmähung  der  schon  voriiandenen  Schrill  verbunden 
giewesen  seyn.  Die  Indisciw  Gewohnheit,  irgend  eine  re*^ 
Kfpöse  oder  sittliche  Wahrheit  in  ein  oder  wenige  Disticha, 
einzuschlielsen,  selu*  oU  noch,  wie  es  in  der  ßliagavad- 
Gita  (VIL  4.)  und  ao  sehr  häuflg  im  Hilopadesa  vorkommt, 
die  einzeln  darin  licgt  uden  Punkle  ihrer  Zahl  n.itli  anzu- 
geb^  und  auf  diese  Weise  Denksprüche,  wie  die  obener- 
wfthatcn  Bralunasprüche,  su  bilden,  sdieint  eigen  daiu  be» 
stimmt,  sie  dem  (iLdaihUiifs  einzuprägen.  Man  muis  sich 
auch  wohl  den  früheren  Brahmanen- Unterricht  ganz  und 
den  tpüteren  grofsentheÜs  als  einen  mttndlichen  denken. 
Allem  die  eigentliche  Lrsach,  warum  sich  die  früheste 


Digitized  by  Google 


106 

WeislietL  und  Ucberlieferuiig  immer  in  Dichtung  crgie(sl, 
Üegl  dennoch  in  etwas  Andrem  und  liefer. 

Die  Dichtung  enlsteht  alsdann^  um  es  kurs  anssospre- 
chen,  aus  der  begeislernden  Bewegung,  in  welche  der 
giückiich  und  überraachend'  gefundene  Gedanke  das  junge, 
noch  von  wenigen  Eindrucken  bertikrte  Oemfith  Tersetat 
Ades,  was  den  Cicisl  mil  hoher  LehendigLeit  crgreill,  oluie 
ihn  gleichsam  durch  materielies  Gewicht  medemadrücken'y 
nimmt  in  jedem  zu  aller  Zeit  mehr  oder  minder  die  Farbe 
der  Diclilung  an.  Aber  die  inleilecluelle  Ansciiauuug  uud 
Erkenntnifii  verliert  diese  begeiatemde  Kraft,  so  wie  nadi 
und  nach  die  Masse  des  Erlernlen  das  Ucbergewichl  über 
das  selbst  Gefundene  erhält.  \\  ir  können  es  nicht  mehr 
nachempfinden,  welchen  Eindruck  eine  einfache  WaMieit» 
eui  niaUieiii.üi.srlior  Salz,  ja  ücibsl  ein  piolzliih  erkannles 
Zuhienverlkültaiis  auf  jene  frühen  Zeitalter  luadite^  und 
doch  isl,  dals  es  wirklieh  so  war,  dem  Oofuhle  jedes  of- 
fenbar, der  die  Geschichte  des  menschlichen  Denkens  von 
ihren  Ursprüngen  an  verfolgt  £s  ist  nicbt  au  läugnen, 
dafii  der  biolse  Gedanke,  die  reine  Anschauung,  su  denen 
wir,  von  viel  mannigfalligeren  GegeiislatHlcn  der  Wirk- 
lichkeit undbgert,  und  viel  tiefer  in  welthches  Treiben  ver« 
senkt,  uns  nur  mit  Mühe  durch  Abstraction  erheben,  sich 
in  jener  Zeil  vielmehr  gleichsam  von  selbst  in  ihrer  ein- 
fachen Lauterkeit  offenbarten.  Daher  machte  daa  £rken« 
nen  mathematischer  Figuren,  wie  das  der  Kugel,  Epoche 
in  der  Gescbicble  der  Erfindungen,  und  Zahlen  Verhältnisse 
wurden  nicht  blois  zu  einem  Gegenstande  üefer  Betrach- 
tung, sondern  deü  Knlziickens,  der  lic^oisterimg  unJ  t^e« 
wissermalseu  der  Anbetung.  Was  man  auch  dagegen  er- 
innern mag», der  mensdiliche  Geist  ist,  an  sich  und  seiner 
ISalur  nach,  heimischer  in  Ideen  uinl  mit  ihnen  vtMwaiul- 
ten  Gefühlen^  als  in  irdischem  Treiben,  uad  damit  xusaui- 
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höri  dazu  allerdings  i'  leiiieil  vou  cmcui  durch  Arbeil  uiid 
Sorge  mederdi'ückeiulen  Kampf  mit  der  Nalur,  und  wenn 
auch  der  Menscli  ursprünghch  gleich  nusgeslndel  würe,  so 
tind  doch  auf  dem  Punkte,  wo  wir  den  (Jr^prung  der  Na- 
talen erblieken,  ihre  geistigen  Anlagen  gewUs  sehr  ver- 
scliiedcn.  Das  Menschengeschlecht  bedarf  daher  nicht  so* 
wohl  der  Zeil,  um  su  inleüeclueller  Kraft  »i  gelangen,  als 
der  Preliieil  von  störraiden  Eindrficken,  Die  Reife  der  Er« 
kennlnifs,  zu  der  es  wirkiich  iicranwaclist,  ist  nicht  gerade 
ebie  liöherei  aber  eine  andre* 

Wenn  die  Erkenntnifs  lur  Lehre  drängle,  so  Mrurde 
der  Lehrer  nalurlich  zum  länger.  l>cnu  es  trug  ihn  die 
jjMiere  Degeistenmgy  und  er  bälle  auch  nicht  das  Gemüth 
der  H5rer  gefesselt,  »wenn  er  sich  nicht  im  Vortrag  über 
die  gewohuLche  Sprech  weise  erhoben  hätte.  Die  Ifreude 
am  Gesang,  und  dem  durch  ilm  herbeigeführten  regehnfi- 
,  Aigen  Sylbenfall  verslürklL-n  luin  den  Kindruck  der  Lehre. 

Der  Gebraucii  der  bpraclie  im  alltäglichen  Lehensbe- 
dOrbufii  und  der  in  dem  innren  der  DarsteUung  von  Ideen 
und  Luipiindungen  umls  natürlich  verschieden  seyn,  da  der 
Redende  in  beiden  durchaus  anders  gestimmt  ist.  Denn 
je  schärfer  und  reiner  in  ihm  der  Gedanke  vorwaltet,  deste^ 
weniger  kann  der  Geist  es  ertragen,  dafs  nichl  auch  die 
Form  der  Rede  den  Inhalt  angemessen  begleite.  Dies  isl 
der  Urspnmg  der  Prosa,  dn  man  nicht  Alles  Prosa  nen-> 
uen  sollte,  was  nicht  Vers  ist.  Denn  die  Gebiete  beider 
acheideu  sich  erst  da,  wo  sorgnütige  Achtsamkeit  auf  die 
Form  des  Vortrags  eintritt.  Die  einzig  riditige  Ansicht 
der  Prosa  aber  i&t,  dals  man  sie  sich  aus  der  Poesie  her- 
vorgegangen denkt,  die  allemal  den -Anfang  in  der  kunsi* 
maJ'sigcn  Behandlung  der  Spraclie  aiadU.  Denn  der  Hii}lh-» 

auia  ist  das  eigentliche  Leben  der  Prosa,  imd  selbst  ytm 
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Syihininaars  isl  sie  niclil  sowohl  frei,  als  vieluielir  eine 
Erweiierung  des  enge  gefesselten  poeüschen.  Dercharek- 
terislische  Unterschied  sunschen  ihr  imd  der  Poesie  lie^ 
nur  darin,  dafs  sie  durch  ihre  Form  selbst  erklärt,  den 
Gedanken  nur,  dienend,  begleiten  tu  woUen,  da  der  poeti- 
sche Vortrag  auch  des  Scheins  nicht  entLehren  kann,  ifan 
zu  beherrschen  und  gleichsam  aus  sich  zu  erzeugen. 

Bei  der  Griediischen  Prosa  irrt  man  vielleicKi  mcht, 
wenn  man  ihren  poetischen  Ursprung  sogar  noch  histo- 
risch wahrzunehmen  glaubt.  Herodots  Gescliichtscrzähiuiig 
hat  hexametrische  Anklänge,  die  wohl  nicht  biols  aus  der 
Gleichheit  des  Dialekts  enlslohen.  Ks  Lünnen  auch  Vers- 
arien erleichternde  Uebergänge  zur  Prosa  bilden,  oder 
vielmehr  zugleich  mil  ihr  durch  gleiche  Geistearichtiaig 
und  Mundart  entstehen.  Auf  diese  Wei.^o  häiii;!  wohl  un- 
leugbar der  Trimeter  des  griechischen  Drama  mit  der  atii* 
sehen  Prosa  susammen. 

Ob  aber  von  dem  Funkle  an,  wo  eine  kunstgemäHse 
Behandlung  der  Form  der  Rede  beginnt,  sich  eine  wirk- 
lich so  zu  nennende  Prosa  bildet,  oder  die  Poesie  sich 
auch  in  den  späteren  wissenschaftlichen  Gebrauch  hinüber- 
schlingt, und  darin  nur  mit  einem,  sich  fast  um  nichts  über 
die  gewShnliche  Sprechweise  erhebenden  Vortrag  abwech* 
seil,  hängl  von  andren  Umstünden,  der  Geistesanlage  der 
Nation  und  selbst  ihren  äufseren  Verhältnissen  ab.  Besser 
ist  allerdings  die  reine  und  vollständige  Scheidung  der 
Poesie  und  Prosa,  sobald  die  erstere  aufhört,  freiwillige 
Ergielsung  natürlicher  Begeisterung  tn  seyn,  die  Kunst 
sich  als  Kunst  hewufst  wird,  und  die  Geisteskr^ille  einzeln 
£U  wirken  anfangen.  Kein  Volk  hat  diese  Scheidung  so 
vollkommen  vorgenommen,  als  die  Griecheu,  da,  wenn  man 
um  genau  daraul  aclilel,  poetische  und  prosaische  Ausdrücke 
und  Wendungen  sieh  ikirchaas  in  fest  begränsten  Gebieten 
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bewegen.  Die  altbclie  Prosa  dörft«  wohl  überheupi  all- 
gemein für  die  am  höclislen  ausgebilclele  ancrkanal  wer- 
Es  wirkten  aber  auch,  um  sie  auf  diesen  Gipfel  su 
fnhren,  drei  mäclilige  Umstände  zusammen,  das  Reden  vor 
dem  Volke  und  in  den  Gerichlshöfen^  die  ganz  diaiekliäche 
Qlid  selbst  sophistische  Geistesriehtung  der  Athenienser,  und 
das  lebendige  Gespräch  in  den  Schulen  der  Philosophen. 
Zu  diesen  kam  aulserdem,  und  sich  durch  sie  innner  mehr 
feredcind  und  verfeiiiemd,  die  £igenthünilichkoit  der  atti* 
«chcn  Mimdaii  und  der  Reichthum  und  die  (icwaiulllieil 
der  ganzen  6praclie.  Die  römische  Prosa  erfuiir  bioDs  den 
Einfiols  der  dflentlichen  Beredsamkeit,  und  auf  eine  weni*- 
ger  vielseilige  Weise;  alles  Uebrige  dankle  sie  nur  der 
todlen  Naciialuuung  der  griechischen.  Diese  aber  verfolgte 
ihren  ^^  eg  so  vollständig,  dafs,  da  die  Prosa  zuerst  gegen 
da&  Feuer  der  Dichtung  nüchtern  erscheint,  sie  wieder  eine 
eigne,  doch  von  der  poetischen  verschiedene  Begeisterung 
irreidite,  wie  dieselbe  an  Plate  zu  allen  Zeiten  gefühlt 
yad  gepriesen  worden  ist.  Von  indischer  Prosa  in  dem 
Uer  dem  Worte  gegebenen  Sinn  ist,  soviel  ich  weiHi ,  bis- 
her noch  nichts  bekannt  Allem  so  lange  die  Schätze  der 
indischen  Literatur  nicht  volhitaadiger,  als  jetzt,  ans  Licht 
gefördert  sind,  darf  man  nur  Ober  das  Vorhandene  urthei- 
lei),  und  sich  am  wenigsten  allgemein  verneinende  liehaup- 
Umgeu  erlauben. 


Digitized  by  Google 


Ueber 

die  K  Ii  II  s  a  Y  a      «  I  «  n» 

Afit  fUfzng  auf  die  Beurtlieihiag  der  Schleg«lsdi6A  Autgalie  im 

Parifer  Asiatbdien  JoumaL  *) 


Auü  einem  Briefe 
Ton 

Herrn  Staatsmiiustcr  von  Humboldt. 


Voreriiinerung  des  Herausgeber*. 

Die  sorgfiiltigrste  Beiiiitznn«r  der  folgenden  Bemerkungen  M 
einer  kiiiiltigen,  Mclieicht  bald  von  mir  vorztinelnuenden  Durch- 
Bklit  meiner  Ueberseteiing  ist  meine  {leivonliciie  Angelegcnlieit» 
Was  ein  tlefruiniger  Denker,  ein  Kenner  der  phüonepliisdken  Sj* 
steino  alter  und  neuer  Zeit,  der  in  der  Kunst  charakteristischer 
Nachl)ii(iuiig  htiU&t  am  Aescliylus  eine  so  schwierige  Au^abe  ge- 
löst liat,  im  Sinn  oder  Ausdruck  an  meiner  Uebersetznng  nicht 
befriedigend  findet,  kann  von  mir  nicht  genau  genug  erw  ogen  wer» 
den.  Aber  die  in  dein  Aufsatze  enthaltenen  Betrachtungen  über 
den  Geist  des  Citdichtes,  über  die  meta^liysische  Tenuiaulugie 
der  Indier,  und  deren  Uebertragung  in  andere  Sprachen»  haben 
ein  allgemeineres  Interesse»  und  gehen  weit  über  die  Prüfung  des 
von  mir  Geleisteten  hinaus.   Ich  bin  deswegen  dem  Verfasser  sehr 

*)  Aus  Aug.  Wilh.  Yon  SchlegeTs  Imlitcher  Bibliotktk,  Bd.  II. 
Heft.  2.  8.218  tf.  (ßonn.  W  eber  ]82t>.  8.)  Die  Anmerkungen  des  Her- 
ausgebers dieser  Zeitschrift  siad  auch  in  vorliegender  Ausgabe  durch 
kleiaeren  Druck  ausgezeichnet. 
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dankhar  itbr  die  mir  «ftheOfe  Eriimbnirs  anr  u0MitDoli»  Mitthei* 

luii«;.  Dff  Artikrl  v(ui  Hrrni  Laii^lois  im  AsiatiscluMi  Journal 
über  die  «»tclis  eisUn  Capitel  der  li]i:-CI.,  wflclie  die  Veranla»- 
Sttog  zu  eioAtiniiiieiideo  oder  kericlit^endeu  Anmerkungen  galten, 
nnd  fielleicht  uiclit  alleu  unsem  Lesern  bekannt  oder  gegenwar- 
tig: wo  es  aUo  initlii};  scliiin,  lialic  ieli  seine  eignen  Worte  ein!»e- 
riirkt.  Hr.  Langloiä  liat  seitdem  mit  seinen  Kritiken  fortgeiah- 
ren,  und  zWar  auf  eine  Weise»  welche  mich  liewogen  hat,  seine 
Befugnifs  zum  Richteramt  etwas  naher  zu  pnifen,  und  für  so  viele 
Bereitwilligkeit  im  Zurechtweisen  ihm  tien  Ciegendienst  f  iner  griiiul- 
Liehen  Zurechtweisung  zu  leisten.  Wenn  diese  Antikritik  nicht  an- 
denwo  eine  schicklichere  Stelle  findet,'  so  wird  sie  in  der  Fort- 
imimg  dieser  Bliitter  erscheinen« 

1. 

Jourml  /ißiati^te  VoK  IV.  j>.  109.  III.  —    Das  hier  nuf-  , 
geslellle  aesl  heiische  UrtheÜ  möchte  ich  nicht  su  vertreten 
haben.   Ich  linde  in  der  Gila  nichts,  wodurch  man  veran- 

IsSsi  würde,  sie  als  ciu  zur  (uMiachlnirshiilfc  in  Verse  ge- 
brachtes Werk  anzusehen.  £her  läfst  sich  dies  von  einem 
grolsen  Thcile  des  Gesetzbuchs  des  Mnnus  sagen.  Iiidefs 
hat  es  übcdiaupl  mil  dem  allgemeinen  Ciebrauch  der  Verse 
bei  Völkern,  deren  Weisheit  im  Beginnen  ist,  eine  gans 
andere  Bewaiullnifs.  Die  Vcrgicichungcn  mit  ^lonicr  und 
den  Grieclien^  die  mau  leider  so  oft  anslelll,  scheinen  mir 
sehr  unpassend  y  dag^egen  gewifs,  dafs  diese  Episode  des 
Maba-Bliitiiila  das  sciiönsle,  ja  vielleichl  das  einzige  ^\  aJir- 
halt  philosophische  Gedicht  ist,  das  alle  uns  hekaimte  Li- 
teraturen aufsaweiaen  haben. 

2. 

P.  112 — 114.  ITer  Verfasser  hat  wohl  in  dieser  Stelle 
die  Yoga*  Lehre  nidit  vollständig  schildern  wollen.  Das 
von  Colebrooke  (TramaeHom  •f  the  Matie  SwdBty^  L 

P-^ — 2i>.  Ji.  33.)  darüber  Gesagte  scheiut  mu  bestimm- 

r 


Digitized  by  Google 


112 


ler  nnd  erachüpfenikr.  Inded  isl  es  «llerdnigs  riehlig,  dab 

diese  Lehre  mehr  auf  das  Handeln  ging,  was  au^  ilcni,  so- 
viel ich  sehe,  nirgends  von  Herrn  Langlois  volisländig  ent- 
wickelten Begriff  Y9ga  entsprang,  der,  in  seiner  wahren 
Tiefe  aufgeiiüiiuueii,  eine  zur  Thalkrafl  werdende  Anstren- 
gung des  Nachdenkens  bezeichnet.  Dafs  aber  in  der  Gita 
von  dem  doj)|)ellen  Charakter  der  Y^oga -Lehre,  dem  reli- 
giösen und  praktischen,  mehr  und  vorzüglich  der  lelzlere 
der  Sankhya- Lehre  entgegengesetsl  wird,  entspringt  aus 
der  Natur  dieses  Gedichtes  seihst.  Es  ist  kein  abgeson- 
derUs  piuloi>ophisciies  Werk,  sondern  eine  l'^)isoiie  einer 
Epopöe.  Der  dem  Streit  entsagende  Aijunas,  eine  in  die- 
ser Stimmung  wohl  nie  sonst  geschilderte  Heldengestall, 
soll  überzeugt  werden,  dafs  er  streiten  mufs.  Damm  niui* 
ihm  die  Nothwendigkeil  und  die  Schuldlosigkeit  des  Han- 
delns, des  Kämpfens,  ja  des  Mordens  vorück"«;!  werden, 
und  nie  isl  das  woid  niil  grüi^ercn,  mehr  umfassenden,  und 
Eur  tiefsten  Ansicht  des  Se}  ns  und  Nicht -Seyns  hinabslei- 
gciiden  Argunuiil(jii  geschehen.  Daium  kchrl  in  den  ab- 
slraclcslen  Thcilen  der  Untersuchung  immer  der  Aufruf 
zum  Kampfe  wieder,  uud  erhöht  durch  diesen  Contrast 
selbst  die  poetische  W  ukung.  . 

3. 

F.  237«  Die  Beschuldigung,  dafs  der  Dichter  vernach- 
lässigt habe,  anzugeben,  woher  Sanjayas  das  Gesprach  des 
Krisclmas  mit  Arjunas  erfahren  liabe,  ist  nicht  ganz  ge- 
recht. L.  XYIU.  sL  75.  sagt  Sanjayas  selbst,  dafs  er  es 
durch  Vyasas  Gunst  gehört  habe.  Wenn  man  aber  diese 

6leUe  genau  betrachtet,  und  auf  die  Worte  ^d<4l^ 
^SHrJ^  tilqjlcj[^  <^«4Mrl«  achtet,  so  ^ieht  man 

dali  hier  nicht  von  emer  Lrzähiung  des  Gespräches  dmdi 
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Vyasas  die  Rede  ist,  sondern  von  einem  Wunder,  durch 
weldica  Sanjayas  selbst  Zeuge  desselben  wurde.  Viel** 
leicht  hfingt  dies  damif  zusammen,  dafe  Ges.  X.  37.  Krish- 
oas  sich  selbst  als  identisch  mit  Vynsas  darstellt  Diesen 
Vers  hat  vermuüilich  Hr.  L.  im  Sinn,  wenn  er  (p.  107) 
sagt,  dals  der  Verfasser  der  Giia  sich  selbst  Vv«asns  nciiiie. 
Dies  scheint  uür  aber  noch  bei  weitem  aus  keiner  dieser 
Slelleo  m  folgen. 

Der  Nune  Vyntas  bezeichuct  meines  Eraclitens  einen  allge- 
meinen liegrüF,  (U  li  aber  die  Indier  nach  ihrer  Weise  ^aQZ  ^er- 
MoUch  gefal»!  iiaben.   Es  würde  vergeblich  seyn  zu  fnigett,waiHi 
ond  wo  Vyasas  gelebt?   Er  war  der  Verkundiger  gottlicher  Ge- 
honmisie  in  menschlicher  Rede:  alles  was  In  dieser  Art  ftir  liei- 
lig  galt,  Hard  iiun  zugeschrieben.    Auch  ajidre  Völker  des  Aker- 
tbiuM  haben  solche  coUective  Namen  rerelirt,  indem  ue  die  Wirk* 
MBkeit  ganser  Zeitalter  auf  einen  einzigen  nbernaturlidi  begabten 
Mciiiehen  zuaanunenhAuften.   Aber  dem  Tyatas  wird  zngleich  die 
Offenbarung  der  allgemeinen  dnd  ewigen  Heligions-Leltren  und 
der  heiligen  Geschichtet  d.  h.  der  kotmogonischen  und  heroischen 
Mythologie  beigelegt»  indem  er  zugleich  Veffasier  der  Veda's,  des 
Maha-Bharata  und  der  Poranas  seyn  soll.    Er  t»t  also  den  fn- 
tiiem  einersuitij  ein  Nujna»  Tages  oder  Oannes,  andrerseits  ein 
Hesiodut  und  Homerns.   Nur  an  dem  Ramayana  de«  Vabnikis  hat 
er  keinen  Antheil:  eme  merkwürdige,  jedoch  hier  nicht  au  en- 
ternde Ausnahme.  j 
Die  Kioiasäung  der  lih.  G.  läfst  ttherliaupt  alle  Wahrsehei»- 
Uchkeiten  von  Zeit  und  Ort  liinter  sich.    Wie  wäre  ein  solche« 
^lesprftch  unter  dem  Geklirr  der  Waffen»  in  dem  Augenblicke,  w^ 
die  Schlacht  beginnen  sollte,  möglich  gewesen?   Auch  Sanjaya« 
▼«Tiialiiu  es  nicht  natürlicher  Weise,  denn  er  stand  ja  in  cieu  Rei- 
liea  der  Feinde,  sondern  durch  die  Gunst  des  Vyasas:  das  heifst,^ 
der  Dichter,  der  nicht  als  iinnlicher  Zeuge,  sondern  rermöge  einer 
Art  fon  Allwissenheit  die  Geschichten  der  Gotter  und  Helden  zu 
•dlildem  verroociite,  veriieli  dun  diese  Gabe«    Die  aiien  c|>i»t:iieu 

u  8  . 
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Diditer  andevtr  TSft/er  iuihtii-  Mt  MfM  oftei'  eia  «Hdtfi  fiberMf 

türlicjies  Wissea  zugesclirieben;  ihre  Dichtung  >^ur(]e  als  Wahrheil 
gegeben  uad  enpfaiigen}  dennoch  durfte  niemand  fragen:  woher 
weilst  da'  dasY  Homer  untemheldet  ja  gaqK  besÜmmt  die  Sage 
von  den  Eingehungen  seiner  Mnse^  Allein  so  aiisdrncktich  wie  bei 
den  Intlieni  wird  wolil  nirgends  die  Kenntnils  des  Dichters  von 
wirklich  Torg^allenea  Begebenheiten  aus  der  Beschauliclikeit  ab- 
geleitet. Ehe  Valmikis  den  Entwurf  su  seinem  Heldengedichte 
macbfet  wufste  er  noeh  nichts  Ton  den  Tbaten  seines  Helden; 
er  Terläfst  nicht  etwa  seine  Einsiedelei,  um  sie  zu  erfracren!  in 
tiefe  Betrachtung  Yersenkt,  erhlickt  er  alles  auf  einmal  im  Spiegel 
•eines  Geistes,  so  deatlich,  wie  eine  Poneranse»  die  man  ui  der 
Hand  hält 

Das  erhellet,  wie  mich  dünkt,  aus  der  Erwähnung  des  Vya- 
sas  am  Schlüsse  der  Bh.  G.,  dafs  der  Dichter  sein  Werk  an  das 
grofse  Ganze  anschUefsen  wollte,  und  dafs  er  sich  emer  ahnlichen, 
jenes  alten  Namens  würdigen  Bege  isterung  bewofiit  war.  In  den 
meisten  Handschriften  des  Maha -Bliatata  wird  die  K|MsiHle  der 
Bh.  G.  ausgelassen.  Es  käme  darauf  an,  ob  der  Zusammenhang 
eine  Störung  erlitte ,  odei*  vieUeicIit  sich  fester  fugte,  wenn  man 
sie  gans  wegnähme.  In  dem  Eingange  des'M.-Bh.  werden  die 
Episoden  (upakhyänäiü )  hestimmt  von  dtm  Körper  des  Gedichtes 
unterschieden: 

Sine  episodiis  hactemis  Bharatea  a  perilis  definidir. 

Uebrigens  will  ich  luedurch  der  Untersucliung  über  das  Alter  der 
Bh.  G.  keineswegs  Torgreifen,  Die  Episoden  können  in  verschie- 
denen Zeiten  hinzugefügt,  und  dennoch  alt  und  Acht  seyn.  Vom 
Nalas,  einer  Episode  ganz  anderer  Art,  scheint  mir  dieses  aus- 
gemacht. Nicht  ehvn  so  zuversichtlich  möchte  ich  es  von  den 
Tier  übrigen  Episoden  behaupten»  welche  mit  der  Bh.  G.  zusam- 
men unter  dem  Namen  der  fönf  Edelsteme  des  Maha-Bharata 
begriffen  werden. 

Wenn  Krisimas,  der  verkörperte  Gott,  (Lect.  X.)  lehrt,  er 
,    sei  unter  allen  Gattungen  ?on  Wesen  das  erste  un  Range,  das 
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UrbildJiclie,  das  scliöpferisdi  Wirksame;  wenn  er  in  der  Reihe  der 
Beispiele  ^gt»  er  sei  N  yatti»  unter  den  Muai's,  so  wäre  dielt  OBßk 
der  Vornniattning  de»  Um.  Liuiftob  (p.  lOT)  idi«  aii«tiig|kbe 
FniUmi  mw  tUk  selbtt  vergottemden  Starbliilieik  Umgekeliit 

wurde  icli  »agen,  der  Dichter  IiaUe  liiKiurcli  wt-tm  irgend  et'was 
auf  seine  Person  heziigiicjies,  andeuten  woUen,  tiafs  Vynsas  nickt 
VeifaMtr  der  Bh,  G.  tei.  Allein  es  ist  nidits  ab  euie  in  den 
Misdien  Dentenkn  imnier  wiederkehrende  Bncheiming:  der  all- 
gemeine Homochronismus  dessen,  was  doch  als  nacl»  einander  ent- 
standen geschildert  wird.  Uire  wuoderi>are  Vorzeit  dreht  sich 
ifMuam  ka  Kreiee  heim.  Dieses  grtük  tief  «in»  und  ich  b»» 
Me  mir  ror,  es  aneMriieh  an  enMriekein« 

4. 

Hr.  L.  bemerkt  nkhls  über  den  31.  Slokas  des  eralen 
Gesäuges,  öie  überselzeu  den  ersLeu  Vers  ciesselhen:  at- 
fu  omina  piä9o  infgUda^  Wilkins  eben  so:  and  I  bekald 
inauspicious  omem  an  aH  sides.  Nach  beiden  Ucberselaun- 
gen,  die  sicii  allerdings  mil  dem  iiUgenieinen  üegnjil  d#r 
Worte  des  Originals  vereinigen  lassen,  solile  man  ,gi|Hi|i99t 
dafü  Arjuiicis  besondre,  iiiclü  in  der  Sache  selbst  liegende 
Unglücksaeichen,  wirkliche  omina  (VögeUlug^  BliUe  u.  s.  f.) 
iehe.  Davon  kommt  aber  sonst  in  dem*ganxen  Gedicht 
nichU  vor,  und  diese  Vorsleliungsai  l  sclicinl  ihm  überhaupt 
fremd  zu  aeyn.  Haben  ^ie  also  vielleicht  auch  die  otnim 
lachl  biidistilblicK  «^^ni  nur  figürlich  v^rslandan? 

w 

Allerdings  das  letzte.  Dfo  Muthhwigkeit  de»  Arjante  gelt 
ans  einem  sittlichen  Gefftbte  lienrtfr:  e»  IsT  die  «helste' aller.  Teif- 

Meulungeii,  seine  nächsten  lilut«lVeunde  hekämpfen  zu  sollen;  w^  , 
€s  umgekehrt  in  dem  erhabenen  Homerisciien  Verse  heifst:' 

Äan  vergh  iche  di'e  prophetische  Redte  des  MIhden  BfatftMshlM 
am  Eingänge  des  M.  Bh.  (in  Franks  Clin  stomathle)  wo  die  ein- 
zelnen Absätze 'numer  mit  denselben  Werten  anheben  und  sfihüa- 

8» 
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l^n:  ,jBMt  idi  mwJto,  M  mkäm  YCfmtte  idi » 

dem  Siege,  o  Sanjaya."  Auch  dort  entopringt  die  Ahndung  des 
Unglücks  aus  einem  Hittliclieu  BewfggmiJMie:  die  Frevei  .seine« 
Solme*  lasse»  dm  iMvittraditeai  kmm  gute  A/mgßng  hoffim. 
Ich  linde  var  «ter  obigen  Stelle  (Dh.  G.  I.  91)  nirgeiid»  eine  Er- 
wähnung von  aufserlichen  Vorbedeutungen.  Sonst  «l»er  war  clen 
alten  luiliern,  wiewoiii  sie  voruHUilicli  die  Sterne  beiragten,  die 
jDeutung  der  Zukunft  aus  meteorisdieii  £ntlieiiiNiigeii  und  am  dmt 
YogeUhig  ebenfalls  nicht  freaid.  Beide  kiiiidigen  dem  Daaaralhai 
den  Zorn  des  furchtlinreu  ParaMi**Riiiniis  an.  (RAM.  Ed.  Ser. 
L.  I»  cap.  LXII.  Si.  10  sqq.)  Und  damit  man  nicht  etwa  glaul>e, 
diese  Zerrüttung  der  Kiementey  diete  VecMhächtening  des  Wildes 
und  Waldgefieders  werde  blob  durch  die  NAhe  des  xuroendcn 
Genius  bewirkt,  so  heifst  es  ausdrücklich: 

I5I#^  gf^:,  infaagtae  Yolacm; 

und  femer: 

Hae  aved  tibi  declaiaiU,  liorreuduin  pericuium  im- 

5. 

P.  239.  1.  40 —  44.    Ich  bin  auch  der  J^Icinung^  dab 

r-  r 

die  Uebeibclzung  von  und  ^flpf:  durch  aacra  gejiii^ 

ttHa  und  impi0ia$  nicht  vollständig  den  Begriff  wiedergiebt. 

Für  das  erslere  halle  ich  Jura  vorgezogen.    Da  aber  alles 

politische  Recht  in  Indien  auch  religiöses  warj  wenige  Zei- 

r 

len  spüler  von  Üpleru  die  Rede  ist^  und  sich  für 

(das  vernichtete  Recht)  schwer  halle  ein  Wort  finden  las- 
sen» so  ist  Ihre  Ueberselzung  gewÜs  zu  verLheidigen.  Da- 
gegen scheint  mar  Hr*  L.  den  Sinn  au  weil  au  nehmen, 

wenn  er  die  Stelle  von  allen  FamilienpfUchten  vei&lchi. 
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jsl  hier  niclil  von  Moral,  äonderii  von  SlaaUverfassiing  , 

r 

und  Caslenabsonderung  die  Rede.  ^cHMnT*  <md  die  durch 

&  amfra  gmÜHHm  geheiligten  SaUuogen,  welche  die  Ge- 
schlechter von  einander  abgräiizen,  und  diese  polilischen 
Scheidewände  slürzcn  bei  der  Venuchlung  der  Fami- 
lien ein  9  indem  die  Frauen  i  durch  den  Mangel  geaetuna* 

(siger,  ungeselzniäfsige  Ehen  einzugehen  genülliigt  wcrdeu. 

Jirif^M*  smd  freilich  die  Frauen  der  vertilgten,  oder 

verminderten  Geschlechter ,  aber  es  liegt  in  dem  Ausdruck 
mehr,  als  Hr.  L.  sagt.    Es  sind  die  wahren  mmirm  fami^ 

tuw^  die  durch  jmiaa  nuptias  und  sacra  getUilitia  in  das 
Geschlecht  gekommen  sind,  es  ist  hier  überhaupt  nur  von 
solchen  Geschlechtem  die  Rede,  die  ein  politisches  Daseyn 
haben,  und  dies  deutet  Ihr  nobüissimae  fcmina«  wenigstens 
an,  da  es  in  der  Langlois*schen  Erklärung  gändidi  verlo- 
ren geht.  Da  ich  die  einseitige  Uebersetaung  von 
durch  F/licht  in  dieser  Steile  nicht  billigen  kann,  so 
scheiiit  mir  auch  die  Erklärung  des  Hrn.  L.  von  sUirl" 
unci  willkührJich.   Sollte  nicht  swischen  süf^t 

uud  ^KSi  derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  famüia  und 

g9m  aeyn?    Der  Ursprung  beider  Wörter  spricht  dafür, 

und  in  diesem .  Fall  ist  hier  von  den  Satzungen  beider 
iKe  Rede« 

5. 

P.  241.  Hier  scheint  mir  der  Dichter  von  Hm.  L. 
euie  unnöihige  Zurechtweisung  über  die  Art,  wie  die  Seele 
tödtet,  au  erfiahren.  Er  meinte  wohl  mit  al.  19.  nichts  anders, 
als  dals  man  mcht  tödfcen  kann,  was  nicht  au  sterben  vermag. 
Dies  geht,  dünkt  mich,  aus  sL  20.  ganz  deuiUcii  hervor. 
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F.  2-1 J,  24^  Idi  WL'iis  uiclil,  ub  in  dieser  Stelle  über 
den  Spintualismus  und  Malerialismus  das  Verhällnilii  de» 
letzteren  tu  der  liier  von  Krlslmos  voti^etragenefi  Lehre 
richtig  dargeslelll  ist.  Dieser  nimiut  L.  Ii,  sl.  26.  niciit,  wie 
Hr.  L.  SU  behaupten  scheint^  biöfs  an,  dais  die  Seele  sterbe 
lieh  sey.  Seine  unveränderSctie  Grundlelire  ist,  dafs  was 
einmal  gelebl  hat,  für  ewig  dem  Leben  angchörl.  Der 
•  wik  ihm  aufgeBlelifce  UnUraohied  iai  ntar  dir:  ob  die  Fort- 
dauer ohne  Unterbrechung  bleibt,  (si.  12.)  oder  ob  sie  in 
einqjA  sich  erucuerndeti  6icrbea  und  Wiedererscheinen  be- 
sieht (sL.  26.)  Im,  ersten  Fall  ivechselt  die  Seele  nur  den 
Koqier,  wie  ein  Kleid,  iui  kUleren  stirbt  sie  wirklich,  Avird 
ojl^v  wiedergeboren.  .Nun  haben  freilich  die  Materialisten 
di^ä,  Untergehen  der  Seele  behauptet^  wohl  aber,  nicht  die 
Wiedergeburt  und  nodi  weniger  die  Noliiw endigkeil  der- 
selben. Gerade  hierin  aber  liegt  das  £igenthüniüehe  der 
Lehre  Krishnas. 

b. 

P.  243.  1I|  13.  Le  i3<>  sl.  ne  me  semble  pas  traduit 
d'unc  maniere  juste.  DMnah  ne  devrait  pas  elre  rendii 
par  animantisy  mais  par  animaci  car  le  mot  atdmam  cii 
Intin  ne  presente  pas  ordinairement  oe  demier  aena.  U 

vcut  Sans  doule  dire  quelquefois  Vetre  ^ni  animc,  inais  le 
plus  souvent  c'esl  l'^tre  ffui  ett  mtimä:  unimatUe»  eaeteroi^ 
dit  Ciceron^  proj9eit  ad  postum,  D4hi  de  son  c6te  designe 
ia  sübbljnce  aniniaiiL  le  corps,  niais  iioii  pas  Telre  cuiiipose 
d'espril  et  de  .maliere.  Toute  la  phrase  se  ressent  de  cette 
Iraduction  un  peu  trop  incertaine.  Voiei,  si  je  ne  me 
trompe,  l'idee  de  1  auteur:  T^me  subit  les  tiaoBuiigratious 
suocessives,  de  la  m^ine  mani^  qn'on  ia  vak  dana  int 
corps  passer  par  i'tet  d'tnfanee,  pma  de  jeunesae  et'  e»* 
suite  de  vicillesse.    Celle  idee  se  tiouvera-l-elie  dune 
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owriere  cUre  dtw  oMIe  phnM  dhi  tradoetanr  htbi:  AT- 
ttiH  mAmm^  ^  iMHe  corpore  est  infatniia,  Juventus^  senium^ 
perinde  etiam  twoi  corporis  imtauratio.  N'eül-il  pas  el6 
pluft  ^  propos  de  suivre  Tdrdre  rneme  des  moli  saiwcrits: 

I  4 

Jniinae,  sicuti  in  hoc  etc. 

Die  schöne  ßezeiciinung  des  die  Materie  inwohnend 
Belebenden  durch  ein  biolses  grammalicaJisches  Siidixiim  iq 

^i^.  iil^lf^H,  ^fSFI;  (XlU,da)  im  aUerdii^  in  jew 

der  andern  Spraclie  unnachahuilich.  60  wie  die  indische 
philosophische  Terminologie  überhaupt  bewundernswürdig 
ist,  so  hat  sie,  wie  in  diesen  Würlern,  sehr  oft  den  Vov- 
uigy  dem  Worüaui  grade  nur  das  an  Bedeutung  zu  lasseiv 
was  der  abstracto  BegrifT  erfordert,  und  nicht  mehr*  Ich 
süjume  jedoch  Hrn.  Langlois  ia  deiii  \\  unsclie  bei,  dals 
6ie  möditen  für  die  beiden  ersten  Wörter  immer  nur 
gleidifönnig  anima  gebnmcht  haben,  und  nicht  animana 
(U,  13.)  Spiritus  (11,59.  V,  13.  XIV,  20.)  uinima  scheint 
mir  darum  allein  dem  Indischen  Ausdruck  recht  angemes- 
ien,  weil  es  nichts  als  den  reinen  Gegensatz  des  Körpers, 
das  ihn  belebende,  in  ihm  alhmende,  wie  meist  auch  un- 
lere  Seele,  aussagt  Doch  möchte  auch  Spiritus  gewählt 
seyn,  nur  eme  gleichförmige  Uebersetzupg  ist  immer  da 
vorzuziehen,  wo  it^ein  nülhigender  Grund  jui  einer  Abwei- 
duoig  ist.  Am  unaulassigyten  scbeini  mir  mortalfti^  In  «1* 
leu  ebengenannlen  Stellen  hat  das  Indiedie  Wort  offenbar 
denselben  8inn,  und  welcher  dies  ist,  leuchlei  am  besten 
aus  XIV,  5.  hervor,  wo  es  heilst:  im  Körper  die  unver- 
gängliche Seele.  \\y,  20.  gt'ht  bei  Ihrer  Ueherselzung 
durch  mortatis  der  Gegensalz:  qualitatibus  hisce  iribus  es- 
sttperatis  anima,  b  corforb  geniiisy  verloren.  Auch  (V,  13.) 
in  der  neunlhoiigen  Stadl  MUcnd  erwaiLcl  m%in  eher  .die 
Seele  als  den  äterbiidieu. 


Es  ist  »lür  hiiibei  ergangen,  wie  an  hundert  Stellen  meiner 
Ueberäctzuag,  dafs  ieli  nach  langer  .Ueberleguug  und  UuentUdilot^ 
Mheit  xqgevnil  und  xweifdod  einen  AnidnidL  gmtxt  babe,  veQ 
'  unter  allen  wShlham  mir  keiner  gakis  angenetten  tchien.  DHm 
uiiil  natirin  sirul  eigentlich  Adjectife,  durch  die  possessive  Alilei- 
tungssylbe  von  d^a,  darita  Körper,  gebildet.  Sie  liedeuten 
abo  eigentlich:  der  einen  Köiper  besitiKt.  Jjitma  hat  die  Unlie- 
qnemlichkeity  dalt  et  weiblicli  itt,  da  Mascoline  ausgedruckt  wer- 
den sollen«  vfniniiin«  schien  mir  ain  nächsten  zukommen:  esheifst 
ja  eigentlich  das  belebende  Wesen.  Die  von  Hrn.  L.  angpfiihrte 
Stelle  des  Cieero  durfte  schwerlich  die  durchgängig  unedle  Be- 
deutung beweisen:  er  ffigt  osfsrof  limxn»  im  Gegensatx  mit  dem 
Menschen ,  der  unter  dem  allgemeinen  Namen  mit  begriffen  ist. 
Vielleicht  wäre  aiti»Hi(  vorzuziehen j  weil  der  edle  Gebrauch  häu- 
figer vorkommt. 

Jedoch  ttinmit  sich  die  Bedeutung  beider  Wörter  nadi  Gele- 
genheit hinauf  und  iiiiumter.  Ferner  ii>t  aw'mxuX  ?s Sutrum,  anmam 
kann  wenigstens  Masculinum  seyn.  Die  Ton  Hm,  L.  Torgeschla- 
gene  Yeründerung  finde  ich  bedenklich,  weil  der  cnimii  nicht  so 
eigentlich  Kindheit,  Jugend  und  Alter  zugeschrieben  werden  kann^ 
wohl  aber  im  ganzen  dem  Wesen,  das  den  Körper  bewohnt  und 
belebt. 

Wenn  aufm«  empfohlen  wird,  so  kann  ich  nicht  recht  euise- 
hen,  wnnmi  spirüut  verwerflidi  seyn  sollte.  BeMen  WBrtefti  liegt 

dieselbe  sinnliche  Anschauung  zum  Grunde,  l>t'ide  werden  gleicher- 
mafs»  aum  Unköiperhchen  gesteigert,  und  bedeuten  stufenweise: 
Lulithandi,  Athens  Lebenshauch,  Leben,  Seele,  Gekt» 

Am  meisten  tadelt  mein  Terehrter  BeurtheUer  den  Gebrauch 
von  nxQTifxWs  lur  dS/Un.  Unter  dieser  letzten  Bexieunmi«'  siud  ei- 
gentlich  alle  organischen  Geschöpfe  begriffen,  oft  aber  ist  ausge- 
macht blo£s  der  Mensch  damit  gememt.  Das  Lateinische  mortafif 
tollte  eben  so  von  allen  organischen  Geschöpfen  ^Iten,  der  Sprach- 
gebrauch hat  es  aber  auf  den  Menschen  bescJiriiukt.  SterbiichkeU 
ist  die  an  den  Besitz  eines  Körpers  geknüpfte  Bedingung. 


t 
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Em  Mm  w»  vatgi— I»  hier  eiee  aUflCMMMMte  Beamkinig  xu 
MilMB.    Auf  keine  Sprache  hat  vielleieht  der  speciilati?e  Geist 

emeii  so  ciitscheiUendeii  Einflufs  geliabt  als  auf  das  Sanskrit:  die 
ganze  Spradie  ist,  so  zu  sageu,  mit  Metaphysik  tingirt.  Statt 
daCi  in  nodera  Sprachen  die  Philosophie  ihre  Bezeiclinang  der 
Begriffe  der  Sinnlichkeit  hat  abborgen  müssen,  sind  im  Sanskrit 
vrspnmgUch  philosophische  Ausdrücke  in  das  Lel)en  und  in  die 
Pocfüie  eiiigetrt  tun,  wo  sie  aber  nothweudlg  in  gewissem  Grade  ihre 
Natur  ablegen«  IMm^  Körper ,  von  der  Wurzel  dik,  confamlNars» 
iit  ein  solches  Wort.  Die  ganse  Platonische  Lehre  Yon  der  Ter* 
unreüiigimg  der  reinen  Geister  durch  ilire  \'ennischung  mit  der 
Materie  liegt  wie  im  Keime  darin  beschlossen.  Auch  in  dd/üi* 
ofienbart  sich  der  alte  Spiritualismus.  Es  ist  grade  das  umge- 
kehrte von  der  Ansicht  Homeis,  welcher  sagt,  die  Seelen  der 
Helden  seien  iu  die  Unterwelt  gesendet,  sie  selbst  aber  den  Hun- 
den und  Vögeln  zum  llaul>e  geworden;  als  ob  der  Körper  das 
wahre  Wesen  und  die  Seele  nur  eine  fremde  Zuthat  wäre« 

In  der  epischen  und  selbst  hi  der  alten  gnomischen  Poesie 
wird  ^hliin  last  iininer  durch  morkdis  nicht  nur  übersetzt  werden 
durien,  sondern  müssen.  Nun  ist  die  ßh»  iL  zwar  ein  philoso- 
phisches Gedicht,  aber>  was  nicht  übersehen  werden  darf,  im  epi- 
schen Styl  geschrieben.  Es  kann  daher  gar  oft  der  Zweifel  ein* 
treten:  mul^  dieses  und  jenes  Wort,  an  dieser  Stelle,  nach  d<*m 
»ti^ugen  philosophischen  BegriiT,  oder  als  ein  Aufdruck  des  vulk<^ 
nälsigen  Lebens  gefafst  werden? 

9. 

P.  244.  II.  14.  Dans  le  sloka  suivanl  Mdirdipanäk  est 
nmia  d^une  maniere  inaxade  ou  da  moins  obscure  par 
ces  mols  elemmtQTum  contadui.  Mnlrä  sigmfie  matiere; 
mtäerimi  je  suppose  donc  que  cVst  dans  ce  seiis  <|ue  nous 
devons  compreiidre  le  mot  wl^metdarum,  qui  alors  eüt.  pti 
elre  remplace,  |>our  ime  plus  grande  iiUciligence  du  lexle^ 
par  pk§§i€orttm  oltiwientm  ou  bien  pkjftiiwnm  orgmtorum 
(cMtaetiM^;  car  cc  pasi»agc  aduiel  ces  dcux  bcus^  qui  rc- 
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vietinefit  h  1a  m^e  id^:  les  impreftnoiit  caaaieB  |MM^ 

objcls  exleneui*s  cl  iiKileiicl:* ,  ou  bien  plulol  les  iinpres- 
sions  re9ues  par  lea  organes  maleriels  des  sens,  impres- 
sions  qui  sonl  la  source  de  nos  sensations.  Le  demier 
seus  sembk  cire  celiii  que  le  couimenlaire  mdiquc  par 
ces  moU: 

Der  Tadel  luüchle  wohl  aiü  sehr  wenig  iiinatmautlaii- 
feü.   Das  bestrittene  Wort  deutet  doch  schwerlich  etwas 

aiiilers  als  die  Eiiidriicko  der  Malerie  auf  die  Sinne  .m,  und 
thmentormn  ist  der  meUphysischen  Sprache  des  Textes 
und  selbst  dem  Wort  angemefsner,  als  phifsieorum  oBJe" 

eionm.  DaD»  unter  ^|^|  wkkiidi  die  elenientarische Ma- 
terie verstanden  wird,  und  die  Ueberselzun^  durcli  die 
wirklichen  Kürper  iwmer  ungenau  seyu  würde,  beweist  der 

Ausdruck  rF^T^»  Uralome  der  £lemenle  (Cole- 

brooke.  1.  c  p.  30. )  und  folgender  Slokas  aus  Manus  Ge- 
^letzbuch  I.  56. 

M<IUJHlft*1  («ämtich  der  ^  sft^ 

Hier  wird  die  Seele,  um  eine  eigentliche  KürjK?rUirm 
antunehmen  (wie  doch  alle  »i^fßcta  iikjfriw  sie  habett)^ 
erat  vorher  ctt  eine«  mit  ElemcnUr*  Materie  vertriiww« 

(*<U4HIIM*!)  Wesen. 

Coriimeiftfitor,  den  Hr.  L.  «WMr  ani^hif ,  aber  yfh  twr^ 

schieili'iiiiicji^  nicJit  recbt  ventaudeu  zu  iuiiieu  bcJieiul,  cckiact  j»icli 
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§mwä£  flr  mmat  Vthmttmm^i   Zoen!  giebt  er  ^  t^jriBologi- 

•ehe  DefiuiHon.  MälrAy  von  itici,  messen;  weil,  sagt  er,  die  Ge- 
geustäiide  uadi  iUaeii  gemessen  werden.  Nun  gehen  alle  MaiUse 
der  Indier  für  Raum,  Zeit  and  sjpecifisdies  Gewichti  vom  uueud- 
lieh  Uemen  aus.  (VergL  Manat  Gesetzbuch  Cap.  I»  64  sqq.  As. 
Res.  Vol.  V.  Colebrooke  on  Indian  weights  and  measiires.)  I^s  ist 
gerade  das  umgekehrte  von  der  Methode  der  Französischen  ATa- 
thematikery  weldke  die  Dimensionen  des  WeltgebAudes  tum  Grande 
legten,  tnd  dareh  fortgehende  Thellung  tu  festen  Maalsen  bis  inr 
da»  Ideini^fe  hiinniter  ztt  gelan<rrti.  MiUrä  hedeiitet  oft  Atom,  mo- 
Mmle^.  In  der  Musik  und  Metrik  ein  Motneiit.  Die  mdtrii'«,  fährt 
«ter  Codmumtator  ftlfl»  wiiieu  auf  di»  Qmam'Vhtkmujgß.  JÜmk  - 
dtr  Indisohea  Bhysik  iMien  die  finf  Slencnte  den  fünf  Sinne* 
I>araUel:  l'oJglich  sind  immer  die  elementarischcu  (»rundhestand- 
th^il«  dasjenige,  was  die  sinnlichen  Empfindungen  hervorbringt« 
Ferner  sagt  er:  ^eBeruhrongen  dieser  m^lril'a  sind  mit  den  sinn- 
Kdien  Gegenständen  verbunden,  und  bringen  die  Elmpfindungen 
toü  Kalte  umi  Hitze  u.  s.  w.  hervor. 

In  dem  l^prucii  des  Manus  scheint  mir  iitr  anumdtrika  „ein 
fliit  Elementar-  Materie  Tersehenes  Wesen"  beinahe  schon  zu  viel. 
Ich  wurde  übersetzen:  „Wann  die  Wellseele,  soYeui  wie  «in  Atom 
„giwurdtu,  den  vegetabilischen  und  aiumalischen  Saiiun  durch- 
Mchriiigt  und  mit  ihm  verscimiiizt,  (huui  entfaltet  sie  einen  orgauit 
j^en  Koiper«**  —  Per  Same  ist  ja  schon  der  feinste  Auszug 
organischen  Stoffes,  das  bildende  und  belebende  Princip  soll  aber 
noch  unkörperiicher  gedacht  werden.  Da  die  alte  Indische  Philo- 
sophie den  ,al>soluten  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie  läug- 
nety  jenen  aber  als  das  ursprängliche  und  wesentliche  setzt,  so  hat 

■ 

•ie  eine  vermittelnde  Darstellung  durch  altmühlige  Verdichtung 

▼ewucht.     Hierauf  beruht  die  gimze  Lehre  des  Mmius  von  den 
Sinnen  und  den  eutsprecheuden  Elementen. 

10. 

P.  244.  il,  34.    B*m9ro90nm  %nfimi4$  uUru  nmriem 

porrigitur,    La  Iraduciiaii  angLübc  ilii>ail:  Tke  famc  qJ  one  » 
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wha  kaih  bee»  re$pHi9d  in  tkB  woM^  it  esiemM  mm 

beyond  the  dinwUiHon  of  tke  hody,  M.  Schi,  a  heureuse- 
menl  corrige  une  des  faules  ecliappet^s  au  savnnt  Wilkiiifi; 
il  a  senli  que  Ta  long  dans  iekMrtik  indicjuait  la  presence 
d'uü  a  privalif,  et  qu'  infamia  devait  elre  subslilue  ä  the 
foms*  Pourquoi  a-i-ii  couserve  ie  sens  doxme  a  maranää 
aHrUdttfidf  qu*il  traduit  par  uUra  Mhm  porrtgihir.  fsIL 
de  Chezy,  en  s'appuyauL  sur  l'inlcrpi  elaUoii  du  comuicii- 
Uirei  müTondd  .aäkikd  bkavaiit  Iraduit  mm  celte  phrase: 
LUttfamU^  paar  un  hmmo  4htinga4^  «t^  am-diemm  49  im 
morty  est  pire  que  la  mort.  Je  recoauaanüe  a  la  crilique 
de  M.  SchL  ce  nouveau  sena  qui,  foiarni  par  k  CMunea* 
tairc,  est  rendn  encore  plus  probabk  par  la  forme  de  l*abkh- 
lif^  marandt  qiü  indique  un  coiuparaiif.  J  uvouc  loutefois 
que  Taulre  Version  est  bien  en  rapport  avec  le  vers  pre- 
cedent 

Hier  würde  ich  iumier  llire  Erklärung  vorziehen.  Die 
Geschiedenheity  welche  in  diesem  Gebrauche  der  Wunel 

zugeschrieben  wird,  bestehl  immer  darin  dais  die  so 

geschiedene  Sache  als  machtiger  wie  die  andre,  mit  ihr 

verglichene,  dargestellt  wird.  Isl  nun  die  Ehrlosigkeit 
mächtiger  ab  der  Tod,  so  sehe  ich  nicht  darin,  da&  sie 
pir9  ist,  sondern  dafs  der  Tod  ihr  kein  Ende  macht.  Die- 
sen Begriff  des  Macliliger-Seyns,  des  Vorwallens  in  dem 
Verbum  beweisen  sehr  schön  drei  Stellen  des  Hitopadesa, 
(Ed.  Lond.  p.  9,  I.  2.  p.  30,  1.  8.  p.  118,  1.  ult.)  auf  die  mich 
Hr.  Ballhorn -Kosen  aufmerksam  gemacht  hal,  der  das 
Studium  der  Sanskrit  in  kunem  mit  einem  Wurzel -Yer- 
zeichnifs,  das  jedoch  eigentlich  ein  Wörterbuch  der  Verba 
ist,  bereichern  wird. 

per  Begriff,  den  ieli  vielleicbl,  i|b  icii  übenetate,  nicht  so 
klar  gefabt  hatte,  ist  TalUraaunem  ricfalig  aufgestellt   Br  findet 


Digitized  by  Google 


iich  auch  in  c-iner  Stelle  des  Bli artri-hari,  (Ed«  S^r.  p. 37,  iin. 
peoult.)  die  Hr.  r.  Chizy  im  Jouroal  des  Saraus  gegen  mich  an- 
l^ibrt  bat.  Vergl.  Manns  Cap.  If.  sl.  145.  Hier  ist  die  Con* 
stniclioii  sorulerhnr;  wiewohl  im  l'assiMim,  ifjiiert  das  Wrlmm  <lfn 
Acctisativ  der  iiliertroffenen  Sache,  und  den  ilnttiMi  Casii.«»  der  Kir 
genscbafty  worin  sie  nbertrofien  wird«  Sonst  steht  es  intransitiv, 
nnt  oder  ohne  Alilativ.  Mit  der  PHipositlon  nfi  wird  das  Wort 
Tennuthlicli  nicht  auilers  als  iin  ruNMUim  gehraucht.  NacJi  Kr- 
w.'i;!ung  oJiigcr  «Stdlen  glaube  ich  dennodi,  dafs  die  Kiklarung  des 
Scholiasten  dem  Sprachgelirauche  gemüTser  ist  als  die  meinige. 
Ich  habe  gegen  jene  nur  Ein  lledenlien.  Nach  Krisluias  Lehre 
ist  <l«'r  Tod  gar  kein  Uelx'l;  souar,  vu  uii  (li«^  E^üllung  derPflidif 
ihn  herheiiührt,  z.  B.  der  Tod  eines  Kriegen»  in  einein  gereihten 
Kampfe,  ein  grof^er  Segen.  Wie  kann  man  nun  sagen,  dafs  et- 
was scbfimmer  sei  als  dasjenige,  was  liein  Uehel  istf  Vielleicht 
mochte  mnii  es  so  fassen:  die  Scliaiule  üUerwiegt  den  Tod;  di«»- 
•er  kommt  gegen  jene  gar  nicht  iji  Bettacht,  Ich  glatihe  auch 
dafs  Hr.  von  Ch^j  den  Genittr  •owthdnilgiyo  richtig  ür  den 
Gcnitlmt  cominodi  genommen  bat. 

11. 

P.  2^15.  11.  41.  Dans  ces  luols  ad  comtatUiam  effor^ 
mata  el  intondmttiami  peul-on  recoimaiire  ie  sens  pr^cis 
de  vyaü4t9^hfäimilui  et  aDyaeasdyindm,  qui  marquent,  l\m, 

* 

le  zcle  pieux  el  pur  de  ceux  c^ui  praU<|ucnt  ia  doclrinc  de 
VYog9y  ei  i*autre,  l*indifference  de  cenx  qia  suiyenl  d*aii- 
tres  principes,  indifference  qui  rend  inaclif  k  suivre  Ja  vftie 
de  la  verilable  devolion,  mab  (^ui  n'exdut  poiol  uii  alta- 
chement  emprea&e  k  des  obaervances  supersülieiues.  L'au- 
ieur  en  efiei,  dans  les  vers  8i(ivaiu,  critique  la  condiiiie 
des  faux  devols  qui  dans  des  vues  inleressees,  observciil 
les  regles  prescriles  par  las  vedas,  ü  finit  par  dire:  Ib 
praliquent  aussi,  ils  agissenl,  mais  sans  la  relenue  digne 
du  sage.  Cest  ce  que  signifie  Ic  mol  amruidhi,  qu  ou  rend 
vagnemei^  par  mmtampiwHoj  c'^tail  piiilAi  t^fUimmtHm, 
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P.  245.  II.  41.  Den  Gegeiisals  von  offafFfFTV^^niT 

und  ^QUC|tlUM«il  in  dem  »ile  j^mui  und  der  indiff^- 

rence  zu  (inden,  sclieinl  mir  wcnigslcns  niclil  genau,  und 
den  «cliünen  mid  grofsen  Sinn  dieser  Stelle  nicht  zu  er- 
schöpfen. Es  wird  hier  die  Sankhj«  -  Lehre  der  Yoga* 
Lehre  entgegengesetzt.  In  der  ersten  ist  das  rmsonnirende 
und  phiiosophirende  Nachdenken,  in  der  andern  dasjenige 
rege,  welches,  ohne  Raisonnement,  durch  eine  Vertiefung 
zu  unniillelharer  Ansch.Huing  der  Walirhcil,  ja  zur  Verei- 
nigung mit  der  Urwahrheii  selbst  gelangen  will.  Das  Rai- 
sonniren setzt  Gewandtheit,  Einschlagimg  vieler  Wege  vor- 
aus, giebl  der  Bercdsamkeil  (sl.  42.)  Raum.  Die  Verlie- 
fung sammelt  alle  Kräfte  auf  Ein  Ziel,  das  sie  mit  Festig* 
kdil  verfolgt,  sie  bedarf  nicht  ^bloCs  der  Denk-»  sondern  auch 

der  WilienskräAe.  Deshalb  kann  ^\  (sL  40.)  von  ihr  ge« 
braucht  werden.   Darum  nun  bringt  die  Yoga -Lehre  Ei* 

ncn,  unahwcichliche  Anstrengung  alhmenden  Sinn  iiervor, 
die  Sankhya- Lehre,  nicht  aus  Gleichgültigkeit,  sondern  ih- 
rer Natur  nach,  mehrere  und  verschiedenartige  Sinne  und 
Aici^uingen.  Ihr  ad  comtantiasn  effonnata  mtU^iUiu  i.sl  niciU 
ohne  Grund  gewählt.  Wer  die  groüsa  Genauigkeit  Ihrer 
Ueberselzung  kennt,  sieht  gleich  aus  effonnata ^  dafs  das 
Wort  des  Te&tes  nebei)  <Iem  HauplbegiiÜ  der  Festigkeit 

einen  andren  Zusatz  (?TTTFT^)  l^al-  Dafs  für  ^PTTW» 
eoniinetUia  das  richtige  Wort  und  eaniempiatio  eine  unbe» 
«limmte  CJeberselzung  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Der  Sinn 
<dcs  Worts  ist  hier  derselbe,  in  dem  es  zur  Ueberschrift 
^nes  Kapitels  von  Patanjalis  Y'oga- System  dient,  (Trans- 
^^lions  of  the  Asiatic  society  1.  p.  25.)  tiefes  Nnchdenken, 
freihch  mit  dem  IScbenbegriff  der  festen  Anstrengung  des 
Yogi,  aber  der  Hauptbegnif  ist  immer  das  Nachdenken. 
Gerade  der  Gebrauch  dieses  Worts  an  dieser  Stelle  zeigt, 
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Ml  in  ihr  ifterlMnipt  niclit,  wie  Hr.  L.  «igt,  voftEif«riin4 

lileicJigiiitigkeil  die  Rede  war,  sondern  von  verschiedenen 
Arien  dts  untersudienden  Nachdenkens.  Dies  hätte  aus 
eoiäinenHa  niemand  sehen  können.  So  wie  in  dem  Yos^ 
eine  der  Wahrheil  naclispürende  iiiid  sich  ihr  anhiidende 
Verbindung  des  Wollens  und  Denkens  liegt,  so  Jiegt  sie 
gleichCiills  in  diesem  Worte.  Dies  gehl  noch  klarer  aus 
IV.  24.  hei  vor,  wo  nun  wirkliches  Uuudeiii  als  inil  dem 
Nachdenken  über  Brahma  verbunden  dargestellt  wird.  Wil- 
sons Ableitung  des  Wortes  von       sclieini  mir  niciil  zu 

billigen;  es  kommt  ja  wohl,  wie  fllf^«  selbst  nach  Wil- 
sen, von 

ich  lial»e  zu  liieser  griiiitijiclien  IJerirhtiaiing  nichts  hinziizii- 
(ngen,  nur  dafs  ich  im  Einventändnifii  mit  dem  Cominentator  die 

• 

Sadie  weniger  wisieiisehaftlicli  fassen  mochte.    Krishnas  liat  fiis- 

her  die  ans  der  Kmägmig  der  Folgen  herfliefeenden  Bewe^jun^s- 
priiiule  zum  Handeln  vorgestellt;  jetzt  erhebt  er  sicli  auf  einen 
hokera  Standpunkt,  ron  wo  aus  betrachtet  nicht  nur  aQes  irdlsclie 
dshiataB  Meibt,  tondem  seibat  die  IMAMmg  auf  BetoluiMigeit  In' 
einem  kfinftisen  Lelien  noch  als  emo  wf»ltliche  THeWeder  erscheint;' 
er  fodu*!  zu  einer  Ivesinuung  auf,  die  nichts  anders  erstrebt,  als 
dai,WriUgefaUeD  der  GoltMl»  wiA  die  imiigst«  VeKsängwi^  bpmI 
ihi.  Hier  folgt  mni  die  fgknhtnf  Stella»  wo  er. die  heiligen  Bin 
«her  anp-cift ,  nnd  ihnen  Vorwirft:  auch  sie "  begünstigten  durch 
verheiisene  Segnungen  fiir  äiilserliciie  llciigions  -  Leistungen  eioe^ 
wehUdie  Denkart.    Der  Dichter  hat  sich  hier  in  eine»  wie  es 
idieint,  absichtliche  Dunkelheit  gehfiUt,  denn  sein  Untenehmen 
war  knhn.    Ich  sehe  klar,  dafs  der  Commeritator  mildem  «nd  die, 
^eda's  retten  müI:  ich  glaube  aber,  den  Dicliter  vollkoimiM'n  zu 
vetstehea.  Und  liofib  es  au  beweisen,  wenn  mir  Mufse  und  H61fs- 
■utlel  nt  der  |^<lsopldsdkeii  Auslegung  rerKehen  werden,  die  ivh' 
duwÄ  eine  Wofs^  UeHersetzutig  kaum  berülinn  gpschwetge  denn 
«mbo^ieft  konnte.   Herr  L.  Ut  dabei     24/^  und  260.  in  ein  La^' 
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byrinffi  Ton  MlfivmtHddDiiMnr  geratliefi,  wiMi  thm  su  folgen 
•dnrerlicii  der  Mühe  verloluien  mochte. 

Von  den  Scholien  ül»er  ohige  Stelle»  die  •ümmtlich  mit  der 
Erklüning  des  Hem  L.  im  Widerspruche  stellen,  «iew^l  er  den 
Commentnr  Tor  Augen  hatte,  nnd  sich  immerfort  auf  dessen  An- 
sehen l>er»ft,  Hctzv  ich  nur  das  letzte  her. 

»ySainddhi  ist  Richtung  der  Gedanken  auf  ein  einziges  Ziel, 
ansschlieftfliehe  Beschautmg  (buchstüklieh:  Hinwendung  des  Ant- 
litzes) des  liiW listen  Wesens."  Was  uoll  mm,  wenn  dieü  nich^ 
Conteioplatioii  genamit  werden? 

12. 

P.  246.  iL  81 45.  Crichna  dii  k  Ardjouna  que  Texpli- 
calion  des  vedas  peut  priter  des  sens  favorables  aux  gens 
aiiiis  de  la  verile,  ou  des  pa^sions  ou  des  tenebres;  ces 
trois  idees  sont  represenUes  par  ces  trois  moU^  mUiwa^ 
radjasy  tamaa,  appel^s  les  trois  gmma  ou  qualil^.  Ne  soyez 
poml,  dit  Crichna,  parlisaa  des  iioii>  qualiles,  ou  seulcmenl 
de  deux;  ne  tous  altaches  qu'ä  Ja  vörit^.  Je  demande  st 
ce  sens  peui  se  recoimatlre  dans  la  phrase  de  M.  Schlegel, 
surtoul  dans  ces  tnols:  Uber  (esio)  a  gemino  aJfeciUy  sent- 
par  etäetäiae  Mitm.  Ce  mot  m$mUia,  que  le  traductew 
a  adople  pour  inlerpreler  le  mol  satwa,  en  r.ippelle  sans 
douie  reijmologie ;  satwa  vieiiL  du  ve^be  sanscrii  os,  elrc, 
ioui  comme  nseniia  vient  du  verbe  laiin  essa.  Mais  esten- 
tia  ne  rcpresenle  pas  pour  inoi  Tidee  de  aaiu  a,  i|ui  .sii;nilie 
la  qualile  de  Telre  par  excclience,  ce  qui  exisle  de  hon  el 
de  beau  dans  la  nature,  le  principe  reel  de  toute  vertu,  de 
loulc  superiorile  morale.  Ii  nie  seinble  que  Je  mol  virile 
exprimera  pLuldt  Tid^e  contenue  dans  tatmu 

Aus  Hm»  L.  Worten:  n«  Mmjez  p^iui  partitm  dm  iräi 
qualiUs  ou  eeulemefU  de  dmu,  mui3  luaii  ocIlliofflCHj  dA 
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er  unter  tdräüombm  swei  der,  allen  Dingen  der  Natur  ei- 
genthümlichen  gtma^  nämfich  rmfm  und  fanuw  verstellt. 

Diese  ErLIärung  ist  aber  offenbar  deiu  philosophischen 
Sprachgebrauch  entgegen.  Unter  dvandw  sind  die  entge» 
gengesetiten  Empfindungen/  Freude  und  Schmerz,  Hilze 
und  Kälte,  Sieg  und  Niederlage,  u.  s.  w.  zu  verstehen,  ge* 
gen  welche  dem  Weisen  so  oft  gleichgültig  lu  seyn  em- 
pfohlen wird.  Nhtbamha  ist  also,  wer  von  dieser  Empfin- 
dung und  iluer  Gewalt  frei  ist.  Gerade  diesen  Sinn,  und 
dies  kann  wohl  entscheidend  genannt  werden,  hat  das 
Wort  V.  3.  und  doandDa  IV,  22.  VII,  28.  In  XV,  5.  wird 
der  Fiurai  für  alle,  aus  dem  allgemeinen  Gefühl  des  Ver- 
gnftgens  und  des  Schmenens  entstehenden  einiefaien  Em« 
pfindungen  gebraucht«  Auch  sieht  Hrn.  Langlois  Krklanmg 
die  in  nUtraigunya  liegende  Vorschrift,  sich  von  allen  drei 
Eigenschaften  lu  befrmn,  im  Wege. 

Dagegen  ist  nicht  zu  iaugnen,  dafs  luaa  boi  dieser  von 
ihnen  in  ihrer  Uebersetzung:  tu  autem  lihmr  «ito  a  temk 
fMMUMu»^  Uber  ü  gmnino  affieUu^  angenonunenl^  Erktt^ 
rung  mit  dem  Ausdruck  nitya- sattoa-stha  ins  Gedränge 
konunt.  Da  utUüa  eine  jener  drei  gam  ist,  so  ist  es  wun- 
derbar, wie  man  zugleich  In  ihr  stehen,  und  von  den  gwui 
frei  seyn  soll.  Ich  sehe  hier  nur  zwei  Auswege.  Man 
Quils  nämlich  entweder  dem  Wort'  BoUva  in  dieser  Stelle 
tteht  die  bestimmte  Bedeutung  einer  der  drei  Natureigen- 
^du^en,  sondern  die  allgemeinere  der  realen  KraiX  und 
Trefflichkeit  üherhaupt  beilegen,  oder  man  rnuHi  annehmen, 
dal«,  um  die  Freiheit  von  allen  drei  Eigenschaften  zu  er- 
langen, anempfohlen  wird,  in  der  IrefTlichslen  derselben  zu 
verharren,  die  wirklich,  wie  aus  den  letzten  Gesängen  des 
C>sdichts  hervorgeht,  eine  nothwendige  Stufe  zur  wahren 
und  letzten  Seelenbefreiung  isl. 
L  '  9 
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'  Welcher  von  beiden  Wegen  hier  einxuschkgen  ist? 
möchte  ich  lieber  von  Ihnen  erfahren,  al»  oelbsl  enlscheideii. 

Sattva  wird  aber  nicht  immer  in  der  beslimmlen  Be- 
deulung  einer  der  drei  NaUireigensehafien  genommea. 
Hr.  L.  hatte  es  indefs  am  wenigsten  tadehi  soUert,  weim 
6ie  efi  in  dieser  Stelle  durch  e$$entia  übersetzen. 

Ab  Natureigenschafly  den  beiden  andern  entg^eng^ 
setit^  ist  ^es  offSenbar  ein  so  richtig  Ausdruck  dafür»  dnfe 
ein  besserer  Lateinischer  nicht  aulgefunden  w  erden  könnte, 
kn  Deutschen  möchte  Wesenheit  den  Begriff  noch  ge- 
.nauer  geben.  Als  Nalureigensclitift  nimmt  doch  aber  hier 
Hr.  L.  olieubar  das  Wort.  Denn  was  könnte  ihn  sonst  lie» 
wegen  dwmdtm  von  den  beiden  andern  ni  verstehen?  Zu 
der  Uebersetzung  durch  verit4  würde  icli  am  weni£^<?len 
raiiien.  Denn  obgleich  das  Indische  W  ort  aucli  W  aln  lieit 
und  TreflÜchkeit  jeder  Art  unter  ach  begretfl»  so  dürften 
die  Stellen,  wo  man  durch  W'alu  lieit  den  Hcgriff  adae- 
quat  erschöpfte,  doch  seilen  seyn.  üi  der  Gita  ist  mir 
kdbe  eiBBige  bekannt  Das  Seyn  ni  nicht  Uofii  der  Ur- 
sprung, sondern  der  Hauplbegriff  des  Worts,  der,  je  nach- 
dem man  in  iuuner  prägnanterem  Sinne,  mehr  reaJeSi  vom 
Negativem  freies  Seyn  m  dem  Worte  annimmt,  mannigfai- 
lig  gesteigert  wird.  In  diesen  Steigerungen  heilst  das  Wort, 
wenn  man  das  Participium  und  Abstraclum  susammenfafsl: 
das  aefabehCe  Seyn,  (wie  so  oft  in  9md-mami)  ein  seyendee 
Wesen,  (Geschöpf,  Ding,  XIIl,  2(1  XVHI,  40.)  die  Eigen- 
thnmüchkeii  jedes  Geschöpfes  (sein  bestimmtes  Seyn:)  daa- 
adbe  ab  real,  von  Schwache  und  UnvoUkommenheif  en  enW 
blölkt,  angesehen,  (mithin  Walirheit  und  TreftiichkeU)  dies 

Bilm  höchsten^  in  der  Menschheil  möglichen  Grade  g^ 
steigert,  (eine  der  drei  Natnreigenschaften )  endlich  als  das 
ur-  und  all-reale  göttüche  6eyn  belrachlct.  Als  reale 
Kraft  haben  Sie  es      35.  sehr  treffend  durch  vigw  gege- 
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ben,  als  eigenlhiiinüchea  Seyn  durch  ingemum.  Bei  rnttwa- 
umiuddki  (XYL  1.)  gestehe  ich,  habe  ieh  iange  gezweifelt^  ' 
ol)  ich  Ihre  UebcrscUuiii;  ingcnii  sui  lustratio  billigen,  und 
nicht  unter  dem  Wori,  wie  es  bei  diesen  zusammengesetz- 
ten Wörtern  auch  möglich  ist,  die  Reinigung  durch  die 
Nalureigenschfifl  des  sattoa  veislehen  sollte.  Alleiii  die 
VergUcimag  von  aßtipäimritfm  (XVil,3u)  hat  mich  von  der 
Richtigkeit  Ihrer  Erklärung  überzeugt 

Dem  Begriff  der  Wahrheit  entspricht  taitva^  die  Diesi 
beü  (U>  i6.  V|  a  XVllI»  1.)  von  dem  audi  häufig  ein  Ad- 
verbium taHMktah  gebildet  wird.  (IV,  9.  "VII,  3.  XYin,  55  j 
Sallvatah,  als  wahr,  ist  mir  wenigstens  unbekannt.  Allein 
dem  Gebrauch  von  tat  und  taUva  in  der  Gita  nach  zu 
schliefsen,  werden  die  Ausdrücke  vorzugsweise  auf  die- 
reine,  den  Dingen  an  sich  zukommende  Wahrheit,  die  nur 
durch  von  der  Natur  abgezogenes  Denken  erkennbar  is^ 
aiigcwandt.  So  scheint  es  auch  Colebrooke  (Transactions 
L  p.  114.  uo.  12.)  zu  nehmen.  Tat  ist  auch  das  Ur-dieS| 
Or-  und  AU* Wahrheit.  (XVII.  23^25.) 

Wie  man  sich  von  den  drei  Natiireigenschaften  be- 
freien soll,  wird  XIV.  sL  19 — 25.  ausiührlich  geschildert 
IHes  scheiRl  zwar  mit  der  Behauptung  (XVUI,  dO.)  dafii 
kein  Geschöpf  irgend  einer  Art  von  diesen  Eigenschaften 
frei  sei,  in  Widerspruch  zu  stehen.  Allein  diese  Stelle 
spricht  wohl  nur  von  der  ursprünglichen  Anlage  der  We- 
sen, nicht  von  dem ,  was  sie  durch  Willenskraft  zu  errei- 
chen vermögen.  Dami  aber  verhält  es  sicli  noch  hiermit 
grade  wie  mit  der  Vorschrift  zu  handehi,  aber  dennoch  das 
Handeln  wieder  in  ein  Nichlhandeln  aufzulösen.  Es  ge- 
•elHahl»  indem  man  sich  über  die  Natur  hinwegsetzt,  das 
Handeb  rnid  die  Eigensdiaften  in  ihr,  bestehen  lälst» 
(XIV,  13.)  aber  sich  dmdi  Gleiclunulh  über  sie  erhebt. 

9» 
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Di«  Wmte  miSmf  U«bei»ei»isig  Pk§r  a  i^mhIMo  «|klit>  taaiä 
bk  ebigm  ganz  imdi'  meinem  Sinne  gefaPst.    Ich  muhte  Ynidi 

nicht  (ieutüclier  zu  machen,  ohne  in  Paraphrase  zu  verfallen,  was 
ick  immer  mdgUdut  ▼ennieden  habe.  Der  ScIioUast  erklärt  eben 
so«  Bs  wird  nicht  unnats  seynp  alles ,  was  er  nber  diese  in  der 
That  schwierige  Stelle  sagt,  wortUdi  herzusetzen. 

Der  Zweifekknoten,  den  Hr.  t«  H.  mit  der  ToUkommensfen 

Bestimmtheit  dargelefrt  hat,  ;iii«istigte  auch  mich  schon  hei  drr 
Ueliersetzung.    Krishiias  ermahnt  den  Aijtinas,  sich  von  den  drei 
Naturkräften  los  zu  maclieui  zugleich  aber  sich  der  Wesenheit  zu 
befieiftigen,  welche  doch  eine  Ton  jenen  ist.  Diesem  Widerspraoli 
glaube  ich  dadurch  auszuweichen,  dnls  der  Dichter  zwischen  der 
'  Wesenheit,  dem  guten,  achten,  realen,  als  hlofser  JNatnraidage, 
imd  derjenigen,  welche  durch  Freiheit  des  Willens  erwoitak  wird» 
wohl  noch  unterscheiden  könne;  wie  unser  grofser Dichter  so  voiw 
trefflich  gesagt  hat:  „Was  die  PÜtUize  willenlos  ist,  das  sei  du 
wollendl"    Allerdings  ist  es  die  erste  Stufe  zu  höherer  Sittlich- 
keit zu  gelangen  9  dals  das  Gemüth  sich  weder  von  blinder  Sinn* 
Uchkeit  verfinstern,  noch  von  Leidenschaft  verwirren  lasse.  Aber 
der  Dichter  fodert  weit  mehr.    Vielleicht  hahe  ich  nicht  wohl  ge- 
than,  dafs  ich  dt m  Comraentator  nicht  bei  der  Auslegung  des  letz- 
ten Wortes  gefolgt  bin.   Er  nimmt »  wenn  ich  Um  recht  verstehe» 
MlfMim  in  einem  ganz  andern  Sinn.    Idi  muls  aber  eine  ailgi^ 
meine  Bemerknng  voranschicken. 

Keine  hisiier  bekannte  Sprache  gehl  so  weit  in  der  Bildung 
zuf  ammengesetzter  Wörter  als  das  Sanskrit.  Die  Grammatik«» 
haben  sie  auf  Classen  gebracht,  kh  vemisse  aber  iiodi  mandies 
in  ilirer  Theorie.   Meine  Methode  dabei  ist  folgende.    Wenn  ein 
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W«K  mu  vickn  BmtmMMm  immiiBMiigwgtrt  bt,  leriege 

ick  es  erst  in  zwei  Haiipttheile,  und  setze  das  \  t  rhaitnifM  zwi- 
schen ümea  lest;  dann  gehe  ich  zur  weiteren  Zergliederung  ibrU 
Utm  ktmm  ei  toweiteft  ««tifeUiaft  icjni»  wolun  der  ÜMpt-Sche^ 
depnalit  lailai  mU.  Maii  moebte  bduuipten,  wo  diet  dblritl,  da 
my  immer  von  der  Befugnifd  des  Zusammensetzens  ein  äl)ertri9* 
beuer  Geiirauch  gemacht  worden.    Cienug  aber,  es  ist  to.  Um 
4sm  Worte  mUpiL-MMM^tlkm,  (|wrfwl«o  oder  p§rpt§mm$  mmh' 
Ii«!  ikHu)  hatte  ich,  wie  Hr.  y*  H.»  alt  Trennongspaiikt  ange* 
MMDmeii,  mtPfftt -tattvaatha;  der  Commentator  hiit>;egeii  scheint  so 
ttt  tremien:  mlyurnUva-alha,  und  aho  die  beiden  ersten  Worter 
n  eineui  utttheUbaren  Begpfiff  zusammenzufassen.  Denn  er  erklärt 
fs  durch  Bonähtürffam^mMlamhiftu    Das  letzte  Wort  entspricht 
den  sttiir  stnfze  dich  auf  — ;  Das  erste  /olgUcfa  dem  Gesamint- 
begriff.'  San-dhairyam  feJilt  hei  Wilson:  aber  die  PriiposiCion 
kaan  schwerlich  etwas  wesentliches  an  dem  Degriif  verändern;  und 
das  eildache  Wort  bedeutet  Festigkeit,  Beharrlichkeit.  8a$$- 
9m  ht  ein  Abstractum ,  aus  dem  Partictpium  des  subsfantiveii 
Verhums  «til,  seiend ,  gebildet.    In  der  Form  entspriciit  es  dem- 
aack  ganz  dem  GriecUsched  •wrim^  sumTheil  auch  im  Gebrauch, 
Wie  das  letzte  vielfaltig  in  der  Mctaphjaik  vorkommt»  aber  auch 
«  das  gemeine  Leben  zurückkehrt  (otV/«,  Vermögen,  <^'oicr/«, 
owovatUy  u.  8.  w.)  gerade  so  jenes.    Sattva  htiift  m  der  atige- 
neinsteu  Bedeutung  das  Seyn;  mit  dem  Adjectiv  nUfa  also,  ein 
beständiges,  nicht  zufälligem  Wechsel  unterworfenes  Sejn.  Von 
den  drei  AuflTodeningen  des  Krisbifts,  betrachtet  der  Commentator 
jtfde  der  beiden  letzten  als  Stufe  und  Mittel,  der  vorliergehendeji 
^><ntige  zu  leisten,   »^ache  dich  frei  von  den  drei  Naturkraiteu!** 
«klärt  er:  „Mache  dich  frei  von  Begierden!**  Diefs  erscheint  auf 
den  ersten  Blick  als  oberflädilicb ,  al>er  vielleicht  hat  der  Com- 
iiienfator  dennoch  Hecht.     In  den  aulserlichen  Dingen  sind  ent- 
weder die  drei  Eigenschaften  gemischt »  oder  eine  waltet  vor. 
^Ibst  das  Wesentliche,  daa  Gute,  das  Beste,  was  die  Natur  dar- 
sabieten  bat,  soU  keine  Begierde  mdir  erregen.   Wer  dahin  ge- 
lÄiigt,  ist  unabhängig  von  den  drei  Naturkraiten.     Als  Mittel  hie- 
»ii  fahrt  Sridharaswamin  fort,  empfiehlt  der  Dichter  den  Gleich- 
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mntii  bei  dun  emgegtttgMetiltti.  FmpfiniliMigwi»  LMt  iHui  Sdutta 
u.  s.  w.    Wie  «nrirbt  nmn  diesenf  wird  hner  gefragt.  Btundk 

Beharrii*  i»keit,  durch  einen  festen  Entschhifs.  —  Und  wenn  wir 
weiter  iragten:  wie  wird  dieser  iiewirktt  »o  würden  vtir  olme  Zwei- 
M  m  jene  holie  UebenengVDg  smdigewieseii  iferdoi»  T#a  der 
•dM  oben  die  Rede  war,  (iL  4»  a.)  welche  aUein  io  umer  Seya 

und  Handeln  Einheit  bringt :  an  die  Ueherzeugung,  da^  das  höchste 
Qal  einzig  in  der  Gottheit  zu  finden  sei* 

13. 

Bei  nit'ifögaksMma  (eben  daselbst  11,  45.)  verstehe 
ich  Ihre  Uebersetzung,  ob  sie  gleich  mil  der  von  WUkins 
übereinstimmt,  nicht  leclit;  und  noch  weniger,  wenn  ich 
IX,  22.  vergleiche.  Ohne  im  mindesten  etwas  über  diese 
Stellen  entscheiden  zu  wollen,  scheint  es  mir  doch  su  einer 
richligcn  Erklärung  führen  zu  können,  dafs  in  der  letxlen 
$4gak$A^mam  den  gaiägaiam  ontgegengeset^  ist  Diejeni- 
gen, welche  sich  nach  dem  niedem  Hinmiel  sehnen,  em-^ 
piangen  dieses,  die  an  nichts  als  Krishnas  denken,  jenes. 

Ydga-kMma  ist  ein  fecKnischer  Ausdruek  des  Gewerbes  and 

hfiffierlichen  Rechtes,  wovon  es  mir  noch  nicht  hat  gelingen  wol- 
len, mir  einen  ganz  klaren  Begriff  za  ver&chafFeu,  weder  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung,  noch  in  der  figürlichen  Uebertragung  auf 
hShere  Gegenstllnde,  wie  es  zweimal  in  deni  Gedicht  rorfcomrat. 
Vgl.  Wilson  s.  h.  V.  und  Maiuis  (,esetzi)ach  Cap.  YUl,  sl.  230 
nehst  der  UeherseUung  toii  Sir  W.  Jones.  Wilson  fuhrt  keine 
Autorität  an,  woraus  zu  scblietsen  ist,  dafs  die  vomehmsten  Lexi- 
cographen  das  Wort  übergangen  haben.  Wegen  der  enge  be* 
gränzten  Bedeutung  trifft  man  es  nor  selten  an.  Es  wird  daher 
gut  seyn,  die  Stellen  zu  sammeln,  und  die  Erklärung  der  Com- 
mentatoren»  wo  es  deren  giebt,  beizufügen.  *  Per  oft  erwähnte 
Scholiast  erläutert  bei  der  obigen  Stelle  die  lieiden  Bestandtbeile 
de«  Wortes»  foigendennalsen: 
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uüii  iitju,  iler  noch  nicht  Irei  davon,  noch  nicht  mr-yo(fa'-] 
ht,  beschreibt  er  ab  MliQMoeJItJrli^TlJ  I  ^  beende« 

hat  mich  bewogen      übertteUeui  tM^et«  aoUicUudiMtm, 

14 

P.  247.  11,54.  Sermo  ist  gcwifs  die  einzige  richtige 
üebeneUong  von  bkä»hä  auch  an  dieser  SleUe.  Der  Com  - 
menlar  hat  gniiz  Recht  zu  sagen,  dafo  Arjunas  Frage  nicht 
aal  die  Hede  gerade,  sondern  auf  das  Merkmal  des  Wei- 
sen, dem  er  nachforscht,  geht;  aber  dies  Merkmal  isl  nach 
dem  Text  seine  Hede ,  und  ein  Uebetsctser  soll  den  Text, 
nicht  einen  Commenlar  Üeleiii.  Durch  solche  Ueberselzun- 
gen  wie  die  von  Wilidns  von  dieser  Steüc,  müssen,  dünkt 
mich,  noch  grofsere  Unbeslinimlheilen  enUtehen,  als  zu  de- 
nen schon  Wilsons  aus  Indischen  Wörlerbüchcin  ziisam- 
mengelragencs  Lexicon  Ankfs  giebt-x  Denn  es  ist  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  ^rofsc  Mannichfailigkeit  einiger 
Wörter  zum  ThcU  daher  kommt,  dafs  die  Lexicogiaphcn 
den  durch  den  nächsten  Shin  des  Wortes  (hier  Sprache) 
angedeulelen  enlferulcren  Sinn  (hier  Merkmal)  dem  Worte 
selbst  als  Sytionymott  untergeschoben  haben.  Bei  bhMä 
isl  diefs  indessen  nicht  geschehen. 

15. 

P.  247—249.  Ich  habe  midi  weiter  oben  selbst  für 
die  BeibehaUnm;  des  gleichen  Ausdrucks  für  das  gleiche 
Wort  erklärt.  Hici  aber  foderl  Hr.  Langlois  offenbar  zu 
viel  von  einem  üebeiselzer.  Man  mufs  bei  jeder  lieurlhei- 
lung  einer  l  ebersetzung  «lerst  davon  ausgehen,  dafii  daa 
Uebcrsetaen  an  sich  eme  uiüosbare  Aufgabe  isl,  da  die 
verschiedenen  Sprachen  nicht  Synonyme  auf  gleiche  Weise 
gebildeler  BegiiUc  sind.  Nur  von  demjenigen,  der  dies 
richtig  verslehl,  und  davon  durchdrungen  ist,  lufst  sich  eii^e 
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gute  UcbwetMUig  erwarten.  Jede  Uebenelsung  kann  nur 

eine  Annäherung,  nicht  biois  an  die  Schönheit,  sondern 
auch  an  den  Sum  des  Originals  seyn.  Für  deu^  der  die 
Sprache  nicht  ^'eifs,  bleibt  sie  nur  das;  demjenigen  aber, 
der  die  Sprache  kennt,  ninis  sie  mehr  leisten:  I'>r  niiils 
nämlich  bei  einer  guten  Uebersetzung  ui  erkennea  in» 
Stande  seyn,  welches  Wort  im  Texte  steht.  Dies  leisten 
aher  nur  die  besten  Ueberselzungen.  Ich  glaube  nicht  zu 
viel  fttt  sagen  y  wenn  ich  diesen  Vonug  gerade  >  neben  so 
vielen  andern^  der  Einfachheit,  der  Kürze,  des  Nachdrucks, 
der  Leichtigkeit,  der  Zieilichkeit,  der  ächten  Lalinitäl  end- 
lich, an  der  Ihrigen,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  und 
die  mehr  leichte  Begriffe  (wie  das  oben  angeführte  <Mi«) 
als  schwierigere  treffen,  preise.  AVenn,  >vie  mehrere  piii- 
losophische  Ausdrücke  des  Sanskrit,  Wörter  Bedeutungen 
haben,  deren  Vielseitigkeit  sich  nicht  in  Einem  Wort  in 
der  Sprache,  in  die  man  übersetzt,  wiederfindet,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  jede  Seite  der  Bedeutung  mit  einem  Worte 
zu  sienij)eln,  mid  nun  genau  an  jeder  C>Ulle  das  richtige 
zu  gebrauclieii.  So  ist  es  s.  B.  mit  dharma^  Mülsle  lüdil 
auch  Hr.  L.  es  bald  durch  tMi,  bald  durch  dwair  über« 
selzen?  Es  wird  auch  gebraucht,  wie  II,  40,  wo  wir 
Neueren  gar  nicht  den  Begriff  des  Hechts  brauchen  wür- 
den. Sie  haben  an  dieser  Stelle  religioma  gebraucht^  das, 
mi  wahrhaft  liümischen  Sinne  genonnnen,  jeden  mit  der 
Sprache  Vertrauten  an  das  gemeinte  Wort  ermnem  muis. 

Eben  so  »t  es  mit  Yffga,  Hr.  L.  überseist  es  gans 
richtig  (p.  241.)  in  sdnkhya-yoga  durch  a^lication^  würde 
es  aber  doch  gewifs  nicht  in  dem  Sinne  so  übersetten^  in 
welchem  es  den  Weisen  zum  Yögi  macht 

16. 

Da  aber  diosei  Ausdruck  das  Hauptwort  der  Bh.  G. 
ist,  so  sei  es  mir  erlaubt,  die  verschiedenen  Arten,  wie  Sie 
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e$  überseUl  haben,  hier  durchzugehen.  Eine  für  alle  iSlel- 
kn  paasende  UebeneUimg  würden  Sie  für  einen  aus  der 
Mlen  Geiateseigenthämlichkeit  eiuea  originalen  Volkea 
enUpringenüea  BegrifT  verg^iUens  gesuciii  haben.  Sie  Im- 
bcn  mehrere  wählen  miiaaen,  und  wenn  aieh  gleich  gegoi 
mehrere  Einwendungen  machen  kaaen,  wem  man  aogar 
geradezu  eingestehen  mufs,  daCs,  wer  das  ludische  blofs 
«US  Ueheraetsungen  kennt,  niemak  einen  wahren  Begriff 
des  yoga  bekommen  kann,  so  möchle  es  doch  schwer  seyn, 
bessere  Üeberselzungsarlen  vorzuschlagen,  und  unuiögücii, 
jenem  Mangel  abzuhelfen.  Irgend  ein  von  ainnhcher  An- 
schauung hergenommenes  Wort  wird  nämhch  in  den  Spra- 
chen &u  Bezeidinung  eines  geisligeu  Begnffes  gebraucht 
Dieaer  geistige  Begriff  wird  nun  philosophisch  bearbeitet, 
lergliedert,  angewandt.  Alles,  was  der  Begriff  gewinnt, 
gehl  auf  das  Wort  über,  sieht  allerdings  mit  seiner  Ursprung- 
Sehen  Bedeutung  im  Zusammenhange,  aber  dieser  Zusam- 
menhang be|aiiil  gröfslenlheils  darauf,  dafs  der  angewandte 
und  ursprüngliche  Begriff  immer  susammengedacht  worden 
smd.  An  sich  waren  sie  nur  verträglich,  aber  der  Ursprung- 
üche  nöthigte  nicht  den  Geist,  auf  dea  angewandten  zu 
kommen.  Der  Uebersetser  hat  nunmehr  blols  die  Wahl 
zwischen  zwei  Wegen,  von  denen  er  jedoch  nur  den  einen 
mit  Erfolg  einschlagen  kann.  Er  muTs  in  seiner  Spraclie 
im  dem  ursprünglichen  Begriff  entsprechende  Wort  aulsu- 
chen, oder  die  den  verschiedenen  Anwendungen  i^iiuafsen. 
Thut  er  das  er&iere,  so  bedarl  er,  um  verslandeu  zu  wer- 
den, eines  Commentars.  Deiyi  da  in  seiner  Sprache  der 
ursprünghche  Begriff  nicht  in  allen  diesen  Anwendungen 
gedacht  worden  ist,  so  können  auch  keinem  diese  Anwen- 
dungen von  selbst  dabei  einfallen.  AVird  er  hierdurch  ge- 
gen seinen  Willen  zu  dem  anderen  Wege  hingelrieben ,  so 
criahrt  er,  lu  greisem  Nachtheil  der  philosophischen  Schürfe 
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oder  Tiefe,  zwei  antleie  Uebeisluiule.   Eh  gehl  eiumal  der 
gemeitischafiüche  Zusammeiihang  der  verschiedenen  ange- 
wandien  Begriffe  in  Einem  ursprünglidiett,  und  anlaerdefli 
iu  jedciii  einzelnen  die  Nuance ,  verloren,  weiciic  gcr«ide  mm 
diesem  Ursprung  enlsieht   Wenn  Sie  ffägmt  und  ich  wie- 
derhole es,  auf  gar  nicht  zu  tadelnde  Weise,  durch  eraret- 
taiiQf  appUculio^  destinaUo^  discipiina  actiDOy  devotioy  mjfUe- 
rktm^  fmudUu  mgfsl^ea,  und  denselben  Begriff  in  ffitkiM  durch 
Hiimttm  Überselsen,  so  f^l  dem  Leser  bei  allen  diesen 
verschiedenen  Ausdrücken   der   ursprüngliche  aligemeine 
Begriff  dieses  Worts,  durch  welchen  man  erst  die  einxel- 
nen  Aiiwendungeii.  jede  in  ihrer  Eigenlliüuüichkeil ,  wahr- 
hafi  fassen  kann,  dessen  l^nlwlekclung  ich  aber  einer  an- 
dern Gelegenheit  vorbehalte.    Der  Leser  erkennt  ferner 
nicht  die  bestiiiitule  Art  der  facultas  rnystica^  von  der  liier 
die  Aede  ist,  und  noch  weniger  versteht  er  deooiio  in  dem 
so  dem'  Indischen  Ausdruck  passenden  Sinn.    Denn  es  isi 
wunderbar,  dats  Sie,  Wiikins  (p.  140)  uiid  Ilr.  Langlois  gc- 
wissermalsen  darin  übereinkommen,  daOi  dwUio  und  di^ 
voHon  die  passendsten  allgemeinen  Ausdrücke  für  Y^gm 
sind,  dals  ich  auch  selbst  geslelieii  uiuis,  dafs  Sie  das  lur 
sich  haben,  dals  Sie  dadurch  die  £ndrichtung  des  Yoga  auf 
die  Gottheit  zeigen,  dafii  aber  demungeachtet  gerade  diese 
Ausdrücke,  nieiaeai  Gefülü  nach,  zu  wenig  die  Eigetiiliiini- 
üchkeit  des  Yoga  bezeichnen.  Dena  nimmt  man  das  Wert 
in  dem  Sinn,  in  welchem  man  französisch  von  einem  devol 
spriclil ,  so  fällt  das  den  Xogi  AuszeichiK  ude  durch  nichts 
in  das  Auge.  Zieht  man  den  Rdraischen  Begriff  der  Wei- 
hung vor,  60  weiht  sich  der  Yogi  allerdings  der  (JolLlieit, 
aber  $eiii  BegriÜ  umfalst  mehr,  und  die  Weihung  kann  auf 
so  verscliiedne  Art  geschehen,  dafis  die  hier  gemeiBtc  nieht 
gnuL  dildurch  charakteri.^n  L  Avird.    Wo  in  der  Bh.  G.  von 
jener  Bestimmung  der  Weihung  die  üede  ist,  beieicbiiet 
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€s  ja  der  Dichler  auch  meitteniheib  noch  mä  bcMmdera 

Welse.  Didier  JüCst  sich  am  vveiugsleu  uu  Sinne  von  yuj 
in  dttm  Medium  das  Vcrhuiii  ä$oaP€t€  brattchen«  Sie  ha- 
ben es  nur  einmal,  soviel  idi  bemerke,  (X,  7.)  gelhan,  und 
wohl  nur  aus  dem  Gründe,  \\  eil  Sie  Sich  S€heuleu  zu  sa- 
pni  If  M^eiM  ^nwliam  thvaÜomBm  mrout.  Wie  we- 
nig  dmßotio  seibsl  nur  zu  allen  den  Stellen  palaly  wo  der 
UauplbcgriÜ'  doch  derüeibe  i^l,  sieht  man  aus  der  Redens- 

•n  (VI,  19.)  ^sTrfl"  M  UHIHH»  I  Ohne  das  letete  Wort 
i;iebi  esereere  dwoiionmn  wenigstens  einen  durch  nichts 
anstolsenden  Sinn.   Aber  Buam  ipsiuB  devoHanem 

kann  meines  Erachtens  nichts  mehr  heifsen,  iüs  das  ein- 
fache se  devooer€$  und  so  geht  die  Hauptnuance,  dals  man> 
in  ausschliefelicher  Richtung  auf  sein  Inneres,' sein  Ich,  seine 
Seele  zur  Ausübung  jenes  vertieften  NnclulLiikens  anspan- 
nen soll,  verloren.  Wo  ifoga  das  letzte  Element  eines  zu- 
sammengesetzten Wortes,  und  mithin  dasjenige  ist,  von 
welchem  das  erste  abhäiial,  leiben  Sie  in  jndna-ff6gay  mid 
htnmk-$6ga  (UI,  3.)  es  durch  dutinatio  oder  ein  gleichbe- 
deutendes Wort,  in  buddhi-ySga  (II,  49.)  abhydsa -ifdga 
(XII,  9.)  bhakti-iföga,  (XIV,  26.)  dhydna-yoga  (X VIII,  52.) 
durch  devciio  übersetzt  Es  hat  Sie  dabei  das  sehr  rich- 
tige Gefühl  geleitet,  dafs  in  den  Stellen,  wo  die  lolzleren 
Ausdrücke  gebraucht  sind,  zu  dem  allgemeinen  Bcgrill  von 
f4pa,  aypiieaiio^  der  dem  Wort  eigenthümliche  hinzutritt, 
was  hingegen  in  den  andern  nicht  der  Fall  ist,  wie  deut- 
Üch  daraus  hervorgeht,  dafs  jnäna  ^y6ga  den  den  göginah 
entgegengesetzten  Bdnkhydndk  beigelegt  wird.  Der  Tadel 
nicht  beaclileler  (ileiehfürniigkcit  wäre  daher  hier  iiichl  an 
seiner  Stelle.  Doch  bleibt  allerdings  auidmitatu  deooiio 
ein  sehr  dunkler  Ausdruck.  Ks  gehört  aber  auch  diese 
Stelle  Xil,  9 — 12.  zu  den  öchwiciii^sten  der  ßh.  G.,  und 
yorzügüch  lassen  mich  die  letzten  Worte  des  ersten  Ver- 
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ses  des  xelmlen  Slokas  xweifelhaft.    Matkarma  - pmrmMtkf 

sciifiiit  nur  durch  m»i8  aperiöm  intentm  iiichl  ganz  rich- 
tig wiedergegeben.  Kdnnle  nichi  bei  der  vieifachea  Art 
der  Verbindungy  in  welcher  die  SanskriU- Sprache  etnfaclit 
Wörter  zusammensetzt,  unter  matkanna  das  um  Krishnas 
willen^  in  alleiniger  Richtung  auf  ihn  von  Arjunas  su  übende 
Handeln,  verstanden  aeyn?  Dk  angeführten  Worte- achei* 

nen  in  der  That  durch  die  nächstfolgenden  ^F^lfOT 

^T^PT  1  die  offenbar  diesen  Sinn  haben,  erklärt  au  werden- 

Derselbe  8inu  sciiemt  mir  in  matkarmakrit  (XJ,  55.)  zu 
liegen,  wo  Wilkins  auch  tohow  work$  are  dorne  for  me  hat, 
und  wo  Ihre  Ueberselzuiig;:  mea  opera  qui  per/icit,  dem 
Slerbiicheii  etwas  Unmögliches  aufzueriegcu  scheint.  Die 
Stufenleiter,  die  (XII,  9 — 12.)  zum  Leichteren  hinabsteigt, 
scheint  80  zu  sevn,  d.ifs  gradweise  chiftam  sthiramy  abhyo' 
uahf  karma  (charaklerisirl  durcli  die  Richtung  auf  die  Gott- 
heit) und  karma'-phaUt-Ufdgah  empfohlen  werden.  In  der 
unmiUelhar  folgenden  Steigerung  scheint  gerade  das  Iclzle 
das  höchste.  Diesen  Widerspruch  muls  man  aber  wohl  so 
lösen,  dais  s'r^os  vorzüglich  das  Heilbringende  ist,  die 
endliclie  Ruhe,  s  d/Ui^  uhiie  die  Verzichluiig  auf  die  Früchte 
des  Handelns  gar  nicht  denkbar  ist,  und  da(s  die  andern 
XII,  12.  genannten  Dinge  swar,  vollkommen  erreicht,  hö- 
her sind,  allein  auch  aufser  dem  Yogi  auf  andere  \\  ei^c 
vorhanden,  da  die  Verzichtung  diesem  ganz  eigenthüniiich 
angehört,  und  also  in  ihm,  wenn  man  auch  von  ihr  begin- 
nen mufs,  doch  den  höchsten  Platz  einnimmt.  An  einer 
andern  Stelle  (ViU.  6.)  lassen  Sie  ahlufdäm  ganz  in  der 
Uehersetsung  aus,  was  ich' nicht  billigen  kann.  Denn  wie 
es  mir  scheint,  enthalten  sL  8.  imd  sl.  9.  10.  Beschrcibuu- 
gen  zwei  verschiedener  Zustände,  von  denen  der  eine  den 
andern  übertrifft.   In  dem  erslcren  übt  der  Weise  nur  ein 
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Nachdenken  über  cKa  Gottheit,  das  iwar  auf  kdnen  Micleni 

Gegenstand  geht,  aber  nichl  slier  (sihira)  ist,  sondern  nur 
hmnery  wenn  gleich  unterbrochen  in  seiner  Kraft»  sie  von 
neuem  anstrengend,  und  dies  lieg:!  grade  in  dem  ausgelas- 
senen Wort ;  in  dem  andern  Zustande  herrscht  die  volle 
Kraft,  und  das  volle  Feuer  (vgl  IV/  27.)  der  religiösen 
Verliefuüg.  Unter  den  Stellen,  wo  Yoga  eine  mystische 
Thatkraft  anzeigt,  kann  ich  (X,  7.)  die  UeherseUung  von 
Mktti  durch  mafutoB  nicht  billigen.  Es  ist  eben  jene,  die 
Art  und  die  Schranken  des  Daseyns  verüiiclenule  Gewalt, 
und  mqjmta»  ist  dafür  ein  viel  zu  unbestimmter  Begriff. 
Sollte  man  nicht  lieber  haben:  pd  hone  meam  tmdiiimtU 
mutandae  facuitatem  et  vim  m^fsticam  novit  ^  cet,  sagen 
können? 

Hr.  Langlois  macht  (Cidi<  28.  p.  250«)  auf  den  aller- 
dings sehr  klaren  und  richtigen  Unterschied  eines  ydgin 
und  eines  ^/vkta  aulinerksam.  Er  thut  aber  Ihrer  lieber- 
setsung  unrecht,  wenn  er  sagt,  dals  beide  Wörter  immer 
durch  äevotus  gegeben  seien.  An  Stellen,  wo  der  Unter- 
schied, welcher  Ihnen  gewüs  nichl  entgehen  konnte,  vor- 
SQglich  wichtig  wird,  übersetzen  Sie  das  erslere  dmoHmä 
imtiatus  (z.  B.  VI,  15.)  mid  das  letztere  intetUus  (z.  B. 
K,  22.)  oder  umschreiben  es  auf  andere  Weise.  Hier  wäre 
jedoch  völlige  Gleichförmigkeit  allerdings  vorzuziehen  ge- 
wesen, und  wenigstens  hätte  der  Unterschied  da  beobach- 
Icl  werden  sollen,  wo  beide  Wörter,  wie  VI,  47.  dicht  ne- 
ben tinanJei  flehen.  Denn  dort  ist  offenbar  der  Sinn  der, 
dafs  unter  allen,  der  Vertiefung  Ergebenen  der  dort  Be- 
sdniebene  der  angespannteste  ist.  XVII,  17.  ist  ptkiaik^ 
vermuthlich  aus  Versehen,  ganz  unübersetzl  geblieben. 

Das  Yerhältnifii  der  Uehenetziingen  zu  ihren  Originalen,  die 

Schwierigkeiten  und  Schranken  der  UehersetÄongskunst ,  die  F'o- 
deniogen,  weiche  demnach  biUiger  Wei«e  gemacht  werden  können. 
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und  in  dem  vorietzteu  Absätze  auf  das  scharlsiunipste  dargelegt. 
Ick  imtoncbreilie  aUet  aUgemeiiie«  nur  dat  Lob  mtioer  Ucber» 
Muing  der  Bli.  G.  mochte  maaeher  BiwchviBluiiig  iMdürfcB. 

Ich  hatte  frühzeitig  in  einem  LiebUugssduriftsteller  (iSTmittor- 
knis  Oeuvres  T.  1.  p.  51.)  gelesen: 

Ii  eit  abwlumeiit  iiopos«ib|o  qae  U  Bublime  de  cet  ordre  d 
de  cette  espece  se  piiiite  traduire«  Pour  copter  bien  une  ebos^ 
U  faut  non  seulement  que  je  fasse  ce  qu'a  fait  le  preniier  autetnr 
de  la  chüüe,  mais  il  faut  eiicore  que  je  me  servt«  tles  nieme!»  ou- 
ÜU  et  de  la  meme  inatiere  que  lui«  Or,  daas  les  art»  ou  Ton  se 
sert  de  sigaet  et  de  paroles,  l'expression  d*une  pensee  agit  tur  la 
facnite  reprodoctire  de  Tame.  Snpposez  maintenant  Tesprit  de 
Tanteur  et  du  traducteur  toirme  de  la  meine  fa^on  exartement,  le 
deniier  peurtanC  se  sevt  d*oiitils  et  de  matiere  totalement  diffidrcee* 
Ajoutez  h  cela  que  la  mesurot  la  rolubüite  da  son,  et  le  coafauit 
d*une  sutte  beureuse  de  comonnes  et  de  To>^Ues,  ont  pris  leor 
origiite  avec  l  idee  primitive^  et  Inut  partie  de  i»on  e:»äence. 

Indessen  üeXs  ich  mich  dadurch  nicht  abschiecken»  ich  ver« 
suchte  allerlei:  am  Dante»  am  Shabspeare,  am  Caldmn»  am 
Ariost)  am  Petrarca,  am  Camoens  u.  s.  w.,  auch  an  einigen  Dich- 
tern des  cia:>sisciien  Aitertliunis.  Ich  köimte  nun  tragen,  ich  habe 
durch  so  viele  Mühe  nur  die  Ueberxeugung  gewonnen»  dasUeber> 
setzen  sei  eine  zwar  freiwillige»  gleichwohl  peinliche  Knechtschaft» 
eine  hrodlose  Kunst,  ein  undankbares  Randwerk ;  undankbar,  nicht 
nur  weil  die  beste  üeiiersetzung  niemals  einem  Original-Werke 
gleich  geschätzt  wird»  sondern  auch»  weil  der  Uebersetzer»  je  mehr 
ev  an  Einsicht  sdnhnmt»  um  so  mehr  die  an?enneidUc]ie  ÜBfoD* 
bommenheit  seiner  Arbeit  fi&Men  nmfb.  feh  will  aber  lieber  die 
au<lre  Seite  InTvoriieheii.  Der  lichte  Uebersetzer,  kunnte  mau 
rühmen»  der  nklU  nur  den  Gehalt  eines  Meisterwerkes  m  ober* 
trägem  sondem  auch  die  edle  Foimi  das  eigenthiunliche  Gc|^Hi|e 
au  bewahren  weifil»  ist  ein  Herold  des  Genius,  der  über  die  engen 
Schtaakca  luiians,  wuklie  die  Ahsondening  der  Sprachen  setzte, 
dessen  Rulun  verbreitet,  dessen  hohe  Gaben  vertheilt.  Er  ist  ein 
Bote  von  Nation  zu  Nation»  ein  Vermittler  gegenseitiger  Achtung 


Digitized  by  Google 


143 


und  Bewunderung  y  wo  somit  (iktdUgtUiigk4;it  oder  gar  Abjii^iui§ 
Statt  fand. 

loh  nmiSi  gMtekMi,  dafSi  nur  »elten  tfuitUdie  Beurthejlmigi» 

meiner  Versuche  üi  dieser  Art  zu  Theil  geworden  sind,  woraus 
ich  etwas  hätte  lernen  können.  Bei  uns  werlcn  sidi  Leute  zu 
Kiitiliaiii  dichtenaclier  Werke  «nf ,  ▼evtteigen  »idi  cUbei  irehi  in 
■Ntaphysitcbe  Sdkwudeleieii,  die  nicht  einmal  die  eraten  Eleiiieiite 
der  Metrik,  kennen,  geschMeige  denn  in  Ausiihun«  zu  bringen  wis- 
sen; wiewolji  tiu:^a  die  erste  tediiüsciiie  Bedingung  der  Dichtkuust|^ 
aad  eine  Saelie  bt»  die  «idi  iebven  und  iernen  IhStL  Solcken 
Beuitheileni  bitte  ich  dann  wohl  erwiedern  mögen :  JMein  Freuadn 
ich  war  früher  aufgestanden  als  du;  >uis  ilii  tadelnd  l>einerkst, 
wufste  ich  längst:  ich  habe  unter  ineiireren  Mangeln  oder  UebeU 
stünden  den  anagtfräklt,  der  mir  der  leidückste  scbien.  Wenn  du 
etwas  heflseres  weifst,  nnd  awar  etwas  metrisch  anriahrliaies«  so 
«ieh  es  an:  wo  nicht,  so  hattest  du  eben  so  gern  zu  Hause  blei- 
ben inotien." 

Da£i  bei  Ueberaetnmgen  der  Tadel  immer  mit  einem  Yor- 
scUage  sur  AUriBfe  hegleitet  aeyn  solltet  ist,  wie  mich  diinkt»  eine 

i;»nz  billige  Fodening.  Vielleicht  würde  idi  aus  meiner  Erfah- 
rung  manches  nützliehe  über  die  Kunst  dichterischer  iSachbildun- 
gen  mittbeiktt  können,  aber  nicht  als  Theorie«  In  allgemeinen 
Sitten  wnlste  ich  wenig  ersprie&liches  ausxusprechen,  ich  mnfste 
meine  .\nsicht  iranier  durch  Beispiele  deutlich  machen.  Doch 
netT«  ich  nicht,  ob  es  mir  gelingen  würde.  Denn  die  miichtigeu 
Eindrücke,  welche  die  Poesie  dnrch  die  Wahl  der  Worte,  durch 
ihre  Yerkniplnng  «nd  Anordnung,  dnrch  Sylbeomanfs  and  Wohin 
laut  m  Wechsel  oder  Wiederkehr  herroHiringt,  beruhen  auf  einem 
Gewebe  so  unendlich  feiner  W  iüimelimimgen,  dal«»  es  sdiwer  ialll^ 
tie  in  Begrilie  zu  ÜMsen.  Alles,  selbst  der  Begriff  da  Trtw, 
kestimmt  sich  nach  der  Natar  des  Wethes,  womit  man  es  au  thun 
k*t,  wnd  nach  dem  Verhähnif«  der  beideo  Sprachen.  In  AIjsithl 
anf  diese  sowohl  als  auf  Gesclunack,  gesellige  und  wissenschaft- 
liche Bildung  mach»  die  guwyüsohcn  Volker,  mgeachtet  aller 
Venchledenheiten  eme  grofse  Familie  ^ana.  Diefs  gilt  audi  in  g»- 
winem  Grade  rom  dassMien  Aherdmm;  w»  hahen  dessen  Gei« 
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tteswerke  geerbt,  und  auf  dieser  Gruudiage  weiter  gebaut.  Wenn 
wir  .uns  aber  nach  Asien  hinübenragen,  so  sehen  wir  um  in  eine 
gnnz  andre  Sphftre  fersetxt.    In  Indien  betenden  sieht  sewoU 

die  Entwickelung  der  Sprache  als  Uer  Gang  der  Gedankenbiidung 
imenneisiich  weit  voo  allein  ab«  was  uns  geläufig  ist. 

Die  Uebersetznng  eines  philosophischen  läediditeSy  «nd  ans 
dem  Sansimt  ms  Lateinische,  war  fnr  ndch  ein  erster  Versnch. 
Wiewolil  die  AuUöstiiiir  in  Prosa  nothweiidi»  war,  so  wollte  ich 
doch  nicht  gern  die  Furm  ganz  verloren  gehen  lassen:  irti  wünschte 
meinen  Lesern  fon  der  nberschwängüchen  Majestiift  und  Erhaben-  ^ 
heil  der  Urschrift  wenigstens  ebe  Ahndung  m  geben. 

Die  boderung  des  Hm.  Laiiglois,  iwr  jeden  Ausdruck  des  Ori- 
ginals überall  ein  und  dasselbe  Wort  zu  gebrauchen,  m«ig  man 
für  die  Uebersetrang  eines  Lehrbuches  der  Geonetne  gelten  las- 
sen. An  die  Uebersetcung  plülosophiseiier  Scfariftm  darf  sie  nur 
in  dem  (irade  {jem.iclit  werden,  als  sie  sich  an  (»eli.ilt  und  Me- 
thode geometrischen  Lelurbüdieni  nähern.  Sie  wird  aui  die  W  erke 
des  Pinto  weniger  passen»  aU  anf  die  des  Anstoleies.  Vollends 
eine  dichterisdie  Darsteilung  der  innersten  Anschauung  des  Gei- 
»tes  von  sich  selbst  und  dem  Unendlichen  und  Ewigen  kann  nicht 
wie  eine  Sammlung  algebri^clier  Zahlen  behandele  werden. 

Nun  nehme  man  die  Incommensurabiiität  der  beiden  Sprachen 
hinzu.  Bs  bliebe  nichts  übrig,  als  entweder  das  Indische  Wort 
selbst  hinzustellen,  Mie  AYilkins  in  vielen  Fällen,  wie  die  Persi- 
schen Uebersetzer  der  Uptmi^Md  gethau  haben:  eine  VerlaJinmgs- 
weise»  die  sehr  bequem,  aber  gans  unersprieCilichist;  oder  ein  La- 
tehiisehes  Wort  au  dem  Umfange  mannigfaltiger 'Bedeutungen  sa 
stempeln :  diefs  wäre  unerlaubte  Willkülir. 

Man  neiune  z.  15.  das  Wort  dlutmm.  Es  bedeutet  in  stittiger 
Reihenfolge:  la»,  jus,  jusMIia,  offobm,  vs^jio»  pislns»  annsUtas; 
auch  mos  bedeutet  es,  |iuch  eine  blofse  Annrdnung  der  Natur: 
7.  B.  die  zur  Fortpflanzung  der  Geschlechter  getroflfene,  wird  in 
den  Schrillen  der  ßuddhisten  bei  der  Ermahnung:  ubstinele  a  r6- 
hm  fwnsrsis,  häufig  medihrnma-dhonna  genannt.  Diese  Vielseitig- 
keit Ihfst  sich  aus  dem  Indischen  System  ganz  gut  begreifen,  und 
rechtfertigen.    Welches  Lntninisdie  Wort  würde  sich  aber  woh( 
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htifmamt  BMk  den  Bedirfhiwp  dvr  JfdknMdigMi  Tcribindmig  . 

diese  Stufenleiter  auf-  iijid  abzustei<!:en  ? 

Das  Woct  i^t  ein  wahrer  Proteus:  es  gekört  Bchlaut 

Gewalt  dazu»  e$  unter  cdoen  giütigeii  Verw^MÜiuigeii  »i  faiofa^ 
damit  e«  uns  Rede  stelle  und  seine  Orakel  ?erktindige.  Ich  habe 
nacli  allen  Seiten  herumgesonnen  und  nidiU  unversucht  gelassen, 
ich  gerietli  sogar  auf  den  Gedanken,  auf  die  Ableitung  zurück  zu 
geben»  und  wo  es  den  mystischen  Sinn  hat»  etwa  eu^gimm  mit 
einem  Beiworte  dafnr  zu  setzen.  Doch  erschien  mir  diel«  als  gar 

zu  befremdlich  und  stiin ml. 

Fär  die  Mittlieilung  besserer  Ausdrtickc  werde  ich  seiir  danlt« 
bsr  seyn.  Ueberhaiipt  ist  es  mir  nicht  darum  zn  thun»  meine 
Uelienelsung  zn  vertheldigen ,  sondern  sie  der  VoDkommeiihelt 

Daher  zu  brüllen. 

17. 

Ml  fcdM  aoHrn*  tanglois  lurttok.  Mit  grobem  Reehl 

machl  er  auf  die  Wichtigkeit  aufiueiksam»  die  Bedeiilung 
der  Wörter  für  kilellectaeUe  Begriie  genau  festxuBtellen. 
Es  ivire  nur  «u  wtinsehen  gewesen,  dafs  er  eidi  autoüKhr- 
lieber  und  mit  lieziehung  auf  Steilen  hierüber  erklärt  IiÜlle. 
So  sdimnt  mir  emige»  in  seinen  Behauptungen  unvoUatän«^ 
dig,  andres  ungerechtfertigt  zu  bleiben. 

Bei  ätman  wäre  es  doch  nolhvvendig  gewesen  zu  be- 
neiken»  dai»  es,  wenn  es  9m0m-  wUM  ilbenelal  wird»  niehl 
Bnt  dem  blofeen  Athmen  (wofür  jtrcHim  Aent,  weldies  ®e 
auch  durch  anima  X  V.  14.  übet  setzen)  verwechselt  wer- 
den muls.  Auch  ist  der  Begriff  des  Wortes  nnl  nufß$ 
tiialf  qui  amme  tout^  nicht  erschöpft.  Es  ist  das  besee- 
lende (weit  mehr»  als  das  belebende)  Princip,  geschaffen 
vor  alktt  den  Wesen  seiisk  inwohnenden»  (Maiois.  I»  15.) 
also  die  Seele,  insofern  sie  Geist  ist,  nicht  insofern  sie  den 
Körper  bewohnt  Daher  wird  es  voriiigUch  vom  reinen 
Geirtle  gebraucht  (Bh.  O.  II»  45.  IV»  41.)  findhch  ist  eine 
HaupUi^ealhümliclikeil  des  Worts,  die  bei  seiner  Erkli- 
I-  10 
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rung  nicht  iibcrgiingen  werden  darf,  dtfe  Äie  Seele,  (Mi- 
nus VI,  73.)  als  das  Selbst,  das  Ich  des  Menschen  beieich- 
iiel  wird  (Bh.  G.  II,  55.  V.  26.  VI,  6. 7.  um  nur  einige  sehr 
voi-ziigliche  Stellen  unter  den  unzähligen  herauszuheben). 
Wie  schön  die  Begriffe  von  selbst  und  Seele  sich  in 
dem  Worte  verbinden,  sieht  man  aus  der  Stelle  IV,  3ä. 
Wird  es  da,  wie  wir  es  in  unsern  Sprachen  nnissen,  hlofs 
durch  selbst  übersetzt,  so  sieht  man  nicht  gleich  die  Folge 
ein,  warum  man,  indem  man  alle  Wesen  in  sich  erblickt, 
sie  auch  gleich  darauf  in  der  Gottheit  erblicken  wird.  Das 
Indische  Wort  führt  aber  zugleich  unmilleibar  auf  die  Seele 
und  den  reinen  Geist,  und  mithin  auf  die  Gottheit  Eint 
dieser  hierin  ähnliche  Stelle  ist  VI,  32.  wo  iUmaupamjfina 
die  Aehnlichkeit  des  Ichs,  als  Geistes,  mit  allem  sonst  vor* 
handenen  Geist  andeutet,  was  md  iptim  tmiUhMm  dmeim 
nicht  auf  gleiche  Weise  zu  thun  vermag.    Hieraus  geht 
deutlich  hervor,  daÜB  mrima  eine  sehr  imiuläogliche  Ueber- 
selzung  des  Wortes  ist    Sie  mulsten  daher  verschiedene 
brauchen.   Unter  den  vielen  Stellen,  in  denen  es  vorkomuil, 
habe  ich  nur  eine  auch  von  Hm.     gemifsbilligte  (Cahier  28. 
p.  242.)  bemerkt,  wo  ich  Ihrer  üeberaetzung  nicht  beipflidi- 
ten  kann.  (III,  30.)   u^dijfcUma-ckeiasa  ist  wolil  nicht:  qui 
eagUatUm&m  ad  inümam  emneißtsHam^  sondern:  ad  id  ^md 
st^a  spiritum  est^  canoertit.    So  übersetzen  Sie  selbst  in 
Stellen,  (Vil,2'J.  XV,  5.)  die  olieubar  dasselbe,  als  diesem 
nur  auf  andre  Weise  «ageB. 

la 

Hm.  Langlois  Frage:  ob  Sie  antmoM  für  eine  geiiu- 

gende  l  i'l)crset7,ung  von  itianas  iuiikn  V  iU(ichU  ich  wohl 
die  entgegensetzen,  welches  andre  Lateiniacbe  Wort  Herr 
L.  an  dessM  Steile  setzen  möchte?    Der  von  ihm  lieiilig 

angegebene,  und  von  Colebrooke  (Transaclion^  ol  Üie  xL>iaUc 
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Society  I.  p.  31,  99. )  systemalischer  auseinander  geseUle 
meUphysuche-  Begriff  der  Indicr  war  den  Aöinem  imd 
Griedieti  fremd,  inätü  konunen  ihm  ij^o^  und  atUmm  am 
nächsten.  Mamts  ist  die  geiiieinsame,  den  [uirseieu  Orga- 
nen der  Sinnenauifaisung  und  der  iSinnenfaandiung  inner- 
fidi  entffirachende  ainnlidie  Kraft;  sie  handelt  aber  auch 
als  walire  SceltMil^rafl,  denn  es  wird  ihr  Erinnerung  (UJ,  6.) 
nigeachriebeii.  Daher  sind  parüe  mmolB^  hutind  ehamflf 
wohl  tu  starke  Auadrucke  fär  den  Begrift  Diese  Kraft 
geliorl  £ur  Nalur,  (XV,  7.)  nicht  zu  deui  reinen  Geiste. 
Sie  geradeau  maiSri^ih  ni  ueimeii,  wie  Hr.  L.  thut,  erfe« 
dert  doeh  eme  nähere  Erklärung,  wie  man  aus  dem  ihr 
Manus  I,  14.  gegebenen  Beiwort,  und  Colebrooke  p.  100 
siehL  Ein  sechster  Sinn  konnte  aumot  nur  im  Nyaja- 
System  seyn,  welches  (Colebrooke  p.  99)  nur  die  Wahr- 
neianang^rgane  annahm,  und  die  Handluiigsorgane  ab« 
ÜBgnele.  Die  Bh.  G.  folgt,  so  wie  Manus  Gesetabuch,  der 
Lehre  von  zehn  Organen,  deren  eilftes  mana»  ist.  Dies 
geht  schon  aus  III,  6.  7.  ganz  ausdrücklich  aber  aus  Xllly5.6. 
hervor.  Die  Stelle  XV,  7.  ist  nicht  von  einem  sedisten 
Sinn,  sondern  sechs  aufgczalüleii  Sliicken  zu  verstehen. 
Jedoch  setat  auch  die  Bh.  G.  maaas  in  dieselbe  Ciosse  mit 
jaien  Organen.  Denn  X,  22.  sagt  Krishnas,  dals  er  unter 
ihnen  manus  sei.  In  der  oben  ei  wähnlen  SlcUc  Xlll,  5.  6. 
macht  der  Ausdruck  sanstiicni  pmro^ftianoM  die  Ueberaetau^g 
andeutlich.  Man  kann  darunter  doch  nur  innere,  in  den 
v>iniien  vorgehende  ^VaiInlellnulngen  verstehen,  und  glaubt 
die  in  den  sehn  Organen  achon  erwähnten  Sinne  noch^  eia- 
mal  ni  finden.  Ea  ist  aber  hier  von  den  fiinf  SSunenobjec- 
ten  indriya  -  gSckarA  die  Rede,  die  mit  jenen  Organen  zum 
bdiscbsQ»  JTaMmaii  gehöffen»  Auch  im  Ny^ya-Syatem 
Wgen  sie  unmittelbar  auf  die  Organe.  (Colebrooke  p.  100.) 
<^ou(krbar  ist  es,  dais  Wilson  bei  Angabc  der  Etymologie 

10* 


Digitized  by  Google 


ÜB 

^mi  gdehmm  4»  erste  £icnRal  Jet  Worte  «n  «rj^w  V 

aense  erklärt,  liagegeii  bei  ganfi  selhsl,  nicht  diese  licdeu- 
'taagf  sondern  nur  die  von  Auge  hat  Es  ist  ein  blolfies 
Versehen,  wenn  Hr.  Langlois  Sie  Udell»  4als  Sie  mmi^ 
tarn  (il,  55.)  Überselzen:  yuae  mentem  afßeiunt.  Mens  für 
mamu  wa  brauchen ,  ist  alierdings  nicht  an  hiHigeii.  Sie 
thiin  es,  so  viel  idi  bemerkt  habe,  nnr  iweimal:  1,39*  und 
XVIII,  65.  In  der  leizteren  Stelle  l)ei  manmanä  haben  Sie 
'  vielleicht^  da  in  Ihrer  Uebersetsung  nicht  leicht  ein  Wort 
ohne  Ursach  stehl,  andeuten  wollen »  dafa  nur  die  höhere 
Seelenkraft,  nicht  die  siunüciie,  so  der  Goltlieit  liingegebeii 
aeyn  kann.  Aber  der  Sinn  ist  doch  hier,  dafi»  gerade  das 
Smnenstörungen  in  den  Menadien  bringende  Gemflth  dureh 
den  Gedanken  der  Gottheit  gefesselt  seyn  soll,  und  daher 
'  nur  ontais  der  passende  Ausdruck,  den  Sie  auch  in  einer 
Stelle,  die  man  als  eine  Parailelstelle  von  di^r  ansehen 
kann,  (VII,  1.)  wirklich  gebraucht  haben. 

19. 

Hm.  Lnnglois  Tadel,  dafs  Sie  einigemalc  imdkki  ducch  ; 
Benienüä,  <1I,  39.)  h^mWo,  (Iii,  26.)  übersetsen,  vennag  ich  ! 
nicht  beizuslimmen.    Das  Wort  bedeutet  in  seinei'  alige-  I 
meinsten  Bedeutung  die,  Gedanken,  Vorstellungen,  im  Ge- 
gensaU  der  Handlungen,  hervorbringende  Kraib  .EudHkim 
dripM  in  der  von  Hrn.  L^mglois  angeführten  Stelle  des 
Manus  (II,  91.)  sind  Vorstellungsorgane,  die  von  una  aus- 
sdüielslidi  so  genannlen  Sinne.   Denn  die  Indier  haben, 
so  viel  ich  weiTs,  keinen  einzelnen  besondern  Ausdruck  da- 
iür,  da  Mrigdtii  auch  die  körperlichen  Weikieiigpe  des 
Handefais  in  sidi  faht  Jn  engeren  SimiottHapriehf  MW 
unserer  Vernunft,  dem  Ueberlegenden ,  BesUoimendeii, 
die  Sinne  und  Leidenschalten  BehMradiandanim  M*>««*tim 
Von  beiden  gestttft,  und  m  Gdahr  der  Venvlirung,  mUk^ 
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gebracht,  besiegt  sie  dieselben ,  uad  gelmigl  zu  der  Klar- 
kü  und  geistigen  Ueiierkeüi  welche  das  Indische  fratdda 
heiekhnet  Mein  weder  unsere  Vernunft,  noch  das  von 
Hm.  Laiigiois  angeiühric  Griecliische  viog  sind  walirc  Sy- 
wyme  des  Indisdien  Ausdrucks.  Qeide  sind  reine  ^  mcki 
ser  NMur  gehörende  SedenlurSfte.    Buddkt  hingegen  ge- 
hört luil  mono»  und  den  Organen  in  eine  Klasse ,  wie  Hr. 
Lsngioia  sagL,  ku  den  Mmtm  aMüdrieli.   Bo  den  Begviff 
festgestellt,  bedeutet  nun  das  Wort  entweder  die  Kraft 
überhaupt,  oder  die  Kraft  in  einem  bestimmten  Zustande« 
Ihr  Zustand  kann  nur  ein  intellectueller,  eine  geistige  Af-* 
feclion,  eine  Reihe  von  (jedanken  oder  Entschlüssen  seyn; 
lücs  drückt,  wenn  er  allgemeijier  ist,  üinmQt  wenn  er  ei- 
nen gam  einaehen  Punkt  hetrifit,  wmiaUia  aus.  Gerade 
so  isl  es  mit  voot,,  uiil  dem  deutschen  Sijiii  und  dem  La- 
teinischen MM  seihsL   Wie  hätte  wohl  hk,  26.  anders  als 
Sie  gethan  haben»  übersetal  werden  können?  Indels  isl  es 
allerdings  wahr,  dals  opinio  (und  noch  weniger  sententia) 
aichi  dem  wahren  Sinne  von  kuädki^  als  Ki:a(l  in  ein^m 
hcsthnnten  Zustande  entsprechen.    Beide  drücken  etwas 
'i.\x  Einzelnes,  mciit  sich  tief  genug  über  die  ganz.e  Seele 
Verbreitendes  und  in  sie  Eindringendes  aus,  wie  hierin  hei 
uns  Meinung,  Ansicht  (das  Indische  dri9h£i  XVI,  9.» 
und  dartiaita  der  technische  Ausdruck  für  System)  imd 
Sinn  verschieden  sind.    Wo  m  der  Bh.  G.  das  Wort  so 
sieht,  bedeutet  es,  meinem  Gefühl  nach,  nicht  eine  einaebe 
Mcuiung,  cnien  cmzelnen  Entsclüuis,  sondern  dieAnbildung 
ganzen  Geistes  an  das  System,  von  dem  die  Rede  ist, 
^en  ganten  Ideengang,  die  gan«e  Willensrichtung.    In  die- 
m\x  Verstände  würde  man  im  Deulsciicn  III,  2().  vielleicht 
licsier  Spaltung  der  Geister  als  der  Meinungen 
ülienelzen.   Vorzüglich  fmde  ich  diesen  Sinn  in  dem  Gc-» 
brauche  des  WorU  11,  39. 
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Bei'  der  Vergleichimg  Ihrer  UeberaeUung  dieser  SieUe 
^^Rt  ^  $enientiae  devotm^  und  der  von 

hBeh  ich  zweifelliaft,  ob  Sie  nicht  auch  hier  besser  ywa 
mmUif  devotua  überseUi  hallen.  Denn  es  schien  nair,  dals 
ynj\  wenn  es  den  einfachen  Sinn  des  Verbindern  mit  einer 
Sache^  des  Aneignens  derselben  Jiälle,  mit  dem  Dativ,  und 
nur  wo  der  mystisch -religiöse  Sinn  in  Betrachtung  käme^ 
mit  dem  hsirumentalis  constniirt  würde.  Ein  soldher  Un- 
Icrsclüed  aber  ist,  wie  ich  mich  später  überzeugt  habe, 
nicht  vorhanden.  In  swei  Steilen  des  Manus,  l,  26«  109« 
ist  dffenbar  eben  so,  wie  Bh.  G.  II,  38.  blofs  vom  Verbin- 
den, Zusammcnsjiannen  die  Rede,  und  dennoch  der  Instru- 
mentalis gebraucht.  Für  den  Dativ  wülste  idi  jetot  nur 
die  beiden  Stellen  der  Bh.  G.  II,  98.  50.  anxnfiihrai.  In 
beiden  steht  das  Verbum  in  der  vierten  Classe,  und  so, 
dals  man  es  ebensowohl  seiner  Form  nach,  för  ein  Pasn- 
vum  nehmen  kann.  Denn  bei  den  Verben  der  vierten 
Classe,  die  im  Medium  conjugirt  werden,  und  imPasstvum 

kein  3^  annehmen,  oder  sonst  eine  Verändcning  erleiden, 

kmine  ich  zwischen  dem  Passivum  und  dem  Verbum  der 
vierten  Classe  durchaus  keinen  Unlerscliicd.  In  den  bei- 
den eben  angeführten  Steilen  scheint  zwar  die  reflexive 
Bedeutung  die  passendere.  Aber  XVII,  26.  möchte  ich 
das  mit  dem  Localiv  conslruirle,  zweimal  iiaih  einander 
vorkommende  Verbum  lieber  passiv  nehmen.  Die  gewöhn- 
liche Construction  von  yuj  (in  der  vierten  Classe,  als  Cau- 
salfoini,  und  als  pari.  i*rael.  pass.)  scheint  iiiuiit  r  tlie  uül 
dem  kstrumentalis.  (Bh.  G.  U,  39.  VI,  23.  X,  7,  X VIII,  51. 
Makus,  I,  26. 108.  II,  78,  80.  u.  a.  m.)  Es  liegt  vieOeicfat 
alsdann  in  dem  Ausdruck  der  iScbcubcgrÜl,  dais  die  iSatur 
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des  Diiigesy  mil  dem  die  Verbindung  geschieht,  zu  dersel« 
bcn  wirksam  heiträgt  Wo  von  4«r  mystischen  Anspan- 
nung die  Rede  ist,  palst  dieser  Casus  vorzugsweise,  weil 
er  alsdann  ohne  alle  ßezielmng  auf  Verbindung  die  iier- 
vorbringende  oder  doch  die  hestimmende  Kraft  dieser  An* 
Spannung  bezeichnet.  Es  findet  sich  aber  auch  der  Loca« 
tivus,  (Bu.  G.  UI,  1.  VI,  12.  XVU,  26.  Manüs,  1,  28.  lOB. 
IL  a.  m.)  der  die  Verbindiuig  ihrem  Ort  nach  andeulet,  und 
milliin  gleich  natürlich  ist.  Dals  ifnj  auch  mit  dem  Accu- 
MÜm  vorkommen  muts,  liegt  in  der  Nalur  der  Sache, 
(XVIII,  59.)  vonügiich  bei  der  Causatform.  (10, 1.  MAYiua 
l/2ii.)  Sonst  scheint  in  dieser  Verbindung  besonders  die 
siebente  Ciasse  des  Verboms,  sa  der  man  auch  das  pari, 
praes.  ad.  rechnen  mufs  (da  dies  Participium  dem  Conju- 
{^aliuusuntersclüed  folgt)  gebraucht  zu  werden,  sowohl  iiii 
Acli?um  (VI,  1%  Ib.  19.  VU,  1.)  ais  im  Medium.  (VI,  10. 
Mamus  I,  2B.)  l^lil  dem  Accusativ  ist  dann,  nach  UmsUin* 
den,  der  Instrumentalis  (iManus,  1,  26.)  oder  Locativus  (Iii,  1. 
Vi,  12L  Mamus  I»  28.)  verbunden. 

20. 

Jkankdru  erwähnt  Hr.  Langlois  in  dem  vor  mir  üe« 

genden  Tlieil  seiner  Arbeil  nicht.  Obgleich  aber  die  Stel- 
leo, die  uüch  zu  Bemerkungen  darüber  veranlassen,  in  spä- 
teren Gesängen  vorkommen,  kann  ich  den  Ausdruck  hier 
nicht  übergehen,  da  er,  dem  Systeme  der  Indischen  Philo- 
losophen  nach,  enge  mit  den  beiden  eben  belradilelen  ver- 
banden ist.  Denn  die  drei  dadurch  bezeiclaieten  Seelen- 
TälußLeiten  gehören  mit  den  zehn  Organen  zu  einer  Classe 
und  in  das  Gebiet  der  Natnr,  fmkriU,  IcMira.  Sie  über- 
iHien  das  ViTort  sweimal  (VII,  4  und  XIII,  5.)  dmrch  md 
cQMcietUia^  und  obgleich  ich  weil  cnUernt  bni,  diese  Leber- 

««iung  au  tadeln,  so  sind  doch  akmkära  und  S«lbslbe<» 
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wuslseyn  diircliaus  nicht  BegrilTe,  die  sich  ihn  den  Gränzen 
ilircA  Umfanges;  als  walire  Ljynoiiyme ,  decken,  4m  der  In- 
ttBche,  iildeiii  er  fveiler  ist^  eigentlich  audi  n  eineai  «m- 
dern  wird.    Einmal  bezeichnet  akunkdra  gar  niclil  Idols 
eine  Function  des  YorsieUens,  Denkens,  Wissens,  sondern 
aueh  des  WoUent,  Beschliefrens,  Handelns.   Nach  Colc^ 
brooke  (1.  c.  p.  30.)  bringt  akankdra  auf  eine  \\  eise,  Uie 
man  lieilich  näher  eriäiitert  wünschte,  die  Urekmenle^  uml 
diese' die  gröheren  irdisdien  hervor.   Zweitens  isl  danm- 
ter  eine  Eigenschaft  verstandeni  von  der  num  sich,  um  die 
höehste  Riihe^  die  Vereinigvi^  wit  der  OaUheii  su  erlaD- 
gen,  los  maehen  mttfs.   Nun  palst  dies  »war  aueh  auf  daa 
Selbstbeuodstseyn,  da  in  diesem  6ysteni  in  Errcicliung  der 
höchsten  Yellendung  der  Mensch  s^  einaeines  Daseyn  soll 
in  dem  allgemeinen  Daseyn  der  Gottheit  imtergeh^  las- 
sen.  Docii  ist  in  vielen  Stellen  der  lili.  G.  ofieubar  mehr, 
als  SelbstbewuistseyB,  und  das  Gefühl  gemeint,  welclies  das 
Ich  geltend  macht,  Alles  auf  ihm  1)Liiihend  glaubt,  und  das 
All  dem  Ich  unterordnet    Das  durch  den  Indischen  Be- 
griff Bezeichnete  gehört  zu  den  Naturkräften  des  Menschen. 
Krislinas  iiciiiil  zwar         l.)  den  ahankdra  auch  einender 
aclit  Theile  seiner  I^^iatur,  und  er  wohnt  daher  auoh  der 
Gottfaeii  bei,  aber  nur  der  unteren  Natur  derselben,  nur 
weil  III  diesem  System  die  GoUlicU  Alles  durchdringen, 
und  Alks  in  sich  enthalten  muük    Sie  schiieüsi  selbst  die 
ungezügelte  Begierde  der  Thiere  (VII,  11.)  nicht  aus,  und 
die  drei  Eigenschaften  der  Natur  stammen  von  ihr.  (Yll,  12.) 
Allein  auch  die  Bh.  G.  rechnet  den  aktmkära  (XUl,  5.)  m 
dem  Vergänghdi  Irdisohen,  kMtrom^  dem  ewig  sterbetiden, 
und  wieder  entstehenden,  entgegengesetzt  dem  Unvergang- 
Üohen,  ««yiiymn.  Hiennü  stimmt  auch  Colebrooke's  Dar^ 
Stellung  (I.  c.  p.  31.)  der  Yogalehre  überein.  Nach  dersel- 
ben macht,  wenn  Sinn  und  Gemüth  gewirkt  haben,  ehe 
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VenMUift  I)esdiiief9t,  «md  das  WerfcMüg  Ausführt,  akan" 
kära  die  selbslisciie  Anwendung«  Cansciamnest  sagt  er, 
MmIw  ika  $9(ß$k  i^iptieaHim.   leb  ^tehe  aber»  iak  nur 

der  erste  Ausdruck  dieser  Erklärung  nicht  recht  mit  dem 
übrigen  Theii  zusammen  zu  passen  scheint.  Aber  (JoJe* 
bfooke  bekennt  «och  selbst,  (p.  dCX  nr.  3^)  dafs  «goiimm  der 
nebligere  ist.  In  der  JJh.  G.  kommt  das  Wort  in  zwei 
Arten  von  Stellen  vor;  einer,  wo  auf  die  Unterdrückung 
diwer  Eigenscbaft  gedrungen  wird,  (II,  17.  III,  27.  XIII,  8. 
XXIII,  17.  53.  58.  59.)  mid  einer,  wo  ihm  systemaliscli  sein 
PiatB  in  der  Natur  tind  mit  ihr  in  der  tiotlheifc  angewiesen 
nvd.  (VII,  4.  Xni,  5.)  Sie  Übersetsen  es,  meiner  Menmng 
nach,  vollkommen  hefriedigend  durch  sui  Studium^  wolur 
ieh  im  Deutschen  Selbstgefühl  sagen  würde;  Selbst» 
tue  hl  wäre  nicht  entsprechend.  Sie  brauchen  dies  Wort 
aber  nur  weuigemuie  (z.  ß.  XVI,  18.)  sonst  ni  der  ersten 
6attmig  von  Stellen  ßdmoiih  wogegen  nichts  einzuwenden 
ist,  in  der  «weiten  »ui  comcientia  ^  was  einer  genaueren 
i$estimmung  bedarf.  Wie  dürftig  die  Wüsonsche  Erklär 
ning  durch  pridB  ist,  gehl  aus  dem  Gesagten  hervor.  Wenn 
Sie  II,  66.  auch  bhnvanä  durcli  sui  eomcientiu  übeiseUen, 
SO  nehmen  sie  das  Wort  wohl  in  einem  prägnanteren,  als 
deaa  gewöhnlichen  psychologischen  Sinn,  wonach  jedem 
menschlichen  Wesen  Öelbslbewuistseyn  beivvolmt. 

21. 

•  üeber  den  von  Hrn.  Langlois  zwischen  cMtoB  und 
mOkä  festgesetzten  Unterscliied  hatte  ieh  ausführlichere 

Belehrung  gewünscht,  theils  wie  er  oigcnllich,  da  die}?  niclil 
von  selbst  klar  ist,  rmaembler  und  associer  le»  iäees  cman- 
dor  entgegengesetzt,  theils  wie  sich  dieser  Unterschied  dsrch 
^Icileii  rechtferUi^cii  laül.  Der  IcUlcrcn  kiait  die  Ver- 
knüpfang  der  Ideen  zuzuschreiben,  aeheinl  ihn  die  Jkfaki- 
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lung  von  nMkf  begleiten,  uadi  WilsMi:  verknüpfea^ 
geleitet  su  kaben.    So  viel  ick  am  den  mir  bekanstea 

Sielleu  schliefscu  k«inn,  bezeichnen  die  von  ekii  gcbüUeien 
Subsianüve  alle  die  Denkkrali,  da«  Denken  im  Aligemeip 
nen,  dem  Fühlen,  Begehren,  Wollen  enlgegengesetst  So 
reiisl  in  Arjuuas  Himmelsreise  (II,  32.)  der  Süuienrea  die 
Gedanken,  die  Vernunft j  endlich  das  ganse  fühlende  und 
begehrende  Gemüih  hin.  Die  Steigerung  ist  hier  so,  dafii 
das  vom  Handeln  entfernteste,  schwächste  zuerst,  dals  dem- 
aelben  nächste,  gewaltigste,  aulelat  steht    Zu  bemerken 
ist,  dals  auch  eMtand  (XIII,  6.)  dem  Irdischen  beigesähll 
wird.    Sic  überselzon  diese  Wörter  gewöhnlich  durch  co- 
gUaÜo,  (Ul,  30.  IV,  21.  VI,  \X  XII,  9.  XUI,  6.)  alkrin  bei 
der  Allgemeinheit  ihres  Bcfi^ilTs  auch  durch  rneii^ ,  ill,  7.) 
metu  Sana,  (l,  3^.)  iuUlkctm,  (IV,  23.  Vll,  23.  X,  22.)  und 
in  Adjectivform  durch  animatm.    Ob  m4dkd  je  eine  bo- 
slimuile  Seelcnkrafl,  wie  Hr.  Laiiglois  will,  oder  iiiiiucr  cmc 
fjgenschaA,  einen  Vorzug  des  Geistes  bezeichnet,  ist  mit 
sehr  sweifelhaft.  Mir  scheint  das  letztere  der  Fall  bu  seyo, 
und  ich  kenne  wenigstens  keine  Stelle  des  Gcgenlhciisi 
sondern  nur  solche,  wo  es  Klugheit,  Einsicht,  Ueberlegung^ 
(X.34.  XVUI,  10.  Arjunas  Himmelsreise  IV,  9.)  be- 
deutet.    Das  Wort  gleicht  hicna  dem  Griechisclicr  /i^rig^ 
das  ich  nicht  mit  Um.  Langlois  von  maii  sondern  von 
mSdkd  ableiten  möchte,  dem  und  der  Wursel  nMk  es 
aber  in  der  Form  ^nöofiab  und  den  Lateinischen  meäeitr 
und  nmdiUnr  noch  naher  steht.  MaH  stammt  von  man,  das, 
verwandt  mit  nmd  (in  3.  s.  pr.  manati)  einer  andern  Fa« 
milie  Laleinisclier  \\  ürler  ciilspricht.   Der  Begnii  der  Wur- 
sel  meäh  dauert  aber  in  nMhä  fort,  da  die  Klugheit  in  ei« 
nem  Anpassen  an  bestehende  Verhältnisse  beslehL 

in  etpnologiscber  Hinsicht  kann  ich  nicht  umbin,  gegen  diew 
ZutammensleUuiigeu  venchicdenes  eiaamrenden.  Nach  Htn«  Lan- 
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glo»  eetfpfidit  deai  loditclmi  fii«l«i  das  Griechische  /h^ti^,  Do- 
risch  fiäitg.  Eine  ziemliche  Uebereinstinmuing  in  der  Btdcutiing, 
eine  ganz  YftUkommwie  in  der  AbieiUings«-  «adUtegan^onii  giuht 
diettr  Mejniiiig  vieleii  Scheio.  Ali«r  die  renchiedene  Quantitiit 
der  ersten  ByWw,  «nd  die  Verschiedenheit  der  l>eiderse! eigen  Wur- 
zeln eivtacUeiileu  dagegen.  Im  Griechisclien  atlhst  muL»  ich  alle 
Verwandtschaft  zwischen  und  fiii69§iUif  fiijSog  Uingaen» 

I«h  «elie^  ancli  der  gelelurte  Schneider  leitet  in  seinem  Wörter^ 
heche  eben  so  ab.  Allein  eine  soldie  Vertauschun^  des  J  mit  % 
ist  meines  Erachtens  ganz  immöglich;  ja  was  noch  mehr  ist,  das 
%  in  ^rjtig  gehört  gar  nicht  zur  Wunel»  sondern  sur  Ableituog»- 
lylbe.  Die  Griechische  Sprache  bildet  eme  Menge  verbale  Sab- 
ftaMtiv»  aaf  -«ff;  die  Indische  dorch  die  Sylhe  -Ii,  mit  der  l)ei- 
L'(  lugten  Kndurig  des  Nominativs  -Iis.  Das  Verlialtaijji  zum  Zeit- 
«orte  und  die  Decliuation»  audi  das  Geschlecht,  weihlicb,  ist  bei- 
dmeits  dasselbe.  Wir  finden  m  rencfaiedaien  den  beiden  Spra- 
chen gemeinsamen  Wonein,  die  einander  in  der  Förm  und  üedeu- 
tung  ganz  entsprechenden  Abieitungen:  stlütis,  aiuai£^  dr'ishils, 
i^Qitg;  yuhUs,  ^t^if ;  UrifU$,  tiif^tg;  Inhdhif»  (in  vpa-kAdkit) 
^^t(f  vn6Xfffi/ig^  a.  s.  w.  Die  Lateinische  Sprache  hat  diese 
AUeitiiBgB-Ponn  nicht, sondern  nur  eine  verlängerte  auf  -tu,,  oder 
eigentlich  auf  -tion ,  denn  au»  dem  Genitiv  müssen  wir  sie  voll» 
ständig  entnehmen.  Noch  mehr;  im  Lateinischen  ist  das  Verhüll* 
aiti  der  so  gebildeten  verbalen  Substantive  zum  Partidp  genau 
dasselbe  wie  im  Sanskrit.  Z.B.  sthita,  «foltf»;  stliiti,  statio;  j.ikia, 
»ajiciwj;  jukti,  itinctio.  Es  ist  sehr  glaul)licli,  dafs  im  Griechischen 
die  Ableitungpsylbe  vor  Alters  auch  -ti  (mit  beigelugter  l^omtna- 
lif. Endung  -tk)  gelautet«  und  dafs  hier  wie  in  uncHhligen  Fül- 
len dasSigma  sich  statt  des  Ta«  eingedrängt  hat.  Ausaalnasweise 
faulea  v»  ir  in  der  Dorischen  Mundart  noch  die  altere  Form  aufbe- 
wahrt; 2.  B.  beim  Pindar,  irnq-atug.  Aus  jener  fruheten  ISil- 
dangsperiode  ist  nun  meines  Erachtens  (la^ug  stehen  gehlielien: 
ich  leite  es  demnach  von  ^uoftou  ab.  Die  Kürze  des  Wurzelvo- 
cals  ist  ]iie<;egen  ikciu  Einwurf;  sie  erfolgt  nach  einem  piesodi* 
sehen  Gesetz* 

Die  ZwammeDsteUuDg  von  fi^^futu  mit  dem  Lateinischen 
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medeor  kann  ich  'wiedenim  wegen  d«r  TendiiedeiMii  Qttttililii 
nicht  gelten  lassen.   Die  Griechische  Sprache  hntte -jedoch  e» 

eiit»pr€fchendes  Verhum,  wovon  das  Partiripiuin  f^^^^or  im  Homer 
al)geson(lei t  vorkommt,  und  in  so  vielen  Namens- Kiidungvu  fort- 
lebt. J>a£t  mederi,  wohl  nicht  immer  l»lo£i  im  Medinm  öhtichy  ir* 
spröngUch  auch  im  Lateinischen  regieren,  Terwalteo»  bedeu- 
tete, wird  «ich  erweisen  lassen. 

Die  N'ergleichung  von  m^dhä  mit  firfdog  bat  fiel  scheinbare», 
jedoch  sind  dabei  ebenfalls  einige  Bedenken.  Wo  hn  Sanskrit  eine 
Mffmlaj  da  pflegt  sie  in  dem  entspredienden  Woit  auch  imGri^ 
chischen  zu  stehen;  (z.  B.  maäkuj  /u/^v)  doch  finden  sich  liieTon 
allerdings  Ausnahmen.  Schwerlich  steht  alier  dem  Jüdischen  Diph- 
thongen e  ddk  Griechische  19  gegenüber^  eher  ai ;  denn  fi  entsteht 
entweder  aus  der  Verdoppelimg  des  €,  oder  eo  fcftritt  Im  Jonls- 
mus  die  Stelle  eines  1nn<ren  et.  Endlich  ist  Geschlecht  und  Dedn 
nation  versciiteilen.  Doch  lindet  sich  aiidi  im  Sanskrit,  m  dersel- 
ben  Ableitung^form  wie  ^17^^  9  mMmB,  stat.  absol.  sewtr.;  mv 
kommt  dieses  nicht  für  sidi  allem  Tor,  sondern  Molb  in  der  Zu- 
sammensetzung dur-mldho«. 

In  Ai):»icht  auf  Bestaudtheiie,  Ahleitungsform  und  Wurzel  hat 
ßhof  mit  dem  Indischen  mima9,  stat.  afos.  nentr«,  die  genaueste 
Uebereinstimmnng,  dann  c  und  o  vertreten  unaufhörlich  das  ur- 
sprüngliche kurze  a.    In  nien«,  tn^nt-is  ist  ein  neuer  Bildungs- 
Consunaut  Jünznizf  koimiK  ri.    Die  Wurzx*!  ist  uherali  diesell>e:  im 
Sanskrit  mm,  im  Griechischen  und  Lateinischen  das  veraltefee  fU^ 
msRo,  meistens  nur  im  Fk'meritum  ftifummy  mmuM  «biieli. 
-  Es  wurde  getadelt,  dafs  ich  manas  einmal  durch  mens  iiliei^ 
setzt  habe;  ich  glaube,  an  jener  Stelle  mit  Recht.    Soust  aber 
könnte  ich  aus  den  epischen  Gedichten  viel«  Stellen  anführeiiy  wo 
es  so  ubersetzt  werden  muüs.   Uebrigens  darf  die  Rücksicht  auf 
StamniTerwandtschaft  bei  Ueherfra«ri!n«^  der  psycliolojEjischen  "Wiir- 
ter  gar  nicht  gelten:    Alles  kommt  aiil  die  Bestiiiiiiiungen  an,  die 
der  Sprachgebrauch  ihnen  gegeben  hat.  Diese  Wdrler  sind  «bar- 
haupt in  den  mir  bekannten  Sprachen  ursprünglich  von  sehr  sdiwan- 
ktiider  und  unbestimmter  Bedeutuntr,  die  Gränzen  Hit        in  «mh- 
auUcr«  die  Sphäre  des  einen  greilt  in  die  des  andern  hiuiibcr; 
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empfinden«  waliviieliiiieB«  denkeii»  sicli  eirinaerii,  wit»e«, 

begekren,  woliea,  streb en,  wciUeit  mamu^ialti«;  rnit  oiiumdcr 
fetBMtcht  uofl  venrediaelt.  Dock  liat  der  uugelehrte  liistinct  die 
SpRadKiitwickelQBg  richtig  geleilet;  in  jeiier  sobeieliaren  UeTell- 
komiMoheit  liegt  eine  pliiloi^opliitclie  WAhrheit:  dnft  man  sich  die 
Stele  liiclit  wie  einen  »Scimuik  vorsieiieii  darf,  worin  man  ganz- 
Udi  abgeionderte  SchieUaden  eiazehi  nach  eiaauder  herauszkjit, 
MNidetii  dafi  alles  aua  Einer  tmtbeObam  geiitigen  Kraft  herrav^ 
gellt.  IMe  Fbiloiiophfln  mepea  aieh  daher  noch  se  sehr  bemühen, 
die  versciuedeneii  Wirkungsarten  des  geistigen  Wesens  im  Men- 
schen zu  cAasaificiren»  strenge  an  sondern,  jeder  eine  eigne  See- 
len- oder  Geastesfcnift  nnteranstellea,  und  diese  mit  einem  eignen 
Namen  zn  stempeln:  im. lebendigen  Gebrandi  reifst  die  urspriing- 
liilie  ps)cJiolügi»che  Vieldeutigkeit  nu'hr  otler  weniger  wieder  ein. 
Üieia  ist  der  Fall  seibet  in  einer  fiir  denAuadruck  der  Anschauuii- 
gM  de*  aensddkhen  Geiatea  von  sieh  seihst  ao  hoch  ansgebOde- 
Im  Spraclie,  wie  daa  Sanskrit  wirklieh  ist.  Ifan  sehe  nnr  im 
Amara-Kosha  (Lih^l.  Cap.  I.  Sect.  4.  sl.  9.  h.  10.)  die  Benennun- 
gen für  die  intelJectiiale  Thätigkeit.  Sie  werden  in  drei  Zeilen 
als  voOige  Sjnonyine  in  Biner  Reihe  aufgeführt:  manita und hitddhi, 
n1>er  deren  Unteftcbeidnng'  der  Betirtheiler  meiner  Uebersetzung 
&o  viel  scliadsinniges  vorgetragen  hat,  dicht  ne)>eu  einander;  zwi- 
schen den  Wörtern  lur  das  eigentliche  Denken  sogar  das  Herz* 
Der  Lezicogniph  hat  hier  allerdings  mehr  den  allgemeuien  Ge- 
braneh  als  die  wissenschafHiche  Terminolo^e  der  Philosophen  ror 
Angen  gehabt,  und  ist  deshalb  nicht  zu  tadt  in.  Dir  Spraciige- 
brauch rechtfertigt  ihn:  z.B.  durmati»  durlihiiddhip  diumidha$^  sind 
Tellig  gleichbedeutend;  ich  wiliste  nicht  den  mmdesten  Unterschied 
ausfindig  zu  nmcben. 

Aus  obigem  begreift  es  sich,  daTs  Wörter,  deren  Wiu^  uns 
auf  ein  Wollen  führt,  ein  Denken  bezeichnen»  und  vieUeicht  auch 
amgekehrt.  So  ist  es  z«  B.  mit  v6og.  Bei  den  Griediiachen  fba- 
kwophen  nunmt  es  im  intelleetualen  Gebiet  die  oberste  Stelle  ein; 
beim  Homer,  der  dem  Ursprünge  nidier  stand,  ist  es  anders.  iVoof 
hat  nichts  mit  /Wi2-jUi  gemein;  es  kommt  her  ron  w&&Wf  9§6au^ 
wie  ^eec  rea  fiw^  ^Hwm.    Bei  dem  letzten  Yerbrnn  ist  im  Fknr 
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MDS  der  in  ein  Digamma  verwandelte  Vocal  ausst'^ailen ,  tx  i  4em 
eiBten  als  Diphthonge  gehtfebeiu  Doch  wie  so  biofig  datPliiem 
uns  Dicht  die  reine  Wonel  darsteltt»  soodern  eine  Yennehtung  und 
Ziihereitiiug  Hcrst'llien,  so  ist  es  auch  hier:  die  waliren  Wuraeln 
lind  PY"  lind  iVlf-,  im  Lateinischen  RU-o  und  Nü-o;  und  hier 
ergjeht  sich  die  urspringliche  Bedeutung  aus  nihns»  filr  nninun, 
för  niiifiis,  rmt»,  aditito  n.  s.  w.»  welche  Ausdrucke  simmt- 
lich  juif  ein  Wulkii  liezug  habtji. 

Die  Namen  der  geistigen  Kraft  und  üirer  Wirkungsarten  sind 
meistens  toii  sinnlichen  BUdem,  ton  Anfseriichen  Anscbnoungen, 
ja  Ton  Organen  des  menschlichen  Körpers  hergenommen.  Daher 
die  JüäcIu  Ijiung,  dafs  ein  hier  gfinz  körperlich  sehliehenes  Wort, 
dort  in  einer  Temaadten  Sprache  geistiges  hezeiclinet.  Wind 
und  Geist:  üviptoff  onlmiisi  das  ist  beknnnn  Neuer  dntft»  die 
Bemerkung  seyn,  da!s  die  im  Griechischen  «md  Lateinischen  vefw 
lorene  Wiuzi^l  dieser  Wörter  sich  iin  Sanskrit  und  ijn  liothi!vi:heJi 
m  der  vermittelnden  Bedeutung  des  Hauchens,  Athmens  vorfindet* 

Rad.  ^^TT,  on.  3.  p.  praes.  ^FITrT^  Mtti,  spirat 
Coiij.  VII.  ANA«  praet  UZ  —  ßN»  exspiravit« 

(Ulfil.  Marc.  Caii.  XV,  37.  38.) 
Vgl.  Grimin  D.  Gramm.  2te  Ausgabe.  Th.  1.  S.841.    Das  60- 
thische  Zeitwort  kommt  nur  in  der  vergangenen  Zeit  mit  dem  Ab- 
laute vor:  es  gehörte  Hm.  Grimms  Schar&inn  dazu,  den  wnhicn 

Wurzel -Vocal  auszumittehi.  Kr  ist  lüer,  \^ie  so  oft,  dem  Sans- 
krit begegnet  oliue  es  zu  wissen«  —  Kauch  oder  Dampf  und 
Gemuth: 

Ma8C.  Dbcl.  I.  NoM.  ^*  dhfljDas.  &s  ^(wg. 

Whr  gebrauchen  hier  mit  allem  Rechte  das  mathematiscfae  Zeichen 
der  Gleichheit,  da  aoch  die  Quantität  des  ersten  Vocals  diesdhe 
ist.  Ich  Terdanke  obige  Zusammenstellung  meinem  gelehrten  Mit- 
ari)eiter.  Um.  Lassen;  d^vfiog  und  fumm  hat  schon  Vossius  mit 
•einander  verbunden. 

Da  wir  sogar  dasselbe  Wort  in  derselben  Sprache  die  Stn- 
fenleiter  vom  sinnlidien  eum  geistigen  mff-  imd  absteigen  sehen, 
(rgl.  S.  120)  so  darf  es  uus  noch  weniger  wundern,  vicau  von 
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JdMcftett  Warael  dmA  TCwclMcdene  AMdHMigtlbnMi  Antdriick« 

^(•iiiliiet  sind,  \^()rin  bald  das  Sinnliche  hakl  das  Geistige  vorwjd^ 
tet.  Ich  gestehe  es  zu:  das  Homerische  ^«/ro^  und  manas  stehen 
den  sumliches  Leben  ganz  nahe.  Aber  von  derselben  Wunel  kt 
im  Lateinitchen  MiiMTwi»  ursprungticli  Mmmva,  die  Gottin  der 
Weisheit,  der  Besonnenheit  l»eiiannt;  im  Sanskrit  ManuSf  der 
Stammvater  iiml  erste  Gesetzgeher  des  Menschengeschlechtes:  doch 
ohne  Zweifel  naeh  dem  unterseheidenden  Yorrecbte  des  Menschen» 
der  Yernnnfl?  Datier  dann  mimiM/tj/o,  wie  bei  uns  noch  Mann» 
Mensc  h. 

Sollte  nacli  Erwähnung  alles  obigen  flif  Kodenmg  völliger 
GleichionMgl&eit  in  Uebertraguag  der  p«jdiol«igisclien  Auidrudift 
aidrt  aUznstrenge  geAnden  werden?   Mich  dänkt  vielmehr»  dfe 

BeschaßVadicit  des  gauzeu  biii^ü  luuijf  entscheiden, 

22. 

Weon  Hr.  Langlois  jnuna  la  science  äea  ch09e$  utiles 
erklärt»  so  erseheint  mir  diese  Umschreibiing  weder  rieb* 
tig  nocli  eischöjifend.  Er  übersetzt  dasselbe  Wort  freilidi 
auch  (Calüer  28.  p.  244.)  la  science  du  aahU^  la  «abesse» 
also  wie  hier  prajna»  allein  schon  aus  diesem»  sonst  von 
ilim  selbst  geladellen  Wechsel  der  Ausilriicke  scheint  eine 
Unbefilianuiheil  hervoruigehen»  die  eine  festere  Bagränuing 
itB  Begriffes  nolhwendig  macht  Ich  halte  weder  se^Met 
für  das  wahrhaft  demselben  entsprechende  AVoi  l,  noch  kann 
ich  in  den  ch9se9  utile» ^  unter  denen  ich,  ohne  die  »weite 
Uebertragong  dturch  sctMce  du  tote»  praktische,  irdische 
verslanden  Jiaben  würde,  seni  cigenlliches  Gebiet  finden, 
ich  würde  jnana  durth MrkemUmfa  überseixen»  wofür  aber 
die  Lateiniscfae  und  Framösisehe  Sprache  keine  gleich  gut 
zu  biauclienden  Ausdrücke  besitzen;  und  weiche  Art  Er- 
keontni^B  hier  gemeint  ist»  lehrt  der  fast  allein  diesem  Be- 
griff gewidmete  vierte  Gesang.  Als  Erkenntnife  im  Allge^ 
meinen  stellt  der  BegriiT  (III»  3.)  dem  Handeln  gegenüber» 
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Brkenirtmfii  ist  ane  Mhere,  vmflgbdiere  EigoMduft  im 

Menschen.  (IV,  33.)  Sie  zerstört  sogar  die  Handlungen 
(IVy  12.)  und  befreit  den  Geist  von  ihren  Banden.  Alles 
Handeln  aber  ist  in  ihr  enthalten  y  und  wird  durch  sie  be- 
herrscht. (IV,  35.  XVIII,  18.)  Man  wird  über  sie  von  de- 
nen unterrichtet^  welche  die  reine  Wahrheit^  tattvOi  schauen, 
sie  hat  das  Tiefste  und  Höchste  zum  Gegenstande,  denn 
man  erkennt  durcli  sic^  dafs  alle  Dinge  in  der  GolLheit 
sind.  Die  von  Krishnas  als  jnänmn  gestempelte  Erkennt- 
nils  (denn  es  giebt  mehrere,  XIV,  1.)  ist  die  Erkenntnüs 
des  irdischen  und  des  das  Irdische  Durchschauenden  d.  i. 
der  .Welt  und  ^er  Weltseele  {kMhrqimam  und  JTfMW  sind 
gleichbedeutend  XIII,  33.)  und  durch  die  Verbindung  die* 
ser  bridcii  entsteht  alles  Bewegliche  und  Unbewegüche. 
(XIU,  26.)  Die  Erkenntnis,  von  der  hier  die  Rede  ist, 
unifafst  daher  alles  Seyn.  Der  (iläubige  erlangt  sie,  sie 
fülirl  absolute  Gewiisheit  mit  sich,  und  zerschneidet  den 
Zweifel.  Wer  sie  besitit,  erreicht  bald  nachher  die  bdchste 
Ruhe,  (IV,  34.  bis  zu  Ende)  nanüich  durch  die  Vertiefung 
des.  YßgUf  dessen  Feuer  durch  die  Erkenntnüs  (iV,  27.) 
angezündet  wird.  Denn  der  Vertiefte  steht  (VI,  46.)  noch 
höher,  als  der  mit  Erkennlnifs  Begabte.  Auf  ähnitciie  Weise 
auch  in  Manus  Gesetzbueh  (1,86.)  die  Erkenntniis  n v 
in  das  tweite  der  vier  WeHaJter  gesetst,  in  das  erste  aber 
die  Btiisung,  tapOB^  welche  nach  der  Bh.  G.  (VI,  40.)  seihst 
dem  jfdjf«  nachsteht.  In  beiden  Gedichten  weicht  also  die 
Erkenntnib  der  Religion,  oder  ist  vielmehr  die  Stufe  daeu. 
Auch  dhyäna  wird  (XII,  12.)  über  sie  gestellt,  unier  dem 
idso  wohl  das  reine  Nachdenken  verslanden  wird,  tu  dem 
sich  der  Geist  eM  erhebt^  wenn  die  Erkenntnifs  nnd  die 
Liebe  zu  ihr  in  ümi  herrschend  wird.  Schon  aus  dem  luer 
Gesagten  erhellt,  dafii  hier  nicht  von  kaller  und  troekner, 
noch  weniger  von  discursivcr  VcrstandeserkenntniCs  die 


Digitized  by  Google 


]6f 


I  Rde  iit  Die  durch  jmäna  beieiehnete  iil  die  begeialeiie 

AiKcht  der  al)Soliilcn  und  reinen  Wnlirlicit,  die,  indem  sie 
I  den  Geist  belebt,  alles  luii  ihr  ünverirägliche  zerstört  Es 
vai  ihr  daher  ein  Feuer  sagefickrieben,  welche»  die  euf 
das  Handeln  gerichlele  Sucht  verzehrt,  (IV,  19.)  und  alle 
I  Togendeii  eines  durch  eie  beherrschten  GemüLhe  werden 
in  die  Schilderang  ihrer  Natur  (XIII,  7 — 11.)  aufgenom« 
mn.  Verfolgt  man  ihren  Ursprung  im  cndiiiiien  Menschen, 
so  cntftlehl  eie  an»  der  edeUten  Katureigensckafty  der  We- 
mlml,  «oMmi,  und  gegenseitig  erlangt  diese  ihre  Reife, 
wie  jene  leuchtend  in  alle  Thore  des  sterbhchen  Körpers 
dniieht  (XIV,  17. 11.)   Mit  dieser  Wesenheit  verbunden, 
liehl  sie  ni  allein  mannigfaltigen  und  geiheilten  Seyn  das 
Eine  Unvergängliche.   Die  andern  beiden  iSiilureigcnschaf- 
In  liehen  sie  herunter.    In  der  Leidenschaft,  oder  wie 
man  vielleicht  besser  übersetzte,  dem  Staube,  (dem  durch 
irdisches  Treiben  und  irdische  Begier  aufgeregten  und  bo- 
I  fleckten  GemüthsBustande)  erkennt  sie  im  Einxefaien  nur 
einzelnes  Seyn,  in  der  I  inslemifs  wiihnt  sie  im  Einzelnen 
das  AU  zu  erblicken.  (XVIll,  20—22.) 

23. 

lieber  üißima  werde  ich  mir  erlauben,  eine,  eigne  Anr 
tidtl  cu  äuTsem.   Hm.  Langiois  Erklärung  ist  an.  sieh  dun- 
iM)Und  scheint  mir  ^\e^ier  durch  die  Bedculung  der  Prär* 
'  iHMiüon,  noch  durch  Stellen  begründet.    Um  Meiern«  pbm 
Mime  ist  ein  sehr  unbestimmter  Ausdruck;  Is  eetUvmni 
üUerieur  uiuls,  so  weit  Ciefühi  mit  Erkennlnifs  verträglich 
ist,  schon  in  dem  blofsen  jn^na  liegen,  wenn  ich  diesen 
Ausdruck  richtig  verstehe.    Ihre  Uebersetzungen  durch 
tofftitio^  Judicium,  sdefUia  partieularig^  der  umversalis  eul- 
gegengesetzt,  scheinen  mir  auch  nicht  vollkommen  genti* 
gend,  obgleich  die  beiden  letzten  die  Kraft  der  Präposition 


richtig  antdracken.    Wm  die  KrUlning  dieses  Kfi  ^  H 

sa  schwierig  maclil,  ist,  dafs  er  m  allea  Slcllen,  wo\en  ^| 
der  Bku G.  vorkemmt  (111,41.  VI,8.  V11,X  IX,  1.  XVlU,«iO 
immer  blob  mil  jn&aa  veHnrnden,  aVer  in  iieiner  vmi» 
ausdrücklich,  noch  durch  den  Zusammenhang  erklärt  wird 
Das  £inaige»  was  eich  ana  dieaem  Gebrauche  abiiehiiien 
läfst,  ist,  dafs  damit  eine  besondere,  und  wahrsdi^inlich  noch 
genauere  oder  tiefere  Erkenntmls  gemeint  sei.    Dies  hai 
Hr.  L.  venunlhlich  durch  «elanseiilMs  liifibe  sagen  wolisiib 
Ich  glaube  aber,  dals  sich  der  Begiiff  genauer  bcslimmeu 
ishL   Die  BedeuUmg  der  Präposition  ist  überhaupt  Treu* 
nung,  und  daher  auch  Absonderung  von  oder  aus  et&em 
Mannigfalligeii.    Selbst  wo  sie  vcrslärkt,  bewiikl  sie  es  da- 
durch.  Z.  B.  vi$rutm:  (Bopps  Lehrgebäude.  5.80.)  hie 
lind  dort,  an  jedem  einzelnen  vieler  Orte  gehört,  ^ekr  W 
rühmt.    Das  \ ti  hmn  jnä  uiil  vi  verbundeo,  ist  h^ramerr 
kmmm^  wUmeMdm^  bald  von  dem  wirklichen  Unter« 
sdieiden  mehrerer  einander  ähnlicher  Gegenstände,  baU 
von  dem  recht  genauen  Erkennen  gebraucht,  welches  6m 
Gegenstand  von  allen  andern,  mit  denen  er  etwa  verwech- 
selt werden  könnte,  absondert   So  erkennt  (A  r  j  u  n  a  s  H  t  m- 
ui  eis  reise.  Y,  40.)  Arjunas  seine  Stammmulter  aus  den 
äbrigeii  Apsarasen  heraus.    So  beklagen  sieh  (Hidimbas 
Tod  1,6.)  die  Pandawa's,  nicht  mehr  in  der  Dunkelheit 
die  Gegtn(i(-n  erkennen,  von  einander  uotersclieiden  ^ 
können^    So  wird  das  Wort  von  einem  noch  schärferen» 
philosophischen  Unterscheiden  in  Manus  Ceselzbiich  II,  212. 
gebraucht,  und  der  zwanzigjährige  Brahmanen  -  tScbidia 
gmiadMa»  v^Aum  genannt,  Unterscheider  von  Tugend 
und  Lasier.    So  endlich  slelil  es  in  beiden  oben  iiiiirciie- 
benen  Bedeutungen  in  unsern  Gedichten  selbsi  X1)I|  18.» 
als  das  Unterscheiden  der  drei  Begriffe,  von  denen  dort 
die  Rede  ist,  und  XI,  31.  XIU,  1^  als  getuuies  und  l>e- 
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isijs  Herauserkennen.  In  diesen  drei  Steilen  iibei^seUen 
k»m  sehr  tr^eml  dardi  digmmBte^  äimnrmr^.  Nim  be*-- 
thnd  ein  sehr  wesentficher  Theü  der  in  der  philosophi- 
schen Terminologie  der  Bh.  G.  durch  jndna  bezeichneten 
£rkeiinbiüs  im  Unterscheiden  der  beiden  Haupiprincipien 
des  Daseyns,  des  Irdischen  und  des  Unvergänglichen,  das 
Irdistfie  Durchschauenden.  (XIII,  34.  a.)  Dies  war  auch 
«He  Lehre  des  gansen  Sankhya  -  Systems »  nach  welchem 
(Colebrooke  I.  c.  p.  27.)  die  wahre  und  volJkommeiie  Er~ 
keaQUii&  in  der  ridiUgeu  Unterscheidung  der  beiden  Priu- 
djwn,  der  materiellen  Welt  und  der  immalftriellwi  Seüie,. 
instand.  Die  siclk  mit  diesem  Unterscheiden  bescliiifligende 
i:irkennlQiÜ8  s^int  mir  die  durch  vijmänm  beseichnete  w. 
wyn,  und  idh  würde  sie  daher  in  ihrer  Uebersetaung  in 
allen  Stellen  durch  seientia  dignoscendi  oder  auf  ähnliche 
Ueise,  als  die  £rkenntnifs  des  Unterscheidens ,  überseUl 
^VQOsdien.  In  diesem  Sinne  scheint  mir  auch  in  den  Ueber- 
Schriften,  auf  die  Hr.  Langlois  einen  so  iioiien  Werth  aetat,, 
siebente  Gesang  vt^^M-jr^ga  benannt  wordemuseyn.- 
Dom  dieser  Gesang  handelt  ganx  ausschiiefslkh  davon, 
wie  man  das  höchste  göttliche  Wesen,  obgleich  es  die 
guise  Natur  durchdringl}  und  gleichsam  in  jete  Gestail 
«ndiekt,  dach  in  seiner,  ihm  allein  eigenthündiehen  Un- 
vcigäaglichkeil  erkennen,  sich  durch  die  Magie^  in  die  es 
S^eidisam  gehälh  ist,  nicht  irre  machen  lassen,  und  seine 
«dllbare  Natur  nicht  mit  der  höheren,  unsichtbaren  ver- 
wechseln soll.  Dies  gehl  aus  jedem  Verse»  vorzüglich  aber 
«US  iL  13  und  24  hervor. 

Der  höchste  pbiloiophiKfae  BegfHF  tod  fnämm  kum  flKiaes 
IMkleas  nicht  klarer  und  beitiaiiiittr  dargelegt  werde», '  als  In- 

•hm  vorletzten  Vhsatze  ^rsduhi^ji  Ist)  der  Krörtenin«;  des  Begrif-» 
tt»  von  u»jium(U)i  hiugegen  kann  ich  nur  bis  aiii  eiuen  gewissen 
^kt  lolgan»  Ich  liabe  jaduMi  in  det  Ragei  do«^  mknUm  üfaeiw 
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«eil  kli  kieineo  bessern  Ausdruck  in  der  Lnteiiiisclien  Spradie 
XU  finden  «übte.  Sie  i«t  ubarliMipt  aieiil  auf  die  Metaphysik  an- 
ekle-t.  aiisgenonmiöi  e'mige  Mtt  der  all«  pjfiwWrUfifceQ  Lelur«  lier- 
stammettde  VVuittr  von  uuschatzliarem  Werth,  die  W  in  der  Flu- 
losopbie  und  seUist  in  der  christiicliiMi  Theologie  nicht  t  iuIm  In. 
können.  Nur  ein  paarmal  hal>e  icli  cognUi»  gesetzt,  zum  Theil 
ans  einer  grammatischen  Notbigung,  weil  niUnlich  Ton  dem  Ver- 
hum  scire  nidit  alle  BlUInngeu  so  gehraucht  werden  können»  wie 
von  cognotoen,  (cf.  Bli.  G.  XVIII,  18.)  Wo  die  beiden  Wöiii-r 
jndjiam  und  vi-judnam  rerbunden  sind,  habe  idi  für  jenes  m^nita 
universalis,  für  dieses  «dsRlia  peciili«ri#  gesetzt.  Hießr  halie  ich 
einen  guten  Ge\\ahrsmann.  Amai  a  -  Sinhas  stellt  in  scwem 
Wicterbuche  die  beiden  Begriffe  mit  seiiu  Tn  gewöhnlichen  nelsa- 
gmdefi  Laconsmua  «»ander  folgendeimaisen  entgegen: 

Es  sei  mir  erlaubt,  meiner  Ueberset/.ung  dieses  Verses  zwei  Grie- 
chische Ausdrücke  einzumischen,  welche  durch  ihre  Alistamiming 
Von  einer  Iieiden  Sprachen  gemeinsamen  Wurzel,  durch  die  Art 
der  Ableitung  und  Zusammensetzung  mit  den  zu  erklärenden  die 
gröbste  Aehnlichkeit  lial)tn: 

•  Jd  /Snon  äonorum  siusctana  ratio  dtcilur  yviUoig-,  aiwrsutn  dtd- 
Y^if,  qm»  in  «ritbiit  disdplinüqiie  vermOur. 

Die  sdkr  befriedigende  ausführlichere  Erfellning  von  Wiboo 
unter  dem  Artikel  vijnana  ist  veiuiutiiiidi  aus  einem  Commentat 
des  Amara-Kosha  genommen. 

Man  sieht,  das  ganie  Gebiet  tinsrer  praktischen  und  theore- 
tischen Erkenntnifs,  (jenes  durch  a'ilpa,  dieses  durch  a'dfir»  aus- 
gedrückt) wird  dem  vi-jnämim  z»i«^ewiesen ;  was  bleibt  denn  nun 
für  jnAnam  übrig?  Die  Erkenutuil's  de»  Einen,  des  Enigi  n,  dts 
Unwandelbaren,  tot^  ^tm  ^mg*  Jene  wird  durch  EriabruDg 
und  auf  dem  disciwsiven  Wege  erworben ;  diese  ist  nur  durch  in- 
nere Anschauung  möglich.  Diese  Eikeiinhiifs ,  so  lehren  Indisdie 
Weise,  zur  lebendigen,  das  Gemütli  beherrsehencit  n  üeberzeugun« 
geworden,  führt  zum  höchsten  Gute,  wörtlich  zur  Erlösung,  nMtha, 
d«  h.  «nr  Befreuing  Ton  den  Tiusdiungen  der  Smnenvelt,  vad^ 
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fmi  (irn  Sclirankeii  «lef  «iiu^ilueu  Dat^eju«,  Ktiii  der  ErkcuulaUii 
in  MjyiiwdrfnUigea,  dtt  Vielen,  iet  Uatemheidung  die  Haupt« 
jmK  «»Idm  dndL  die  beig^fögte  FMipoHlioB  ai  ei  j^ämm  aae* 
seilmfkt  mn\;  die«  lallt  hei  jelier  geistigen  Atiscliauiing  weg,  ilie 
cIkm  mir  auf  dits  Eine  in  dein  Viel«'n  uoriclitet  ist. 

Hr.  Langloift  erklärt  an  einer  Stelie  (f.  V.  p.a44^)  jn^ina 
tech  In  toimee  A»  eoinl^  In  m^mm;  an  einer  andern  Steile  (T.  IV. 
p. 249.)  saf^t  er:  j  n  A  n  a  e$$  (a  «ci«ife9  <f«9  chonen  uWes',  v  i -  jnuua^ 
MW  stieuce  plus  intime,  U  senUment  iatencur  uni  ä  la  «cience.** 

Sm»  beiden  i>efinilioaen  tcbeinen  einander  hl  nidenpre- 
dMi:  das  Nntiiiche  ist  ammer  ein  ablüngiger  Begri^  dessen  Giil- 
fiskelt  in  der  Hinweisiin*?  anf  etwas  kölieres  liegt.    Diese  Rang- 
ardouiig  der  ßegriiie:  des  Angtuieinru  n ,  des  iNutsUcben,  d^  Gu- 
fei,  faiBMif  mrikay  dhmwm,  i^ttte  Hr.  Langiois«  so  sn  sagen«  anf 
Aa  Büttem  der  Indischen  Schriften  lernen  können.    Aber  wir 
füllen  e«  nicht  so  genau  mit  eint'in  Kritiker  nelimen  ,  der ,  imbe- 
LiDiit  mit  ilt  r  (^esc)iiclite  der  Philosophie,  mit  nichts  an  denn  aug- 
jEföitetp  als  mit  einem  leicfalen  Anstrich  der  sensaalistischen  Schule 
4oMktsehnten  Jahfhonderts,  sich  auf  einmal  in  den  Mittelpunkt 
der  altert  Weisheit  des  Orients  versetzt  sieht,  und  »ich  mm  ftir 
Urraira  hält,  die  Leiure  des  begeii»texten  Dichters  nicht  nur  d;ir^ 
uk^,  sondern  auch  in  beortheilen«    Hr.  Langlois  hat  einmal 
Aechte  getroffen,  diels  möge  auch  das  andre  Mal  der  Fall 

imd  er  innjje,  tVeiiich  selts.'iin  genug,  <las  Heil,  das  höchste 
Ut,  (lurrh  hs  €hs««s  utdes  auftgedrücit  haben,  üano  wird  aber 
«nie  Delioition  von  ui-^edMi  eine  gaas  unmögliche:  denn  wie  soll 
a  ose  ns'tnos  filmt  inUms  geben,  ab  die^  welche  auf  der  innersten 
Wchatning  des  (ieistes  von  seinem  eignen  Wesen  beruht?  Nach 
4m  Ausspruche  des  Amara- äinhati  ist,  gerade  uragekelurt,  vi- 
jiUa  In  aoisnes  dss  dUses  nülss»  weil  dieses  unterscheidende 
^mcn  auf  das  Aeufseiliche»  auf  Kimste  und  Lehrbücher  ge-^ 
wkhft  ist. 

Ich  kann  mich  nicht  überzeugen»  dals  der  Dichter,  wie  Herr 
imHoBboklt  annimmt,  mit  vi-jaihia  eme  noch  *  genauere  oder 
tKfae  Krhenntnifs  i^eint  habe.    Man  betradite  nur  die  liinf 

^zigen  Stelleu  wo  ds^  Wort  vorivounut.    immer  steht  jmita  voran^ 
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mit  diesem  wird  jenes  entweder  unmittelbar  gepaart»  oder  dnrfh 
dkl  vmrangeMjtMe  tVartikel  aa»  darck  daa  nachgeratzte  Adfeeiif 
aaMla  dmnfit  retfumden.  Diet  tat  buh  die  gewSMidia  WeaduDg, 

vveiin  eine  llauptper!»on  mit  ilinm  Gefolge^  eine  UauptsacJie  mit 
ihrem  Zubehör  genannt  wird.    Z.  B. 

ff^  aAafafcfNNna,  der  König  mit  seinem  Hofttaat; 

mm^  Vi^/ii/a-aoMtoy  der  Einsiedler  ««n  aainett  SdiÜer  be> 

gleitet ; 

ramo^  aalaMnumah,  Rainas  mit  seinem  Bruder  Lakshmsnw; 

der,  uiixertremilick  toh  ibm,  sicli  selbst  gana  «iteraiidnet; 
aiai^ffoh  jmfMMhi  der  elMMrte  Hofj^riester  mit  den  iiiulgea 

Kathen,  deren  Ansehen  geringer  ist  als  das  seinise; 
und  so  in  unzähligen  Ffillen.  Der  Dichter  scheiBt  mir  demiscii 
«i-'jSafliui  fast  nar  ab'  ein  CoroUariam  tm  jatlae  anmsdMn.  Wer 
die  eine  fjrofse  Orun^ahrheit  gefafst  hat,  dem  nmfii  auch  dss 
einzelne  Wissen,  die  richtige  Untersciieidung  der  Gegenstände,  wie 
ron  selbst  zufallen. 

'Wenn  c«  heiCit,  ^dmi  mid  9i-j»inw  gehören  zum  Bende  des 
Brafcmanen,  so  versteht  er,  wie  midi  dMit,  uoler  dem  errtm 
Wort  die  Theologie,  unter  dem  zweiten  ganz  im  Sinne  dwi  Amara- 
Kosha  die  wdtlichen  Wissenschaften,  Rechtsgetelirsamkeit,  Msthe- 
matik,  Astronomie,  Grammatik,  selhit  die  Theorie  der  ArdMttar 
and  Senlpttir  wegen  ihres  Gebrawehs  bei  den  Tempeln,  o.  «.  w. 
Denn  bei  den  Indiern,  wie  bei  \len  AeL'Vptieni  und  Etniskeni, 
wurden  ja  auch  diese  Wissenschaften  vorzugsweise  Ton  dem  Pne- 
iterstände  angebaut. 

Sollte  der  Schlofs  von  dem  hohen  Range ,  welehen  dw  Be- 
griff vi- jitcJn«  in  dem  Söiffeftya  -  System  des  Kapilas  eiiuiiinmt,  auf 
die  gleiche  Würde  desseHien  in  der  Bk.  G.  gültige  seynf  Für 
einen  Anhänger  dea  eben  genannten  Systems  kSnaen  wir  da 
Dichter  unmöglich  halten.  FreWch  hiefs  eme  andere  Sctidifro- 
Schule  Yoga,  und  auf  diesen  liegriiF,  oder  vielmehr  aut  diese 
Idee  ist  allerdings  die  Lehre  «nsets  Dichters  kaaptaäehlieh  gerich- 
tet Jedoch  sehe  ieh  nicht  recht  ein ,  wie  er  auf  die  richtige  Ua* 
terscheidunc;  der  beiden  Prfncipien  der  Erkenntnifs,  d<»s  «iinnK«^li«i 
and  des  geistigen^  einen  so  grofscn  Nadidrdck  legen  öoUte,  da  er 
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Jiirfte  m  mlftlMi  i«3m»  ^  Lehre  d€r  Bb.  G.  unter  die  Rubrik 
irgend  eines  der  sechs  anerkannten  Systeiae  der  l^ldiosoplue  brm- 
fftn  tu  woUea.   Ick  finde  es  tm  siebenten»  den  Dichter  so  viel 
■%fich  MS  sich  selbst  mm.  demaij  oder  Aiiikläning  in  solchen 
Schriften  sn  suchen,  die  hockst  wahrscheuUfch  vor  der  seiaigeii 
vorii«inden  waren,  wie  z.  B.  das  Gesetzbuch  <le!)  Manus«  DieMe- 
ta^jstk  ist  ohne  Zweifel  l>ei  den  Indiem  uralt;  die  ersten  Grund- 
idben  thrar  ReligiMi  haben  ja  einen  inetaphjsischen  Anstrich. 
Schsn  ehe  die  Gesetse  des  Manus  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
iii^efaist  waren,  gab  es  pluiosopliiscbe  Bucher,  (hi-tu-sd^Umi} 
sad  iwar  von  dar  negatifen  Art:  dmtk  der  Geselageber  wacnt  vor 
^  Freiyutcin»  vekhe  im  Vertrauen  auf  solche  Schrillten  das 
Mli|»e  Gesetz  «ad  die  Offenbarung  der  Vieda*s  verwarfen.  (Ha* 
uuft  U,  11.)    Bei  dem  Pferdeopfer  iin  iiauia^auii  Vierden  in  den 
XmiKfaenzetten  der  heiligen  Handlung  von  den  Srahmanen  netar 
phyiische  Wettkainpfe  gehalten.  (Ram.  ed«  Ser.  Lib.  I.  Cap^XIL 
tL  23,  25.)    Ja  in  demselbeii  Gedichte  tritt  ein  Priester  auf,  der 
mit  Aliläugiiung  der  Uusterhliciikeit,  (sei  es  im  Ernst  oder  ver- 
•tellter  Weke»  das  gilt  gleiehviel)  eine  gana  egOisäsche  Morid  pre^ 
(IJb.n.  Cap.7a^)  Attoh  diese  Lehre  ist  an  den  riesenhaften 
DiaMasieneu  der  Urwelt  aafgtfafst,  so  dafs  sie  Schander  und  Bnl<* 
netzen  erregt.    So  irtUi  finden  Kir  dieHe  negativsten  AbirniDgen 
der  metaphjraischen  Speeulatioai   Die  ^amep  der  seeks  liaupt^ 
•Tüsne  skMt  toverlfissäg  a«ch  alt:  doch  denke  Ich»  sie  sud  mit 
der  Zeit  fortgewandert,  die  Namen  iind  stehen  geblieben,  und  die 
Sachen  haben  sich  verändert.   Drei  dieser  Nainen:  tninidnsd,  n|/ä|fct 
uMl  eois'MilMi»  kommen  in  der  lik.  Gu  gar  nkki  vor.  FWato 
riamal,  aialjb|m  und  ft^a  häufig:  die  Batgegensetsuag  dieser  bei- 
den letzten  Begriffe  ist  dem  Dichter  bekannt,  er  iriU  sie  aberaiebt 
geilen  lassen.  (V,  4^  6.) 

Die  S|ieoulatMm  ist.  un|»ranglich  und  ihüem  Wesen  nach  ein 
Mer  AjBÜKhwung  des  Geistes.  Sobahl  festgeatdlie  Schulen  «n^ 
ttdiea«  wo  gelernt  uOd  nachgesprochen  wird,  was  man  nur  dann 
besitzt,  wenn  man  es  selbst  gefunden  hat,  so  ist  die  origiiiaU*  Pe- 
lioda  dar  Fhilosofüe  verilfeer.  Die  Methoden  mögen  vervoUkoramt 


im 

Werden,  tltr  Gelmlt  -wird  nicfit  hereicliert.  E«  fragt  sich  iinii, 
welcher  vou  lieidcrt  Perioden  die  Uk.  G.  augdiöit?  Fiir  midi  ist 
die  Antwort  nicltt  tweifeliiaft. 

Wenn  mein  verehrter  FreoMi  Colelvrooke  neben  itiner  nei- 
SterhafUn ,  strenge  MisscnscIiaiHfcKen  D^til^üiin«:  der  philosophi- 
sclieu  Systeme  uns  audi  Stücke  aas  den  Oiiginaitexten  gegeben 
hütte»  so  würde  sich  aot  dem  Styie  wohl  idum  oio  UrtheU  üier 
dsa  relative  Zeitalter  der  verschiedeneii  Sdiriftni  «rf^lien. 

Icli  liahe  nun  noch  einen  einzigen  («iund  zu  ti\^agen:  den, 
welcher  von  dem  hchlulätitel  der  siebeuten  Abtheüimg,  vijnätta-y6^ 
^hergenoMttnen  kit.    ieh  hielt  mich  nicht  für  verpflichitetf  daete 
SchloMtel  «u  ftbersetzen,  und  erldirte  dadurch  cehoii  atÜlachwei- 
gends  meine  Meinung.    Da  die  Sache  abei   iiaher  zur  Spradie 
kommt,  80  trage  ich  kein  Bedenken,  es  aasdrücklich  za  thun«  Ich 
spreche  sie  dem  Hicbler  enttchiedai  ab,   Zwtt  Ahtheilongen  der 
Bh.  G.,  die  erste  nod  die  eilfte,  enthalten  EraAhlung:  hier  cind 
die  'ntel  so  bcsciiaOeu ,  wie  allgemein  in  den  episclien  Gedichten. 
Bei  den  übrigen  sind  sie  aber  nach  einer  gewissen  Methode  ver- 
fertigt: jedesmal  finden  wir  ein  zmammengesttttes  Wort,  dessen 
letzter  Bestandteil  yoja  ist.   Wir  werden  doch  wohl  dieses  Wort 
hier  immer  in  demselben  Sinne  nelimfii  sollen?    Lad  iu  vvclcheml 
Gewifs  nicht  mystischen  Sinne  der  VertieTung  iu  den  Zustand  der 
Boscbanüchkcit:  diefs  verbietet  der  erste  Bestandtheü.  Viettekht 
esoterische  Lehre;  doch  wird  es  auch  unter  dieser  Vorai»- 
Set7-iin;j:  schwer  halten,  tiUci-jiH  t-incn  leidlichen  Sinn  herall^zllbrill- 
gen.   Die  Ueherschriften  sind  nicht  nur  nicht  etschopfeud:  diewr 
Fodenmg  Genfige  tn  leisten,  mochte  schwer  sejn,  hei  eniem  Ge^ 
dicht,  wo  die  Aehnliehkeit,  welche  8okratee  zwischen  der  Ffülsto- 
phie  und  dem  Oitli)raiübus  larid,  so  stark  iiervorlrittj  sie  scheiiieu 
mir  verschiedentlich  auf  den  lohalt  gar  nicht  zu  passeny  nur  durch 
einen  einzelnen  Vers  veranlafst,  nnd  gleiohsam  vom  Zaone  ^ebro* 
eben  zu  seyn.   So  ist  es  gleich  mit  der  Uebersehrift  der  zweiten 
Abthcihing:  sanhitya  -  DÖga.    Sie  ist  von       39, a.  hergenoinim  i», 
wo  der  Diditer  aber  die  beiden  Begriffe  einander  entgegensetzt: 
,J[ch  habe  dir  die  Veraunitgrfinde  zum  Handein  vorgehalten,  mm 
vemimm  auch  die  avs  der  religiösen  Gesinoung/'    Wenn  mdne 
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«y^e  Delling  gilt,  so  hiebe  jJnMytt-f^  db  mdonale  GebeuB- 
khte.  Dann  würde  der  'J'itel  mir  aul  Uie  erste  Uiilfte  des  Kapi-^  . 
tels  passen,  uod  ukiii  tuuuai  ditdb;  deim  die  dort  rorgetrageuea 
Yenumfitgräiide  iio4  ja  au«  der  «Ugemeuiett  D^iik«arl  der  Meuadieu 
betgeDommen.  Hat  aber  der  Veifertigitf  de«  Titels  den  ersten 
Bestandtheil  niclit  in  AbJiä  iigi«j;keit  von  dem  letzten  stellen,  son- 
deiB  die  beiden  entgegengesetzten  Begriffe  in  gleidiew  Veriikit- 
nisse  paaren  wollen«  so  sollten  sie  billig  im  Dualis  stehen. 

Aebnlicbe  Einwendungen  hätte  ich  ge^en  mehrere  dieser  Ti- 
tel Torzuti-agen ,  wofern  uit  lit  (  hra  die  ßeisliininung  der  Kenner 
die  weitere  Erörterung  überllülsig  macht. 

24. 

P.  249.  Bh.  G.  II,  43.  «.  Ce  long  mot  compos^  9m&rga 
par4  djanrna  karma  phala  praddn^  ne  me  semble  pas  en- 
(endu  d  une  tnaniere  exacte  dans  ces  mols:  sedem  apud 
npenu  ßmem  imtomm  pnudieantetj  el  ensuite»  imigim 
maiaUsB  tanquam  opcnim  praemium  poilicentes,  Toulc  Celle 
phrase  uieme,  k  mon  AviSj  presente  un  iaux  sens.  Le  poele 
ctilique  kß  gens  qut  dotuient  (proddn)f  qui  veulenl  Caire 
regarder  le  hiiil  (phala)  de  TacUoii  (karma)  oblenu  sur 
U  terre  (ifjonma)  CQmme  superieur  (pard)  k  la  posaear 
tton  futiir«  du  ciel  (Hoarga)^  coelo  mperiorwm  (mol  l  mol 
C0€lum  supraj  terrestren^  actioma  Jructum  habentes,  On 
pounrait  encore  l'expliquer  par  cette  idee:  habmUm  poito^ 
riMt  €9eh  aUermm  in  terria  primn  (djanrna) ,  aeiionh  mae 
Jm€ium.  M.  Sclüegei  cioil  devoir  rcndrc  äjanma  par  f»- 
$igtm  mdain.  11  me  sernUe  tpi'U  denaiure  la  aigoificalion 
du  mot,  qui  oppose  au  mol  ciel,  doil  sc  rendre  par  nais- 
aance  lerraaire.  C'eat  en  lerme  ascelique  ce  moade  com- 
|Mnr^  a  Taulre  vk.  Voyea  au  al.  61.  ^funm^Aandka^  lea 
licns  de  la  naissance:  cela  ne  veul  pasi  diie  les  ciiaiiies 
ifm  AoiM  impoae  ima  hauie  ii^ifiaance«  ca  aonl  laa  kana 
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ieneiUes.  M.  Schlegel  read  ce  mot  par  geueratiimtun  pia* 
"  ^eukh  e'est  a  dire  TobiigalioQ  de  renaitre  sur  la  lerre  «m 
secoiide  fbis.  Celle  cxplication  est  banne,  quoiqii'un  peii 
obscurc;  et,  eil  .n[)puyanl  le  sens  que  j'atlribuc  k  djtutma^ 
eile  exclui  celui  (jue  M.  Schlegel  lui  danne  dans  un  auti« 
endroil. 

Hr.  Langlois  macht  aus  den  letzten  zwölf  5yiben  die- 
ses Verses  y  die  Sie  in  swei  Wörter  theilen,  ein  einsiges, 
und  niinml  also  das  an  svarga  gehängte  parä  für  das  in- 
declinable  Wort,  und  nicht  wie  Sie,  mit  ausgelassenem  Vp- 
mrga  für  den  nom.  plur.  von  parak,  Hr.  Langlois  scheint 
ferner  nach  den  Worlen  p.  250:  le  poite  critique  ies  gern 
qm  dotmeni  pradan  für  den  accus,  plur.  zu  nehmen,  ob- 
gleich ich  ihm  dies  nicht  Schuld  geben  möchte^  da  es  der 
Coiislruclion  der  ganitcn  Stelle  entgegen  isi,  und  er  auch 
alsdann  Ihnen  hätte  den  Vorwurf  machen  müssen,  dals  Sie^ 
sehr  bekannten  grammatischen  Regeln  entgegen,  das  Jfu»- 

vära  stall  des  ^  geseUl  hallen,  ich  gesteh^  dals  ich  Ihre 

Erklärung  dieser  Slclle  für  die  allein  richtige  halle.  Zuerst 
verliert  bei  Hr.  Langlois  Lesung  der  Vers  seine  Casur,  und 
obgleich  Ve^se  vorkommen,  welche  keine  Einsdinltle  mich 
der  achten  Sylbc  haben,  (wie  z.  B.  VI,  23.  a.)  so  sind  dies 
doch  sehr  seltne  Ausnahmen.  Zweitens  ist  mir  in  den 
Verbindungen  deeUnaUer  und  indecKnabler  W^örter  die  Gal^ 
tung  unbekannt,  die,  wie  es  hier  der  Fall  seyn  würde,  die 
letzteren  den  ersteren  nachsetzt.  Drittens  kann  ich,  ob- 
gleich jainiio  allerdings  die  ifdisebe  Geburt  ist,  dem  iwi- 
schen  diesem  Wort  und  svargah  angenommenen  Gegeusaiz, 
für  den  sonst  (XVll,  26.)  ika  und  pr^fgä  gebraucht  nvird^ 
hiebt  beistimmen;  und  endlich  halle  ich  den  von  Hrn.  Lan- 
glois herausgebrachten  6mn  nicht  für  den,  dem  philoso- 
phischen Zusammeidiange  der  Steile  entsprechenden*  8^g* 
mi  Jamna  hditumi  um  liier  so  wenig  einen  liegensats  zu 
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killen,  dafi  m  vMnelir  och  aiäf  nmmd»  bemiMi,  «d 

beide  BU  der  gleichen  Ansichl  gehören,  die  einer  ganz  an- 
dern enlgegengeseUl  wird.  Wenn  ich  die  Stelle  richtig 
verstehe,  go  wird  in  derselben  zweierlei  getadelt,  einmal 
dafs  man  die  Früchlc  der  ilaadlungen  als  ßewegungs- 
gründe  gebraucht,  dann,  daCs  man  sich  ein  zu  niedriges, 
immer  auf  Genufii  berechnetes,  also  im  Irdischen  befangen 
bleibendes  Ziel  steckt.  Das  wahre  Ziel  des  vollendeten 
Weisen  ist  in  diesem  System  nicht  ivargah^  sondern  mdlr- 
tkak^  JdHÜk^  hrokmanindnam*  Unter  wargüh  wird  hier 
und  in  andern  Stellen  die  Wohnung  der  iiumniisciieii,  das 
Leben  mit  ihnen  verstanden,  imd  dals  dieses  nicht  sinnli- 
chen Genüssen  fremd  isl,  beweist  Arjunas  Iliminelsrcisc  zur 
Genüge.  So  nimmt  es  auch  Wilkins,  indem  er  a  traU" 
Hemi  et^otfment  of  keaoen  übersetzt.  Diese  Umschreibung 
ist  den  indischen  BegrilTen  vollkoniuKii  angemessen.  Der 
wahre  Gegensatz  hier,  wie  in  der  ganzen  Bh.  G.,  ist  zwi- 
schen dem  Trachten  nach  der  Befreiung  von  aller  Wie« 
der^eburl,  nach  dem  Uebergang  in  die  mivergiinglicho  Goll- 
heity  and  der  Begierde  nach  verbessertem  Zustande  durch 
«Heuerte  Geburt.  In  den  Zwischenzeiten  dieser  Geburten 
führten  die  Edlen  jenseits  eiii  den  Griechischen  V  orslellun-' 
gen  von  den  Inseln  der  Seligen  ähnliches  Leben,  und  dals 
man  nach  dem  Genufe  der  Himmelsfreuden  in  die  sterfi- 
liclie  Welt  zurückkam,  wird  IX,  20.21.  ausdrücUich  ge* 
sagt.  Auf  diese  Weise  gehören  Bvargok  und  janma  zusam- 
men, und  zu  donisolben  Geschick.  Als  eine  Parailelstelle 
von  der,  die  wir  iiier  vor  uns  haben,  kann  mau  Yl,  37—42. 
ansehen,  und  der  in  dieser  herrschenden  Vorstellungsarl 
entsprechen  auch  die  iiusignes  nataks  ihrer  Uebersetzung„ 
an  der  sich  vielleicht  nur  das  tadeln  läfst,  da£s  sie  hier  um- 
sehveibt,  statt  sieh  zu  liegniigen,  hlo&  den  Indischen  Aus- 
druck Junma  wiedei zugeben,  bei  deai  jeder,  mit  dem  piii- 
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iüciiligc  gedacht  haben  würde* 

Hr.  Lauglois  hat  sich  hier  iju  Mißverstehen,  wo  möglich,  seihst 
übertroifei).  Die  Berichtigung  ist  voUkommeu;  ich  hal>e  nur  das 
einzige  daran  auszusetzen,  dafs  mein  verehrter  Beurtlieiler  bei  so 
gründlidier  Einsicht  nicht  entscheidender  spricht,  und  dafs  er  Mi«* 
deiitiingen,  die  man  ein  für  allemal  in  den  Gruiul  iiohren  mufs, 
allzu  gliinpAich  ablehnt.  Es  sei  mir  daher  erUiabt»  noch  einiges 
nachzutragen. 

Hr.  Langlob  nimmt: 

für  ein  einziges  Wort«  Solche  lange  Zusammensetzungen  gibt  es 
im  Sanskrit  allerdings,  aber  diese  ist  eine  ganz  unmögliche.  Pwrä 
soll  die  Prapontion  seyn;  und  auf  twrga  zuriickbezogen  werden. 
Nur  ein  Paar  Priipositiuueu,  oiiM,  prati,  stelita  ai)gesonilert  nach 
dem  Substantiv,  das  sie  regieren.  Aber  in  der  Zusammensetzung 
stehen  sie  immer  voran.  Eine  Präposition  kann  freilich  in  die 
Mitte  eines  zusammengesetzten  Wortes  treten,  wenn  ein  neuer  Be- 
standtheil  vuiu  angefügt  wird.  Demnach  nuii^te  |iard,  wenn  es  die 
Fr&position  seyn  sollte,  mit  ^mo  verbunden  werden,  was  keinen 
Sinii  gibt.  Auch  wäre  hiegegen  die  Cüsnr  ein  unüberwindliche» 
Hindemifs.  Die  Indischen  Dichter  bilden  zwar  so  lange  Aggrega- 
tive,  dais  sie  woid  über  den  Ahschuitt  des  Verses  hinausgelfcen, 
missen:  aileiu  die  Cäsur  lalit  doch  immer  nach  dem  Schlüsse  ei- 
nes Haiiptgliedes;  eine  Präposition  huigegen  wird  als  unzertrenn* 
lieh  von  dem  folgenden  Worte  betrachtet,  wozu  sie  gehört. 

Ans  ilcr  \ua  Ihn.  Langlois  pi'prl»ciM'n  Uehersetzmig,  und  aus 
seiner  Schreibung  proddn  statt  prudum  gebt  nur  allzu  klar  her? or» 
dafs  er  darin  nicht  den  zu  vdckam  gehörigen 'acc.  sing,  fem,  er* 
kannf,  sondern  es  fiir  den  acc.  phir.  masc.  genommen  hat,  wie- 
wolil  der  Fehler  ans  uuglanbliclic  »iriinzt,  da  nichts  m  dein  i:an- 
zen  Satae  vorkommt,  wovon  dieser  Accusativ  regiert  werden  koanle. 

So  viel  von  dem  Grammatischen;  das  Theologische  ist  niaht 
besser  ausgeiaiieu.    Zukünftige  ßelolmungen  und  äiiaien,  svarga 
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«wl  «Mb,  HioMMl  «ad  Halle,  tM  eine  IU«|itMfe  der  IMb- 

innnisrlicii  llfligion.  Doch  uiiteiscli(^Hleii  sicli  dies«*  IJegrirtl*  \ie- 
sentiidi  von  denen  dt  r  chnstUciieii  Dogiuattk.  Denn  diese  Zu* 
Stande  der  Seelen  nach  dem  Tode  werden  nkbl  itir  dieBwig^ 
keil  «nftbänderlich  entsdiiedfln  l»etracbtet»  sondern  sie  liaben  nur 
eine  zeitliche  Bauer.  Da  aber  ciifse  hIh  uik niu  r>lKli  ^cgen  die 
Kürze  dee  irdiiKrkeu  I^ens  angenoininea  wird,  so  können  die  ky» 
fieriwliscben  Anadräclie  der  Didiler  nicht  imr,  sellist  der  heiligen 
Bücher,  Ton  evri^er  Seli^^t  und  ewifiier  Yerdaminnifs  mMverstA«« 
den  werden.  Der  CÄMunientatut  itiiirt  eine  »ulclie  iSteiie  ims  den 
Veda's  an. 

Qenan  hetmchtet  ist  also  die  Untenreit  der  Brabmanca  ei* 
gentlich  ein  Porgatnrimn,  wo  die  Seelen  durrh  mancherlei  Qnaiem 
gereinigt  werden.    Ilieraul  k<  hn-n  sie  wieder  auf  die  Erde  ziinick, 
nntssen  aber,  in  die  untersteti  Stufen,  in  die  unedelsten  Gtwtaiten 
des  ocganisdwn  Lebens  gebannt,  gleichsam  von  unten  auf  dienen* 
Auch  die  Freuden  des  Paradieses  nehmen  ein  Ende,  wenn  das 
Verdienst  der  verrichteft  n  ^ulen  Werke  erschoj[>lt  isl,  vielleicht 
erst  nach  vielen  tnusend  Jahren;  dann  eriblgt  wieder  eine  neue 
Geburt»  aber  unter  begtUMtjgendea  Umitttnden:  in  menschlicher 
Gestalt,  in  einer  frommen  und  sonst  aus^tezeidineten  Familie,  wo 
Erziehung  und  Beispiel  die  schon  aus  einem  fruiiereu  Leben  mit- 
gebrachten Gewöhnungen  cur  Frömmigkeit  versUrken,  und  d»> 
durch  Ton  neuem  die  Aussicht  auf  euien  solchen  Kreislauf  hjnn»* 
lischer  und  irdischer  Segnungen  offnen.    Diese  Lehre  von  der 
SeeieuHandeiiing ,  in  Verlundung  mit  jt  iiseiligen  Strafen  und  üe- 
lohnungei^  hat  viele  AeJuiliehkeit  mit  der  Pjrthngorischen ,  wovon 
wir  in  emer  benihmten  Stelle  des  Pindar  die  fluchtigen  Umrisse, 
jedoch  nicht  ohne  eine  «gewisse  lyrische  Verschwommenheit,  abge- 
zeichnet sehen.    Ein  nahrhait  eAvi<;('s  Heil  kann  nur  durch  völlige 
Besiegung  der  Sinnlidikeit  und  SelhstUehe  erworben  werden,  durch 
Erfcenntnifs  der  höchsten  Wahrheit,  durch  Beschaulichkeit,  durch 
anhaltende  Betrachtung  der  Vollkommenheiten  des  alles  durchdrin- 
genden göttlichen  Wesens,  (inrch  Verziclitleistuug  auf  jede  andre 
Betohnung  als  die»  der  Gottheit  zu  gefallen,  sich  ihr  anzunähern» 
sich  inniger  mit  ihr  zu  verbinden,    pieses  fuhrt  zur  Befreiung» 
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tnr  Rriogchiin»  in  der  Gottheit ,  (»rahiiuintrvan'a , 
«Seibttt  verüciivYindet,  das  eiiizebie  Daseyn  als  .solches  aulkurt,  und 
Sur  noch  wie  ein  Tropfe  in  dem  Ocean  der  g&ttüdmi  Weiaheüi- 
nüA  Liebeslftile  Ibrtdiuieit, 

Dies  ist  die  Lehre  unsers  Dichten.  Es  gah  nun  weltlich  ge- 
sinnte Priester,  die  hieron  nichts  wtsfien  wollten ,  sondern  jenen 
oben  geschilderten  Kreislaof  als  das  Hoeliste  prieaen»  «ad  auf  Aas* 
sprifdie  der  Teda*s  sieh  stfitkend,  den  Genols  der  Setigkeit  Inr 
hiofs  aiifserlidie  Religions  -  Uebungen  verliiefsen.  Gegen  diese  er* 
klärt  sich  der  Dicliter  sehr  nachdrücklich.  Aber  es  ist  ganz  un- 
denkbar» dals  irgend  ein  Brahmanischer  'llieoiog  so  Terkeftrt  ge* 
wesen  seyn  soDte,  in  lehren,  eine  aasgeieidinete  Wiedergebart  im 
irdischen  Leben  sei  der  himmlischen  Seligkeit  vorzuziehen.  Er 
^iirde  damit  auch  wenig  Eindruck  auf  die  Kinbildungbkrait  seiner 
jSkhüler  gemacht  haben:  denn  die  Fronden  des  Paradiesen  werden 
ja  in  den  für  heilig  geachteten  Gedichten  nar  albmsmnlkh,  aber 
mft  til>erscliwänglichem  Glänze  umgeben  geschildert.  Unser  Dich- 
ter sagt  auch  hieron  nichts. 

Da  die  üragüche  Steile  eine  der  wichtigslcn  nnd  aogleich  die 
schwierigsten  kt  der  gansen  Bh«  G.  ist,  so  wird  es  nicht  ohne 
Nutzen  seyn,  hier  die  Worte  des  Originals,  meine  Uebersitzuag 
und  die  Anmerkung  des  Coiiunentators  zusammen  zu  stelien^  iiie- 
dnrch  wird  sngleidi  Hr.  Laaglois  aaf  daa  nriumdlichsle  wider- 
legt seju. 

'    Qmm  floridam  wkm  omfionem  profentni  ifisipiMilsSy  Ittiwwn 

crorum  d'wiis  gandenteß,  nec  ultra  quidquam  dari  uffirmanUis,  lu^n- 
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Ätalft«t  e^MMPit,  0«flem  apnd  Sttfierox  fnem  hononim  jyiacdicantes; 
orationem,  mmiam,  inalgnes  natates  tamiuam  optrum  firvemiufii 
pMirnkm,  ntuum  vmkM^akmtiian^  qmbut  uUfpOB  oftm  m  liMii- 
uiimm  mm^acakir:  ^hac  m  rtoio  jnropomilö  ^epU,  drea  opm 
0€  domiMlioftMii  wntöiMi  9vnt,  hontm  maus  iwu  componitur  con- 
impfaftone  ßd  petseventnliam, 

4(M'*4<(^M(H«  tlF^  HHHlW  d^Hl^rMt?  I  (42.) 
UrT  ^  *WlrHH  ^  »  «hWlHHJ  ^IHIj>y| 

^  «M^HI  qr^f  Rf  CTcT^TfipTgq^j  I  (43.)  cTcRT- 
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Die  Schüler  kteieii  Ma  «bb  iß^mt  Pftihe  nbeneiigeB,  daß 

t'Ä  keine  leichte  Arbeit  ist,  die  Commentare  zu  verstehen.  In  Ca!- 
cutta  sind  deren  schon  mehrere  gedruckt  worden,  hauptsächUck 
«aif  Coielirooke'«  fiecrieb»  der  inmier  auf  des  etreng  WitMiiechflII'» 
liehe  zu  geliea  pOegt;  in  Eurofm  necJi  fceiii  eiesiger.  Dier  blofiie 
Abdruck  scheint  mir  aber  nicht  genügend:  es  wird  nöthig  seyn, 
um  durch  Beispitde  die  Methode  deutlich  zu  inadH^,  ciMen  oder 
den  andren  Commentar  aaf  Europäische  Weise  zn  commentiren. 
Die  Cemmentaloree  {»flegen  die  Worte  des  Textes  einieln  zu  wkk 
derhoh*n,  dazwischen  aber  ilire  Definitionen  einzustreuen.  Wo  man 
Devauagari- Lettern  von  verschiedenem  Caliber  hat,  wird  es  ein 
Mittel  der  DeatiichlLeit  seyn,  die  Worte  des  Textes  durch  gro£icee 
Schrift  auszuzeichnen.  Ohne  mich  auf  die  syntaktische  Zergliede- 
nni2  einzulassen,  hebe  ich  nur  hervor,  yfns  zur  Erklärung  des 
Sinnes  dient.  In  der  (/itation  aus  den  Veda*s  Itabe  ich  einige 
Worte  ausgelassen,  weil  kh  darin  Fehler  entweder  In  meiner  AB- 
achrlft  oder  in  der  Handschrift  selbst  venmithe*  Was  stehen  ge- 
hlieben, ist  hinreichend,  und  vollkommen  klar. 

Der  Commentator  erklärt  zuerst  die  verwickelte  \^ortin^u^lg, 
die  sich  durch  drei  Distichen  hindurchschlingt.  —  Jene  ge- 
bltimte  Rede.  „So  whrd  sie  genannt»  weil  sie  unfruchtbar,  und 
wie  die  Bläthe  nur  bis  zum  Abfallen  ergötzlich  ist."  —  Diese 
Rede,  die  ganze  Lehre  der  weltHch  gesinnten  Brahmanen,  bezeich* 
net  der  Commentator  durch  eine  sehr  elliptisch  gebildete  Zasa»- 
mensetzuttg  als  M^uie  Hhnmel -und -dergleichen- Belohnitngs-Theo- 
tegie."  E«  wird  ein  Beispiel  ron  solchen  Sprüchen  der  Veda's 
gegel>eii ,  <lurgleichea  diese  TJietdogen  inmier  im  Munde  luhren: 
^,Das  Verdienst  dessen,  der  ein  viennonatliches  Fasten  dari»ringt» 
ist  nnerschSpflkh.*'  —  Sie  sagen,  es  giebt  nichts  anders. 
„Sie  pflegen  zw  behaupten,  daniber  hinaus  (über  den  Wohnsitz 
iu  Paradiese)  sei  kein  andrer  Antheii  an  tiein  göttlichen  zu  erlan- 
gen.** —  „Sumrgapart^h  sind  diejenigen ,  für  welche  das  Paradies 
das  hodiste  Ziel  des  Menschen  ist.  Sie  Terheifsen  eine  neue  Ge- 
burt, und  in  dem  daraof  folgenden  Leben  gute  Werke,  und  deres 
Belohnungen."  —  Hier  ist  die  Krkliirung  etwd3  versdiiedea  von 
der  meinigen.   Der  Scholiast  nimmt  in  dem  zusammengesetzten 
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W«te  jmmu  kmwm^pktdm-pnMm  jeden  der  drei  ▼oraigelRiidfl» 
ÜHtaddidle  beeoAdeis»  da  ich  die.  beiden  lelsteii  wieMniienge-» 
Meinen  luifte:  ich  beco^  sie  auf  das  Vergangene,  er  bezieht  sie 
•nf  die  Zukuiiit.  kn  VVeseutiiclien  kommt  e&  aber  aui  tia»  biii- 
aos.  Unter  jmmm  werden  in  jedem  Falle  notalM  «ne^MW  Teteiaii- 
dm:  eine  Geburl,  auigeaeichnel  durch  erbliche  Reiehüinnier  und 
Naeht,  nnd  durch  die  herftommUche  FrSminigkeit  der  Familie,  wo- 
rin der  aus  dein  Paradiese  zurükkelireude  geboJireu  wird.  Jenes 
gewährt  die  Mittel,  dieses  giebt  die  Veranlassung  tn  neuen  Ter- 
dicosdichen  Werken.  So  sollte  nach  der  Lehre  dieser  Tlieologen, 
ib  Lohn  Kr  blo&  Anftertiche  Leistungen,  der  Kreislauf  paradSe- 
sischpr  Genüsse  und  irdischer  Segnungen  sich  immerfort  erueuem; 
Bsd  sie  sclunetcbelten  damit  gewifs  der  Denkart  vieler  Measdien, 
die  Baeh  einer  geisl%an  UnslerMkhkeil  gar  niakt  fk^gaa,  wehl 
dwr  wüBsdhen,  auf  iidMe  Wdie  inuner  inrtinleb«!. 

25. 

Cahier.  2d.  p.  242.  zu  Ol.  3.  Die  Erklärung,  die  Hr. 
LsDgioia  dem  parä  an  dieser  Sielle  geben  will,  ninuni  mchi 
ddn  ihrer  Schönheit  und  Feierlichkeit  sehr  viel,  sondern 
scheint  mir  auch  offenbar  unrichtig.  Dab  der  in  Ihrer 
Oebersetemig  angedeutete  Sinn  der  richtige  ist,  beweist  der 
Eingnng  des  folgenden  Gesanges.  Was  dort  purdtanak 
(IV,  3.)  isty  drückt  hier  purä  pröktah  aus. 

26. 

m,  15.  Wenn  ich  diese  Stelle  recht  ventehe,  so  ist 
allerdings  ortma  die  richtige  UeberseUung  und  constans 
würde  die  Uauptnuance  des  Bcgiiis  unausgedrückl  lassen. 
Nor  hatten  Sie,  meiner  Meinimg  nach,  MmmMatmn  in 
»L  14.  6  und  15.  a.  durch  dasselbe  lateinische  Wort  über- 
•etaen  müsacn.  Indefs  hai  Ur.  Langbis  gana  Recht,  daHi 
ie  PrSpcnilMn  sm  niefat  ohne  Gnoid  mit  «t  «titandMi 
iit  Beide  Eusauiinen  drücken  die  Vorstellung  aus,  wclclie 
in  d«r  faiMben  PiiikMfhie  ür  daa  fintitohea  einer  &adie 
j.  12 
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auB  der  andern  hermdieiid  war.  Wir  lernen  nemlich  aus 
Colebrookes  Dorstettung  des  Sankhya- Systeme  (p.  da6 

die  Wirkung  nicht,  als  durch  die  Ursache  aus  dem  Nichts 
erceugly  sondern  als,  schon  vor  der  Hervorbiingung,  in  ihr 
vorhanden  angesehen  wurde,  nicht  als  ein  Product,  sondern 
als  ein  Educt,  und  ilies  bezeichnen  die  beiden  mit  einan- 
der verbundenen  Präpositionen  auf  das  genaueste.  Dieser 
Sinn  pafsl  aber  auch  in  den  allgemeinen  Zusammenhang 
dieser  Stelle,  iieiin  das  Einfache)  aus  wekhem  das  Göll- 
hebe  Princip  (Brukma)  entstanden  seyn  soll,  ist  der  allge- 
meine Stoff,  der  näher  spedficirt,  cum  Brahma  wird.  Das 
Brahma  ist  deuuiach  gicich  ewig,  es  könnte  aber  nicht  da 
fleyn,  w<am  das  Einlache  nicht  als  sein  Ursteff  gedadii 
würde.  Eben  so  ist  Opfer  eine  Species  des  aflgemeinen 
Princips  oder  Slofls  des  üandeins,  und  wenn  man  sielt  aller 
Handlungen  enthielte,  würde  es  auch  keine  Opfer  geben. 

27. 

Zu  m,  34.  Wenn  Hr.  Langlois  hier  die  Verdoppe- 
lung des  dielen  Works  unbeachlel  und  die  Uehersetiung 
unvollständig  nennt,  so  hat  er  wohl  nur  übersehen,  daS& 
Sie  §ematti  euiiibet  übersetzen,  und  dadurch  die  Verdoppe- 
lung;, die  Laleiniscli  gar  keinen  i>inn  gegeben  haben  würde, 
vollständig  ausdrücken. 

■ 

28. 

Zu  lU,  35,  £s  wäre  au  wünschen  gewesen,  dafii  Hr. 
Langlois  durah  Stellen  bewiesen  hätte,  dafii  gmm,  das  ge- 
wöhnlich vorzügliche  Eigenschaft,  Talent,  Tugend 
bedeutet,  auch  für  Ruhm,  £hre  genommen  wird,  und  dafii 
mmaükitm  akht  genau  vollendet  heifren  kann,  obgiekh 
der  Begriff  von  oau,  nach,  gemäis,  also  einer  VorsdiriA, 
Begel  eaAsprecbeod,  voUkommeii  dieser  Bedeutung  magt. 

* 

m 
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29. 

P.  244.  24b.  Ich  mociUe  dtMi  Salz,  dtifs  der  Weise 
mitten  im  Handein  eigentlich  nicht  handelt ,  (IV,  20.)  nicht 
Uoii  eme  tophistische  Behauptung  nennen.  Es  liegt  we- 
nii^tens,  meines  Erachleiis,  in  dem  ailerdiogß  grell  t^ewähl- 
ttn  Auadniek  ein  tiefer  philosophischer  Sinn.  Das  Handehi 
wird  in  dieser  Lefire  immer  der  Erkennlni(iB  enlgegenge- 
selst  An  sich  also,  mid  von  ihr  entbiöfsl,  hmdet  es  die 
Seele,  denn  sie  aachi  durch  das  Handehi  Genufia,  worin  die 
karmaphaUistmga  liegt,  und  der  Genufs  führt  wieder  zum 
Mandeln;  durch  beides  also  Ueibl  sie  im  Irdischen  und 
SinnUchen  befiuigen.  Wenn  aber  der  Weise  so  handelt, 
dafs  er  dabei  alle  Rücksicht  auf  die  Folgen  der  Handlun- 
gen aulgiebt,  so  zerstört  er  den  dem  Handeln,  im  Gegen- 
ssls  mi  der  Erkcnntnifii,  eigenthilnihchen  Charakter,  das 
eigentliche  Wesen  desselhen,  und  dies  nun  drückt  der  Dich- 
ter, vermöge  einer  wahrlich  mcht  zu  gewagten  Hyperbel, 
durch  die  Vernichtung  des  Handelns  selbst  aus.  ki  dem 
Verzichten  auf  die  Früchte  der  Handlungen  lieG,t  das,  was 
wir  auch  noch  heute  für  die  reinste  Sillonlehrc  erkennen, 
das  Handdn  ans  Uo(ser  PflkhlmHliigkeii,  das  Uehen  der 
Tugend  um  ihrer  selbst  willen.  Obgleich  aber  der  Indi- 
sche Begriff  auf  der  einen  i^ite  hiermit  zusammenfällt,  so 
enthalt  er  freilich  auf  der  andern  eine,  blola  dieser  Jjehre 
eigcnlhüiuiiche  Modificalion  dadurch,  dafs  dem  Handeln  (was 
im  Grunde  alle  Wirkung  der  Materie  im  l^Ienschen  ist) 
eine  viel  gr5(sere  Ausdehnung  gegeben  wird,  als  die  Sitt- 
lichkeit der  Handluiigcii  umfalst,  so  wie  durch  den  Beginff 
von  der  Selbstständigkeit  der  Materie,  und  dem  unaufhall- 
bsmn  GcMshid^  das  aUe  Wesen  in  ewig  wechsebdes  Un*- 
tergehen  und  Wiederentstehen  forlreifsl.  Dadurch  wird  je- 
nes Vennchten  auf  die  Eriolge  der  Handlungen  .weit  mie^r 
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zu  einer  stumpfen  Gleichgültigkeit,  ab  la  emem  Bemühe^ 

die  Idee  in  der  Malcrie,  das  GeseU  in  den  Handlungen 
gebend  tu  madien. 

30. 

I^och  weinger  gerechl  seheint  mir  Hr.  Langlok  ge^m 
den  Inhalt  des  Endes  des  Gesanges.    Die  verschiedenen 

Arten  der  Opfer  werden  mehr  aufgezählt  als  gerechtfertigt, 
und  wenigstens  h&tte  nkht  unerwähnt  bleiben  müssen^  da£» 
der  Dichter  sich  eeibst  für  das  Opfer  der  firkenntnils,  wo- 
runter man  wohl  nur  die  Verehrung  der  ^»"Uh/fit  durch 
Erkenntnils  Tcrslehen  kann^  erklärt»  dafii  er  xu  dieser  uber- 
geht, und  sie  (st.  34.)  m»  suchen  anmahnt  Den  Zweifel 
mit  der  Erkenntniüs  zerschneiden  (sL  42.)  ist,  auch  abgese- 
hen von  allem  retigiSven  Glauben^  ein-kraftvoUer  nndseJbo*. 
ner  poetischer  Ausdruck  Ahr  die  Erkenntniüs,  welche  die 
Zuversicht  der  Wahrheit  in -sich  trägt,  und  der  jeder  nach- 
streben muis,  der  nicht  unaufhörlich  swischen  ZweiMn 
hin-  uud  herschwanken  will 

31. 

Pag.  245.  zu  IV,  13.    Ich  hin  Hrn.  LangJois  Meinung, 
dallB  in  akartdrayn  nicht  der  Öiun  von  aicc^ont  murmttem 
liegt,  sondern  der  einfadbe  ven  ms  fammamu   Oafr  aber 
mit  dem  Worte,  wie  Hr.  Lnnglois  bcliauplel,  gesagt  seyn 
sollte,  dals  Krishnas  wohl  der  Urheber  des  guna  joicfat  aber 
des  kmrna  der  Gasten  sei»  scheint  nur  der  Gnnstmction 
und  der  Sprache  entgegen.    Tasya  i;ehl  sowoJil  aui  akdr^ 
tttram  als  aut  kartdram^  und  bezieht  sich  auf  tiUkmtvmr^ 
nyam^  in  'welchem  (gmlm  und  karma  dergestalt  sugLnch 
liegen,  dafs  nicht  eins  allein  davon  herausgenommen  wer- 
den kann.    Auch  haben  beide  einander  entgegengeaeti^e 
Wdrler  offenbar,  den  durch  das  privative  a  h«i^cfaneleB 
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GegcüsaU  aiisgenoauiieii,  dtes«lbe  ßedeuliuig*   Mir  scheint 
KriihiMH  nichi  tiidhr  tu  M0m,  «is  4ifii  er,  obgleich  er  in 
ScKafeti  der  vier  Gasten  gehandeil  hat,  doch  eigentlich 
( nämlich  in  dem  IV,  20.  und  sonst  ausgedrückten  Sinnj| 
mclit  gehandelt  «hat.   Hr.  Langiois  be&eht  sich  auf  14 
Allein  bei  Vergleichun|2:  dieser  beiden  Stellen  mufs  man, 
wie  mich  dünkt,  auf  den  Unlerscliied  ;&wiscben  karma  und 
hrnubii  achten.    Xittnnm  ist  gleichsam  der  Stoff  des  Han- 
tlcljii  in  der  Well,  das  Handeln  überhaupt,  der  Erkenntnifs 
entgegengesetzt,  das  unausU^bar  im  Menschen  da  liegt 
Die  Beschaffenheit  dieses  Handelns  in  den  vier  Gasten  hat 
Krisimas,  oder  die  Gottheit  offenbar  mitgeschaffen.  Aber 
die  einzelnen  Handlungen,  die  Art,  wie  einer  sich  zum  Ur« 
lieber  einer  Handlung  macht,  iaririiman^  daran  ist  die 
Gottheit  unschuldig  sie  gehen  aus  jedes  einzelnen  Charak- 
ter hervor.  JCarma  ist  gleichgültig,  und  kann  das  uneigen- 
nützige Handeln  des  Weisen,  oder  das  selbstsüchtige  seyn. 
Aber  die  einzelne  Handlung  verbindet  sich,  wie  sie  ent- 
steht, mit  Begierde  nach  ihren  Früchten,  oder  mit  dem,  je-^ 
den  Erfolg  geringschätzenden  Gleichmulh. 

32. 

Zu  rV,  17.    Vikarma  kommt,  so  viel  ich  bemerkt  habe, 

auiser  dieser  Stelle  in  dei  iih.  G.  nicht  vor.  Ich  halle 
aber  tseestlo  a&  o/iere  für  die  vollkommen,  richtige  Ueber- 
Ktoig  dieses  Ausdrucks,  und  Hr.  Langlois  unterscheidet 
wohl  (iichl  genau  genug,  wenn  er  dies  mit  otitmiy  akarma 
för  dasselbe  hält  Was^  Colebrooke  (p.  106.  nr.  9.)  von 
wnjunction  und  disjunction  (vennuthlich  sanyöga  \xaä  vi" 
jfoga)  bemerkt,  dafs  nämiicli  der  letztere  beider  Ausdrücke 
sieht  blols  die  Vemeinmig  des  enteren  Ist,  tiifft  gewils 

SBch  hier  ein.    Akarma  ist  das  Nicht -Handeln  überhaupt, 

aus  irgend  eÄoem  Grunde,  und  ohne  Rücksicht  daraui,  ob 
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je  vertier  gehandelt  worden  ist,  pikatmm  des  abfikhUidie 
Aufgeben  des  Handelns,  da»  Uebergehen  von  tunmm  warn 

akanna.  Hierin  liegt  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied, 
und  gar  keine  blofse  Spitsfindigkeit. 

33. 

P.  248.  zu  V,  16.  Wenn  man  nicht,  wie  Hr.  Lnnglois 
jedoch  fast  aiuunehinen  scheint,  dem  «Scholiasten  schlech- 
terdings in  jeder  Erklärung  folgen  muTs,  so  wurde  ich  mit 
Ihnen  dtmanah  für  den  Ablativ  iiaUeii;  und  y^shäm  auf  dies 
Wort|  und  nicht  auf  jnätum  beziehen.  Hr.  Langlois  scheint 
gar  nicht  darauf  su  achten,  da(s  ausdrückliq^  iad-afnäium 
dastehl.  Dadurch  wird  die  Unwissenheil,  oder  vielmehr 
der  Mangel  an  £rkenntnil8^  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
auf  den  vorhergehenden  Slokas  bezogen,  und  dieser  spricht 
augensclieinlich  von  dem  I\Iangel  der  Erkunnlmis  überhaupt, 
welcher  der  Ursprung  lasterhafter  Handlungen  ist.  Dage« 
gen,  dals  Hr.  Langlois  dtmanah  durch  nimmi  spiritm  über* 
selzt,  läfsl  sich  nodi  erinnern,  dofs,  um  diesen  Begriff  aus- 
zudrücken, immer  paramdtnum  gebraucht  wird,  was  auch 
im  sechsten  Gesänge,  auf  den  er  sich  bezieht,  (sl.  7.)  aus- 
drücklich steht,  und  dafs  er  eine  Steile  hülle  anführen  sol** 
leUi  wo  dimam  allein  in  derselben  Bedeutung  genommen 
wird.  Als  eine  solche  könnte  die  in  Manus  Geselzbuch 
angesehen  werden,  wo  es  (Xll,  119.)  heifst. 

Hier  erklärt  der  Scholiast  (Htnä  richtig  durch  parmm- 
dtmd.   Denn  wenn  der  Brahniane  alles  in  sich  seihst,  in 

seiner  Seele  sehen  soll,  wie  Sl.  118  gesagt  wird,  »o  kann 
diefs  nur  dadurch  geschehen,  dafs  der  hödisle  Geist  Alles 
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i»€i»ccil,  und  daher  alles  Beseelte  in  sich  faist^^die  Allseele 
ist,  wa»  der  Seboliasi  dorcli  tarvätmuiimm  partmäimmMtk 
«ifdffickl.  Es  i»!  aber  Iner  offeniunr  der  aUgemme  Aua» 

druck  für  den  besondeni  gebraucht,  damit  der  Sl.  119  zum 
vorbergehendeii  paaaen  aoll^  und  weil  aoeli  wiricKeh  der 
plnlosopliische  Grund  der  Behauptung  in  der  Ginerleäidi 
alles  Geisligen  liegL  Es  lafst  sich  daher  nach  meinem  Er- 
messen aus  der  Verwechaelung  beider  Ausdrüeke  an  die- 
ser Stelle  nichts  auf  andre  schliefsen,  wo  solche  besondere 
Gründe  nicht  vorhanden  sind.  Bopp,  den  ich  über  diese 
Stelle  SU  Rathe  gesogen  habe,  sweifelt,  dals  dittuumk  mil 
ndsinam  verbunden,  der  Ablativ  scyn  könne,  da  dieser  Ca- 
sus immer  nur  da  gebraucht  werde,  wo  man,  wie  bei  Be- 
wegung, Hervorbringung,  Vergleichung»  den  Begriff  der 
Entfernung  anwenden  könne,  was  bei  Zerstörung  nur  ge- 
iwoDgener  Weise  möglich  sei  £r  wünachte  wenigstens 
eme  Stelle  au  kennen,  die  in  dieser  Construeüon  der  ge- 
genwärtigen iihnlich  sei.  Er  verbindet  also  bis  dahin  das 
Wort,  als  Genitiv,  mit  ghkäm  iad-^fmdmam  deren  eben 
ernrähnte  Unwissenheit  der  Seele  oder  des  Geistea  durdi 
\Vk»sen  zerstört,  oder  vemiclitet  ist 

34. 

P.  251.  xu  VI,  23.  Auch  hier  aeheint  mir  der  Sinn 
dem  philosophischen  Zusammenhange  allein  angemessen' 
wenn  man  mit  limcn  den  Apostroph  wegläfsl.  Freilich 
aber  mofa  man  die  Bedeutung  von  mmitinu-cMtmä  rich- 
tig auflassen.  Dies  Wort  scheint  mir  denjenigen  anzudeu- 
ten, dessen  Geist  nicht  von  Wissen  und  Sorgen  gestört 
und  beladen  ist,  welcher  den  nirv4da  besitst,  der  U,  52. 
als  Ziel  vorgeslelit  wird,  und  den  an  eiuci  Gleite  Hr.  Lan- 
glois  selbst  eben  so  erklärt. 
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Die  weileic  FoiUelzuiig  der  AusziigL-  des  Hrn.  Laa- 

gjkukft  ist  bi»  nicht  zu  (xesicht  ^ekomiuen.  Nicbt 
v^geB$m  darf  man  bei  adner  Arbeit»  dafii  er,  als  er  die- 
aelbe  niederschrieb,  die  lu^uiterhafieii  Colebrookschen  Ab- 
liandiuD^a  nkbi  beiuitoeii  .koniiie,  clie  ein  ao  ^obe&  Lidii 
aueh  über  die  Bha^vad  Güa  (obgleidi  er  sonderbarer 
Weise  derselben  mil  keinem  einzigen  Worle  gedenkt;)  ver- 
breiten, und  vor  deren  Lesung  mir .  wenigstens  der  philo« 
sopliische  Inhalt  dieses  wundervollen  OedichU  in  mehreren 
Thciieu  dunkel  geblieben  war. 
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Wenn  ein  philosophisches  System  nach  seiner  inneren 
Ooasequenz  imd  Uebereinstiiiiinang  mii  der  selbslerlumnleii 
WahrheH'  obfadiv  beurUieilt  Ul;  kann  es  nanmelir  auch 
subjecliv  mii  dem  Geiste  und  dem  Cliarakter  seines  Urhe- 
bm  TeigÜclNSy  tmd  uolersuciii  werden,  mit  welcbeoi  Grade 
der  Nodmm^gkeit  es  ane  seiner  bidmdiuüiUibientepnnt^t, 
und  welche  Eigenihüniiichkcit  diese  in  dieser  lliicksichl  au 
acb  trägt  Je  wklAiger  das  einige  Ziel  alles  PhUosephv* 
MB ,  die  Erkemiteilii  aursersiimlicber  Wahrbeiten  und  die 
strenge  Prüiung  der  Festigkeit  dieser  £rkennliii£s  ist,  desto 
interessanter  mak  die  Beschäftigong  sejn,  dem  Gange,  anf 
«tMiean  mebrere  Köpfe  dabin  so  gelangen  strebten^  mit 
Au£aierksamkeit  naduuiorschen.  80  wie  aber  dieü»  I»- 
tflvesee  weniger  TOn  dem  objecüven  WerUie  dar.  fryttfr 
an  sich,  als  von  der  originellen  IndividiialilUt  ihrer  Urheber 
abhängt;  eben  so  wird  auch  diese  Beschälligung  selbal 
nichts  sowohl  unmHtetbar  der  Philosophie,  als  Wisaennobaft» 
als  vielmehr  dem  Philosophen  erspriefsHch  seyn,  der  sie 
vornimmt.  Zwar  kann  das  Ideal  einer  wahren  Philosophie 
wenn  diese  nemfiob  die  ^ollsfändi^  Abmeastmg  aller 
mttischUcheii  Vermögen  zum  Gruniic  legen  muHs,  um  dar- 
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nach  die  Mögliclikeil  objeclivei  Krkenntnifs  zu  besümuicn, 
luid  die  allgememen  GeseUe  der  Thätigkeit  jener  Vermö- 
gen Bu  entdecken  —  gewift  nur  aus  dem  vereinten  Stre- 
ben aller  menschlichen  Kräfte  hervorgehn.    Allein  auch  bey 
Systemen^  denen  man  schlechterdings  Wahrheit  und  Ali* 
gemeingülligkeit  abzusprechen  genöthigt  wäre,  könnte  der 
enge  Zusammenhang  mit  der  Kraft,  die  sie  schuf,  die  Auf- 
merksamkeit anhaltend  fesseln.    Erschiene  daher  auch  je 
der  Zeitpunkt,  in  welchem  alle  denkende  Köpfe  sich  über 
Eine  Philosophie  vereinigt  hatten;  so.  würde  dennoch  das 
Studium  der  bisherigen  Systeme  schon  in  dieser  Hinsidil 
immer  nolhwendig  bleiben.    Am  meisten  aber  würde  diefs 
der  Fall  bei  den  Systemen  solcher  Männer  seyn,  die  ihr 
games  höheres  Dasejm.in  ihre  pinlosophische  Ueberaeu- 
gung  am  innigsleu  verwebt  haben;  wie  denn  hierin^  um 
ein  Beispiel  aostuführen,  vielleicht  niemand  die  Griedieii 
liberlroiett  hat,  deren  Systeme  last  durehans  die  Frachl 
ihrer  gesanimten  Kräfte  in  der  grölsesten  Harmonie  ihres 
Strebens  ist,  und  die  niemand  als  Philosophen  voUatän^ 
würdigen  wird,  der  sie  nidit  als  Menschen  au&ufosaen  Sam 
genug  hat.    Hieraus  ergibt  sich  also  eine  zwiefache  und 
so  Terschiedene  Behandlung  der  philosophischai  Geschieht^ 
dafs  sie  schwerlich  von  weniger,  ab  swey  gans  ▼eraehie- 
den  gebildeten  Köpfen  mit  Hoffnung  des  Erfolgs  versucht 
werden  darf.   Denn  wenn  der  eine  das  hier  angenommene 
miAg  wahre  System  unausgesetst  vor  Augen  haben  mi^; 
80  müssen  dem  andern  mehr  die  verschiednen  möglichen 
Richtungen  des  phiiosi^hischen  Geistes  gegenwärtig  seyn. 
Warn  der  eine  mit  unerbittlicher  Strenge  alles  zurückwei- 
sen mufs,  was  sich  von  seiner  einzigen  ISorni  entfernt;  so 
mufs  der  andere  mit  einer  liberaleren  Vielseitigkeü  aich 
gänzlich  seinen  eignen  Meinungen  entreifsen,  und  die  fremde 
Vorsteliungsarl  schlechterdings  nur  als  eine  eigne,  gan»  und 
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gar  aber  nicht  —  sey  es  auch  noch  so  sehr  gegen  seine 
ei||ieUeberBeugittig  — •  als  «ine  iinriclitige  beiraehtcD*  Gib( 
es  nun  eine  Philosophie,  die  auf  Dingen  beruht ,  über  die 
Äch  nicht  durch  Beweis  und  Gegenbeweis  streiten  iaJkt| 
aondem  die  nur  ein  überekisiinuneudeft  oder  wiilerspre» 
chendes  Gefühl  bejahen  oder  verneinen  kann;  so  wird  bcy 
dieser  der  subjecüve  Zusamoieuhang  mit  der  Individualität 
Sms  Uriidiers  auch  für  Ihren  Inhalt  selbst  wichtig  seyn. 
In  gewisser  Hinsicht  aber  muis  dieser  Fall  bey  jeder  denk- 
baren Philosophie  eintreten*  Denn  jede  jnu(s  suietst  auf 
m  unmittelbares  Bewufetseyn,  als  auf  eine  Thatsacfae, 
fulsen.  Indefs  kann  es  auch  phiiosoplüsche  Systeme  ge- 
ben,  welche  mehrere  soleher  Thatsachen  sum  Grunde  le- 
gen. Von  dieser  Art  ist  nun  gani  und  gar  diejenige, 
welche  der  Herausgeber  der  Briefsanuniung  Üduarä  JU" 
wUk  ah  die  semige  schildert.  ,»Was  er  erforscht  hattOi'* 
tagt  er  in  der  Vorrede  su  diesem  Buche  S*  XV.  von  sich 
selbst,  suchte  er  sich  selbst  so  euizuprägeii«  daüi  es  ihm 
bbebe.  Alle  seine  wichtigsten  Ueberseugungen  beruhten 
saf  unmittelbarer  Anschnuung;  seine  Beweise  und  Wider- 
legungen auf  zum  Thcii  (wie  ilm  däuchle)  nicht  genug  be- 
merkten» zum  Theil  noch  nicht  genug  verglichenen  That- 
sachen." Bei  einer  solchen  Tiieoiie  gicbl  es  —  inul  diefs 
allein  l  aubt  deraeihen  gewifs  noch  niclit  die  Möglichkeit 
der  Allgemeingültigkelt  —  keine  andere  Art  der  Ueberseu- 
guiig,  als  dais  icii  den  andern  in  eben  die  Lage  vcrseUey 
ia  der  ich  selbst  einer  solchen  Anschauung  theilhaüügi  mir 
ciiier  soldien  Thatsache  bewußt  wurde.  Die  Flamme,  die 
hier  leuchten  si^,  vermag  nur  die  Flamme,  die  schon 
brennt,  ui  enisünden.  Sehr  richtig  fährt  daher  der  Verf. 
jener  Steile  von  sich  weiter  fort:  „Er  mu&te  also,  wenn 
er  seine  Ueberaieugungen  andern  imllheilen  wollte,  dar- 
tt9Ümd  »1  Werke  gehn."    Diefe  nun  su  thun,  hat  del 
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Vf.  in  jenem  Werk ,  wie  in  diesem  versucht ,  in  weldiMai 
er  (Th.  1.  Vorb.  8.  XV.)  aindrüeklieh  auf  die  hier 
fiilnle  Stelle  der  früher  erschienenen  Schrift  Anweisung 
gibt.  IMnn  aiuis  daher  diese  längere  Abschweifung  der 
Unmdglichkeii  venBeüien,  auf  ekie  andere  Weise  den  Zweek 
des  anc;ezeiglen  Werks  vollsliaidig  darzulegen,  und  zu  der 
Eigenlhiiiiilichkeil  desselben  gehörig  vorzubereiten.  In  wie« 
fem  nun  jede  unnriiteibare  Ansehauilng  alle  ErklMnuig  aai*' 
schliefst,  die  niemals  andre  als  miltelbare  F.iiisichl  gewälirt, 
und  in  wiefern  das,  worauf  diese  Anschauungen  und  Thal* 
Sachen  beruhen  «•-^  wenn  das,  was  sich  darauf  gründet» 
auf  Allgemeingiilligkeil  Ansprach  machen  soll  —  nichl  Bli- 
nem  einzehien,  sondern  der  Menschheit  angehören  mufs 
insofern  bestimmt  der  Verfasser  die  Absicht  seiner  Schrift 

,  noch  uUlier  daliin:  ^^Mensclüieit,  wie  sie  ist,  erklärlich  uder 
unerklärlich,  auf  das  gewissenhafteste  vor  Augen  zulegen." 
GewiJs  tiicht  bloOi  ein  erhabener  Zweck,  sondern  auch  em 
8ch^vie^iges  Ünteriichmen!  Wem  es  gelingen  soll,  der 
nnifs  selbst  eine  hohe  Menschheit  in  sich  tragen,  mab  oft 
und  streng  sich  sefbst  geprüft,  und  mit  ruhiger  Beurthei- 

.  lung  das  Zufällige  seines  Wesens  von  deui  Nothwendigen 
geschieden  haben,  wodurch  er*  unmittelbar  mit  der  Mensck- 
heit  in  ihrer  reinen  idealischen  Gestalt  verwandt  iist.  Nur 
solch  ein  Mann  kann  den  Eindruck  hervorzauhern,  nnldem 
der  gleichgestimmte  Leser  so  viele  8ieUi6n  des  Woidemar 
verlassen  wird;  und  wenn  andre  Hterarische  Produkte  nur 
einzelne  Talente  des  6chrAiUteliers  beweisen,  so  stellen 
solche,  als  das  gegenwärtige,  das  ganie  Daseyn  des  Men- 
schen dar.  Doppelt  erhöhl  wird  dieser  l'u  iz  aber  dadurch, 
daÜB  in  der  vorliegenden  Öchnli  nur  von  prMuckmr  Phi- 
losophie die  Rede  ist;  dafs  jede  Zeile  das  reinste^  ächlaale, 
sittliche  Gefühl,  mit  dem  zartesten  und  beweglichsten  Sciion- 
%eiissinn  auf  daa  innigste  verbunden,  alhmet^  und  dafs  num 


Digitized  by  Google 


189 

weniger  über  Menstiicu  räsonniren  hürl,  nis  Personen,  de- 
ren jede  wenigsUns  in  Einer  Hiosichi  ein  JliepräsenUinl  der 
MflnKUieit  heifiieD  kaim,  in  iniereMaiiteD  Siluaüonen  selbsl 

tliiilig  erbiickl. 

Ein  paar  seitane  CbaracUre»  aus  dem  stärkten  und 
«igleidt  fiainMn  Stoffe  gebUdel,  den  die  Menschheit  ertrar 
gen,  und  in  die  edeLsle  Form  gegossen,  die  sie  anueliuien 
kann,  in  einCachen»  aber  den  Gei&L  wie  das  He»  gleich 
iUrk  ansieheuden  Lagen  in  Handlung  ^etzt,  dienen  dem 
Vf.  zum  Vehikel,  an  üuien  den  Begiiff  der  iichlen  Tugend» 
«li  Moralitäi  in  ihrer  Reinheil  darausleiien.  Mit  auüseror- 
deiAllch  günstigen  Anlagen  zu  £«rreichung  einer  hohen  ßiltr 
liehen  Schönheit,  und  mit  natürlicher  Stimmung  zur  Er- 
fitUuDg  jeder  Pflieht  des  WeUwoUe^a^  der  Selhstveriäu|^ 
fiung  und  des  Edehnnths  geboren,  hat  sich  Woldemar  ge- 
wöhnt, seine  Moralilät  nicht  blois  aus  sicii  i>eibsl,  aus  der 
Kraft  seiner  praktischen  Veraunft«  sondern  .auch  aus  dfir 
Mitte  der  Triebe  hervorgehen  su  sehen,  mit  deren  Wider- 
stand sie  sonst  am  heftigsten  zu  kämpfen  haU  Zu  dieser 
glüQkJieheii  Organiaalion  gesellt  sich  bey,  ihm  die^  auf  Ver- 
aunligründe  gestiitste,  Ueberseugung,  dafs  etwas  so  Hohes 
und  Göttliches,  nh»  die  Tugend >  auch  nothwcndi^  aus  unr 
TBiftittelier  SelbaUhäügkeit  entspringen  mula»  ind  .weder 
von  äulis^en  Formen  und  Vorschriften  abhängig  gemacht, 
fioch  durch  Construclion  von  ßcgriffen  zu  Krreiobung,  he- 
ümunler  Zwecke  gleichsam  künsüich  anfgebaut  werdm 
ksoa  Glühende  Wärrae  des  Gefülds,  lebhafte  Embüduiigsr 
kraft,  und  vorzugUcb  iimige  Harmonie,  seines  ganaen 
Wesens»  beaondera  eine  enge  Verbindung  seiner  denkend« 
and  en^findenden  Kräfte  fesseln  ihn  überall  unaufiöaüch 
an  angeschaute  Realität,  an  fr^ye  Selb^ihäligkeib  und  eOU 
ffcn^p  ihn  überaK  von  hlula  bagnffenar  IdeaUtal,  van  a«cfc 
iitit  scheinbarem  Zwange.   Sa  bewirken  alle  diese  Gründe 
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vereint,  dafs  er,  bei  den  richligsteii  IheoreHschcn  Ueberieu- 
gungen  von  dem  Wesen  der  Tugend  und  öilUickkeil«  m 
der  Ausübung  mehr  Pflichten  erfüllt,  die  er  tiebt,  ab  ndi 
Gesetzen  unterwirft,  xlie  er  achtet,  dais  Gehorsam  ihm 
überhaupt  fremder  iai,  als  es  Mensehen  geuerntj  und  da^i 
er  die  Yorschriflen  der  Tugend  nur  in  den  Handkmgen 
des  Tugendliaiten  aufsucht,  der,  nach  seinem  Ausdruck, 
eben  so  der  Sittlichkeit  durch  die  That  die  Regel  ▼Of- 
schreibt,  als  das  Genie  der  Kunst.  Kein  Wtmder  also,  dals 
er  niciU  selten  seinem  sillücheti  Gefühl,  auch  ohne  die  nolh- 
wendige  jedesmalige  genaue  Prüfung,  suviel  einiuräunwn, 
und  den  Eingebungen  seines  Herzens  in  zu  stöbern  Ver- 
trauen zu  unbedingte  Folge  zu  leisten,  Gefahr  läuft.  Mit 
diesem  Charakter  tritt  Woldemar  in  den  Kreis  einer  Fa- 
milie, von  der  sein  Bruder,  Biderthal,  ein  Mitglied  ist,  und 
die  sich  nicht  minder  durcli  Bande  der  Liebe,  als  der  Ver- 
wandtschaft an  einander  gekettet  sieht  Kleine  Veranlas 
sungen  aus  den  gewohniichen  Begebenheilen  des  tägli- 
chen Lebens  lassen  Gespräche  über  das,  was  schicklich 
und  anständig,  und  wenn  nch  die  Unterredung  von  der 
nunder  bedeutenden  Veranlassung  zu  allgemeineren  Grund - 
sStsen  erhebt,  über  das,  was  sittlich  und  tugendhaft  ist» 
Über  die  Unterschiede  in  der  Moralitäi  des  jetiigen  Jdhr- 
hunderts  imd  des  Alterlhums  u.  s.  f.  entstehen,  in  weldicii 
^  aufeer  dem  wichtigen  philosophisdien  Gehalt  —  aidi 
der  Charakter  Woldemars  und  der  übrigen  auftrelenden 
Personen  wie  von  selbst  vor  dem  Leser  entwickelt.  Unlet 
allen,  die  Woldemar  umgeben,  lieht  Henriette,  seines  Brn- 
ders  noch  unverheirathete  Schwägerin,  seine  Aulnieffkaani<- 
keit  am  meisten  auf  sich.  Sie  stimmt  seine  vorherigen 
Begriffe  über  das  andere  Geschlecht  gänahch  um«  Neben 
der  gansen  und  votten  Weiblidikeit  findet  er  in  ihr  ein 
gewisses  £twas,  das  er  mit  semer  allgemeinen  Ansicht  über 
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ihr  GflScUecht  nidil  an  veremigen  weifii,  etwas  Höheres 

uiid  Gröfseres;  und  nach  und  nacli  sclüingeu  sicli  ihre 
HcrseB  bis  sur  innigsten  Verbindung  an  einander.  In  Wol* 
demar  hing  diese  Freundschaft  mit  seinen  widitigsten  und 
höchsleu  Ideen,  mit  seinem  eigensten  Wesen  zusammen. 
Hüten  in  dem  Wechsel  von  Empfindungen  und  Trieben^ 
neben  dem  Entstehen  und  Untergehen  mannidifelliger  Nei* 
gungeu,  fülülc  er  auch  etwas  Festes  und  Unvergängliches 
ia  sich.    In  den  Momenten,  wo  sein  Inneres  am  harmO" 
nischslen  gestimmt  war,  wuchs  auch  diefs  Gefiihl  am  leb- 
haftesten empor;  und  nur  auf  diesem  Unvergänglichen, 
UebermenschBchen  gleichsam  konnte  die  ächte  Tugend,  die 
Verwandtschaft  des  Sterblichen  mit  dem  (jüUiicJien,  beru- 
hen. Demioch  war  daneben  die  Veränderlichkeit  der  mensch- 
heben  Natur  so  siehftbar,  selbst  das  Gefühl  jenes  höheren 
Etwas  wurde  nicht  seilen  dadurch  verdunkeil,  sein  Üaseyn 
sogar  war  so  unbegreiflich;  es  muTste  das  dringendste  Be« 
dMufii  för  ihn  werden,  sieh  unumstößliche  Gewilsheif  des- 
selben zuzusichern.    Woidemar,  den  diels  alles  noch  stSr- 
ksr  und  lebhafter^  als  gewdhnÜchi  bewegte,  rang  nach  dt^ 
scr  GewiUieii  anf  seine  Weise.   Gefühl,  Anschammg,  he* 
slaiigle  Wirkliclikeii  gingen  iiun  über  alles.   In  mem  an- 
dern Wesen  mu&te  er  finden,  was  er  m  sich  selbst  ahn« 
dete.  So  nrafsle  er  leni«i,  „dafe  seine  Weisheit  Ge- 
dicht sey."    Lange  halle  er  diefs  mit  sich  herumgetragen, 
vqn  glickÜchem  Finden- geträumt   Endlieh  deutete  Hen*» 
lielte  den  Traum,  und  wie  nun  seine  Freundschaft  nur  aus 
dem  höc^hslen  Gefühl  der  remslen  Tugend  entsprang,  so 
lefanle  sich  seine  Tugend  selbst  wieder  an  die  Freund« 
Schaft,  als  an  eine  sdiwesterliche  StiHse.    Nicht  iwar  ab 
hätte  es  ihr  an  eigner  Stärke  gemangelt,  aber  weil  verein- 
gleirhsam  ihre  Wesenheit  entwich,  und  die  mramstöf^ 
lieha  GowiUidt  ihres  wirklichen  Daseyns  versehwund. 
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Mit  starken,  aber  gewifs  unendlich  feinen  Faden  war  in 
Riefle  Empfindung  der  Freundschaft^  der  Eindmck  Terwefati 
dessen  WeiMichkeit  und  voraüglich  schöne  Weibüdikell 
aui  den  reizbar  und  reingesünunien  Mdhh  niemals  verfcli'' 
icn  kmn.  Mki  einenn  Hsmie  hätte  WoldemaraFreumbehail 
andte  Modificalkmen  angenonuneh»  fiberhaupt*  vermochte 
nur  eine  weibliche  Seele  jenen  Traum  ihm  zu  deuten, 
und  es  bedarf  mancher  HittekrJäulehuigeii,  wenn  seio  mg^ 
nes  Gestandniis  „daCs  jeder  weibHche  Res  an  HenrietlM 
ihm  sichtbarer,  als  allen  andern  gewesen,  dafs,  wie  Heii- 
lielfe,  noch  kein  Mädchen  ihm  gefiillen**  mil  seiner  Ver- 
sicherung, ,.dnfs  seine  Empfindung  sn  ihr  nichts  mit  ihrem 
Geschlechle  zu  Lhuu  gehabt,^*  nicht  in  Widerspruch  stehea 
soll.  Mit  Bedauern  siehl  der  Leaer,  der  die  Ahndwi^e« 
seines  Tactes  um  so  lieber  besUiligl  oder  widerlegt  fande> 
ab  schon  die  Feinheil  des  Gegenstandes  seine  Aafioi/OTk- 
aamkaii.  aniiehft,  4äb  die  Geschichte  die  lenieven  Nnanoa» 
des' Yeiliallaisses  iiriheslimmt  läfsl;  nur  mit  Mühe  i  ntdeckt 
der  KuiMÜge  hie  und  da  iei&e  Winke.  Aber  was  Waido- 
mtk  aochtt»  und  wie  er  ea  suchte,  konnte  er  nur  fai  eitttr 
weiblichen  Seele  luiden.  Durch  die  ISalur  seines  VVesem 
notliweikdig  geleitet,,  «nd  durch  seine  änfiMre  Lage  begttift» 
stigt,  gehört  'das  andere  Geschlecht  grölsttnlheib  dem  in- 
nern  Leben  und  Weben  in  eignen  Ideen  und  Empfindiingen 
an«  §ich  darauf  in  hoher  Eiifachhait  besdiränkend^  iad 
das  weihfiche  GesoUechl  awar  vicUeicht  ein  nnndcr  rm* 
ches  und  starkes,  aber  ge^viÜB  ein  reineres  Bild  desseibeo^ 
ab  jedes  andre»  und  daher  am  meisten  iahig,  daa  lu  g»* 
itafaren,  wies  Woldsmat*  schmenlidi  mitbehrto.  Jener  Trieb 
aber,  nach  dessen  Gewü^heit  er  so  ängstlioh  strebte,  und 
der  doch  kein  ,  andrer  ist,  ab  den  dieFhikiaephie  senal  tei 
MiKagepnaiBigen,  die  Aeufserung  der  praktischen  Veftiutlft^ 
m  nennen  pflegt,  ist  als  hbber  Trieb  im  Weibe  sohoa  uan 
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eben  so  vici  reger  und  ununlerbrochener  kliluilly  ob  4idif 
die  Kmgtmmm  nod  GofilMe  übarhaiipl>  ift  ihm  dmL  11« 
lein  auch  in  seiner  iiüheren  Nalur  Isi  er  deulliciicr  &icht-^ 
bar.  UaUr  ailea  GetdiüfiffiOy  die  aich  nooii  .tipma  WiMea 
bfBiimiDtn»  tiad  die  Weiber  sMen  iMHuer  wiederkstn 
rentien  Ordnung  der  Natur  gicich^iatit  am  iiadtsieti  geblie*' 
ben.  Dadurch  und  durch  die  MtiwklniDg  ihvea  Üeineraifr 
Sdranheitsaiitnaa  sind  alle  ihre,  auch  eigeiuiiiitifi:en  TrielMy 
rooer  und  iiininoni melier  geslimmt,  und  schon  iiire  sanüe 
Schwäche  verhülei  ew  au  häuhgea  £iniiiifidMfi  4er  kalb* 
gen,  wediaehiien  Bflgierde.  Endlich  acheiueit  lie  unttul-' 
(elLar  aui»  der  Hand  d<^r  ISalur  zu  konunen.  W  eniger,  wie 
bey  dem  Mannet  von  eigeiimicfatigen  Uaudtu&gati  jdea 
£Mem  alärkeren  und  thäiigeren  Willens  dunhkrtuat,  ki 
der  Inbegnii  ilires  Wesens  cm  mehr  durch  die  Natur,  und 
die  Lage  der  limaftäode  gagebenea  Gante.  Was  iMB-fai 
deoMelben  antrifllt,  kl  sichrer  aus  ihrer  tnneven  BesefaaSbn* 
iieii  hervorg/Rgangeaes  Werk  der  Natur,  als  eigne  6cliüpiung.^ 
Wer  Aer  vertraut  nichi  üciber  dem  Zeugnils  des  lisrnr^* 
eäagliciien,  ttb  der  Sliinine  des  immer  M^echselnden  Nen-^ 
scben?  Öo  inu(ste  Woldeujar  sowohl  durch  die  £igen« 
Ihümliclik^l  seines  Charakters  ab  durch  das,  was  er  ver«* 
mÜsle,  lesler  an  ein  weibliches  Geschüpf  fjelesseil  werden; 
uad  se  üherrascht  in  der  Thai  die  WaiiriieAl  jenes  Gestund«* 
iMses,  das  er  seihst  ven  der  Wirkung  der'wisifciidhenRaiMi 

Henriellens  ablegt.  Vielleicht  halle  der  Leser  dieis  Ver- 
lüilnÜB  sehÄi^  durchdrungen  y.  wann  diese  Nuancen  des« 
nlhen  in  ein  helleres  Licbl  geaelxt  worden,  wären*  '  Jetii 
uiufs  es  ihm  schwer  werden,  sich,  vorzüglich  von  Henriel- 
ien»  ein  wahres  und  neliügea  Bild  au  eniwerbn,  da  mv 
wemgslens  wen»  er  sieh  in  Woldenan  Seele  verseilt,  nklil 
genug  veratdaijSt  wird,  sie  sicli  ganz  so  weiblich  zu  den- 
ban,  ab:jfte  in.  der  Thnt  ist.  Odor  aoU  er  vteUeioht  mÜ 
I.  13 
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WMk  UDge%vü&  bleiben?  soll  er  auf  der  andern  Seile  alles 
«uf  eiMi  Sdfaftbelnig  in  Woldeouir  lehitlictt?  mU  ety 
um  der  Entwicklung  der  Geschichlc  ungeduldiger  entge- 
gm  tn  Mim»  unter  der  FreimdaclMll  eigenlüclie  Liebe 
vemniliien?  AUeki  gewUs  wäre  diese  Venrndlnnig  im^r 
und  Woidemars  Zuneigung  zu  Henrietten  würde  im  höch- 
aten  Verataade  rein  genannt  wetden  können,  wenn  Liiebe 
ein  Flecken  heifeen  dürfte.  Nicht  blofe  weil  das,  waa  ihn 
luerst  au  Henhetlen  fesselte,  rem  moraÜach  war,  muls  von 
aeflNil  jede  ainnficlie  Begierde  ackweigen.  ]>a  daa,  wo- 
nach er  seluisuchlsvoU  ringt,  gerade  das  absolute  Oegen- 
ikeil  allea  VergingUcftien,  Wechselnden,  KörperÜclien  iat; 
nrafe  ihn  die  leiaeate  Bt)  aiiaelrang  mar  a^nnliclien  Empfin- 
dung empören.  Wenn  er  Gewifsheit  des  nur  dunkel  Geahn- 
deten erlialten  will,  darf  er  ea  niehl  wieder  in  Wehl  tno- 
achender  Verbindung  mit  fremdartigem  Slofle  erbÜdiieii, 
muÜB  er  von  diesem  ea  sorgfaltig  abscheiden,  und  geläu- 
tert aebem  innem  Auge  darateUen.  Für  den,  der  am  Un- 
vcrgünglichen  hängt,  verliert  das  Vergängliche  seinen  Reiz, 
fai  Woldemar  haben  aieh  nicht  die  denkenden  und  empfin- 
denden Kralle,  beide  för  aich,  gebildet  und  gepflegt,  erat 
in  ihrer  Keife  vereinigt;  sie  sind  gieiciisam  von  Kindheit 
a»>^niit  einander  aufgewachaen,  und  eigentlich  haben  die 
•rateren  die  letiteren  erzogen.  Denn  die  Einheit  erstre- 
bende Vernunft  —  die  sich  immer  leichter  mit  der  Pha»- 
tane»  von  der  aie  ihren  Ideen  Symbole  leiht,  verinndei  — 
ist  stärker  in  ihm,  als  der  zergliedernde  Vcrsland.  Daher 
acin  Ringen  nach  allem  Unvermittelten,  Keinen,  nach  dem 
akaohiten  Daaeyn.  Von  ditaem  allem  aber  exiatirt  in  der 
Wiikhclikeit  nichts.  Alles  ist  da  vermittelt,  gezeugt,  ver- 
miacht,  nur  bedingungawda  exiatiiend.  80  entatehi  in  Cha- 
rakteren dieaer  Gattung  Abneigyng  gegen  die  empirladie 
Wirklichkeit,  und  m  Hucksicht  auf  die  Empfindungaweiae 
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AfaneigMng  segm  di«  SmnUdikeiU  Dm  Geiuhl  dräoglt  akOi 
imt  veffmehrler  Stiirke  tu  ^en  rem  geiBligen  Empfinthmgen 

zurück;  die  Eiiibiiduu^skiaii  wüchsL  zu  uiigewöhulichen 
Graden;  maii  erblickt  das  sonderbare  Phänomen,  daüi  die 
übergroße  Stärke  der  Empfindungen  gegen  die  unprüng- 
iiciisle  ailer^  die  äufsere,  abslunipfL  Leberaii  wird  man  im« 
g!iwöbniM:he  Glut  der  PJiantoaie  mit  KäMe  der  Sinne  gepaart 
Inden.  Am  wenigsten  aber  halle  Henrielle  in  Woldeniar 
Liebe  zu  euUünden  vermocht.  Wenn  die  Freundächafl  nur 
Nanmchfaltigkeit  verhmgl  so  gtmeinschttftJicfaer  Ventär«* 
kung;  so  füllet L  die  Liebe  Lngleicharligkeit  zu  gegenseitiger 
£i|;änmng.  Woidemar  aber  und  Heaiielie,  wie  Waldemar 
sie  ansah,  waren  gleidi.  Nach  der  Art,  wie  aie  nuf  ihn 
wirkte,  Mach  ilem,  was  er  in  ihr  fand,  (icl  vor  seinen  Au- 
gen der  Unterschied  des  Geschlechts  «—  so  mächlig  der« 
selbe  auch  mitgewirkt  hatte,  um  es  nur  mdglich  tu  mar 
chen,  dals  er  die(B  fand  —  hinweg;  mid  er  beukUieill  sicli 
veUkommcn  richtige  wenn  er  sagt,  „da£i  ihm  eine  Verbin« 
düng  mit  ihr  eben  so  unmöglich  sei,  als  der  GedEmke^eine 
Perijon  seines  eigenen  GesclilecliU  zu,  heiralhen.** 

ftlii  tieler  philosophischer  Einsicht  und  feiner  poetischer 
Kunst  hat  der  durch  die  Entwicklung  der  EigenthUm- 
bchkeilen  \V  oldeuiars  und  die  Darsleliung  seines  Verhält«- 
aisses  nüt  Henrietten  das  sonderbar  seheinende  Widerstre- 
ben, ihr  seine  Hand  su  geben,  naeh  und  nadh  sorgftitig 
vorbereitet  Der  Leser  begreift  nicht  biots  Woldemars  Ge- 
mithsstinnnui^;  er  fühlt  es  gleichsam  mit  ihm«  wie  an« 
mdglieh  es  ihm  seyn  niufste,  da,  wo  er,  nach  Piatos  sch^ 
icm  Bilde,  Flügel  suchte,  sicli^iii  höhere  Sphären  zu  schwin- 
gen, sich  durch  die  alltägUdien  Verhältnisse  einer  Ehe  an 
die  Erde  fesseln  zu  lassen.  Dennoch  hätte  man  wohl  je- 
nes sondorbore  Gewebe  scheinbar  widerstreitender  Empfin- 
düngen  reiner  darchsdumt,  wenn  es  in  dem  Plane  des  Vis» 
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gelegen  hiUlc,  den  Vorscliiag  dtr  Verbindung  auf  eine  an- 
dere Weise  herb^snführ«!!,  als  durch  4ie,  in  der  Thai  bey«* 
nahe  zudringliche  Sorgfall  der  Fretmde  Woldcninr».  Zu 
leicht  wird  man  veraiüafsl,  einen  1  heil  der  Abnciginig  aucli 
dieser  beyziidfieMen.  Etwa»  so  Zartes,  als  dos  stille  Bütid« 
nifs  iwevcr  Merzen,  scheiil  jede,  auch  die  ieisesie,  Berüh- 
rung* Nur  nus  sich  will  es  hervorgehen;  nur  in  uneul* 
weihter  Einsamkeit  will  es  sich  .entwickeln,  und  die  Hand, 
die  sich  ihm  nahl,  kiirni  es  verruclilen ,  che  sie  es  berührl. 
Henrieile  wird  also  nicht  Woideaiars  Gotting  allein  sie 
selbst  verbindet  ihn  mit  ihrer  Tei*traulen  Freundin  Allwina, 
Enlzückeiul  sehon  ist  djis  forUl.tuerud  Irauliche  Zusammen- 
leben dieser  drey  Menschen  geschildert.  Wo  wir,  d^  ein- 
fachen Wegen  der  Natur  folgend,  mit  ollen  unffetheiltcB 
Kräften  geniefsen,  da  gewinnt  der  Genuis  einen  inneru  Ge- 
halt, der,  von  aulsen  gegeben,  nur  bearbeitet,  nicht  erst 
nengeschaffen  zu  werden  braucht  Mit  der  Anslrengung  ist 
daher  Erhokmg  gepa«irl,  und  die  eine  fiilirt  die  andre  wecii- 
selsweis  herbey.  Dies  emi>fond  jetst  Woldemar.  £r  hatte 
bis  dahin  mehr  i«i  Ideen  und  selbstgeschaflenen  OefilhIeB 
gelebt;  ohne  jenen  hinmdischen  Sphären  fremder  su  wer* 
den  —  sein  Verhiütnifs  su  Henrietten  bKeb  ja  das  nen« 
liehe  —  kehrte  er  Iti  Allwinens  Armen,  im  Sclioolse  des 
gKicklichsten  häuslichen  Lebens,  mehr  zu  der  meniiciilicliei& 
Erde  xurüek,  und  „eine  gewisse  Befreundung  mit  Dinge« 
dieser  Erde"  —  heifst  es  einmal  (  Th.  2.  68.)  bey  einer 
andern  Gelegenheit  sehr  gut  —  ist  „sülser,  als  die  Weisem 
denken.^  Aber  noch  war  er  nicht  «u  dauernder  Ruhe  be* 

sliiiiinl.  Iis  klille  seinem  C'iiaiaklcr  an  dem  Einzigen,  worauf 
sie  sicher  gegründet  werden  kann,  an  strenger  Zucht,  ui 
etnster  Selbslbeherrsehimg.  Er  blitte  tAe  nur  durch  ein 
Geschenk  des  Zufalls  genossen,  öehr  gut  bereilen  die 
ängstlichen  Besorgnisse  Btderthols,  der  seine»  Bruder»  Be* 
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Iragen  für  eine  Eiüfornuug  voa  deta  4iang#  der  NaiMjr 
rieht,  4eii  man  nie  ungeslmft  verlafel»  dtn  nabon  Stom 

vor.  iiald  clarnuf  crschciül  er  selbst  Hendellens  Vater 
halle  eine  liefe  Abneigung  gegen  Weidettiar  geMft  Idi| 
emem,  allein  durch  G«wohnhdt  und  äufaera  Lagen  gebU^^ 
delen  Charakter  bemerkte  er  Woldeimus  Abweichungeii 
ven  der  gewöhnlichen  Bahn,  ohne  m  zu  begreUea^  «eh  m 
ihnen  blols  einen  gSnaliohen  verkehrten  Sinn,  und  afpraeh 
ihm  geradezu  allen  Ciiauben  an  Cioll  und  an  Menschen  aU 
Die  fieaorgnifsy  Henriette  möchte  ihm  ihn»  Hand  f^besi 
«tualle  ihn  anhaltend,  und  als  er  an  einer  Krankheit  tödt- 
iicii  daniederlag,  verlangte  er  von  ihr  das  leyeriiche  Ge- 
Jäbde,  sich  nie  mit  ihm  bu  verhirtden*  ^^ichta,  ielbaL  niebi 
^le  Veraieherung,  dafe  Woldemar  aehon  nlit  Allwina  ver* 
iobl  sey,  veriuochlc  ihm  seine  Unruhe  zu  benehmen: 
Henrietten  empörte  der  Gedanke,  gog«n  Ihren  Freund  gleich« 
8atn  in  ein  BiindntCs  zu  treten,  und  ihm  feyerlich  su  entaa* 
gen.  Aber  der  Anblick  des  slerbenden  Valers,  und  die  Ep- 
mallung  seibat  ihrer  körperhchen  Kräfte  in  dem  fiirohter- 
liehen  Kampf  zwangen  ihren  Lippen  das  Gelübde  ab.  Der 
iiunuichr  beruhigte  Vater  verschied  bald  darauf.  Wolde- 
mam  blieb  der  Vorfall  verschwiegen.  Erst  einige  2eit  , 
nachher  ciildeckle  er  ihn  dmch  einen  Zufall.  Er  bewegte 
ihn  heftig,  nnd,  wiederholter  Käm|ife  ungeacht£t,  kounle 
er  die  Folgen  dieser  Bewegung  aiehl  ganz  in  sich  «niec* 
ilriieken.  Ungefähr  um  dieselbe  Zell  war  Ilenrielle  durch 
nachlheihge  Öladtgerüchte  über  ihr  VerhälUiilis  mit  .Woir 
deoiar  verstimmt  worden*  Diefo  aofiiUif^e  Zuaammctttitef«' 
fen  zwei  verschiedener  Eindrucke  brachte  m  ihrem  gegettr 
seiligea  Betragen  zwar  keine  Kälte,  aber  etwas  Freindesi 
Ungewohntes  hervor,  das  in  jedem  in  dem  GnAt  mehr 
lunahin,  als  er  es  in  dem  andern  bemeikle.  Henrielle 
wagte  endlich  eine  Erklärung.  Sie  bat  ihn,  daüi  ele  m  ihrem 
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fiiifsei^ti  Beiragea  «inig«  Sdurkle  rückwärts  Ümii  möelil«u. 
Woldemor,  in  dem  Bich  diese  Biile  mii  dem  Abgelegtes 
Gelübde  verband,  wurde  durch  die  veiciiiLe  W  irkimii,  vou 
Veydem  auf  das  gewaksamate  erachülleii«  lienrieitej  schien 
es  ihm,  sey  nuf  seine  Unkoalen  alliinachgiebig  gegen  an^ 
dre.  „Was  miüs  ihr  der  seyn,  den  sie  so  leichl  au[oi»rcrl?" 
Mii  Meisterhand  ist  nun  der  Fortscfariit  geseiehnet,  den  die* 
scr  fuvclilbaic  Zweifel  nn  dem,  was  ihm  das  Heiligsle  und 
Liebste  war,  in  Woliiemars  6ecle  maclilCy  wie  er  auf  Hen- 
rietten suriickwirlLte;  wie  die  Momente,  wo  einer  oder  der 
andre  den  Knoten  zu  lösen  oder  zu  zerschueidei)  enlsdilos- 
sen  war,  unbemitsl  vorübergingen-,  wie  die  Arl,  wie  jeder 
dem  andern  erschien,  mit  jedem  Tage  das  MifsverBtandnüli 
vermein  (e,  die  Enlwicklung  verzögerte.  Auf  das  heiterste 
und  glöckiichste  Leben  folgte  eine  schreclüiche,  quaalen- 
voUe  Zeit.  Glücklicher  Weise  erflüirt  endlieh  Henrieile, 
dais  VVoldemar  um  das  Geheimnüs  des  Gelübdes  weÜ3. 
Jetzt  ist  ihr  auf  einmal  WoJdemars  Umänderung  klar. 
Nach  einem  (iesjuache  über  Woldemars  CharaLlor,  iiber 
weichen  der  Leser  lüer  die  ietxien  Aulscliiüsse  erhalt,  über 
Tugend  und  Moraliiat  überhaupt,  (einem  Gespräche,  das  deo 
schönsten  Theil  dieser  merkwürdigen  Schrill  ausmacht)  eilt 
Henriette,  lu  Woldemar,  b^;inni  ihm  ihr  JMtmmtmtf^  ab- 
ftulegen,  Feneikung  bei  ihm  su  suchen.  Bei  diesen  Wor- 
ten fühlt  sich  Woldemar  getroffen.  Es  fallt,  wie  ein 
Schleyer,  ven  seinen  Augen ;  er  wird  seiner  Verirrung  ge- 
wahr. Was  sie  von  ihm  erfleht,  fühlt  er,  raufs  er  von  ihr 
erhalten.  Das  stolze  Selbstvertrauen,  durch  das  er  gefallen 
,  war»  schwindet;  wie  er  ungerecht  gegen  Henrietten  gewe- 
sen, läuft  er  jelzl  Gefahr,  es  gegen  sich  zu  werden.  Aber 
auch  lüer  kehrt  er  bald  wieder  um.  Die  vorige  Traulieh- 
fceit,  der  alte  Friede  kommen  zurück,  mid  Woldemar  schlieliit 
mit  dem  Ausspruch:  „Wer  sich  auf  sein  Heiz  veriakt,  ist 
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eiÄThor  —  Richlel  iiichl!"  dem  HeiirieUe  Fendons  Worte 
mr  $eile  slelil:  ^^Vertrauei  4er  Lie^  Sie  mamit  allet; 
aber  aie  gibt  aHee.** 

\\  oidemar  halle  sich  gewöhnt,  sich  mil  einer  gewiaeea 
^dierheii  seinem  moraliBchen  GefiUil  su  überiasaeii,  obift 
Ausnahme  den  Regungen  »eines  Herzens  «n  folgen.  Auch 
kennle  er  dieüs  in  den  meisten  Fülten  ohne  Gefahr.  £sbt 
sogar  unlMugbar  ein  höherer  Grad  der  Tugend»  wenn  die 
Ausübung  der  Pflicht  selhsl  sur  Gewohnheit  wird,  wenn 
m  in  das  Wesen  der  sonst  enlgcgenstrebenden  Neigungen 
ibergeht,  und  nieht  jede  pflichtniäfeige  Uanditnig  erst  eig- 
nes neuen  Kampfes  bedarf.    Wie  edel  auch  dns  Kingcn  des 
i'flidilgefühls  gegen  die  Neigung  seyn  mag;  so  ist  es  doch 
iauner  ein  Zustand  des  Krieges,  und  wer  segnet  nicht  mehr 
liie  woIiUhiilige  Hand  des  Friedens?    Aber  der  J  ricdc  mufs 
nicht  durch  Nachgiebigkeil  erkauil  seyn;  er  muls  sein  Ent- 
ziehen der  Niederlage  des  Feindes,  seine  Dauer  dem  Be« 
wufslseyu  der  foridauenulcn  Sliirke  danken.    Der  wahrhaft 
lugendhafte  Mann  ist  tugendiiail,  weil  seine  Gesinnung  e& 
isl,  weil  diese  sich  einmal  durch  alle  seine  Empfindnngen 
und  Neigungen  ergossen  lud.    Aber  er  hört  darum  nicht 
auf,  wachsam  xu  seyn,  er  entnervt  nicht  seine  Stärke. 
iwld  der  Fall  der  Gefahr  eintritt,  weife  er  die  Stimme  der 
'Sitiiiliihkeil  zu  verachten,  allein  dem  dürren  Buchstnhen 
dts  Gesetses  su  gehorchen.   Und  gegen  diese  Gefahr  si< 
ehert  keine,  noch  so  glückliche  Organisation,  keine,  nedi 
so  fcine,  geistige  Aushiiduiig.    Dieis  steigl  Woldeniars  Bei- 

auf  eine  sehr  treffende  Weise.  Seitdem  er  das  Ge- 
WimnÜB  von  Henrietlens  GeUlbde  erfuhr,  fühlte  sich  sein 
6iuU  beleidigl,  seine  Selbslsuchi  gekiünkl.  Ihm  allein  soille 
sie  angehören,  für  ihn  soUie  sie  alles  andre  vergessen^  nun 
bat  sie  am  Slerhebetle  ihres  Vaters  gleichsam  einem  Biind<** 
lul»  gegen  ilm  l>ey,  nun  konnte  sie  ihm  etwas  verheimUcheni 
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aufoplurn.  Iiidefis  war  seine  Freundschaft  su  ihr  ^wirküoh 
grois  und  seilen.  An  ihr  xweüelii  iüeis  iUai  au  dem  Da- 
seyii  der  TogeiMit  en  seuiem  besten  Selbet,  an  dem  allein 
Cüllliclien  iiu  Menschen  zweifeln.  Daiaii  knüpften  sich 
4ie.  minder  edlen  Regungen  seiner  ^leigung«  UTer  AhM 
von  ihm  verwandelte  sich  m  ^en  AUbU  von  dem  teatee 
Theile  der  AlenschlieiL  Psur  lUiler  dieser  täuschenden  Ge- 
elaity  nur  indm  er  die  Hülfe  der  Tugend  seUwl  aoapg^  ver- 
mochte der  eigennützige  Trieb  einen  Woidemar  lu  verfiih- 
ren*!  oUeiu  unter  dieser  mulsle  es  iiuii  aucli  gejrade  hei  ei- 
nem, nicfat  an  Zucht  und  Gehorsam  gewdlmtei^  Woidenar 
gelingen.  Dalb  ti  aus  Sloli.  licl^  beweist  sein  augenblick- 
liches Zurückkehren«  indem  Henriette  die  Worte: 
JtenplnUli«  Yeneihung,**  ausfprach.  Diele  ist  ein  tief  eua  der 
mensehlichen  k)eele  genoumieiier  Zug.  Der  luigereciiie 
Siels  einer  niclit  tmedlen  8eele  sinkt,  wenn  er  eich  über- 
befKedigt  sieht,  pldUlich  m  Demulh  «uriick.  Sebr  riehlig 
warnt  daher  Woldtuuar  vor  allzusiehrcni  Spllistveiirauca» 
iSelien  und  weiblich  seUt  Henriette  Feoelona  Worte  hintu. 

Wer  der  Liebe  verlraul,  wird  weniijer  slrauciiein.  Der 
Liebe  gebt  die  Demulh  ßchwesteciidi  uir  6eile,  und  jede 
Abweichung  von  dem  Wege  der  Pflicht  entspringt  mehr 
oder  iiüiuler  aus  StlbsUueiil,  also  aus  einer  Ai  l  de^  6lolze$. 
AUeiB  sollte  auch  das  Vertrauen  atif  Liebe  überall  me 
äcbere  Schutswehr  seyn?  Sie  war  es  in  den  PaM,  bi 
dem  sich  Woidemar  zu  ilenneUen  befand,  und  dieis  kaoa 
dem  Vt  hier  genügen.  Sonsl  würde  auch  er  sie  gewüs 
nicht  allgemein  dafür  anerkennen.  \\  io  edel  auch  cia  1  rieb 
seyn  mag^  so  ist  er  immer  etwas  sinnlich  liedingtes,  uod 
nicht  lahig^  weder  sichte  denn  im  Gebiete  der  Sinniidk 
keil  sind  lausentilailige,  auch  dem  W  achsamsten  niehl  im* 
mer  bemerkbare,  Tiiusehungen  mügiUi;      noch  weniger 
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aber  raoci  MoMÜläft  m  begrün^tiL    Aier£ng8  ist  der  im«> 

cigennülzis^e  Trieb  im  Menschen  ein  götllidier  Tiitl».  AI- 
km  er  i«i  güiüidi,  inAoiein  tiie  Kruft  gieicbsam  üb«nu«mch- 
Jieh  ist,  im  haUrtme  des  Ifi^vidaiims  der  AUgcmeiBiieil 
des  Geseires  unierxuordnen.  Trieb  ist  c^r  nur  iusoforu,  ak 
da»  GöiUichi  AkeB  Körpers  bcdiarl,  um  im  Menschen  nt 
wsineik 

Die  Schwierigkeiteu,  xuil  welchen  man  gewöhnlich  zu 
bknpfeii  JmI^  tm  einen,  in  istlietisehes  Gewand  gekleide* 

len  philosophischen  Inhalt  rein  abzuscheiden,  faiieii  bey 
der  gegenwärtigen  Schrift  so  gut  als  gan&  iünweg.  Was 
dem  Vf.  von  philosopltischen  Ideen  am  Henen  gelegen 
lint,  ist  aiii  so  starken  Zügen  gexeichncti  druciwi  sich  selbst 
in  den  geschilderten  Charakteren  so  unverkennbar  ans,  und 
geht  schon  aus  dem  Geiste,  der  dns  Ganze  so  lebendig 
dorohwaltel,  so  freiwillig  hervor ,  dals  der  Leser  keinou 
Aogenblick  sweüettiaft  bleiben  kann.  Wäre  diefs  aber  noch 
möglich,  so  ilmlle  er  sich  nur  an  die,  von  dem  Vf.  in  sei- 
nen frühem  Schriften  geMofserten^  Ueberzeugongen  wieder 
tnräckerinnem.  Denn  ^  um  diefe  bevNlufig  «ii  bemerken  <^ 
nur  in  den  ^cluiUen  wenii:;er  Männer  wird  man  eine  solche 
bewundernswürdige  Einheit  antreffen,  als  ein  tiefes  und 
anhailendes  Studium  in  den  SchriAen  des  M.  nirgends  ver- 
missen kann.  „Nach  meinem  Urtheiii"  heifst  es  einmal 
in  den  Briefen  über  die  Lehre  des  Spinoza  (2.  Aufl.  S.  42)  — 
,tisl  das  gröO&este  V^erdiensl,  des  Forschers  Daseyn  zu 
eathüllen  »id  lu  offenbaren.  Erklärung  ist  ihm  Mittel, 
Weg  zum  Ziele,  nächster  —  niemals  letzter  Zweck.  Sein 
letzter  Zweck  ist,  was  sich  niclU  erklaren  lüfst:  das  Un<*- 
sufltisiiche,  Unmittelbare,  Kinfaehe."  Dieser  Ueberceugung, 
die  den  pliilosopiiischen  Charakler  des  V  i.  auf  das  treffendste 
schildert,  getreu,  geht  er  in  dem  System  der  praktischen 
PMAosophie,  das  In  Woklemar  seinem  ganzen  Wesen  nach 


Digitized  by  Google 


1 


202 

dargelegt  ist,  (Th.  1.  8. 130) 

alincl^*  aus,  auf  dem  alle  Tugend  zuletzt  beruht,  ,,der  de» 

Metischeu  zwiugt,  sich  aus  den  Tiefen  seines  Wesens  die- 
aelbe  hervorzusehafieii.**  Diezer  Instinct  <ler  menzcMiche«; 
oder  überhaupt  jeder  sinnlich  vernünftigen  Naha  ,  ist  ihm 
(vergL  Ed.  AUwüU  BnefMiuiiil.  Vorn  6.  XYL  Anin.)  die- 
jenige Energie,  welche  die  Art  und  Weise  ihrer  Seihetihft-» 
tigkeit,  durcli  deren  Kraft  uian  sich  jede  ihrer  Handlungen 
als  alleinthätig  ai^efangen  und  fortgesetzt  denken  mnüf  ur- 
sprünglich (ohne  Hiiiskhl  mif  noch  nicht  erfahrne  Lust  oder 
Uulust)  besliuuuU  In  sofern  diese  Naturen  hiok  in  Uirer 
99rw0^igm  Sigmmdtaft  betrachtet  werden »  bat  dersdbe 
die  ErhalluHd^  und  Erliühung  des  persüulichcri  Daseyns, 
des  ÖelbslbewulsUeyns  9  der  Einheil  des  reflectirlen  Be- 
wu&lseyns  mittelst  continuirlieh  durchgängiger  Verknü- 
pfung :  —  Zusammenhang  zum  üegenslaude;  und  inso«* 
fem  man  in  der  höchsten  Abslraction  die  veniiinftige  Ei- 
genschaft rHn  absondert,  geht  der  Instinct  einer  soldics 
idojaen  Vernunfl  allein  auf  FernoimlUät  mit  Ausschliefstmg 
der  i^soii  und  des  Jhu9gm^  weil  beyde,  hier  notkwee- 
dig  wegfallende  Individualilät  verlangen.  Die  reine  Wirk- 
samkeit dieses  letzten  Inslincls  könnte  retntr  Wille ,  da» 
Her»  der  üofsem  Fertumft  heiliien,  und  wenn  man  ihr,  ab 
einer  IndicaUun,  piuiosophisch  nachginge,  würde  sich  attz 
ihr  unter  anderm  auch  die  Erscheinung  eines  unstrei- 
tig vorhandnen  kategorischen  Imperativs  der  Stlttichkeit 
vollkouiuien  begreiflich  finden  lassen.  Dieser  lusluicl  um- 
fafst  also  die  doppelte  Natur  des  Menschen.  Er  gdiA 
auf  Erhallung  des  Dascyns,  wie  jeder  Trieb  überhaupt; 
allein  als  auch  der  veruünfligen  Natur  angeliörend,  nur  auf 
Erhaltung  des  dem  Menschen  eigenthümlichen  Daseywk 
Die  eigen ihümliche  ISatur  des  MeiiseJien  aber  ist  VernujLfl 
und  Freiheit   Vermöge  dieses  Instinots  ist  aieh  der  Measdi 
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ddher  «mr  Kr«ft  bewuisti  mit  welcher  er,  «Heu  Anirieküii 

itse  Sinne  entgegen,  allein  der  Vemunft  su  folgen  vennag; 
ja  er  fühlt  sich  sogar,  tiiefs  /n  (hun,  durch  einen  unaustilg- 
baren Trieb  gedrungen.  Wie  dieser  Trieb  enUidit,  wie  er 
whkl,  bcgieiU  ei  iiichl;  veiüiuliL  er  auch,  wenn  er  weise 
isi,  mcbi  au  erklären.  Denn  erklären  läfsl  sich  nur  das 
Abhängige,  VermiUdte;  dieser  Trieb  aber  bt  daa  LeUle, 
UnvemaUelle.  Allein  seines  Diise^ns  luid  seiner  höheren 
NaUir  iai  er  eich  niii  einer  über  allen  Zweifel  erliabeneii 
Gewißheit  bew-ufst;  er  fühll,  dafs  er  selbst  nur  durch  ihn 
uut  aileui  üölllichen  ver^valldt»  dafs  er  „der  Udeiu  Gottra 
irt  in  dem  Gebilde  von  Erde.**  Was  dieaer  Trieb  in  sei- 
ner Keinlieil  scluiin,  ist  Tugend;  uiid  weil  Uebung  der 
Tugend  aichts  anders,  als  Wirksamkeit  des  Menschen  in 
seinem  eigenihümlichslen  Dnseyn  ist,  so  ist  mit  der  Tu* 
geud  zugleich  uniuittelbcir  (jiüciwsehgkeil  verbunden.  Denn 
dasselbe  Bewuisiseyny  durch  daa  wir  den  Ursprung  der 
Tugend  aus  dem  bessern  Theil  unsers  Wesens  gewahr 
werden»  lehrt  uns  auch,  ,ydais  die  höchste  Glückseligkeit 
nidit  eine  gewisse  Art  des  äuiserlichen  Zustandes»  sondern 
eine  Beschafleiiheil  des  (jeuiüthes,  eine  Eigcnscimit  der 
Person  ist.*'  (Th.  L  &  124«)  Und  so  ist  es  die  Tugend, 
welche  „dem  Menschen  xugleich  die  Geheimnisse  seiner 
Niilur  und  seiner  GlückseÜgkeil  heller  offenbart."  (Tb,  L 
&  130.)  Auf  diesem  Fundament  ruht  das  System  der  prak- 
tischen Pliilosophie  des  Vf.  Wie  ungewöhnlich  nun  jiuch 
mancher  Ausdruck  ^  wie  fremd  die  ganze  Darsteliungsart 
Lesern  sdieinen  mag,  welche  sich  einmal  streng  an  die 
bisherigen  Systeme  hallen;  so  werden  sie  derselben  nicht 
sbsprechen  können^  dala  die  höchste  Reinheit  derMoralität 
darin  unentweiht  geblieben  ist  Denn  das  Einzige,  worauf 
alles  cudhch  aurückgefiihrl  wird,  isl  die  Kraft  der  prakti- 
schen Vernunft,  die  uneingeschränkte  Freyhett  des  Willens. 
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Ali«  lualeriaien  ürundsäUe  sind  gänslich  enllemi;  und 
derjenige,  der  zwar  nirgends  fönnlieh  ausgedrückt  ist,  den 
aber  die  gmxr.e  Uleenrcihe  deutlich  unzeigt,  ist  lediglich  for- 
mal, und  allein  in  der  Form  der  menschlichen  Vemunl^ 
enihallen,  auf  welcher  des  Mensclicn  persönliches  Daseyn 
beruht,  dessen  Erhaltung  und  Krhöhung  jener  Insimcl  um 
Gegenstande  hat.  Allein  die  Moral  ist,  dieser  VonUeUungs* 
arl  zufolge,  auch  wieder  nicht  blols  eine  aus  Formehi  und 
VemunÜsalzen  besiehende  Theorie,  der  es,  wie  consequenl 
sie  auch  an  steh  seyn  möchte,  noch  immer  an  äulsrer 
Wahrheil,  an  |)rakUsclier  iNolliwendigkeil  maugehi  könnte; 
sie  ist  durch  die  festesten ,  und  in  der  Natur  selbst  sicht- 
barsten Bande  mit  der  Wirkhchkcil  verknüpft,  und  gehl 
aus  dem  hinerslen  Wesen  des  Mensclien  hervor.  Wenn 
er  i^lensch  heifeen,  nicht  die  Stimme  seines  eignen  GefÜhfe 
itbcrtäuittii  uill,  iiiufs  er  ihr  (Jeliorsani  leisten.  Jener  Trieb 
ist  imläugbar  im  Menschen  vorhanden,  und  insofern  Insttnci 
diejenige  bewegende  Kraft  ist,  welche  umpWingltch  mit 
der  Eigenlhiiinlichkeit  eines  Wesens  gegeben  ist,  kann  er 
auch  niH  Hecht  Insiinct  genannt  werden.  Genau  unter* 
sucht  wird  hier  sogar  nichts  anders  zinn  Gmnde  i;(  legt, 
als  eben  das,  wovon  auch  das  recAtvwatanäetie  Moral- 
System  der  kritischen  Philosophie  ausgehl  —  sittliches  Ge- 
fühl, Gewissen,  Freiheit.  Allein  es  ist  hier  auf  einem 
durchaus  andern,  völlig  eignen,  Wege  gefunden,  und  wird 
auf  «nem  andern  herheygeflihrl.  Daher  steIH  es  auch  ge- 
rade seinen  Ursprung  in  ein  voritüglich  helles  Licht,  «eigl 
noch  klärer  die  Verbindung  «wischen  dem  Moralgesels 
und  der  wiikliclien  Natur  des  Menschen,  enthüll  gleichsam 
noch  mehr  die  Thatsachen  der  Frey  heil  und  des  sittlichen 
Gefühls,  und  gibt  dadurch  selbst  zur  Aulbauung  der  end- 
lichen ,  von  allen  Seilen  genügenden  Philosophie  die  tref- 
lichsten  Winke.    Einen  solchen  Wink  glauben  wir  s.  B. 
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d«m  zu  enliieckcii,  dnfs  dem  iiisiincl,  der  aüem  zum 
Grmde  licgiy  durchgängiger  Zosammenhaiig  mm  Gegen* 
Stande  gegehen,  und  aL»ü  im  iMcnsclieu  ciji  Cirundlrielj  nach 
ioaerer  und  äu^ierei'  UebereittslimmuDg  fe&lgeiUüt  wird» 
ans  dem  sick  —  wetin  es  Mer  der  Ort  ivire,  fiofehen  EnU 
Wicklungen  vorzugreifen  —  auch,  uider  andern  witlitigeti 
Felgen  itir  die  Üieorelisdte  und  praküsche  Philoaophiei  der 
nothwendige  Zusammenhang  der  GHtckselitrkeil  mit  der 
Tugend  slreng  beweisen  lassen  würde.  Aileui  die  Einsicht 
dieses  ZueammenliaDges  bleibt  inuner  ein  Itefer  Blick  in 
die  innerste  Na(ur  des  Menschen.  Den  alten  PhilobU|)iien) 
mzügUch  dem  ArisUiielee,  eniging  er  nicbt.  ihnen  war 
der  Menech  in  eehr  ein  Ganses;  ihre  Philoaophic  ging  tn 
lehr  von  den  dunkeini  aber  richtigen,  Aluidun6;en  des  Wahr- 
heiUekmes  oua,  Sie  Teriielen  aber  cum  Theil  in  ein  ent« 
gegengesetztes  Exlrem,  und  läut^nelcn  alle  Ahhänpgkeil 
von  der  Hand  des  liesdücks.  Die  neuere  Piuioüopiiio  bal 
n  sehr  durch  fremde  Hand  TerkaiipA»  was,  seiner  Natnt 
nach)  sciiüii  verschwistert  ist.  Es  hieiht  einer  künftigen 
fecbehailen,  durch  ein  noch  tieferes  Eindringen  in  die  Nar 
tar  des  mtliichen  Geföhb,  mid  seiner  Wirksamkeil  in  dem 
ganzen  Wesen  des  Menschen,  das  streng  daruiihun,  vveüUr 
die  £mpfindtmg  des  natürlichen,  aber  gutgestimralen  Men- 
tehen  von  selbst  so  laut  spricht.  Dafs  aber  jenem  Triebe, 
icnem  unprüngiichen  Instinde  nidbi  etwa  unbestanmite  Be« 
grilRe,  oder  dunkle  Gefühle  xum  Gnmde  liegen,  beweiMU 
unter  mehreren  merkwürdigen  Stellen  dieser  Schrift  vor^ 
lighch  die  Weite  Woldemars  (  Th.  I.  &  ld&>  in  dem  Ge« 
spräche  mit  BiderthaL  Nachdem  er  gezeigt  hat,  wie  der 
BegriÜ  wichtiger  und  höher  ist,  als  die  Empfindung,  und 
wie  das  ganae  mensohliehe  Bealreben  dahin  geht,  unsen 
Empfindungen  m  Begrifle  zu  vei wandeln,  kommt  er  auf 
die  Frage,  werin  die  VerireflÜchkeit  des  Menschen  bestehe? 
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„Die  Gaben/'  aiilwortet  er  sich  selbsl,  sind  niancherley; 
aber  jeder  i»l  vortrefilich  in  seinem  Maaü,  dessen  Venmift 
seine  Empfindungen,  Begierden  und  Leidenschaften  über- 
schaut uud  beherrscht.  Ich  sage  äekerr§ckl!  denn  Em- 
pfindungen, Begierden  und  Leidensehaften  müssen  da  seyn, 
wenn  mcnschHche  Vernunft  da  scyn  soll.  Aus  sluuipfcn 
Sinnen  werden  nie  heile  Begriffe  hervorgehen;  und  wo 
Sehwache  der  Triebe  und  Begierden  ist,  da  kann  weder 
Tugend  noch  Weisheit  eine  Stelle  iimien.  Kein  Volk; 
keine  Obrigkeit!  Keine  Obrigkeit;  keine  Gemeine!  Je 
zaliireicher  aber  und  je  rüstiger  die  iVTenfi^e,  desto  gröfser 
das  Fürsienlhumi  Und  gleich  einem  Für^tenihutu  ist  die 
Vernunft,  woven  ieh  rede.  Dir  gehört  jenes  hemchende 
Gefühl,  jene  herrschende  Idee,  wodurch  allen  übrigen  Ideen 
und  Gefühlen  ihre  Steile  angewiesen  wird,  und  ein  kMütr 
tmperämlerUcher  WUle  in  die  Seele  kommt;  von  ihr  kommt 
jener  auf  unüberwindÜche  Liebe  gegründeter  unüberwind« 
iicher  Glaube,  und,  mit  diesem  Glauben,  jener  heilige  Ge- 
horsam ,  welcher  besser  ist,  denn  Opfer."  Das  la  dieser 
letaten  Stelle  über  JMe  und  Gkmhen  Gesagte  beinill 
die  Verbindung  der  Moral  mit  der  Retigion,  und  efküt 
seine  voUkoinmene  Aufldärung  aus  den  Briefen  über  die 
Lehre  des  Spinoza.  Yorr.  &  XU^-XLIV.  f  XXXIX 
—  XLYI.  Was  also  wohl  das  Resultat  des  Vf.  überhsupt 
seyn  dürfte,  daCs  sie  nemiich  fFakrkeit  und  J^asetfn,  uoi 
seinem  eignen  Ausdruck  au  folgen,  seharf  aufiuifindci^ 
und  klar  zu  enlliiiUen,  die  Thatsachen,  von  welchen  aus- 
gegangen werden  muüi,  darzustellen,  und  den  Weg  des  fer- 
neren Ganges  im  Gänsen  su  seigen,  m^r  als  vielleicht  ir- 
gend eine  andre,  mit  oft  bewundernswürdigem  Glücke  be- 
Bttiht  ist;  das  ist  gewilli  in  noch  höherem  Grade  das  Re- 
sidlal  des  in  dem  WoMemar  enlworfenen  Moralsysieiiw» 
Allein  wie  bey  seinen  übrigen  plülosophischea  AeuiseruD- 
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gen,  so  mochte  man  auch  hier  manchmal  wiiusclteny  dalk 
(8  iln  gdalien  haben  möchte^  die  Begiife  noch  f^enauer 

zu  aiialysircn,  die  Sii(zc  in  slrengerer  Folge  aus  einander 

henuieiUn,  ja  seihst  hie  und  da  dem  Auadruck  ekie  grö« 
6ere  fieatunmlheii  lu  geben ,  um  noch  mehr  jedem  mög- 
lichen IVIiisversländnifs  zuvorzukommen.  Ueberall  >vütcie 
der  Vortrag  dadureh  mehr  Faialichkeii  und  gröbere  phiki-i 
aofihische  Strenge  erhalten;  wo  aber  das  System  noch  ei- 
ner Prüfung  bedarf,  da  würde  eme  solche  Methode  au- 
gleicb  den  Vortheil,  auch  diese  lu  erleiehtem,  gewlhim. 
Allein  frevlich  küiinte  diels  Unlemehmcn,  wie  schon  der 
Vf.  seilist  einmal  (Briefe  üb.  d.  Lehre  des  ^inosa.  Vom 
S.  XXIV.)  bemerkt,  ▼oUkommen  nur  in  einem  eignen  sehr 
kritischen  \\  erke  geschehen^  in  welchem  er  seui  Gedanken- 
qratem  von  Grund  aus,  und  im  Zusammenhange  mit  allen 
seinen  Folgen  darlegte;  und  wenn  der  Leser  sich  ihm  schon 
zum  lebhaftesten  Danke  für  das,  was  er  empfangt,  ver* 
pftchlel  fühlt,  ist  er  freylich  nicht  berechtigt,  auch  nock 

auf  eine  neue  Gabe  Ansprucli  zu  inachen. 

So  reich  aber  die  gegenwärtige  Schrift  auch  an  pln» 
leoeiihiscjiem  Gehalt  ist;  so  ist  sie  doch  auf  der  andern 

Seite  sugieich  ein  freyes  dichterisches  Product,  und  ver- 
tient  ▼mnüglich  als  Kunstwerk,  dala  die  prüfende  Auhnerk* 
samkeit  dabei  verweile.  Auch  alle  philosophische  Absidit 
entfernt,  ist  das  Ganse  ein  schönes,  anziehendes  Gemälde 
iiterceaanter  Sitnationen;  die  Reihe  der  Begebenheiten 
geht,  nur  durch  sich  selbst  bestimmt,  mit  ungezwungener 
Leidiügkeit  fort,  und  das  Raisonnement  scheint  wie  von 
scHbsl  und  ohne  Abeicht  hineinverwebt  Die  Geschichte, 
welche  dem  Ganzen  zum  VehilLei  dient,  ist  nicht  reich  an 
Erfindung  noch  ihr  Faden  verwickeil  —  ein  einfaches  F««* 
milienleben  in  Verhältnissen,  die  fast  durchaus  mehr  durch 
die  Empfindnngsweise  der  handelnden  Personen,  als  durch 
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äufsere  Vorfälle  lieslimmt  werden.  Allein  gerade  diefs  f»* 
derie  mich  80w«bi  die  phüosophiBche,  als  poetiBche  AMchl 
deft  VC  Je  weniger  Abweidiungen  die  Doswifchenkuiift 
äiifsrcr  Beirelieaheilen  veranlafslc,  deslo  reüicr  konnten  sich 
die  Charaktere  am  ihrer  Individiialiiül  entiwickeftny  und  dieie 
Tatlkommcn  zu  schildern,  war  «inatreilic;  sein  HauplzwecL 
Und  in  der  Tiiat  verrülh  aucli  die  Art  üirer  Zeicimungy 
ihrer  Hailung^  ihrer  Ajuflötuiigy  da  wo  die  VerwicUimg 
manchmal  auf  den  Jiüciislen  Grad  steigt,  eine  seltne  Fein- 
hck  der  Beobachlung  und  eine  gleich  ungewöhnhche  Gabe 
der  Daraiellung.  ELs  gehörte  ein  eigner  grofser  Gehidt  da»' 
zu,  die  cin^incn  Züge  «i  Menschen ,  wie  sie  hier  geschil- 
dert flind^  aasamnieiiButrageii,  und  reife  iitychologische  £iii> 
sieht,  sie,  der  Nalar  entsprechend,  in  Ein  Bild  zu  vereini- 
gen. Denn  die  liier  gezeichneten  Chnrakiere  sind  niciii 
Mob  wegen  ihrer  wirldichen  Vortrefliehkeit  selten,  sondeni 
besüzea  auch  einen  (jiad  der  Originalität,  der  ihnen  vor 
■umchen^  auch  nicht  ungeweihtem,  Aug^  etwas  Fremdes^ 
wenn  nicht  gerade  etwas  Unnatürliches,  gehen  kann.  Zwar 
exisiiren  gewiis,  zum  Glück  und  zur  Khre  der  Menschheil, 
Individuen  vw  gleich  eindting^ndem  Geiste,  gleich  groftcf 
Wanne  des  Gefühls,  gleich  zartem  Schönheitssinn,  Men- 
s^en,  denen  also  ,  eben  so  wenig  wed^  das  Mühen  nach 
ftiiiMren  Endswecken,  noch  die  hlofoe  Tfaäiigkeit  der  inlsl* 
leciueiien  Kralle  genügt,  die  sich  eben  so  ein  eignes  und 
gerade  das  liebste  Geschafir  daraus  machen,  gleichsam  in 
der  Mitte  ihrer  Empfindungen  zu  leben.  Allein  selten,  und 
«ich  dies  hat  die  Natur  mit  Weisheit  geordnet,  werden  sie 
von  den  änfseren  Gegenständen  so  wenig  gestört,  und  selt- 
ner noch  von  ihren  Verhältnissen  seihst  so  dringend  vcr- 
anlafst,  sich,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  so  in  ihren 
Gefühlen  n  verfieren,  so  anhaltend  über  ihnen  au  venra* 
len,  sie  endÜdi  so  dauernd  ui\d  so  mächtig  heni^cheud  iü 
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sich  werden  fu  lassen,  als  laaa  iiier,  var^ügiieii  iii  eiuigen 
£p«dien|  m  Wtidcyiar  und  tatk  sdacn  Fr«mid«i  beamkL 
Wb»  in  der  N«tar  einzeln,  in  versohiedeneii  La^n,  i«  läitr 
geren  ZaiUii  zerslreuet  ist,  das  ist, hier  seiu'  iiaiür^ich  Qiir 
Her  ciasmiieiigerüeki,  und  nachl  nur  dadurch  W€U 

schiednen,  weuii^cr  sjewohnlen  Kiiulruck.  Es  würde  daher 
kaum  wandelbar  jichemen  durüen,  wenn  einige  ;:>iiualkmen9 
1.  R  Woldemarf  Abneigung »  skh  oiil  HcnrieUen  zu  verw 
heiralhen,  und  besonders  die  Ait^  wie  beide  sich,  auf  die 
Veranlassung  emea  MifaversUindniflses,  gegenaeilig  quälei^ 
wo  Ein«  einfaebe  Erklärung  sie  verglichen  haben  würdig 
einigen  Lesern,  vorzüglich  beim  eniten  Anblick,  nichl  g<inz 
natüilich  acheinen  seliica.  Nkhi  «war  ala  könnten  dergbi* 
dien  im  wirklichen  Leben  nicht  vorkonmien,  da  jeder  Le- 
ser sich  vielieichi  nichi  unähnücher  erinueni  wird;  nicht 
auch  ab  entsprängen  sie  nickt  aus  den  Charakteren,  wii 
sie  einmal  geschiiderl  sind,  oder  als  waren  die  Luii»lände 
mebt  gehörig  auseinonder  ^BseUt,  die  aie  nichi  hloia  mög«' 
ikh,  sondern  sogar  nathwendig  maehton;  sendem  blofii 
weil  es  ein  mäclitiger  Unierscbied  jalf  elwas  in  der  wifk- 
ückcn  Nalwr  und  in  der  nachahmenden  Schitderung  zu  er« 
blicken.  Es  ist  damit  gerade  ebenso,  wie  mit  der  Ei-schei- 
iiuug,  dala  es  Dinge  gibt,  die  beides  zu  komisch  und 
tn^gisch  sind,  um  s.  B.  auf  dem  Theater  Glauben  su  fin- 
de», und  die  dennoch  im  Leben  wirklich  und  sogar  nichi 
ieiien  vorkommen.  Wie  nemüdi  die  Natur  immer  die 
wiUieit  der  Wirklichkeit  mmütelbar  mit  sich  fuhrt,  so  ist 
die  r^achabmung  zu  leicht  von  einem  gewissen  Müslraucn 
fSßfm  ihre  Treue  begWit«»!.  Von  diesem  vfranlafoi  geht 
man  leicht  dem  Wege  nach,  auf  dem  si6  eine  Situation 
hejcbeüuhrt,  um  ihre  Mi^gUdikeit  ^  b^urüieiien  ^ud  wi4 
•Ifssg  vnd,  genau  dieser  geaeichnei  seyn  magi.  so  aerstreol 
inoch  UDger^chncL,  dal;>  es  geh^iip<^}  kaum  bemerkbare, 
I.  14 
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ürsaclie»  gibt,  welche  aller  Darslelliing  enUcIilüpfen,) 
^hon  iKete  Vergleicbwig  die  Beobachtung,  und  veräuderi 
den  Eindruck.  VonügKeh  bei  der  Schildening  von  CIuk 
i  cikleren  mag  es  also,  auch  iiuierhalb  der  euipirischeu  \\  alir- 
heit,  noch  eine  gewiMeGrenic  der  poetischen  Wahnchein* 
lichkeil  gehen;  vorzüglich  da  mag  nur  eine  gewine  Ab- 
weichung von  der  gewuiuihchen  Menschennalur,  die  dein 
Gef&hl  eines  *jeden  sutn  Maalsalabe  des  Natürlichen  dient» 
erlaubt  se>Ti.  So  geföhriich  aber  auch  die  Klippe  war,  die 
dem  Vf.,  weicher,  seiner  AbsidH  gemäis,  einuiai  ii^ei«M 
andre  moralische  Gestalten,  als  gerade  die  geschilderten, 
wählen  konnte,  hier  drohte^  so  glücklich  hat  er  sie  &a 
überwinden  verstanden  und  auch  die  Zweifel»  von  welche« 
wir  eben  sprachen,  werden  gewüs  bei  tieCsren  Studiuin 
der  gezeiclmeten  Charaktere  verschwinden.  Vertraut  mit 
dem  Wesen  der  poetischen  Kunst,  weila  er,  audi  waa  völ- 
lig subjektiv  schcinl,  noch  an  die  nothwendigen  Bedingun- 
gen der  menschlichen  Natur  anzuknüpfen  ^  mit  kluger  Vor* 
sieht  lafst  er  jede  neue  Wendung  des  Charakters  so  voM- 
ständig  vorbereiten,  und  so  lange  verweilen,  und  utti  mei- 
sterhaftem Tident  versucht  er  durch  eine  schöne,  an  rndv 
als  Einer  Stelle  Innreilsende,  Sprache  den  Leser  so  in  sein 
Interesse  zu  verweben,  dafs  sein  Gefühl  in  die  gleicrhe 
Stimmung  übergeht.   Nun  ist  ihm  jeder  lalgende  Sduitt 

klur,  nun  llieilt  er  üui  selbst.  Immer  aber  bleibt  in  Cha- 
rakteren,  wie  Woidemar  und  Henrielle,  wie  sie  durch  Wol- 
demar  umgebildel  ist,  gleidisam  eine  gewisse  Scfawteng* 
keil  zurück.  Wie  sclion  und  edel  sie  sind,  wie  liel  sie 
ergreifen  mid  erschüttern;  ao  spannen  sie  doch  daa  Inter- 
esse auf  eine  beunruhigende  Weise.  Es  schmerzt,  wenn 
man  sieht,  dafs  sie  in  dc^  glückhchsten  äuJaeren  Lage,  out 
den  besten  Kräften,  die  das  Geschick  seinen  Günstlingen 
zu  schenken  vermag,  ihre  Zufriedenheit  und  Thäügkeit 
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durch  Leiden  imlerbrechen,  die  man  fai  die  Versuchung 
kommen  mdehle,  selkstgeschaffißn  tu  nennen.  Sanft  inid 
schön  ruhi  daher  der  Blick  auf  einigen  andern  GesUiilen 
«US,  die  mit  weiger  Oekonomie  an  ihre  Seile  geslelli  sind. 
Welcher  Leser  erinnert  sich  nicht  hierbey  «in  AUwina,  an 
das  lielienswürdige  Getscliöpf^  das  in  der  hödisten  Anspruch- 
fesagkeil,  sich  selbst  unbewufsi,  einen  Schalt  von  Tiefe  und 
Grölise  des  Chaniklers  bewahrl,  drts  schwere  Verhäilnils 
swischen  Woldemar  und  Henriellen  allein  durch  Unhefan« 
genheit  des  Sinnes  faffll,  und  durch  hingebende  Liebe  in 
schönen  Einklang  nuilösl?  Auch  lleuriellens  beyde  ver- 
heirathete  Schwestern  haben  in  dieser  Rücksicht  keinen 
imbelrächtlichen  Aniheil  an  der  Wirkune:  des  G.mzen;  nnd 
selbst  der  alte  Honücli,  wie  er  nur  durch  äulsre  Verhäil* 
iiisse  gebildet  ist,  und  nur  im  aufeem  lebt,  ttitgt  durch  seine 
cuiilriisUrende  Gestalt  wesentlich  dazu  bey,  der  Grupjie 
Mannichfalligkeit  au  geben,  die  von  einer  andern  Sehe  her 
Einheit  erhäh.  Demi  Woldemar  ist  es,  seine  AK  su  se^n, 
die  sich  nach  und  nacli  allen  iibrigen  mehr  oder  minder 
millheilly  an  welche  sich  ailes^  andre  anschiiefsl*  Dafs  sein 
Charakter  sich  entwickelte,  dafs  er  zu  dein  (iradc  der 
Ruhe  und  Festigkeil  käme,  der  ihm  so  sehr  mangelte,  und 
Bach  dem  er  sich  so  innig  sehnte,  ist  das  leiste  Ziel  die» 
ses  schonen,  mannichfaltig  verflochlenen  (ianzen.  Diesem 
Ziele  arbeitet  alles  in  grofser  £inlieü  entgegen*  So  wie 
Woldemar  anftritl,  erregt  sein  Charakter  bei  dem  Leser, 
wie  bei  seinen  Freunden,  Besorgnisse.  Wie  er  da  isl,  iühlt 
man  ieUiafty  ist  er  noch  nicht  zur  Stäligkeit  und  Huhe  geh 
«Beben;  er  mufs  noch  viele  Prüfungen  bestehen,  neue  Um^ 
Wandlungen  erleiden.  In  der  Folge  steigt  die  Verwicklung, 
und  noch  gerade  den  nächsten  Augenbliok  ver  der  Auflö- 
sung  hat  sie  den  höchsten  Gipfel  erreichl,  so  dafs  man  sich 
durdi  diese  doppelt  überrasdil  sieht.    Dennocii  ist  es  ge- 
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radc  diese  Aufiosung,  mil  welcher  maiKlier  Leser  minder 
sufrie^n  seyn  dürfte.  Wie  man  sich  VYoicieuiar  bis  dabui 
RH  denken  gewohnt  gewesen  ist,  itril  der  Grdfiie  und  Fettig, 
keil,  mit  dieser  eigentlichen  Öliiike  des  Channklers ,  häUe 
man  ihn»  wenn  er  je  fallea  konnte,  lieber  sich  dareh  eigne 
Kl  all  Aviedcr  aulVichlen  sehen,  als  an  der  Hand  eines  Dril- 
len^  sey  es  auch  die  Hand  der  Geliebten.  Es  ist  schwer 
SU  beiniheilen,  ob  in  dem  Plane  des  YL  ein  solcher  Aus- 
gang niügiicii  war.  Allein  in  dem  C  harakter  selbst,  so  wie 
er  entwickelt  ist»  scheint  keine  Unmöglichkeit  ui  liegen« 
Wenn  er  auf  dem  Wege  fortging,  auf  dem  er  war,  wenn 
er,  endlich  an  aller  Menschenwürde  und  Meosclienkrall  ver- 
tweifehid»  sich  einem  vdlUgen  Unglauben,  einer  alles  ver- 
achtenden Hiirle  iiberliefs;  so  miifsten  gerade  durch  dieses 
Uehergewicht  der  entgegengesetzten  Gclüiik  jene  sanfteren 
und  natürlicheren  nach  eben  dem  Gesetz  von  selbst  wie- 
der lebhaft  werden,  naeli  welchem  jede  Kraft  gerade  daiui 
am  regsamsten  wird,  wenn  ihr  der  gänaliclie  Untergang 
droht.  Je  sehrecUieher  die  Einöde  war,  in  welche  Wol- 
demars  Seele  sich  umgescliaflen  fühlte,  desto  mächtiger 
mulste  die  kiseste  Hegtmg  dieser  Empfindungen  wirken; 
der  Rückweg  war  nun  schneller  als  die  Verirrnng;  und 
Waldemar  kehrte  so  durch  sich  selbst  zum  Glauben  au 
Tugend  und  Mensehhftit>  und  mit  ihni  sum  Glauben  an 

Henrietten  zurück.  Aber  er  daiikle  seine  Ilettung  nicht 
minder  dem  Gefüiile  der  i^iebe;  Vertrauen  auf  liebe  tral 
mehl  nüinder  an  die  Stelle  des  stolzeren  Selbstvertrauene; 
der  Sieg  der  Liebe  war  vielmehr  um  so.grpiser,  weun.aie 
nkht  Uennetteus  Wort,  wenn  de  mt  ihr  Andenken, 
was  Henrietjte  hi  Woldemars  Seele  gestiftet  halte,  su  Hülfe 
aui  rufen  brauchte.  Die  einzelnen  Köllen  sipd  mil  ^roläer 
Zweckmäfsigkeit  unter  die  auftretenden  Personen  verlheiit, 
und  die  Charaktere  mit  vieler  Kunst  ^ezeichncl  und  dnrch- 
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^^lirt    Der  wichligste  isl  Woldeinar  selbst.    Von  die* 
fem  isi  oben  schon  in  deiu  Versuche  geredfil  worden,  den 
wir  oben  gemachl  haben ,  einen  Abrils  4er  gemen  Scbnft 
ui  liefern,  und  zwar  einen  Ahriis,  der  gerade  ihre  Eigen- 
IbfimlicfakeHen,  und  nur  diese  deraleüte,  und  gmde  dem-« 
jenigen  Leser  vieUeieht  am  meblen  wittkenunen  wäre,  der 
lUs  W  erk  selbst  schon  gelesen  hülfe.    HenrieUe  ist  lu  ge^ 
nau  mil  Woldeoiar  verbunden »  als  dafis  dadurch  mdil  wxb* 
gleich  auch  die  Schilderung  ihres  Charakters  hinlänglich 
geprüft  wäre,   indeis  bt  dieser  fast  unter  allen  der  schwie- 
rigste und  auch  vor  allen  nul  feiner  Kunst  behandelt  In 
den  Lii^eu,  in  weiche  sie  durch  Woldeinar  versetzt  wird, 
kann  es  nicht  fehlen^  daOs  man  nicht  hie  und  da  einen  Au^ 
genbBck  die  ganse,  volle  WeibhchkeH  in  ihr  vermissen 
sollte.    Wir  erinnern  hier  an  ihre  eigne  Weigerung,  sich 
nut  Woldemar  su  verbinden,  an  die  Gespräche,  die  länger, 
raisonnirender,  belehrender  sind,  als  wir  sie  von  der  An» 
spruchiosigkeit  der  Frauen  erwarten.   Allein  bey  genauerer 
Untersuchung  eiitdeckt  sich,  da(s  gerade  i  was  hier  minder 
weiblich  erscheint,  sich  durch  die  höchsle  Weiblichkeit  auf- 
IssL    iSur  um  iiiren  Freund  ihrer  Freundin  za  schenk;eny 
Ihnt  sie  selbst  Versieht  auf  ihn;  nur  aus  der  höchsten  Liebe 
tu  ihm,  einer  Liebe,  die  beide  Wesen  in  liirein  ganzen  Da- 
seyn  susammenschmeUt,  folgt  sie  ihm  in  dem  nun  einmal 
ögenihümlichen  Ideeiigange ;  nur  an  dem  leisten  Gespräch» 
ia  dem  es  W  oidemars  Rettung  gilt ,  nimmt  sie  euien  leb- 
lislUii  und  mehr  thäligen  AntheÜ.  Von  AUwina  ist  schon 
im  Vorigen  gesprochen*    Auch  die  übrigen  Personen  sind 
laü Bestimmtheit  und  Sorefalt  gezeichnet,  und  aller  Gleich- 
heit ungeachtet,  welche  Freundschaft  und  gemeinschaftliches 
Leben  ihnen  gegeben  hat,  unterscheidet  sich  der  redliche, 
aber  so  leicht  ängstlich  besorgte  Biderthal  sehr  merklich 
von  dem  kühneren,  mehr  raisonnirenden  Dor^nburg,  In  der ' 
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»Sclnltlcrung  iles  alle»  Horiiich  iiet;l  eine  eifi^ne  Nnlur  und 
Walurheit,  uii4  es  gehörte  vioi  Kuii^t  der  liehatuliung  dtmi, 
dnen  Charaktery  so  manche  wirkliche  Härten  hal^  den* 
uoch  bis  auf  einen  gewibbcu  Grad  liebenswürdig  ersclicr- 
nen  sii  lasten.  —  So  wenig  sich  auch  die  Sprache  dei 
Vf.  in  ihrer  EigenthüinKchkeil  mil  wenigen  Worten  chs- 
rakleru^iren  IMaif  so  ist  sie  dennoch  zu  eindringend  und 
schon  y  um  sie  gani  su  äbergehen.  Voraöghch  glücküch 
ist  er  in  dem,  was  gerade  andern  so  seilen  gelingt,  in 
^liiUeruugen  hoher  und  zarler  6eelensUiuiuungeny  wovoa 
wir  unter  so  vielen  nur  folgende  wenige  'Fh.  1.  8. 39. 40. 
6.186—190.  Th.2.  S.  17— 19.  S.  46.  47  iL  zu  Beweise« 
«iftihren  wollen.  j 

(lieidisam  als  bald  längere,  bald  ktiraere  Episoden  sind  ■ 
in  diese  SclmR  llieils  eine  Menge  treilicher  psychologischer 
Bemerkungen,  iheils  interessante  Raisonnements  über  wicb- 
lige  (legensländc  aus  dein  Gebiete  der  Phiiosop]uc  des 
Lebens  verwebt.  VorzügUch  unter  den  letzteren  zeichnca 
sich  Th.  1.  S.  7  und  40.  Über  Freundschaft  und  Liebe; 
8.51  —6,3  über  die  Wahl  der  Gcscllsi  hall ;  S.  iS(»™  11)3 
über  das  Uehermaafe  in  Pracht  und  EinCachheit;  Th.  2. 
S.  37  —  46  öber  das  weibliehe  Geschlecht ,  und  mehrere 
andre  aus.  In  dem  letzten  ausfuhrlichen  Gespräch  über  ; 
Tugend  und  Moratität  gibt  der  Vf.  zugleich  einen  kdmi|- 
len  Auszug  aus  der  Aloral  des  Aristoteles ,  der  das  üeciiiii- 
kensysteui  des  6tagiriten  in  bündiger  Küne  und  mit  fbi- 
losopliischer  Prficision  darstellt,  und  den  wir  ebensowenif 
als  die  vortrefiiclie  Leherselzung  eines  schönen  Ötücksaus 
dem  Plutarch  (Th.  2.  8. 178-- 206)  unerwähnt  lassen  können. 

Dafs  endKch  die  gegenwärtige  Srhrifl  eiue  Vollendru)g 
einiger  schon  vor  mehreren  Jahren  erschienenen  Fragmenle 
ist,  wird  filr  den  gröfsten  Theil  der  Leser  nidit  erst  eissr 
Erwähnung  bedürfen. 
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Die  Einliett  der  Gattutifi^  abgerechnet,  welche  sich  in  der 
»äiuilichen  und  weiblichen  Üildung  gemeinschafliich  aua« 
dräckty  atehen  aelbal  die  Geachlecfalaverachiedeiiheiteii  bei«* 
der  in  einer  80  vuULoiuiueueii  Lebereintiliunnung  uiil  ein- 
ander, dab  sie  dadurch  tu  einem  GaiucR  susanunenachmel- 
len.  Man  abatrahire  nun  entweder  ven  dem  Geschlechla- 
charakler  oder  man  vereinige  denselben,  so  erhält  man  in 
baden  Fällen  ein  Bild  dea  Menachen  in  aeiner  allgemei- 
nen Nalur.  Die  Züge  beider  CiesUiUca  beziehen  sich  da- 
her wechselweia  auf  einander;  der  Ausdruck  der  kraH  in 
der  einen  wird  durch  den  Auadniek  von  Schwache  in  der 
aiiiiern  gemildert,  und  die  weibliche  Zariheil  nciittt  sich 
an  der  männlichen  Feaügkeii  auf.  So  wendet  aicfa  das 
Antike  von  jeder  einzelnen  nnbefriedigi  aur  andern,  und  jede 
wird  nur  durch  die  andere  ergänat.  Und  eben  so  wie  das 
Ideal  der  menschlichen  Vollkommenheit,  ao  iat  auch  das 
Ideal  der  menschUchen  Schönheit  anter  beiden  auf  solche 
Art  verihetlty  dafa  wir  von  den  swei  verschiedenen  Prin* 
cipien,  deren  Vereinigung  die  Schönheit  auamacht,  in  je- 
dem Geschlecht  ein  anderes  überwiegen  sehen.  Unver- 
kwnbar  wird  bei  der  Schönheit  dea  Mannes  mehr  der  Ver* 
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stand  durch  die  Oberherrschaft  der  Form  (fomwMitas)  und 
durch  die  kunslmärsige  Beslimintheit  der  Züge,  bei  der 
Schüiilioil  des  Weibes  mein*  das  Gefühl  dutch  die  freie 
FüUe  des  Stoffes  und  durch  die  Üebiiclie  Anmuth  der  Züge 
(vmuiiaB)  befriedigt;  obgleich  keine  von  beiden  auf  den 
N;iliinen  der  6chüiiheil  Anspruch  machen  kuunle,  wenn  sie 
nicht  beide  Eigenschaften  in  sich  vereinigte.  Aber  die 
höchste  lind  vollendete  Schönheit  erfordert  nicht  blofs  Ver- 
einigung, sondern  das  genaueste  Uieich gewicht  der 
ForM  tuid  iea  StufllM,  imr  KttHtmHfci^ffl.  imi  der  Eirei- 
heit,  der  geistigen  und  sinnlichen  Einheil,  und  dieses  er- 
hält man  nur»  wenn  man  das  Charaklerisüsche  beider  Ge* 
aeMeohter  in  Oedanken  tiisammenaehnielzl ,  v»A  aus  dem 
innigsten  Bunde  der  reinen  Müimiiclikcii  und  der.  rcweii 
Weibüehkeii  die  Menachhchkeii  bildet. 

Aber  eine  «olehe-  reine  Männlichkeit  und  WciblicliLeil 
anoh  nur  aufzuiindcn,  mi  unendlich  schwer,  und  ia  der  Lr- 
fahnmg  seklechterdings  unmogHeh.  Iii  der  Erfahrung  koinnt 
iiinner  der  eigenihiuiilitlie  C  luuakier  des  liulividuuuia  da- 
iwischenj  der  den  allgemeinen  Gescliieditseharakler  in  dem- 
selbe»  Iheila  durch  Einmischung  frensder  Züge  enlslellt, 
tiieiis  durch  Millheilung  seiner  eigenen  zufäU^eiA  Öchr.m* 
lum  ihn  hindert,  seine  höchste  Vollendung  m  erreiehen. 
Jenes  Fremdartige  mufs  also  durcli  den  Versland  davon 
abgesondert,  diese  Schranken  des  Individuums  müssen  ent- 
fernt werden,  wenn  der  reine  Geadüeelitscharakltr  lur 
Darslelhuig  kommen  soll.  Der  Versland  aber  kann  uut 
dürftige  Abstraelionen  liefern,  und  hier  ist  ea  uns  gersde 
um  ein  vollsiandiges  sinnliches  Bild  su  thun,  ynai  der  wahre 
Geihl  der  Geschlecblseigenthumliciikeil  nur  in  dem  lebeu- 
digeu  Zusammenwirken  aller  einaclncn  Züge  sich  aus- 
drücken kann. 

iVus  dieüei  V ericgeuhcii  uuti  werden  wir.duicU 
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(Kumlwlhre  fiinihiUmig^knift  geHssen»  weldie  aus  dem  Ge^ 

biet  der  Erfalnung  in  ein  idealiBches  übergeht^  aUen  %Ur 
GJ^^Ok  Ueborilu£i  und  aHe  «ufiüii^e  Sehraaken  von  ihrem 
Gegenstimd  absondert,  und  das  Unendliche  der  Vernunft 
in  eben  so  beslimiute  l'oraien  cuikieidot ,  als  sonst  nur  die 
sulollige  und  beaebriinkte  Geburl  4er  Zeit»  daa  wirkliche 
Individuiun,  zeigt.  Mit  diesem  wunderbaren  Vermögen  vor-* 
sa^weiae.  von  der  I>>atur  aMsgofilatle^  bevüikeric^  dor  Grieche 
seinen  Olymp  mit  idealischen  Gesialten.  Wenn  er  wm, 
reine  £igenliiüinUcliiweil  und  .Sciiünlieit  suditej  wandte  er 
sieh  «na  Kreiae  der  GoUer^  .und  fand  da,  was  er  auf  der 
Erile  vermifole.  Niemand  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
hai  dies  Volk  in  der  Kunst  iibertroBeni  den  verborgensiea 
Charakter  eines  Weaehs  in  seiner  noch  unendalieten  Knosp» 
m  pllüclvcn,  und  ni  dicsei  Zartheit  mit  einer  boslnuuUen 
Gesiail  zvL  umgeben«  I^ur  dem  Ghechiacben  Künstler  ge* 
kng  es,  dos  Ideal  selbst  tu  einem  Individuum  zu  macfaenp 
md  bei  ihm  werden  wir  audi  den  befriedigeudälcu  Auf-  • 
schluls  über  den  vorliegenden  Gegenstand  schöpifen. 

In  dem  Kreise  der  Göttinnen  begegnet  uns  das  Ideal 
dsr  Weibliclikeit  zueisl  in  Dionens  Tochter.  Der  kleine 
and  aarte  Gliederbau,  welcher  jeden  schmeichelnden  Lieb^ 
reii  vereint,  der  üppige  Wuchs,  das  schmachtend  feuchte 
Auge»  der  aehnsuchtavoU  geöfnete  Mund,  die  holde  6fttt-* 
samkeit,  welche  mehr  jungfräuliche  Schuditemheit  als  eni« 
lernende  Strenge  verrüth,  und  die  himmhsche  Anmulh,  die, 
gleich  einem  Hauche^  über  ihre  ganze  Gestali  ausgegossen 
ist,  kündigen  ein  Geschlecht  an,  das  auf  seine  Schwäche 
selbst  seine  Macht  gründet.  Was  sich  ihrem  Kreiae  naht^ 
athmet  Liebe  und  Genufs,  und,ihr  Blick  selbst  ladel  freund* 
lieh  dazu  ein.  Es  war  «ine  grofse  und  weitumfassende 
Idee,  welebe  die  Venus  des  Griechen  darstellte:  die  altell 
borvorbringende,  und  alles  Lebendige  durchströmende  Kraft» 

« 
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Zu  die«er  Idee  koniileii  ste  kein  glficUklietes  SimibiU 
wtfilen  ab  die  miflflAhende  Idealgestali  des  Weihet,  det 

schönsten  aller  liervorbringcudeii  Wesen,  uud  keinen  glück- 
lichem Moment  ak  denjenigen,  wo  das  enlei  nodi  nnbe* 
sliiiuiite,  Verlangen  den  Busen  scliwellL 

lu  diesem  erslen  Jugendaller  ertfcheini  die  Wethlich- 
keit  reiner,  and  la&t  sich  ehen  deswegen,  weil  sie  sich  der 
übrigen  Natur  noch  nicht  ganz  angeeignet  hat,  mehr  ver- 
ennell  wahrnehmen;  sie  ist  weniger  Charakter  als  ^im* 
nwmg  des  Momente  und  der  Nei&:uiic^.  In  der  seelenvell^ 
sleu  Miene,  in  dem  lebendigsten  Ausdruck  des  moralischen 
rnid  sogar  des  intellectuellen  Charakters  kann  swar  die 
weibliche  Ei^enlhiimliclikcil  sichtbar  seyn;  aber  am  Ireue- 
sten  offenbart  sie  sidi  in  der  physischen  Gesialt  mid  dem 
sinnlichen  Ausdruck,  und  gerade  diefe,  sum  Ideale  erhoben, 
sirahll  aus  der  Ciöltinn  der  Schönheil  hervor.  Was  unser 
dunkles  Gefühl  von  weiblicher  Bildung  erwartet,  finden 
wir  darum  in  ihr  am  leichtesten  wieder,  und  wenn  wir  den 
Emdruck  prüfen,  den  ihr  Anblick  in  uns* erregt,  so  fühlen 
wir  uns  Ton  einer  üppigen  Fülle  des  Reises  durchdrungen, 
die  vou  wundervoller  Schönlicil  des  Üaues  gehalten ,  und 
von  feiner  Grazie  gemäfsigt  wird.  Darum  erscheint  säe 
uns  menschlicher,  und  obgleich  sie  auf  keine  Weise  die 
Goltlieil  verläugnel,  so  naiieu  wir  ihr  dcnnuch  mit  ver- 
trauender Hofinung. 

Was  aus  der  Gdtlinn  der  Liebe  laut  und  unverkefm* 
har  spricht,  das  ruht  in  Dianens  Gestalt  noch  schlum* 
'  memd  und  unentfaltet  Mit  jedem  Reis  ilyres  Geachleciite 
geschmückt,  verschmahl  sie  die  süfsen  Freuden  der  Liebe, 
und  ergötzt  sich  nur  an  mäimiichen  BeschälUgungen.  Mit- 
ten unter  einer  Schaar  gleichgesinnter  Gespidinnen ,  ver- 
folgt sie  in  den  Tiefen  der  Wälder  das  W  lid  mit  grausa- 
men Bogen,  und  bestraft  mit  Strenge  den  Frevter,  der  ftich 
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liur  mit  luikeusclien  Augen  ualiL   Durch  diese  juiigfräulicbe 
Sitte  ist  sie  nni  MinerTen  verwandt;  aber  der  Cliaralcler 
beider  (jölliniicn  isl  detiiioch  wescnüich  iiii Verschieden.  In 
Jnpüers  AircfaliNirer  Tochter  hat  der  Emst  der  WeUhek 
jede  weiUiehe  Sebwüche  vertagt;  daa  aeigl  der  ruhige, 
nachdenkend  niedergeschlagene  Bliok.   Dianens  Auge  hangt 
ndt  iebkalier  Begierde  an  dem  Gegenatand  ihres  Sirebeiia; 
sie  hat  nur  Neigung  inil  Neigung  vertauscht.    Die  Weil»- 
Üehkeit  ist  ihr  nicht  fremd,  vieiiuehr  zeigt  sie  nirgends 
Mtonliefae  Kraa;  in  frdhlielier  Unbefangenlieii  isl  sie  sieh 
ihrer  nur  seihst  niciit  bewiüst.    Leherhaupt  isl  sie  kein 
Ideal  eaier  Gattung,  Yieimehr  einer  indivjckieMen  Stimniung^ 
oder  bestimmter,  einer  gewissen  Stufe  des  Alters.  Die 
larte  Sehnsucht,  welche  ein  Uesclilechl  an  das  andere 
knöpft,  braucht  su  ihrer  Entwicklung  den  ruhigen  £iiifluii 
eines  in  sich  gekehrten  Sinnes.    Aber  die  ersten  Anfwal- 
iungen  des  jugendliclien  üelühls  schweifen  i  wie  Dianens 
dlidc,  in  die  Feme.   Daher  ist  das  früheste  jungfrftuüchtt 
Aller  nicht  seilen  von  einer  gewissen  (iefiihllosigkeil,  ja 
sogar,  da  ein  grofeer  Theil  der  weibiicben  Milde  von  der 
Entwicklung  jener  Empfindui^en  abhfingt,  ven  einer  ge- 
wissen Härte  begleitet.    Nur  scliiüpien  einige  Charaktere 
10  Bchneil  über  diese  Periode  hinweg,  dals  sie  kaum  noch 
bemerkbar  ist,  indefs  sie  sidi  in  aiuicjn  iiinger  erhält.  Die- 
ser Zustand  biingt  die  eigenthüinliche  Bildung  herver, 
welche  Latonens  Tochter  aus  der  Hand  des  KGnstlers  em- 
plieng.    Der  weibliciie  Heiz  strömt  niciil  in  schmelzender 
Schönheit  von  ihr  aus«  sondern  ist  noch  verschlossen  n 
«ich,  und  sich  selbst  verborgen.    Der  Bau  der  Glieder  hat 
mehr  Festigkeil  und  schlanke  Behendigkeit,  und  der  ganze 
Ausdruck  sagt,  daTs  die  Seele  nicht  in  sich  suriickstnkt, 
sondern  aufwärts  nach  fremden  Gegenständen  strebt  Da- 
bey  aber  stellt  sich  der  Uauptcharakter  der  göttlichen  Weib« 
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^     UehUil»  Aamiilh  von  Würde  getragen,  in      hdhem  Gradk 

dar,  ilaCs  er  nur  desU>  mädiüger  ersciiciiit,  je  mehr  er  m- 
rückirUi.  Uinaens  Strenge  hat  auch  achon  die  PtianUwie 
der  Dichter  gemiJderl.  Wenn  die  nächtliche  Einsamkeit 
und  das  Schweifen  der  toienden  Jagd  die  Göltina  oiehr 
in  neh  aelbai  suräekfuhren,  wird  aie  von  Endynüona  Roh 
2^en  gcrüliil,  iinXelk  luaii  die  ernste  Paüas  keiner  öchwacb* 
heil  au  seihen  vermag^ 

Wenn  inan  CyUberena  AnmuÜl  aiii  der  Würde  der 
Juno  vergieiciit,  so  sieht  luau  die  Woililichkeil  in  eiim 
neue  und  erweiterte  Sphäre  verselait.   In  der  enteren  iat 
sie  rege  und  thätig;  bei  der  ietxtcren  ergiefsl  sie  sich  ru- 
hig durch  da«  gauae  Wesen,  und  ersH;heuil  weder  aUein» 
nodi  in  einem  einxeinen  Moment  der  Neigung  oder  dea 
AfTecls>  suiidera  ist,  aufs  innigste  in  die  göttliche  Persöu- 
lichkeit  verwebt,  »na  Charakter  geworden.  Zwar  muia  ea 
dem  Leser  der  Dichter  schwer  werden,  die  Züge  in  derje« 
nigen  Gottheit  zu  linden,  die  niil  Rache  atiunender  iaiex- 
sucht  ihre  Feinde  verfoJgt,  und  an  den  Trümmern  des  rau- 
clienden  Iliums  sich  weidet.    Aber  man  mufs  den  allge- 
mttnen  Charakter  der  Götter  von  den  Fabehi  unterscheir 
den,  womü  die  spielende  Phantasie  eines  sinnlichen  Volk» 
denselben  verunstaltet  lial.    Denn  so  wenig  Jupiters  Lii- 
stemheiL  dem  Vater  der  Götter  wesentlich  ist,  so  wenig 
ist  es  Juno's  Eifersucht  und  Kachgier  der  Köni§^n  des  Him- 
mels.   Doch  selbst  in  den  Fabeln  der  Dicliler  verl^u^et 
die  Gdttinn  weder  den  Charakter  der  Erhabenheit  no^ 
der  Milde,  und  nur  auf  Augenblicke  kann  ihn  die  Macht 
dier  Aüekte  verdunkeln.    AUein  in  die  höchste  weibliche 
Annutth  und  Würde  gekleidet,  erscheint  sie  aus  der  HamC 
des  bildenden  Kiin:}tlcrs,  der  seiner  Piiantasie  aus  leicht  be* 
greiflichen  Gründen  weniger  WiUkühriichkeit  ala  der  Dich* 
ter  verstaltele.   Zwar  rieht  auch  hier  ehrwürdige  Hoheii 


Digitized  by  Google 


221 

einen  lieiligeu  kreis  um  die  (iutliiin.  Aber  ist  es  dein  sHl« 
ten  Verehrer  gelungen,  sieh  ihr  mit  geweihtem  Mersen  ni 
nahen-,  so  uinslrahlt  ihn  nun  auf  einmal  ihre  holdselige 
8chönheiL  Die  Ungleichheit,  mit  weicher  der  büßende 
Künstln'  imd  der  Dichter  dieselbe  Gdtthett  behandeltefr» 
berulil  offenbar  auf  der  ungleichen  Entwicklung  der  Be-' 
gnUe  von  der  moraÜAchen  und  physischen  Bildung  des 
Geschlechts;  denn  noihwendig  mufste  der  Kimsller,  der  sieh' 
auf  den  Ausdriid^  der  lelsiern  einschränkte,  es  dem  Dich- 
ter eilen  sa  weit  suvohhnn,  nis  das  Ideal  der  äufaem  Ge^ 
»lalt  mehr  gelänlert  nnd  nnsgehildol  war.  Das  Bild  hin- 
gegen, weiclies  der  Dichter  von  der  GöUinu  eulwari,  ricl^- 
tete  sich  nach  den  eingeschrimkten  Begriffen,  die  man  sieh 
von  der  moralischen  Beslinuuiine:  des  (Jesohlechls  büden 
mochte;  sein  Muster  war  die  süchtige  Gattin,  die  Freundin 
der  Ordnung  und  Häuslichkeit,  aber  zugleich  auch  die  •i-' 
fnge  BcschüUerin  ihrer  Hechte,  und  diese  idealisirle  er  in 
der  Königin  der  Götter« 

Haben  wir  indefs  unsre  Phantasie  von  diesen  Nebcn- 
begrifien  gereinigt,  so  stellt  sich  uns  in  dieser  Gottheit  das 
Bild  wahrer  WeibKohkeit  nur  auf  einer  erhabenen  Slufer 
dar.  In  keuiem  einzelnen  Zuge  drängt  sie  sich  vor,  son« 
dem  wirft  um  die  ganze  Gestalt  einen  zarten  Öchkier; 
durch  weldien  die  Gottheit  frei  und  ungehindert  durch«» 
blickt.  Sie  zeigt  sich  daher  auch  nicht  in  der  Besehrän«' 
hing,  welche  ein  bestimniter  einzelner  Zustand  aHemalmit 
sich  führt;  sondern  unischliefsl  vielmehr  jede  noch  unenU 
wickelte  Anlage,  und  giebt  dem  Verstände  und  der  Phan- 
Ittie  ein  unbegranztes  Feld  zu  iperfsigen.  0enn  nicht,  wie 
die  GöiUun  der  Liebe,  durch  einladende  Sehnsucht,  noch,' 
via  Latoncni  Tochter,  durch  jugendliche  Unbefangenheit 
vmllh  Juno  das  Weib,  sondern  durch  eine  ruhige,  lil>er 
das  ganz«  Wesen  verbreiiele  l'  üile.    Auch  der  Sehalten 
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def  Begierde  verschwindet,  und  innre  Selbslgenügsainkeil  | 
liebi  sie  aus  dem  Kreise  irdisetier  Beechränktheil  liuiwe|;.  j 
Ihre  hehre  Gestell,  ihr  weite»  nindp^ewSlbtes  Auge,  vad 
der  Ausdruck  der  Hoheit  in  ihrem  i\hiiii]e  geben  ihr  eine 
Würde»  welche  jede  Spur  der  Bedürlligkeü  vertilgt  In- 
dem sie  aber  hierin  die  Weiblichkeil  gleiehsam  verläugnel, 
dankt  sie  derselben  ihre  gooze  übrige  Schönheit.  Weib- 
lich ist  die  Fülle  ihres  Wesens,  eine  weibliche»  langsM 
aussUoiiieiule  Kraft  ihre  wohllhälige  Macht,  und  zugliicli 
is4  beides  mit  lieblicher  Aomuth  und  allen  Aeizen  der  Ju- 
gend geschmückt  Denn  wie  sich  jede  Gottheit  des  Vor- 
rechts erfreut,  aües  Menschliche  zu  geuieisen  und  zu  lei- 
den» ohne  über  den  Augenbbck  der  Gegenwart  hinaus»  dea 
Sterblichen  gleich,  beschrinkende  Folgen  sn  erlahren,  lo 
kehrt  auch  Juno  ewig  als  juiiglriiuÜche  Braut  in  Zeus  lim- 
armung  lurücL 

Dennoch  erscheint  die  \\  eibhchkeil  niclil  in  ihrer  ur- 
sprüngiiclieu  Bescluiffenheit  in  ihr»  nicht  wie  sie»  noch  im- 
veranderi  durch  die  Persönlichkeit,  aus  der  Hand  der  Na- 
tur koumiL  Vielmehr  uul  der  GotlJieit  vereint,  wird  sie 
von  dieser  empor  gelragien.  Kühner  erhebt  sich  daher 
Gestalt  der  Göttinn,  freier  wölbt  sich  das  Auge,  stoher 
gebietet  der  Mund,  und  frei  von  den  Schranken  ^ des  Ge- 
scMechii»  ist  sie  allein  mit  den  Vonfigen  desselben  begabt 
Der  Ausdruck  der  güulichen  und  weiblichen  Natur  verliert 
sich  sanü  in  einander»  und  jeder  wird  durch  den  andern 
gegenseilig  erhöht  oder  gemälsigt  Die  üppige  Fülle  der  j 
Weiblichkeit,  der  es  leicht  an  Hallung  gebricht,  wird  in 
einen  sich  seihst  behemcheiiden  Keichthum  verwandelt» 
und  die  weibliche  Kraft,  die  von  äufsrer  NothwendigkeR 
abhängt»  erscheint  mehr  diuch  eine  innre  gebunden.  Wo 
hingegen  die  furchtbare  Grölse  der  Gottheit  Schrecken  er- 
regen küunte»  da  verbannt  iiin  die  SanAmulh  des  Ueibes* 
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Dui'ch  sie  crscheuU  der  feste  Ratl1sc]lill^^$,  den  die  (löUer- 
itim  verkündet,  niclil  von  der  Wüikiiltf  der  Laune  abhäar 
pg,  MMHlem  an  die  hohe  Ordnung  der  Dinge  geknüpft, 
und  der  feierlidie  Emst,  welcher  die  GotUiui  uingiebl,  ver- 
Üeri  jeden  Anachein  der  UärtCi  da  er  aus  weiblicher  Zucht 
nnd  Sitlsaoikeil  hervorgehl. 

Hier  also  tritt  die  WeüiJachkeil  in  einer  neuen  Cieslah 
aal  Ea  ist  nicht  das  eigene  Ideal  derselben,  welches  wir 
sehen,  niilit  eine  üestall,  weiche  ilae  Vorzüge,  wie  ihre 
Boihwendigen  iSchranken,  lu  »eigen  beatinuni  wäre;  es 
itt  das  Ideal  einer  geistigen  Natnr  Oberhaupt,  welche,  um 
einen  Köqier  anzunehmen,  sich  uoihwendig  zu  eijieni  Ge- 
«chkchte  bekennen  nmfolei  und  nun  das  weibliehe  wählte 
Denn  unabhängig  von  der  Form  der  (lesclilechler,  nuifs  es 
uocii  eine  andere  miltiere  geben,  die  ein  reiner  Abdruck 
der  Menschlichkeit,  oder,  wenn  wir  uns  diese  idealisch  er- 
höht denken,  der  GöHliciikeii  im  Mitue  der  Alten  ist,  und 
m  welcher  jedes  einselne  Geschlecht  emporstreben  soUtt» 
Die  Schwiengkeit  ist  nur,  bei  diesem  Uebertritt  in  ein 
fremdes  Gebiet,  doch  gleichsam  das  eigne  mchl  xu  verlas^« 
wo;  sondem  es  vielmehr  idealisch  au  erweitern.  Gerade 
die  Forde niug  aber  ist  hier  erfüUl,  da  die  GoUlichkeit  den 
Charakter  der  Weibhchkeii  als  Nalurcluu*akter  vertilgt,  und 
Willenscharakter  dargestellt,  ihm  eine  unendfidhe  Flächo 
eingeräumt,  und  indem  sie  seine  Schranken  eaüerute,  sei- 
nen Vorsügen  selbst  ^en  neuen  Glani  mitgethetlt  hat 
Wer  Zug  der  erhabenen  Bildung  ist  weiblich ;  unverkenn« 
W  aber  spricht  zugieicli  ans  jedem  die  Goltiieil;  und  so 
l^winnt  bey  Weibern  und  Göttinnen  die  Menschliehkeil 
und  GötUichkell  immer  in  eben  dem  Grade,  in  welchem 

Weiblichkeit  ihr  ganscs  Wesen  lebendiger  beseelt. 

Wem  man  sich  ruhig  den  Eindrucken  überlaTst,  Vielehe 
m  dies^  Idealen,  wie  in  der  VV  ukiichkeit  selbst,  die  weib- 
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Itcfae  SchSnlieit  in  dem  Oemuthe  hervoriinne:!,  und  de  auf 
ranen  beslinmilen  und  allgemeinen  Begriff  zurücLzutuhreB 
rerduchl;  so  sind  ed  Lieblichkeit  und  Anmulh^  wekiie  den 
Sitmen  von  allen  Seilen  entgegenkommen.  Ein  zarter  Gli««> 
dcrbau  von  verlmllniismäfeiger  Giöfse  und  uiii  schön  wai«- 
lenden  Linien  umschioasen,  in  allen  Theiiei^  FOlie  Und 
Weichlieil,  eine  saiille  und  doch  lebhalle  Farbenmischung, 
eine  feine  und  glatte  Haut,  lange  ond  anmutliig  flielaeode 
Loeken.  Diese  und  ühhiiehe  Züge  sind  et,  welcfae  in  der 
Plianiasie  des  Belrachlers  zurück  bleiben,  und  sich  in  kei- 
ner wahrhaft  weibliclien  Bilibng  Torliognen»  wenn  aic 
gleich  in  mannigfallig  varsehiedenen  Gestalten  erscheinea. 
Das  charaklerisüsche  Merkmal  der  weiblichen  Bildung  iai 
daher  die  ununterbrochene  8tätigkeit  der  Umrisse,  mit  wel- 
cher ein  Theil  aus  dem  andern  gkulisaui  ausziifliefscn 
scheinL  Sie  verwandelt  die  aus  der  Gestalt  hei'vorleuch*» 
lende  Kraft  in  reizende  Fälle,  und  verbindet  alle  «nselne 
Züge  in  ungezwungener  Leichtigkeit  zu  einem  hurmoui- 
scb^  Ganzen. 

Dieser  materielle  Reiz,  welcher  allein  den  8innea 
schmeicheil,  mufs,  um  zur  Amuuih  zu  werden,  eine  Form 
annehmen,  durch  welche  er  der  höheren  Forderung,  des 
Geistes  Genüge  leislel.  Ohne  sie  gehl  er  niclil  in  das  Ge- 
biet der  iSchönheit  über,  und  sie  ist  es  alkin,  die  ihn  aur 
Grazie  erhebt  Zwar  wird  die  Kunstmälsigkeit  in  dar  fiil* 
dung  des  weibiiciien  Körpers  durch  die  gröfsere  Weicliheit 
und  den  sanfteren  Flnls  der  Umrisse  vevsteckt;  aber  sie 
darf  nicht  versehwinden,  und  in  einem  wahrhaft  schönen 
weiblichen  Bau  muHs  die  techuisclie  Voükonimenheit  eben* 
so  dwehsehimmern ,  ab  sie  in  einigen  tÜMOggebliebeneD 
Kmisiwerken  des  Allerlliuius  dem  Auge  in  dci  Thal  sicht- 
bar ist)  wenigstens  wenn  dasselbe  die  Leitimg  des  Qefühl- 
siims  zu  Hülfe  ruft.  Wie  ans  der  similicheii  Hnnwin  dtn 
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Bmb  die  ferne  Kmntmafeigkeil  keirorblicken  miifs,  so  ^^  Ii 
wenn  die  Geslall  vollendet  heifsen  soll,  von  beiden  noch 
CID  Aiwdniek  der  sittlichen  Harmonie  des  CSiarakters  ' ge- 
fordert Wurde  und  Selbstständigkeit  stralilcn  alsdann  aus 
dem  Wuchs  und  den  Gesichtszügen  hervor.  Ohne  ein 
fibermüthiges  Streben  nach  Herrschaft  su  verrathen,  be- 
lögt sich  die  aufgerichtete  Gestalt,  der  Fessek  erilledigt 
zu  sein,  die  sonst  alles  Lebendige  binden.  In  eigner  Kraft 
eibebt  rie  sach,  und  unterwirft  sich  willig  den  Gesetzen 
einer  Ordnung,  die  sicli  mit  ihrer  Freiheit  verlragen.  Also 
weit  entfernt,  dafs  der  Ausdruck  des  Geistes  an  der  weib« 
Ecken  Bildung  Termilst  werden  sollte,  so  ordnet  sich  der- 
selbe vieluiehr  nur  jener  gefälligen  Grazie  freiwilhg  unter. 

An  diesem  Charakter  einer  größeren  Anmulhigkeit, 
als  man  sie  von  der  blofs  menschlichen  Bilduiig  ei*warlcl 
'isi  die  W  eibhchkeit  überall  ohne  Mühe  erkennbar.  Gleich 
nehtbar  muTs  nun  zwar  in  der  hohen  männlichen  Schön- 
heil die  Männlichkeit  sein;  nur  zeigt  sich  hier  der  sehr 
merkwürdige  Unterschied ,  dafii  die  letztere  nicht  sowohl, 
wenn  sie  da  ist,  leicht  bemerkt,  als,  wo  sie  fehlt,  vemnlsl 
uird.  Der  eigentliche  Gescliiechlsausdruck  ist  in  der  mann- 
Bchen  Gestalt  weniger  hervorstechend,  und  kaum  dürfte  es 
m5giidi  sein,  das  Ideal  reiner  Bfännlichkeil  eben  so,  wie 
ia  der  Venus  das  Ideal  reiner  Weiblichkeit,  zu  verein- 
sein.   Schon  bei  dem  ersten  Anblick  beider  Gestalten 

wird  man  gewahr,  dals  der  Geschieclils])au  hei  der  uiann- 
lichen  bei  weitem  weniger  nüt  dem  ganzen  übrigen  Kör- 
per verbunden  ist  Bei  der  weiblichen  hat  die  Natur  mit 
unverkeiuibarer  Sorgfalt  alle  Theüe,  die  das  Gescldecht  be- 
seichnen,  oder  nicht  bezeichnen,  in  Eine  Form  gegossen, 
ud  die  Schönheit  sogar  davon  abhängig  gemacht.  Bei 
jener  hat  sie  sich  hierin  eine  grofsere  Sorglosigkeit  er- 
laubt; sie  verslattet  ihr  mehr  Unabhängigkeit  von  dem,  , 
I.  '  15 
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was  nnr  d€n  Geedikehi  angehört,  und  ist  wäneAen^  die- 
ses, unbekümmert  um  die  Harmonie  mil  dem  Ganzen,  nnr 
angedeutet  lu  haben.  Vielieichi  aber  verwebte  sie  auch 
den  männlichen  Charakter  nur  feiner  in  das  übrige  Wesen 
des  Mannes j  mid  zeichnete  ihn  durch  den  Ausdruck  grö- 
Iserer  Krafl»  mehr  reger  und  schneller  Anstrengung  und 
geringerer  Masse.  Diese  besondere  Etgenthiimlichkeit  aber 
liiisl  sich  nicht  gerade  auf  die  Rechnung  seines  GcsclilechlJ 
aetsen.  Denn  da  sie  von  keiner  Seite  dem  Charakter  der 
reinen  Menschheit  widerspricht,  so  kann  sie  der  rein  mcnsch- 
lidien,  so  wie  die  entgegengesetUe  der  weiblichen  Form 
eigenthiimlich  sein;  und  die  grölaere  Unabhängigkeit  von 
dem  Gcschlcchlsiiiileröciiied  gehört  daher  unmittelbar  mit 
SU  dem  BegrilT  der  männlichen  Bildung. 

Je  mehr  Kraft  und  Freiheit  auch  die  Gestalt  des  Man- 
nes verrUthy  desto  männlicher  erklärt  ihn  selbst  das  alltäg- 
liche UrtheiL  Noch  mehr,  als  in  der  weiblichen  Schön- 
heity  muTs  die  Kraft  die  Masse  (iberwunden  haben,  und  w  ir 
verzeihen  es  eher,  wenn  sich  jene,  selbst  mit  Verletzung 
der  Uelsen  Anmuth»  au  achtbar  hervordrängt,  als  wenn  sie 
im  Gegenllicil  dieser  unterliegt.  Dalier  wird  die  uiämi- 
liehe  öcliünheit  immer  in  dem  Grade  erhöht,  in  welchem 
die  Kraft  gestärkt  wird,  und  sinkt  immer  um  so  viel  her* 
ab,  als  man  dem  Genufs  Uebergewidit  über  die  Thaligkeil 
versUttet.  Selbst  die  Art,  wie  man  das  Wachsthum  der 
Kraft  befördert,  ist  nicht  gleicligültig,  und  immer  wird  sie 
da  weniger  männlich  erscheinen,  wo  man  sie  mehr  mit 
Fülle  nährt,  ala  durch  Anstrengung  übt  So  dachten  sich 
die  Allen  den  Bacchus.  Reu  he  Fülle  bezeiclmet  ihn;  in 
fröhlichem  Taumel  durchzog  er  die  Erde  und  beswang  enl- 
lemte  und  mächtige  Völker  mehr  durch  die  üppige  Machl 
seiner  Natur,  als  durch  die  Anstrengung  seines  Willens. 
^  Seine  Bildung  ist  noch  saiier  und  jugendlicher,  als  die  der 
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übrigen  GüUer,  seine  Hüften  sind  weiblicher  ausgeschweift, 
und  der  ganze  Bau  seiner  Glieder  ist  voller  und  runder. 
Indefs  er,  mit  der  llialigen  Kraft  des  Mannes  gcriislel,  ge- 
rade die  Eigenlliüiulichkeilen  des  GesclilechU  in  seinem 
Charakter  ausdruckt ,  nähert  er  sich  dennoch  der  Granie 
der  Weiblichkeil.  Wie  Venus  bezeichnet  er  eine  ISalur- 
krafti  und  ist  überhaupt ,  eben  so  ^e  diese ,  naher  als  die 
h5heren  Gottheiten^  mit  der  Natur  verwandt  Aber  gerade 
wie  sie  das  Ireuesle  Bild  reiner  Weil)lichkeil  isl,  so  slellt 
er  eine  Abweichung  von  der  Mannheit  dar;  und  überhaupt 
wird  der  IMann  jederzeit  in  dcnisciben  Grade  mehr  von 
seinem  Geschlechle  ausarten ,  als  er  sich  von  demselben 
beherrschen  iSfet  Obgleich  diels  im  Ganzen  auch  hei  den 
Weibern  der  Fall  ist,  und  in  der  Heftigkcil  des  Affecls  die 
lieblichsten  Züge  der  Weiblichkeit  erlöschen  |  so  ist  doch 
hier  die  Granze  weiter  gesteckt,  und  es  ist  den  Weibern 
ia  einem  hohen  Grade  ihrem  Geschicclil  nachzugeben  ver- 
stattet,  indefs  der  Mann  das  seinige  fast  überall  der  Mensch^ 
heil  zum  Opfer  bringen  uuils.  Aber  g('i  ;)de  diefs  besUiligt 
aufs  neue  die  grofse  Freilieit  seiner  Gestalt  von  den 
Schranken  des  Geschledits.  Denn  ohne  an  seine  ursprüng- 
liche Nalurbeslimniung  zu  erinnern ^  kann  er  die  liöchste 
Hämdichkeit  verrathen;  da  hingegen  dem  genauen  Beob- 
achter der  weiblichen  Schönheit  jene  allemal  nchtbar  sein 
wird,  wie  fein  «luch  übrigens  die  Weiblichkeit  über  das 
ganze  Wesen  mag  verbreitet  sein.  Schon  von  selbst  stimmt 
der  männliche  Köq)erbau  last  duicliaus  mil  den  Erwartun- 
gen übel*ein,  die  man  sich  von  dem  menschlichen  Körper 
Oberhaupt  bildet,  und  nicht  £e  Partheilichkeit  der  BBnner 
allein  erhebt  ihn  gleichsam  zur  Regel,  von  welcher  die 
Verschiedenheiten  des  weiblichen  mehr  eine  Abweichung 
vorslellen.  Auch  der  parlheilosesle  Betrachter  mufs  geste- 
hen, dals  der  letztere  mehr  den  bestimmten,  der  mämüiche 
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dngegen  den  allgemeinen  Nalin  zweck  alles  Lebendigen  aib- 
drückt,  die  Masse  durch  Form  zu  besiegen. 

Aber  auch  an  der  männliehen  Bildung  bleiben  nodi 
immer  Spuren  genug  von  der  GesclilechlseigenlhümiKlikeu 
übrig  9  welche  da^  wo  die  höchale  Schönheit  hervorgehen 
soll,  in  der  reinen  MensehKchkeil  sieh  verlieren  müssen. 
Wemi  der  Körper  des  Wcibes  eine  saiiTle  Fiäclie,  von  wcl- 
lenförmigen  Linien  begränsty  darbietet,  so  erhebt  die  dem 
Manne  eigeiilhümliche  Kraft  und  llefligkeiL  auf  dem  scini- 
gen  hervorragende  6ehnen,  und  sein  stärkerer  Bau,  weni- 
ger nnt  milderndem  Fleische  bekleidet,  deutet  alle  Umrisse 
siciilburer  aiu    Alle  Ecken  springen  sclnieller  und  minder 
vorbereitet  hervor,  der  ganse  Körper  ist  in  bestimmtere 
Abschnitte  abgetheüt,  und  gleicht  einer  Zeichnung,  die  eine 
kiilme  Hand  mit  strenger  Riehligkeit,  aber  wenig  beküm- 
mert um  Grazie,  entwirft    Was  hier  in  seinen  Extremen 
geschildert  ist,  liifst  freilich,  auch  mit  genauer  Beobachtune 
der  natürlidien  Walirheity  eine  gro£se  Veredlung  zu.  Aber, 
selbst  bei  der  höchsten,  wird  eine  Bestimmtheit  übrig  blei- 
ben, welche  sich  der  Gränze  der  Härle  nähert.    Solch  ein 
Ideal  ist,  nach  dem  Urtheil  der  Kunstkenner,  der  Farne- 
sische Hercules.  Nach  langer  Arbeit  ruht  er  aus,  ge- 
stützt auf  das  Werkzeug^  seiner  Kraft.    Riesen  und  Unge- 
heuer hat  er  bezwungen,  aber  nicht  mit  der  leichten  Macht 
der  Götter,  die  mit  dem  Gebot  ihres  .Mundes  nnd  dem 
Wink  ihrer  Hand  ihre  Gegner  vernichten^  mit  der  Ao- 
strengung  eines  Sterblichen  hat  er  gerungen,  mil  mühevol- 
lem Schweifs  den  Sieg  erkämpft.    Zu  derselben  Galluiig 
gehören  auch  die  Fechterkörper.    Arbeit  und  KraAübuDg 
leuchten  aus  ihnen  hervor,  und  der  Ausdruck  des  empfoo- 
geaden  Genusses  ist  überall,  selbst  da  entfernt,  wo  derseib« 
die  mannUche  Kraft  belohnt  Festigkeit,  Bestimmtheit  wA 
eine  Scharfe  der  Umrisse,  die  leicht  in  Härle  auszuarten 
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Gefahr  läuft,  macheii  abo  ein  zweites  weeentlidies  Merl- 

mal  der  Bildung  des  Mannes  aus.  Wo  nicht  schon  die 
Uand  der  Nalur  oder  die  moralische  Kultur  diese  Züge 
wohHhalig  gemildeii  hat,  da  rauben  sie  der  männlichen 
Schönheit  wieder  etwas  von  der  Freilieii,  die  sie  durch 
ihre  gröfiiere  Unabhängigkeii  von  dem  Geachlechi  gewann. 

In  der  Nalur  des  Götlliclien  strebt  alles  der  Reinheit 
und  Vollkommeuheil  des  Gattungsbegriffs  entgegen.  Auch 
der  Charakter  der  Geschlechter  fangt  an  in  demselben  lu 
erlöschen,  und  in  der  jugendlichen  (leslalt  der  GöUci  ver- 
liert sich  die  scharfe  Zeichnung  des  männlichen  Körpers 
in  einer  milden  Grazie,  welche  die  Härte  hinwegnimmt, 
oime  die  Bestimuitheil  zu  vertilgen.  \V  enn  Hercules  sich 
sinn  Ol3^p  empor  geschwungen  hat»  und  in  Uebes  Umar- 
mung des  mühevollen  Erdelcbens  vergifel,  so  umwallt  auch 
seine  körperliche  Bildung  eine  mehr  geläuterte  Schönheit^ 
und  mit  jugendlicher  Leichtigkeit  bewegen  sich,  die  ent* 
fesscllen  Glieder.  Sich  diesem  Ideale  zu  nähern,  kann  auch 
der  Mensch  versuchen »  und  die  Verbindung  der  mensch- 
fichen  Schönheit  mit  der  männlichen  hilft  erst  die  letztere 
vollenden.  Grolsentheils  vermag  die  Seele  von  innen  her- 
aus diesen  Vorzug  hervorzuschaffen;  aber  noch  mehr  ist 
er,  insofern  er  nicht  den  Ausdruck  des  moralischen  Cha- 
takters  verstärken,  sondern  die  eigentliche  Schönheit  erhö- 
hen soll,  eine  Gabe  der  Natur.  Vorzüglich  ist  diefis  in  der 
Jugend  der  Fall,  die,  wenn  die  Bildung  der  Kindheit 
gewissermaisen  weiblicher  ist,  auf  der  schmalen  G ranze 
swischen  beiden  Geschlechtern  steht  Alsdann  erscheint 
die  eigen thümiiclie  Schönheit  des  Mannes  in  ihrem  licrr- 
hchsten  Glänze.  Jede  einengende  Schranke  ist  enlfeml» 
und  alles  vereint  sich  zu  dem  lebendigsten  Ausdruck  ei- 
ner mit  Stärke  gerüsteten  Energie,  die  durch  Aiunulh  ge- 
näCngt  bt  £in  sdches  Ideal  ächter  Männlichkeit  erblicken 
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wir  im  Vaiicanischen  ApoiL  Die  höchste  miimiiiche 
Kraa  und  Bestimmtheit  ist  in  ilim  in  die  adianste  Götlcr- 

jugend  gcidcidetj  alle  Zuge  üer  Bildung  sind  saiift  und  oft 
nur  noch  dem  Gefühle  bemerkbar  gezeichnet;  und  wenn 
uns  der  Dogen  in  seiner  Hand  und  der  Kocher  auf  der 
Scliuiter  iii  6chrecken  setzen,  so  durclidringt  uns  die  sUlli 
Erhabenheit  des  Gottes  mit  ruhiger  Ehrfurcht 

Wäre  unser  Sinn  genug  an  Schönheit  gewöhnt,  um 
überall  auch  Schönheit  au  fordern,  se  würden  wir  die 
HMrte,  welche  die  Gestalt  des  Hannes  so  oft  begleitet^ 
minder  ühersehn,  und  durch  sie  mehr  an  das  Gesclüccht, 
als  an  die  Gattung  erinnert  werden.  Indels  liegt  es  dock 
nicht  sowohl  an  einem  Mangel  aeslhetischer  Reiibarkeit  m 
unS|  als  viehuehr  au  dem  ganzen  Geist  seiner  Bildung^ 
wenn  wir  bei  ihm  mehr  auf  Bestimmtheit ,  als  auf  Schüii- 
heit  der  roiiuen  achten.  Diese  Bestimmtheit  ist  ein  eben 
80  charakteristisches  Merkmal  seiner  Bildung,  als  es  Reis 
und  Anmuth  bei  der  weiblichen  ist;  daher  man  ihm  eben 
80  wenig  Unbestiiniiitheit  und  Leere  als  dem  Weibe  Man- 
gel an  Grane  verseiht  Diefo  bringt  den  hohen  Ausdruck 
selbstthätiger  Kraft  in  ihm  henror,  und  verbindet  alle  ein- 
zelnen Theile  mehr  zu  der  Einheit  des  Begrifls  eines  leben- 
digen und  selbstständigen  Wesens,  als  au  der  sinnhcfaen 
Einheit  der  Form,  auf  der  wir  so  gern  iu  dem  weihlichen 
Körper  verweilen. 

Nach  diesen  Merkmalen  sollte  man  indefs  in  der  Ge» 
stall  des  Mannes  nur  \  oilkouimenlieit  almen,  und  an  Schön- 
heit versweifeln,  wenn  sich  mit  jener  strengen  Richtigkeit 
des  Baues  nicht  zugleich  reisende  Anmuth  verbinden  könnte. 
Diefs  aber  ist  bey  der  männlichen  Schünlieit  in  der  That 
der  Fall;  die  abstracte  Einheit  des  Begriffs,  welche  dem 
Verstand  Genüge  leistet,  befriedigt  durch  die  lebendige 
Emheit  der  Ausiührung  das  Gefühl,  und  mit  der  hödistea 
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BestinnÜieii  luul  l^n^glailigkdt  der  Uauiate  kl  i&t 
loseste  Uebergang  einer  Form  in  die  andere  vertrtfgli^ 

Hat  unter  uns  Mangel  an  gymnastischen  Uebungen,  harte 
irbeity  wekhe  die  Bildung  entiteUt,  mindere  Freiheit  von 
Sorge  und  von  mechanischer  Beschäftigung^  und  die  ganze 
der  Schönheit  ungünstige  Neigung  des  Zeitalters  es  schwie* 
riger  gemachl,  dielii  an  dem  lebenden  männlichen  Körper 
zu  bestätigen;  so  dürfen  wir  uns  nur  an  die  Kunstwerke 
des  Aiterihuius  wenden.  Auch  der  iSchalten  der  Härte  ist 
dsri  verbamil»  und  die  Umrisse  der  mSnnüdicn  Gestalt 
llielsen  gleich  sanft  ^  nur  mit  mehr  Sparsamkeit  des  iSloffsy 
ib  in  der  weiblichen^  ineinander.  Vorzüglich  sichtbar  ist 
Ms  in  dem  höchsten  Ideale  des  Hannes,  wo  der  physi* 
schen  EÜgenthümlichkcit  zugleich  die  inteilectuelle  und  mo- 
rsiische  xor  Seite  steht  Reis  und  Anmuth  gatien  sieh 
<ilsa  iucliL  weniger  mit  der  münnhehen  als  mit  der  weibfi» 
eben  Form,  nur  dals  sie  der  letzteren  das  Gesetz  selbst  zu 
feben,  bei  der  ersteren  mehr  das  Gesets  des  Verstandes 
auszufüliren  sdieinen. 

Bei  dieser  Schilderung  der  Gestalt  beider  Geschlech» 
terist  es  unmög^idi,  nicht  zugleich  auch  an  ihre- innere 
Eigeolhiimlichkeiten  erinnert  zu  werden.  Wie  sehr  der  Be- 
Uidiler  vermeiden  möchte,  eine  Vergleichung  mit  densel- 
ben anzustellen,  um  nidit  dadurch  die  Lauterkeit  der  Beob> 
achtung  zu  stören,  so  muüs  sich  die  Aehnliclikeit,  selbst 
nider  seinen  Willen,  ihm  aufdringen.  Denn  überhaupt  ist 
keine  Gestalt  eines  o Titanischen  Wesens  rein,  nur  von  mdl 
selbst  abhängig,  sondern  jede  wird  durch  den  ßegriii  des- 
lelbai  und  £e  ihm  inwohnende  Kraft  bestimmt.  In  der 
morganischen  rsatur  ist  alle  Geslall  blofsc  Masse,  wenn 
sieht  wülkührhch,  doch  wenigstens  nicht  nach  inmen  Ge- 
Mlsen,  sondern  durch  äulsre  Einwirkungen  an  einander  ge- 
häuft. Von  Kraft  ist  kerne  Spui*,  als  von  derjenigen,  durch 
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mlche  die  Masse  machlig  ist;  und  dolier  sind  Formea  die- 
ser Art  keiner  andern  fiedeutwig  fähig,  als  weldie  He 
Hianlasie  ihnen  wiilkührlich  nach  unbeslinmilen  Aelmlich- 
keilen  beilegen  \vilL    Ganz  anders  ist  es  schon  in  dem 
Aeiehe,  welches  zunSchsi  an  dieses  granzt  Die  PflanM 
«Irebl  mit  eignem  Leben  empor,  und  streckt  vielfach  gc- 
theiite  Wurzeln  und  Zweige  aus,  um  fremden  Stoff  aufan- 
nehmen  und  eignen  absusondem.   Hier  isl  nicht  mehr,  wie 
dort,  wo  eine  i  oiie  imgeschiedene  Masse  auf  einem  sicbxea 
Grunde  ruhte,  die  Gestalt  blök  nach^mechanischen  Geidiea 
iegreiflich;  es  offenbart  sich  in  iln  eine  uuue  foruiemlc 
Kraft.   Dieser  sliebl  mdcfs  die  Materie  entgegen,  und  da- 
her stellt  jeder  organische  Körper  das  Bild  eines  Kampfes 
dar,  in  welchem  bald  der  eine,  bald  der  andere  Theil  die 
Obeihand  beliälL    Wenn  die  Materie  auOiört  Widerstwd 
SU  leisten,  so  begOnsUgt  sie  die  Kraft,  indem  sie  derselben, 
gerade  wie  in  dem  innren  Wesen  die  Empfänglichkeit  der 
Selbstthatigkeil,  einen  körperlichen  Stoff  leiht,  und  sie  duith 
Leichtigkeit  mildert.    Die  Beschaffenheit  und  das  Veiiiuil- 
nifs  dieser  beiden  Elemente,  der  Umfang  der  Kraft,  und  die 
Art,  wie  die  Matene  ne  verkörpert,  bestimmen  eine  Sta- 
fenfolge  mehr  oder  weniger  edler  ßUdungen,  nach  welcher 
sich  jeder  Naturgeslalt  ihr  Hang  anweisen  lieise.  Bei  die- 
sem  Geschäft  mülste  man  sich  aber  hüten,  über  die  äuferc 
BUdung  hinaus  zu  -eJm.   Unmittelbar  die  Gestalt  muis  die 
Kraft  ankündigen,  auf  die  es  hier  ankommt,  und  thut  diefi 
auch  m  der  That   Wo  die  ganze  Masse,  in  mehrere  ein- 
gehe GKeder  verlheilt,  Leiclitigkeit  und  Beweglichkeit  ge- 
winni,  wo  in  dieser  Verlheilung,  wie  in  den  Umrissen  über- 
haupt, Ebenmaals  und  Regel  herrscht,  da  isl  eine  bUdende 
Kraft  sichtbar,  welche  diese,  aus  den  GeseUen  der  blolsca 
Materie  unerklärbare  Eneheinungen  hervorbringt,  und  der 
Thätigkeit  sowohl  ihren  Umfang  als  ihre  Gränzen  be- 


Digitized  by  Google 


233 

ilhiil.    Das  erster«  ist  vonügtich  in  der  menscfaiiciieii 

Geslail  offenbar,  die  nicht  blofs,  wie  jede  organische  Bil- 
dung^ eine  bildende  Kraft  und  einen  bildsamen  Sloff  über- 
baopl  ieigt,  sondern  auch  eine  unbeschrankte,  schieehtet« 
dings  zu  keiner  einzelnen  Verrichlung  aussclüielslich  be- 
stimmte Kraft,  und  einen  Stoff,  der  anstatt  derselben  zu 

■ 

widerstreben,  ihr  vielmehr  entgegen  lu  kommen  seheinl. 
Durch  die  ganze  übrige  tluemche  Öchüpfuiig  sehen 
dals  jedem  Wes^  eine  bestimmte  Ansaht  von  Wegen 
zu  verfolgen  angewiesen,  alle  übiigen  hingegen  versagt 
sind.    Nicht  genug  aber,  dals  es  die  letzteren  nicht  wirk* 
lieh  «nzuschlagen  vermag,  so  ist  es  nicht  einmal  im  Stande, 
dieis  zu  begehren,  und  seine  Neigung  isl,  wie  sein  Vermö- 
gen gefesselt»    Dagegen  ist  der  Thäligkeit  des  Menschen 
schlechterdings  keine  einzelne  Richtung  ausschliefslich  vor- 
geschrieben; was  seiner  Natur  uiuniLlelbar  versagt  scheint, 
dazu  kann  er  die  innem  Schwierigkeiten  durch  Uebung^ 
&  äufsern  durch  allerlei  iliiirsmillel  eulfernen,  und  das 
gjnalich  UnmögUche  selbst  kann  er  wenigstens  verlangend 
versuchen.   Diese  Eigenthümlichkeit  nun  verräth  auch  un- 
miUclbar  seine  Gestalt,   und  das  unterscheidende  physio- 
gaomische  Merkmal  derselben  ist  eine  solclie  Beschaffenheit 
der  Bildung,  mit  welcher  selbst  der  Gedanke  des  Zwangs 
unverträglich,  und  die  nur  durch  Freiheil  erklärbar  ist  *)» 
Zwar  offenbart  sich  dieses  nicht  in  irgend  einem  einzelnen 
Zuge,  sondern  in  dem  ganzen  llabiUis  des  Körperbaues  und 
in  der  freien  Zusammenstimmung  aller  Tlieiie,  daher  es  auch 

■  • 

Auf  ShiUicli«  Weise,  ab  Mer,  wenn  gleich  nur  in  den  eisten 
Onindzugen,  beim  Menschen  geschehn  ist,  Uelse  sich  eine  PhjdegncK 
■ik  aller  Thiergsttnngen  entwerfen,  bei  der  nnr  TonugUch  die  beiden 
Klippen  tu  venneiden  unren,  weder  der  WitUtohr  einer  spielenden  Kia^ 
UUnngshnft,  noch  d^»  nlt  <len  innren  Eigenschaften  des  G«sch5plh 
veftmnten  Yei&tnnde  ein  einseitiges  Uebeigewicht  einsuiiumen;  feig« 
lieh  !•  nicht  blolsen  GriUen  nn  ibigen,  sondern  ubenül,  «n  der  Hand 
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nur  gesehn  und  empfunden,  und  nichi  mit  Worten  bcerlirie 
ben  werden  kann.    Wenn  aber  gleich  der  Henach  durdi 

diese  ihm  eigeulhüiuiiche  Freiheit  über  die  Schranken  der 
Endlichkeii  hinweggeriicki  achemt,  ao  iriU  er  darum  noch 
niclil  aus  den  Cjiänxen  der  Natur,  sondern  diese  sind  in 
dein  ttiensclilichen  Bau  nur  weiter  gerückt  Denn  indem 
die  Materie  die  freie  Thäligkeit  dea  Geiatea  durch  ihre 
Schwcrläiligkeit  und  Trägheit  beschränkt,  80  mildert  sie 
auch  durch  ihre  ruhige  Stätigkeit  die  ungeatume  Gefwall, 
mit  welcher  die  Willkühr  sich  aulaert;  und  indem  der  Geiit 
durch  seine  strenge  Gesetzmäfsigkeit  der  Maierie  Zwang 
anihuty  80  beschränkt  er  sugieich  ihren  UebeiflufiB,  der  un* 

aufliörlich  bestrebt  isl,  die  Form  zu  vcniichleii. 

Da  der  Mensch  als  ein  gemischtes  Wesen  Freiheil  mit 
Natumolhwendigkeit  verknüpft,  so  erreicht  er  nur  durch 
das  volikotiiinenste  Gleichgewicht  beider  das  ideal  reiner 
Menschheit«  Zwar  müüste,  wenn  die  moralische  Würde 
behauptet  werden  sollte,  der  Wille  herrschen,  aber  nicht 
über  eine  widerstrebende,  sondern  mit  ilim  übereinstim- 
mende Natur,  und  eben  diefii  mülste  auch  die  äufiiere  BiU 
dung  verkündigen.  Hier  aber  sieht  sich  die  Einbildungs- 
kraA  von  der  Wirklichkeit  verlassen,  welche  ihr  nirgends 
die  Gestalt  eines  solchen  reinen,  über  alle  Geschlechlseio 
genthüiidichkeii  erhabenen  Wesens  zeigt,  und  es  wird  ihr 
sogar  schwer,  auch  nur  ein  Bild  davon  su  entwerfen. 
Denn  indem  sie  den  Charakter  des  einen  Gesclilechts  ut 


det  Nfttargetchiclite, -fon  deni  eigentlich«!!  Korperimu,  liMofem  er  auf 
die  Gestalt  EiHfiais  hat,  ammgebeii;  2.  dem  Begriff  der  innren  Voll- 
kommenheit  des  Geacbo|if8,  wie  schon  oben  erinnert  ist,  auf  «Uese  pfay^ 
siognomische  Beinthetlang  seiner  Gestalt  kvinen  Binflnls  nn  Teistatten» 
vnd  es  sich  anfiings  wenigstens  nicht  stören  xn  lassen,  wenn  anci 
voltlLomninere  Thiere  in  Absicht  ihrer  Gestalt  einen  niedrigeren  Pinta 
erhielten,  oder  nmgekehrt.  Von  dem  Thieneich  durfte  man  hemadi  den 
Uebeigang  sn  dea  Pflanien  vm  vieles  erielcfalert  linden* 
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ftnriidNB  bcmiiiit  vt«  liuft  rie  Gdahr,  den  des  «ndem 

an  die  Slclle  zu  setzen,  oder,  wenn  sie  dies  vermeiden  will, 
£€  übrigbieibenden  Merkmaie  bis  zur  ünbesLiuimllieii  bu 
ichwächen.  Indefr  ist  es  dennodi  iml&ugbar,  dalt  siiw^ea 
idbrt  in  der  Wirklichkeit,  wenn  gleich  nur  einzelne  Züge 
cmer  Ge^i  durchschimineni,  die^  alt  rein  menschlicli, 
twisehen  der  männlichen  und  weiblichen  nüUen  inne  steht, 
und  weil  jeder  ein  dunkles  Bild  davon  in  seiner  Seele 
tiSgt,  von  niemand  verkannt  wird.   Hie  mid  da  findet  man 

tlwas  Leberweibliches,   weiiü  der  Ausdiuck  erlaubt  ist, 
das  doch  niemand  darmn  unweibÜeh  oder  männlich  nen« 
nen  mSchte;  und  eben  so  stölst  man  bei  Männern  auf  Züge, 
die  man  nicht  auf  die  Kechnuiig  des  ücscldcchts  zu  setzen 
▼ermag.    Von  dieser  Art  ist  s.  B*  eine  gewisse  ruhige 
Gröfse,  welche  nicht  durch  Natur,  sondern  durch  Willens- 
.  stärke  entsteht,  und  die  m  einer  weiblichen  Gestalt  nie« 
mals  unweiblich  erscheinen  wird,  aber  in  einer  männlichen 
auch  niclit  so\\o]ii  männlich,  als  menschhch  heü'sea  iiiufs. 
Sammelt  man  dielii  und  ähnliche  Merkmaie  (die  man  viel* 
leicht  so  am  richtigsten  aufsuchte,  dafr  man  sich  fragte» 
was  wolii  von  einer  männlichen  Bildung,  mit  Beibehaltung 
der  vollen  Weiblichkeit,  auf  eine  weibliche  übergetragen 
werden  könnte?)  in  Ein  Bild  zusammen;  so  würde  sich 
eine  kunstmäüsige  BestiainUiieit  der  Züge  zeigen,  die  aber 
von  Härte  und  Gewaitthätigkeit  gleich  weit  entfernt  wäre> 
und  mit  dieser  Nvürde  sich  eine  Aiimiilh  gatten,  die  ohne 
sie  verdrängen  zu  wollen,  eben  so  wenig  von  ihr  ver- 
drangt werden  dürfte.    Indem  aber  die  eme  der  andern 
wiclie,  würde  alsdann  jede  sicii  schwächen;  über  dein  Be- 
mühen, beide  ganz  aufzufassen,  würde  der  Betrachter  keine 
in  ihrer  Reinheit  erblicken,  und  Vermischung  würde  an  die 
5teiie  der  Verknüpfung  treten. 

Von  diesen  beiden  charakteristischen  Merkmalen  der 
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menBchlichen  Gestallt  deren  eigenthüinliche  Versduedenheil 
in  def  Einheit  des*  Ideals  verschwindet,  herrscht  in  jedem 

(ieäciileclit  eins  vorzugsweise,  üideüs  das  audere  nur  nidti 
▼eniiifiit  wird.  Dadurch  beliehen  sich  beide,  wie  Hälflci 
eines  unsichtbaren  Ganzen  auf  einander,  und  iiolhigen  durch 
ilireu  gegenseiligeu  Mangel  das  Gemülh,  sie  im  ideal  »i 
ergänzen.  In  der  Gestalt  des  Mannes  offenbart  sich  durch- 
aus eine  strengere,  in  der  Gestalt  des  Weibes  eine  libera- 
lere Herrschaft  des  Geistes;  dort  spricht  der  Wille  lauler^ 
hier  die  Natur.   So  wie  gr^fsere  Kraft  und  geringere  Ab- 

•  hängigkeil  von  einzelnen  besluuuiten  Nalurawecken  jenea 
fiihiger  machen,  jede  Lage  bu  ertragen  und  selbst  hervor* 
subringen,  so  vei  i  alh  dicls  auch  sein  liüherer  Wuchs,  seine 
mehr  hervortretende  Brust,  seine  stärkere  Knochenmaasc^ 
und  das  minder  verdeckte  Spiel  seiner  Muskebi.  Kleiner, 
uiil  grofserer  Fülle  begabt  und  mit  slatigeren  Umrissen  ge- 
nielst  das  weibliche  Geschlecht  einer  gleich  grossen  Be- 
weglichkeit, die  aber,  von  geringerer  Kraft  begleitet,  mehr 
als  Geschmeidigkeit  ersdieint.  In  dem  Manne  hat  der 
Wille  den  vollkommensten  Sieg  errungen»  und  den  Stol^ 
fast  bis  zur  gänzlichen  Vertilgung  seines  Nalnrcharaklcrs, 
ausgearbeitet,  in  dem  Weibe  hat  der  SioiS  seine  Eigen« 
thundichkeit  mehr  bu  behaupten  gewuTst,  und  indem  er  sich 

.  unterwirfti  flieht  er  den  Ausdruciw  seines  LiileiUegens.  Da 
nun  auf  diese  Art  jedes  der  beiden  Geschlechter  swar  die 
ganze  Menschheit  in  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten ,  aber 
nach  einer  mehr  einseitigen  iiichtung  zeigt  j  so  muls  nolh- 
wendig  immer  das  eine  su  dem  andern  leiten.  Gerade  da- 
durcli  dafs  Eine  Seile  überwiegend  ist,  entsteht  unvermeid- 
lich das  Verlangen,  aucli  einaiai  die  andere  herrschen  xu 
aehen,  und  so,  wenn  nicht  in  der  Wirklichkeit,  doch  wenig- 
stens in  der  i'iianiasie^  das  gestörte  Gleichgewicht  wiede* 
rum  henustelien. 
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So  wie  sich  beide  Geschlechler  zum  Ideal  reiner  und 
geichlechtfiloser  Menschheil  verhalten,  so  verhall  sich  auch 
ihre  beiderseitige  Schönheit  lum  Ideal  der  Schönheit  In 
beiden,  haben  wir  gehört,  ist  die  Menschitcil  ausgedrückl, 
denn  jedes  stellt  die  beideni  in  ihr  vereinten  Naturen  dar; 
nur  dafs  in  jedem  eine  dieser  beiden  Naturen  das  Uehcr- 
gewichl  hat   Eben  so  kommt  nun  auch  beiden  Schönheit 
XU,  aber  in  jedem  herrscht  nur  Ein  Beslandtheü  derselben, 
ohne  jedoch  den  andern  auüzuscldiefsen.  Wie  in  der  iMensch- 
heit  sich  die  Natumothwendigkeit  mit  der  Freiheit  galtet, 
so  sehen  wir  in  der  Schönheit  die  Materie  mit  der  Form 
gepaart    Wie  in  der  vercdellcn  iMenscldieil  das  Gebot  der 
Vernunft  als  der  freie  Wunsch  der  Neigung^  und  die  Stimme 
des  AfTecls  als  der  Ausdruck  des  vernünftigen  Willens  er- 
scheint; so  ersdieint  in  der  hohen  Schönheit  die  Gesets- 
maisigkeit  der  Form  als  ein  freies  Spiel  der  Materie,  und 
die  Geburt  der  Willkühr  als  ein  Werk  des  Gesetzes!  Wo 
aich  daher  die  Menschheit  seigt,  da  wird  auch  Schönheit 
möglich  sein  ;  denn  beide  verhalten  sich  wie  Wirklichkeit 
und  Erscheinung»  Urbild  und  Abbild  zu  einander,  und  wie 
die  Menschheit  specificirt  ist»  so  wird  es  auch  jedei^ 
Uli  die  Schönheit  sein.    Der  Ausdruck  strengerer  Wil- 
lensherrschaft wird  in  der  männlichen  Bildung  mehr  Be-» 
slimmtheit  der  Formen  erseugen;  der  Ausdruck  grölserer 
Nalurfreiheit  in  der  weiblichen  mehr  die  Stätigkeit  des 
StofEe»  unterstützen.    Aber  beide  Gestalten  müDiten  jedem 
Ansprucli  auf  Schönheil  entsagen,  wenn  nicht  jede  diese 
beiden  Vorzüge  m  sich  vereinte »  und  es  nicht  blo£s  ein 
Uebergewicht  Eines  derselben  wäre,  welches  die  eine 
von  der  andern,  und  beide  vom  Ideal  unterscheidet.  Denn 
erhaben  über  den  Kampf,  in  den  alles  Wirkliche  durch 
Mine  Schranken  verwickelt  wird,  und  von  der  Eigenthüm-* 
lichkcit  frei^  weiche  die  Gattungen  von  einander  unterschei- 
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dcl,  behauptet  das  Ideal  der  Schönheit,  so  wie  das  Ideal 
der  Measchheity  das  volikommenste  Gleichgewicht  Der 
Formlrieb  und  der  Sachtrieb  werden  daher  gleich  befrie- 
digt, und  lauschen  in  freiem  Öpiei  ilire  gegenseitigen  Func- 
tionen aus 

Wenn  die»  Gleichgewiclit  beider  Prineipien  der  Schön- 
heit geslörty  nicht  aber  zugleich  auch  ilire  Verbindung  auf- 
gehoben wird;  so  entstehen  statt  der  einfadien  ideaiuchen 
Schönheit  zwei  verscliicdene,  aber  minder  vollkommene 
Gaiiimgen«  Beide  bringen  die  Harmonie  hervor»  welche 
4as  Schönheitsgeföhl  charakterisirt,  aber  jede  geht  diesem 
Ziel  auf  einem  andern  Wege  entgegen.  Indem  sich  die 
eine  darch  einen  überwiegenden  Ausdruck  von  GeseUmS- 
fsii^keit  der  Vernunft  empfiehlt,  so  wird  zugleich  durch  die 
Anmulh  der  Darstellung  die  EinbUdungskrafl  ins  Interesse 
gesogen;  indem  die  andere  durch  eine  scheinbare  Willktthr- 
lichkeit  der  Einbildungskrait  sciuneichell ,  so  unlerwirfl  sie 
dieselbe  zugleich  durch  eine  wahre  Nothwendigkeii  dem 
Gesetze.  Diefs  erfahren  wir  in  der  Einwirkung  der  Schön- 
heit beider  Geschlechter  auf  das  Gelüiil.  Die  manrihciie 
federt  durch  verwickeitere  Formen  zonächst  nur  den  Ver- 
sland auf,  dessen  Befriedigung  sicli  erst  später  in  das  wahre 
Schönheitsgefühl  auflöst.  Die  weibliche  giebt  durch  ihre 
einfacheren  Formen  der  Einbildungskraft  mehr  Freiheit; 
und  ladet  zunächst  blofs  durch  Ueppigkeit  des  Stoffes  die 
Sinne  eini  bis  erst  bei  längerem  Verweilen  und  tieferem 
Studium  auch  die  ernsteren  Foderangen  der  Schönheit  be- 
friedigt werden.  Weil  aber  auf  diesem  Wege  immer  ein 
Uebergewicht  auf  der  einen  Seite,  folglich  auf  der  andern 

*)  Sowohl  bei  »lieiem,  al«  den  naciistlolgen(k*n  AbsHtzen  vnrA  «t« 
Leser  erstirlit ,  Hicli  an  »Ifn,  in  den  Briefen  über  a  e  s  t  Ii  e  ti  sc  lie 
Krzielnin^  im  Isten  und  2teii  SU  der  lioren  aiifgefteUt«n  Begritf 
der  äcbönlieii  za  erinnern« 
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ein  Mangel  bleibt,  so  ihul  keine  von  beiden  dem  ästbeli- 
schen  Gefühl  Genügej  weiches  seiner  Natur  nach  zumVoi- 
Jendeten  strebt,  und  sich  nicht  eher,  als  beim  Ideale  lur 
Ruhe  giebt   Von  der  einen  BiidiiDg  geht  es  daher  zur  an- 
dem  über,  und  strebt,  indem  es  durch  die  £igenthümlich« 
keilen  der  einen  die  entgegengesetzten  der  andern  aufhebt, 
beide  in  ein  Ganzes  zu  verknüpfen,  um  wenigstens  Augen- 
blicke lang  das  Ideal  festsuhalten.    Diese  Besiehung  der 
tweifachen  Gesclileclilsbildung  aui  die  idealische  Schönheit 
macht,  dskk  jede  nur  eigenUidi  insofern  wahrhaft  schön  er- 
idieint,  als  ihr  die  andere  gegenübersteht,  jede  (um  ein 
käJmeres  liild  zu  gebrauciien)  nur  einen  Accord  ansclüagt, 
wdcher  erst  in  der  andern  vollkommen  ausiönt.  Auch  hier 
stehen  die  Geschlechter  in  gegenseitiger  Abhängigkeit  von 
eioADder;  denn  bcschränkl  für  sich,  gewinnen  sie  auch  hier 
nur  durch  ihre  innige  Gemeinschaft  Vollendung»  Aber  eben 
so  wie  die  Schranken  der  GeschlechlhLiidimg  die  Plianla- 
ne  unaufhörlich  su  Uervorbringung  des  Ideals  aufiodem, 
80  fuhren  die  Schranken  dieses  Vennögens  noihwcndig 
wieder  zu  der  Geschleciilsbildung  zurück«   Vergebens  würde 
iKe  Phantasie  die  Herrschaft  der  Form  gegen  die  Freiheü 
4m  Stoffs  vBliig  glcichmafstg  absuwügen  versuchen ;  denn 
da  sie  immer  nur  von  £iner  Seite  ausgehen  könnte,  so 
vürde  sie  auch  entweder  der  einen  oder  der  andern  ein 
Ücbergewichl  einräumen,  und  dadurch,  ohne  es  selbst  zu 
bemerken,  «ir  männlichen  und  weiblichen  Bildung  xurüek* 
kehren. 

Wenn  nun  aber  das  nach  Vollendung  strebende  ästhe« 
Hiche  Gefühl  von  der  einen  Geschlechtsbildung  unbefriedigt 
wir  andern  Übergeht,  so  wird  es  hierin  selbst  von  der  ei« 
geathümliciien  Beschaifenheit  beider  unterstützt.  Uenn  ih- 
rer diarakteristisclien  Versdnedenh^ten  ungeachtet,  nahem 
iich  die  männliche  und  weibliche  Bildung  dadurch  einan- 
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der,  dafs  in  jeder  dem  besondem  Ausdruck  dea  GeschkdiU 
der-  allgemeine  Ausdruck  der  Mensckheit  sur  Seite  steht 
ludciu  die  Uebereinslimmung  mit  dein  Ideal,  zu  welcher 
der  letztere  berechtigt»  durch  die  Schranken  des  erstem 
begränsl  wird,  entstehen  die  besondren  Arten  der  Schön- 
heil,  die  wir  die  männliche  und  die  weibliche  nennen,  i^hue 
den  Charakter  des  Geschlechts  besälse  der  Mann  keine  et- 
genlhüniliche  Schönheil,  ohne  den  Charakter  der  Mensch- 
heit überliaupt  keine  Öchunheit;  und  eben  diefs  ist  mit  dem 
Weibe  der  Fall,  wenn  gleich  die  weibliche  Bildung,  gerade 
insofern  sie  weiblich  ist,  der  Schönheil  näher  venvandl 
scheint  Ueberall  mds  man  sich  gewöhnen,  das  Geschlecht 
als  Sdiranke  su  betrachten ,  da  es  von  der  Summe  der 
Anlagen,  welche  der  BegrifT  der  Gattung  in  sich  falst,  im- 
mer eine  gewisse  Anzahl  einseitig  ausschliefst  h  der 
Menschheit  hehl  es  die  gegcnseiligc  i  leiheil  auf,  mil  wel- 
cher die  Selbstthäligkeit  und  Emplüngiiclikeit  in  dem  Ideale 
xusammenwirken,  und  damit  sich  jede  in  einem  eigenen 
Wesen  daislelle,  mufs  (da  sie  einander  doch  niemals  gaiu 
entbehren  können)  die  eine  der  andern  untergeordnet  wer- 
den. Wo  nun  die  Selbstthätigkeit  die  Empfänglichkeit  un- 
terdrückt, da  mufs  auch  in  der  Erscheinung  der  Stoff  der 
Form  dienen,  und  das  Gegentheil  mufs  da  statt  finden,  wo 
die  SelhbUhätigkeiL  der  Empfänglichkeit  weicht.  Alle  Schön- 
heit aber  beruht  auf  einer  freien  Verbindung  der  Form 
mit  dem  Stoff,  und  wenn  sich  dieselbe  auch  (insofern  man 
von  ihren  lu  chsten  Graden  abslrahirl)  mit  dem  eiiiseUigen 
Uebergewicht  eines  ihrer  beiden  Elemente  verträgt,  so  er- 
laubt sie  doch  nie  gänzliche  Unterdrückung  des  andern,  oder 
was  auf  dasselbe  innausläuft,  wirkliche  Trennung  beider. 

Kaum  ist  es  indelii  nöthig,  dasjenige  noch  aus  Begiif- 
fen  beweisen  zu  wollen,  was  .sich  schon  innerlialb  des  Krei- 
ses der  £rfalirung  sq  mannichfaltig  bestätigt.    Im  Mann 
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mi  kl  Weibe  findet  unser  äslhetisehes  Getilhi  nor  ins^ 
fem  Schönheit,  als  ier  Charakter  der  Menschheit  den  Cho- 
nkii  !  des  Geschlechts  veredelt  hat*  D«;r  uncullivii  Ic  tuünn- 
iiche  Nalurcharakter,  aulser  Zusammenhang  mit  dem  mo- 
ralischen Mciibcliencharakler  Letrachlet,  drüclvl  den  Zii'^cn 
d<is  Gepräge  der  Härte  und  Gewaltihatigkeit  auX,  und  dk 
SU  scharfe  Zeichnung  der  Form  yerbannt  alle  Weichheit 
Jes  Slofls,  ohne  deswegen  auch  nothvvcndig  den  Verslaad 
darch  Gesetzmädsigkeit  su  befriedigen.  Dagegen  sogt  die 
weibliche  Bildung,  wenn  wir  uns  die  Weiblichkeit  gleidi 
eiithlöfsl  von  menschlicher  Cullur  denken,  eine  pUnnpc 
Masse»  die  allein  Trägheit  und  Schlaffheit  verr&th,  und  der 
Ueberfluis  des  SiofTs  unterdrückt  alle  Spuren  der  Form. 
Lniahig  zu  jedem  freieren  Aufschwung,  \vird  die  (icstnlt 
nur  durch  den  Ausdruck  der  Begierde  belebt,  und  giebt 
dadurch  das  widrige  liild  einer  kraftlosen  lleflii^kLil.  Konnte 
liian  sich  daher  den  Geschleditscharakter  vereinzelt  den- 
ken, so  würde  der  Ausdruck  der  zeugenden  Kraft  Modi 
in  gewaltthätiger  Anstrengung  der  Energie,  der  Ausdruck 
der  empfangenden  allein  in  üppigem  Uebermaalse  des  ätofls 
bestehen,  und  indem  jener  dem  auf  einzelne  Zwecke  ge- 
richteten Verslande,  dieser  der  grohcn  Sinnliciikeit  einsei- 
tig Genüge  thate,  würde  jeder  den  ästhetischen  Sinn  im- 
bcfricdigt  lassen. 

Dan»  der  Geschlechtscharakter  in  der  That  nur  in  Ver- 
bindung mit  dem  höheren  Menschencharakter  der  Schön- 
lieil  fähig  ist,  wird  alsdann  noch  anschaulicher,  wenn  man 
ihn  getrenht  von  diesem  betrachtet  Unmittelbar  wie  man 
las  Gebiet  der  Menschheit  verlafst,  sinkt  auch  die  Schön- 
heit herab;  aber  unmittelbar  zeiiit  sich  auch  alsdann  zwi- 
schen bdden  Geschlechtern  eine,  in  ihren  wesentlichen  Ei- 
genthümliclikeilen  iiolhwendii;  i;i:t;ründete  Verschiedenheit 
Das  männliche  üesclileclit  bcluÜt,  auch  weim  es  gänzlich 
L  16 
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auf  stmm  Uofsen  Natmrcharakler  BurückgeseUt  ist,  doch 
immer  den  Ausdruck  einer  Kraft>  die  zwar,  von  roher 
Wildheit  begleitet,  furchtbar  und  mrückstolsend  ist,  aiier 
doch  immer,  suinal  wo  alle  moralische  Foderungen  hin- 
wegfallen, Interesse  und  Staunen  erweckt.    In  dem  weib- 
lichen hingegen  unterdrückt  alsdann  die  Materie  die  Kraft, 
und  diosei   \  crlust  uird  durch  keine  Anniuth  vergiUel. 
Hieraus  muüs  man  sich  die  aulTallende  Erscheinung  erkiä- 
ren,  da(8  im  Thierreiche  beide  Geschlechter  in  Absicht  auf 
ihre  Schönheit  in  einem  so  gänzlicli  unigekehrten  Verhäli- 
niOi)  aU  in  der  Menschheit,  stehen»    Denn  anstatt  dals  im 
Menschen  das  schwächere  Geschlecht  dem  stärkeren  in 
.  Sdiönheil  niehi  nur  voÜkommen  gleich  ii>l;  sondern  es  so- 
gar darin  übertrifi;  so  sind  dagegen  durchaus  alle  weib- 
liche Thiere  auffallend  weniger  schön,  als  die  männlichen 
ihrer  Gattung.    Vergebens  würde  man  den  Grund  dieser 
Verschiedenheit  in  dem  organischen  Körperbau  aufeuchen 
wollen,  da  die,  aus  der  eigentlichen  SlrucLur  des  Körpers 
erkennbaren  Ursachen  der  Geschlechtsverschiedeulieit,  der 
Analogie  der  Naturgesetze  zufolge,  nothwendig  überall  die> 
selben  sein  uiü^sen.    Auch  findet  mau  bei  den  Thieren  in 
der  That  dieselben  physischen  Eigenthümlichkeüen  der  Ge- 
achlechter,  wie  bei  dem  Menschen  ;  auch  dort  ist  das  weib- 
hche,  in  Vergleiciiung  mit  dem  mäniUichen,  durchaus  kJn- 
Ber,  schwächer,  von  zarterem  Knochenbau,  und  mit  mehr 
Masse  begabt   Die  allgemeine  Natur  der  Thierheit  ist  es 
daher,  welche  allein  den  Grund  jener  Erscheinung  enihälk 
Unfähig  durch  sich  selbst  Ansprüche  auf  Würde  zu  ma- 
chen, sinkt  dieselbe  durch  weihhche  Kleinheit,  Schwache 
und  Weichheit  gänzHch  herab,  und  kann  nur  noch  durch 
.roännhche  Grölse  Krall  und  Festigkeit  gewinnen.    Da  die 
physische  Sehwache  der  Weibhchkeit  in  ihr  niclit  durch 
moralisciic  Starke  gehoben  wird,  so  erscheint  dieselbe  als 
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blofser  Ausdruck  des  Unvermögens^  der  auch  in  der  weib- 
lich-OMiischticlien  Gestak  erat  ausgelöscht  sein  muls,  wenn 
sie  der  Scliönheil  ialiii^  sein  soUj  da  aber  von  der  llueri- 
sehen  Geslait  nur  physische  Vorzüge  gefedert  werden,  so 
sehadet  es  dagegen  nichts,  wenn  der  Ausdruck  männlicher 
Uoabhäiigigkeit  in  einen  Auadruck  gesetzloser  Willkühr 
ansartet. 

Ohne  indefs  bis  zur  ThlerlteH  hinabzuslcigen ,  lassen 
Btdi  die  obigen  Behauplungeu  auch  durch  Beispiele  aus 
4eff  mensdilichen  Natur  selbst  bestätigen.  Unter  denjenigen 
Nalioutii,  die  noch,  ohne  alle  Cullur,  im  ursprünglichen 
SUuide  der  Wildheit  leben,  ist  die  Gestalt  der  Weiber  fast 
eben  so  wenig  an  Schönheit  mit  der  Gestalt  der  M&nner 
vergleichbar;  und  wenn  man  auch  uiiltr  gebiideleu  Natio- 
nen hie  und  da  ähnliche  Ungleichheilen  bemerkt^  so  würde 
eine  genauere  Untersaohüng  wahrscheinlich  auch  aof  ähn- 
liche Ursachen  fuhren.  Wenigslens  sehen  wir  auch  unter 
uns,  dals,  wo  männliche  wid  weibUche  GestaHen  das  Ge- 
präge ausschweifender  Sittenlosigkeit  an  sich  Irae^en,  wo 
die  Menscliheit  in  ihnen  euiadelt»  und  die  Freiheit  uiiler- 
^ekt  ist,  die  letsteren  immer  einen  noch  cckelhaftereii 
und  widrigeren  Ehidruck  hervorhringen,  als  die  ersleren, 
die  wenigstens  noch  durch  den  Ausdruck  physischer  Kraft 
eine  gewisse  Haltung  bekommen.  In  allen  diesen  Fällen 
nun  kehrt  dieselbe  Erscheinung  zurück;  überall  ist  die 
weibliche  Gestalt  mt  für  den  höchsten  Ausdruck  geschaf* 
fco,  und  weim  sie  nicht  in  menschlicher  Schönheit anf- 
tritt,  so  ist  ilir  Schönheit  überhaupt  fremd.  Freilich  aber 
gilt  dieüi  allein  bei  der  ästhetischen  Beurtheiliing;  nur  da, 
wo  der  Mensch,  nicht  das  Geschlecht  die  Entscheidung  fällt, 
liier  schmeichelt  ohne  Unterschied  die  Bildung  des  einen 
Geschlechts  der  Neignng  des  andern,  imd  leicht  gewinnl 
fajer  |e«ies  bm  dem  andern  den  Preis.    Nur  wo  in  femer 
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organmrlen  Seelen  das  Gefühl  für  das  Schöne  alle  Em- 
pfindungen hannonisch  gesliinml  haij  ist  auch  diese  Nei- 
gung höheren  Fodcmngen  unlergeordnel,  nur  da  wird  der 
bloise  GeschlechUlrieb  in  menschliche  Liebe  verwandet, 
und  von  dem  beschränkten  Gebiet  der  Sinne  in  das  idea* 
iische  der  Phanliisie  liiniibcrgeführl.    Sonst  dehnt  sich  viel- 
mehr diese  Unlauterkeit  des  Geschmacks  auf  alle  Gegea- 
slände  aus,  die  nur  irgend  diese  Seite  berühren;  und  un< 
tersuchlen  wir  die  Urlheile  genau,  die  im  Kreide  des  ge- 
seUschafUichen  Lebens  über  Bildung,  Mode,  Anstand,  über 
Kunstwerke,   rhcaUr,  Schriften  u.  s.  w.,  kur»  über  alles 
geCiilt  werden,  was  im  weitesten  Verstände  zum  Gebiete 
des  Geschmacks  gehört,  so  würden  wir  mit  Erstaunen 
waiki nehmen,  wie  seilen  uneigennüUiger  Beifall  aciile  Schön- 
heit krönt. 

Der  Geschlechtscharakter  ist  also  als  eine  Schranke 

anzusehen,  welche  die  männhche  und  weibliche  Schönlieil 
von  der  idealischen  entfernt;  und  so  lange  er  aufdieFom 
Einflufs  hat,  wird  er  es  derselben  unmöglich  machen,  sich 
zum  Ideal  zu  erheben.  Aber  da  es  das  Gesetz  der  eudli- 
dien  Natur  ist,  nur  vermittebt  der  Schranken  zum  Unend* 
liehen  aufzusUi^^eii ,  nur  durch  Maleiie  zur  Form,  und  nur 
durch  Trennung  zur  Harmonie  zu  gelangen;  so  ist  die  Ge- 
schlechtsschönheit, obgleich  sie  für  sich  allein  der  Ideal- 
ßchönlieit  ewig  widerspricht,  doch  der  einzige  Weg  zu  der- 
selben* Ueberdieis  ist  der  Mensch  nur,  insofern  er  dem 
Geschlecht  angehört,  an  diese  Schranke  gebunden,  aber  in- 
sofern  er  zugleich  die  Anlagen  zur  Ireien,  geschlechtslosen 
Menschheit  in  sich  trägt,  davon  losgesprochen.  Vermöge 
der  Iczlem  kann  er  die  Vollendung,  welche  die  Gränse« 
seines  Geschlechts  ihm  versagen,  sich  durch  Freüieil  er- 
werben, und  seinen  einseitigen  Naturcharakter  durch  sei- 
nen moralischen  zum  Ideal  ergänzen;  und  je  lebendiger 


Digitized  by  Google 


245 

^er,       es  durch  die  Gunst  der  Natur ,  oder  dureh  die 

innere  Wirksamkeil  der  Vermmfl,  auch  aus  der  äufsern 
Bildung  sprichl,  desto  meiir  verliert  der  Ausdruck  des  üe- 
schlechtscharakters  seine  Einseitigkeit  Wir  sehen  aus  der 
Verhindung  der  Menschheil  luiL  dem  (leschiechl  eine  neue 
mittlere  Schönheit  hervorgehui  und  diese  ist  es,  welche 
man  gewShnfich  unter  der  männlichen  und  weiblichen  Schön- 
heil  versteht  In  ilir  ist  das  Gleiciigewichl  des  Ideals  nur 
um  so  Tiel  gestört,  ab  es  die  Beschränktheit  endlicher  No- 
taren noihwendig  miichl,  und  diese  Störung  selbst  ertheilt 
der  Gestalt  eine  so  individuelle  Mischung  der  Züge,  dals 
sie  dadurch  einen  neuen  Zauber  gewinnt.  Es  ist  weder 
die  Menschheit  allein,  noch  das  Geschlecht,  welches  iiu 
Mann  und  im  Weibe  erscheint;  eigne,  in  sich  geschlossene 
Gestallen  sind  beide,  welche  weder  an  jene,  noch  an  die- 
ses einseitig  erinnern.  Der  Ausdrucli  der  männlichen  Stärke, 
welche  vereinzelt  für  sich  su  leicht  das  Ansehn  physischer 
Gewalt  erhält ,  wird  durch  den  Ausdruck  menschlicher 
Würde  gemildert,  und  die  blinde  Herrschaft  der  Willkülir, 
die  den  Mann,  ehe  er  sich  der  Herrschaft  der  Vernunft  un- 
lervvirfl,  in  eine  bedenkliche  Annrcliie  versetzt,  kündigt  sich 
ab  moralische  Freiheit  an.  So  weicht  in  den  idealen  der 
Kunst  der  männliche  Trots  des  Heroen  der  milden  Erha- 
iicnlitit  des  Gottes,  und  so  finden  wir  in  diesem  den  Cha- 
rakter der  Männlichkeit,  der  fast  bis  auf  seine  letzten  Spu- 
ren vertilgt  ist,  nur  tn  seiner  Uebereinstlmmung  mit  der 
reinen  iMenschheit  wieder. 

Noch  inniger  aber  ist  in  der  weiblichen  Schönheit  die 
\Ve)l)lichkeil  mit  der  Menschheit  verbunden;  und  noch  mehr, 
als  in  der  männlichen,  geht  aus  beiden  eine  neue  mittlere 
Bildung  hervor,  welche,  indem  ne  ihre  Züg^  sugieich  von 
beiden  entlehnt,  den  einseitigen  Ausdruck  jeder  iili  ich  täu- 
schend verbii^  Denn  selbst  in  den  höchsten  Graden  der 
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yoUeo4^ng  erhiili  sich  dcv  Ausdruck  der  Weibliclikeil  un- 
verkennbar neben  dem  Aüisdruck  der  reinen  Menschbeil, 
und  wenn  er  auch  unaufliörlich  in  ihn  öbcrfliefsl,  so  gehl 
er  doch  nie  ganz  in  .dem&eiben  uiiler.  Allein  dieser  Lif:> 
Uhümlichkeit  ungeaebtet,  vermag  dennoch  daa  Weib  nickt 
weniger,  als  der  Mann,  seiner  Scliünheil  eine  von  der 
einzeiligen  Geschlecliishiidimg  unabhängige  Vollendung  zu 
geben.  Zwar  kann  weder  die  überwiegende  Herrschaft 
des  öloffs  gänzlich  aufgeliobcn,  noch  der  Ausdruik  physi- 
echer  Sebwäclie  und  Abhängigkeit  veiliJgi  werden, -welcher 
imitier  die  weibliche  Gestalt  begleitet  Aber  indem  die 
freie  Krafl  der  Menschiieil  sa  h  jener  physischen  6ch\\acht. 
Sur  Seite  siellt»  briifgt  sie  das  Bild  einer  moraliaeheD,  durch 
sich  selbst  gemäliiiglcn  Slärke  hervor,  und  eben  so  wirf 
jene  Nalurabhängigkeil  in  eine  heiwiiUge  Unterwcrhug 
unter  ein  selbsigegehenea  Geaet«  verwandelt.  Gleich  ua- 
gehetunile  Kraft  spricht  daher  aus  der  mänalichen  und  weib- 
lichen Bildung^  nur  dofi»  sie  in  der  ersl^en.  siqh  iiber  einen 
schrankenlosen  Wirkungskreis  eu  verbreiten,  in  der  leUle* 
ren  sich  freiwillig  zu  mafsigen  scheint. 

Weil  aber  beide  Geachlechter  nie  der  £ndlichkeü  eat« 
fliehQf  so  setzt  sich  dieser  idealischen  Vollendung  der  Ge- 
stalt in  beiden  ein  ewiges  Hindernilis  entgegen»  und  nie  ist 
die  höchste  Schönheit  in  der  Wirklichkeit  «rreiehbar«  Da* 
EiuUiclie  müisle  zuin  Unendlichen  werJen ,  weim  jenes 
Gleichgewicht  in  der  Erscheinung  darg«sti^t  werden  soUle, 
und  selbst  dann  würde  kein  menschlicher  Sinn  ea  atifiru- 
fassen  vermögen.  Allein  auch  hier  zeigl  der  Ausdruck  des 
SEweifachen  Geschleebiacharakters  einen -Weg»  sieh  dem 
■u  nahem,  und  aoch  dem  Belrachler  kommt  er  zu  HöW^ 
der  sich  von  der  Erscheinung  zur  Idee  zu  erheben  v«'" 
sucht.  Da  beide  Geschlechtabildnngen  mit  der  rein  men^ 
Uchep  verwandt  sind,  so  wecken  sie  beide  das  Geüdil  äd»* 
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I  ier  Schüuhciil  in  ihm;  da  aber  je^ie  eine  besondere  GaU 
Uing  «iismadii,  so  wird  auch  seine  Aufmerksrnnkeit  durch 
jede  vorzugsweise  auf  eine  der  beiden  Gattungen  der  Schön- 
'  heil  geheftet.  Dadurch  empfüngl  er  beide  Elemente  des 
i  Ideals  eincelii  und  in  verständlicher  Klarheit,  ohne  dad 
ilüch  die  Ii^iiiliLiL  aul^elüst  ^vird,  in  welcher  das  Wesen  des- 
selben bestehl.  Ungeslörl  kann  er  es  nun  durch  die  Schö^. 
pfungskrafl  seiner  Phantasie  m  bilden  versuchen,  und  sich, 
indem  er  auch  hier,  wie  überall,  von  der  \\  irkliciikeil  au- 
Iser  ihm  nnc  den  beschränkten  öloff  entlehnt,  durch  innere. 
selbsUhStige  Kraft  sur  schrankenlosen  Idee  erheben. 

Mau  mag  dalier  ohjecliv  auf  die  Bildung  der  Geschlech- 
ter selbst,  oder  subjectiv  auf  den  Eindruck  sehen,  den  sie 
hervorbringen;  so  niufs  der  Gesehlechlscliarakler,  der  nur 
iu  Vcrgieichung  mit  dem  Ideal  eine  einengende  Gränze  ist, 
in  Röcksicht  auf  die  Schranken  endlicher  Naturen  vielmehr 
ein  MiUel  zur  Vuiikoimüeidieil  heifsen.  Der  Ausdruck  des. 
niännhchen  hebt  in  der  Bestimmtheit  der  Züge  die  Herr-, 
Schaft  der  Fotm  mehr  heraus,  und  da  ihn  der  Ausdruck 
der  reinen  Mcnscldicil  mildernd  begleitet,  so  kann  er  sich 
nickt  weiter  vom  Ideale  entfernen ,  als  an  sich  nothwen^ig; 
ist,  jene  Eine  Seite  des  letzleren  vorzugsweise  dsrzustellen.' 
Der  Ausdruck  des  weibliciieu  zeigt  in  der  Anmut  Ii  tler 
ü^üge  die  Freiheit  des  Stoffs  in  einem  lebhafteren ßiide^ 
und  wii  d  auf  eben  die  Weise  \on  demi>elheii  AuMiruek  der 
reinen  Menschheit  beherrscht.  Der  Mann  erscheint  nua 
feuriger,  das  Weib  sanfter,  als  man  sich  den  geschlechls- 
iüscu  Meiiseiicn  denkt  -  und  daher  pflegt  man  zu  sagen, 
da(s  die  männÜche  Schönheit  sur  Anstrengung  auflodere, 
die  weibliche  zur  Ruhe  einlade.  Allein  diese  Ausdrucke 
sciiüdcru  nur  die  gemeine  Wirkung  der  verschiedneu  Ge- 
acUechtsbildung  auf  wenig  verfeinerte  Sinne,  und  vonüg« 
lieh  den  Emdiuck,  wcklieu  die  Ge:>laiL  des  reinen  Ge- 
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schlechls  in  dem  andern  hervorbringt.  Wenn  die  ange> 
strengte  Krall  des  Mannes  erquickende  Ruhe,  die  unbe- 
gtimmte  Sehiuuchl  des  Weibes  bestimiiiende  Einheit  suekt, 
80  muis  beiden  ihre  gegenseihge  ütälall  Befriedigung  ge- 
wahren, die  aber,  weil  sie  Bedürfnissen  entspricht ,  im- 
mer eigennützig  und  der  ästhetischen  Beurtheilung  nach- 
theilig  ist. 

Wo  sich  der  Mensch  der  Betrilchlung  des  Schönen 
weiht,  da  rnnfs  er  sich  von  aller  Partheilichkeil  lossagen, 
nnd  gesclileclilslos  aliein  der  Menschlieit  angehören.  Nur 
in  solchen  glücklichen  Momenten  gelingt  es  ihm,  sein  We- 
sen «u  dem  höchsten  Gleichgewichte  zu  stimmen,  und  die 
Kxüfte,  \\  oiuil  er  der  Natur  und  womit  er  der  GoUh^t 
▼erwandt  ist,  in  Eins  su  veisdimelsen.  Zu  diesem  Zid 
führt  ihn  die  liiannliche  und  weibliche  Form  auf  versclüe- 
denen  Wegen.  Die  weibliche  besaubert  zuerst  die  Sinne 
durch  ihre  Anmutb ;  da  aber  der  Stoff  ganz  Form,  die  sehein- 
bare  Wilikühr  ganz  Nothweiidigkeit,  und  die  Fülle  des 
sinnlichen  Reizes  nur  Ausdruck  zarter  und  feiner  Geist^- 
keit  ist,  so  fliefst  die  zuerst  geweckte  sinnliche  Empfindung 
in  im  entweihter  Reinheit  in  die  gcisüge  über.  Die  männ- 
liche lodert,  indem  sie  zu  den  Sinnen  spricht,  unmittelbar 

zugleich  tluich  Bestimmtheit  den  Geist  zur  ThUligkeil  auf; 
da  aber  die  Form  in  ihr  als  Stoff,  die  Nothwendigkeit  als 
Frdheit,  und  die  geistige  Würde  in  dem  Gewände  sinnli- 
cher Anumlh  auftritt,  so  geht  die  zuerst  rege  gemachte 
geistige  Empfindung  in  die  sinnliche  über.  Dort  geht  das 
Gemüth  vom  Spiel  zum  Emst,  hier  vom  Emst  zum  Spiele; 
und  da  in  beiden  Fällen  zwei  versclüedene  Empiindungen 
entstehen,  zwischen  welchen  das  Gemütii  unauihörlich 
schwankt,  und  die  es  immer  rcproducirl;  so  bringt  jede 
beider  Bildungen  eine  gemischte  Stimmung  hervor,  in  wd- 
dher  der  eigenthümhche  Charakter  einer  jeden  durch  dea 
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CDlgegeDgeseteten  gemäTsigt  ist  Die  weiUkhe  Gefttait  legt 

durch  diese  VerbiiuUmg  ihre  erschaffende,  die  iiianniiche 
ikre  anspannende  Eigenschaft  ab;  und  indem  «iie  erstera 
BBt  Kraft  beseelt,  die  letzlere  durch  Anmuth  gem^fsigl  wird, 
wirken  Leide  belebend  auf  das  HcrE.  Dagegen  hängt  die 
Zuneigung  su  jeder  der  Formen  von  der  Uebereinstimmung 
des  eignen  Charakters  mit  dem  ihrigen  ab,  und  die  sanf* 
tere  Einptindung  wird  lieber  bei  der  weiblichen,  die  mehr 
cneigbche  bei  der  mSmilichen  Schönheit  verweilen,  bi^ 
dem  nun  auf  diese  Weise  die  Iklrachlung  jeder  von  einer 
ihr  analogen  einseitigen  Stimmung  auszugehui  aber  eine 
gemischte  hervorzubringen  pflegt,  so  wurd  das  Gemüth  im- 
mer von  der  einen  für  die  andere,  und  dadurcii  von  bei- 
den für  die  Ideal -Schönheit  empfanghch  gemacht 

Nie  wird  daher  der  Künstler,  der  nach  der  höchsten 
Wirkung  streben  soü,  das  Studium  beider  Gestalten  von 
einander  trennen,  oder  sidi  ausschlieislich  der  Darstellung 
Einer  widmen  dürfen.  Aber  selbst  bei  der  sorglalligslen 
Vermeidung  einer  solchen  Einseitigkeit,  wird  er  doch  nie 
in  beiden  gleich  glücklich  sein,  und  nie  ganz  die  Neigung 
übenvinden  können,  die  ihn  überwiegend  zu  der  Einen 
biii^t  Denn  auch  das  Kunstgenie  fühlt  den  Einfluß  des 
Geschlechtscharakters,  und  das  angestrengteste  Bemühen 
nach  reiner  Idealität  wird  denselben  doch  nur  zu  veredien, 
ichwerlich  aber  zu  vertilgen  vermögen.  Die  männliche 
Ridung  befriedigt  siclil])arer  durch  Richtigkeit  der  Verhält- 
nisse die  Anfoderungen  der  ILunst,  die  weibliche  durch 
Anmuth  der  Umrisse  die  Anfoderungen  des  Gefühls  an 
die  Scliüuheit.  Das  Cciuhl  aber  ist  nur  dann  ein  sichrer 
Führer,  wenn  der  Verstand  es  ausgebildet  hat,  und  der  an- 
gehende Künstler  mufs  sich  daher  zuerst  an  der  mannü- 
clien  Gestalt  üben,  wo  er  den  leclmischen  iiieii  der  Kunst 
fest  und  deutlich  gezeichnet  findet  £rst  wenn  er  in  die- 
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es  auch  seinem  Auge  gelingen,  dieselbe  Nothwendigkeil  der 
l'orm  auch  unter  der  llüilc  weiblicher  Anmulh  zu.  entr 
decken,  und  der  ietste  schwere  Schritt  seiner  AusbUdung 
wird  es  sein,  diese  Nollnveiuliükcit  darziislelkii,  ohne  der 
Graüe  zu  schaden.   la  den  hiiclisieu  Graden  der  Voileii- 
dung  ist  die  Darstellung  der  iveibUchen  Schönheit  schwe* 
rer;  denn  zu  allen  Foderungen,  welche  die  matmiiclie  an 
den  Künstler  macht»  könoant  noch  die.  schwierigste  hiostt: 
indem  er  die  strengste  Gesetzmäfsigkeit  beweiist,  den  Sehein 
derselben  zu  vermeiden.   Verlangt  man  hingegen  nur  ge- 
ringere VoUkommenheit»  so  ist  die  weibliche  Gestalt  wie- 
der leichler.   Denn  weim  in  der  männlichen  jeder  Fehler 
gegen  die  Wahrheit  zu  sjclilb^r  ist,  und  es  schon  ein  Ue- 
fes  Studium  erfodert  alle  su  vermeiden;  so  begnügt  sich 
dagegen  bei  der  weihHcheii  der  niillehiiäf^ige  Kuiiallcr,  so 
wie  der  gewöhnliche  Beurtheiler  mit  der  biolsen  Auisen* 
seile  der  Weiblichkeit,  mit  Weidiheit,  Gefälligkeit  und  Reii^ 
und  übersielil  darüber  Icichler  weun  nicht  wukiiciie  Un- 
wahrheit, doch  wenigstens  Leere. 

Selbst  in  dem  ächten  Künstler,  der  aber  vorzugsweise 
für  weibliche  Schünheil  gestimmt  ist,  macht  zuerli  die 
Phantasie  ihre  Ansprüche  auf  sanfte  Stäligkeit  und  liebliche 
Anmulh  gellend,  und  selbst  er  fäiii^l  von  deai  siiiidichen 
Theiie  der  Kunst  an  (wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist)»  nur 
dafii  er  nicht  auch  dabei  stehen  bleibt,  sondern  von  da  rar 
Idee  übergehl.    Diese  suchl  er  nun  in  ihrer  höchslen  Lau- 
terkeit und  Präcision  aufzulassen  und  darzustellen;  aber 
wegen  jenes  Uebergewichts  der  Phantasie  besitzt  er  nicbl 
sowohl  Scharfe  als  Feinheil  des  Blicks,  nichl  sowohl  Kiiiin- 
heit  als  Zartheit  der  Hand,  und  scheint  nicht  sowohl  die 
einzehien  Züge  genau  zu  unterscheiden,  als  er  vielmehr  das 
Ganze  durch  kaum  bemerkbare  Uebergänge  verbindet 
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Gerade  umgdcehrt  iratden  in  dem,  mefar  lor  männticiM 
Schentieit  gegtimmten  siiersl  die  Fodenmgen  des  Geistes 

auf  BesiimmÜieit  und  Nolhwenciigkeit  der  Forui  rege,  er 
(engl  Ton  deot  geistigen  Theile  der  Kunst  an,  ergreift  mit 
tiefeindringeiidein  Blick  den  Cliarakter  der  Gcslalt,  und 
aeiclmel  üm  mit  kraftvuiien  Zügen,  indem  er  ihn  zugleich 
in  anmuthige  Graue  kleidet,  und  sieh,  dadurch  von  der 
Wahrheit  zur  Schönheit  erhebt.  Zwar  ist  es  uiivermeid- 
lieli,.  btt  SduUeninge%  wie.  die  hier  entworftnen  sind,  nicht 
das  noch  sn  sehr  zu  trennen,  was  in  der  Wirklichkeit  in« 
mg  verbunden  ist;  allein  untäughar  wird  doch  ein  solches 
Uebergetviehi.  entgegengesetzter  Eigenschaften  in  diesen 
beiden  verschiednen  Künslleranlagen  lierrschcn,  und  durch 
das  biudium  des  JLdeal- Schönen  zwar  vermindert,  nie  aber 
(^bizÜch  aufgehoben  werden. 

In  welchen  Vcrhäiluissen  man  daher  die  verschic dnc 
€icschiecbtsbüdung  betrachten  ma§^  so  Ondei  man  dieselbe 
inuDer.in  einer  doppelten  Beziebung:  auf  sich  aelbet  und 
auf  das  Ideal;  uUd  eben  so  wie  beide  Gcsch'.echler  durch 
ihre  innem,  sich  gegenseilig  tinietstülzenden  Anlagen  die 
menschlidie  Krafl,  über  den  Kreis  der  Endlidikeit  hinaus, 
erweitern,  so  führen  sie  durch  ihre  äuiäere  verschicdue  Ue«* 
statt  das.Schönbeitsgelühl  dem  Ideal  entgegen.  Denn  «• 
scliwer  sich  auch  die  iiufscre  Bildung  am  der  uuiern  or- 
gAuisehen  Bestinunung  verständÜch  machen  lädst,  so  belob* 
nend  isl  es  doch,  selbst  den  yerborgnen  Zusauimenhang 
dsr  Natur  aufzusuchen;  und  lüer  bedarf  es  keiner  luuiisa- 
men  Anstrengung,  um  sich  zu  überzeugen,  da(s  keines  rea 
beiden  Geschlechtern,  seiner  innem  Eigonlhünüichkeit  nach, 
unier  einer  andern  Gesiait,  als  die  es  wirklicli  zeigt,  aik 
mcheiBen  im  Stande  war.  In  dem  münnlichen  ist  Ueber^ 
gewicht  dci  Kiafl  charaklerislisch  und  zwar  einer  Kraft^ 
«e  zu  zeugen  bestimmt  ist,  sich  schnell  zu  sammeln  ver* 
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mag,  und  iminer  von  Einem  Punkt  aus  nach  auÜMn  hm 

slrL'bl.  i^Iil  Schnellifl^keil  sehn  wir  sie  daher  die  Muskeln 
auspanueUy  uiit  Heftigkeit  sicli  aller  hindernden  Masse  eal- 
ledigen,  und  ununterbrochene  Tiiäligkeit  aUimend,  den  ru- 
higen (jcimfs  entfernen.  Dadurch  nähert  sie  sich  der  bil- 
denden Kunst»  die  eben  so^  wie  sie,  dem  lebenden  Piindp 
Herrschaft  in  der  todten  Masse  verschafL 

Die  eniplangende  Kraft  liingegcn  besitzt  eine  grössere 
FüUe;  sie  ist  mehr  gemacht,  Thätigkeil  su  erwiederUi  aU 
ursprünglich  su  erzeugen^  aber  was  ihr  an  Feuer  gebricbt, 
das  ersetzt  sie  durch  BeharrlichkeiL    Durch  ununterbro- 
chene Stätigkeit  der  Umrisse,  Zartheit  und  Weichheit  kim- 
digl  sich  daher  die  Weiblichkeit  auch  in  der  äuisern  Ge- 
Btait  an,  und  ertheiit  derselben  dadurch,  selbst  wenn  ihr 
die  Schönheit  fehlt,  doch  wenigstens  immer  den  Reis  des 
Angenehmen,  d.ts  so  oU  mit  dem  eigentlich  Schönen  ver- 
wechselt wird.    Da  sie  nun  sugleich  keinem  Theil  lidi 
überwiegend  vomidrängen  verstattet,  und  nur  die  höcfasle 
sinnliche  Kinheil  ihr  vollkommen  entspricht,  so  steht  die 
weibliche  Gestalt  überhaupt  der  Schönheit  näher,  als  die 
männliche,  und  hat  selbst  da  wenigstens  die  Form  dersel- 
ben, wo  sie  auch  ihren  Gehalt  entbehrt.   Denn  da  Freiheit 
▼on  allem  Zwang  die  Seele  jeder  Schönheit  ist,  und  die 
ächte  Schönheit  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dais  sie 
mit  dieser  Eigenschaft  die  höchste  Realität  und  Bestimmt 
heit  verbindet,  so  mufs  schon  die  blofse  Stäligkeil,  Flo»- 
sigkeiL  und  Kühnheit  der  1  ormen  als  ein  Aualogon  der 
Schönheit  erscheinen,  weil  sie  jenen  wesentlichen  Charsk* 
ter  derselben  an  sich  Iriit^L    Hierauf  gründet  sich  unstrei- 
tig die  Federung  der  Schönheit,  die  man  vonugsweise  vor 
dem  männlichen  Geschlecht  an  das  weibliche  richtet.  Bei 
dem  Mann  ist  die  ScliuiUieil  eine  Zugabe  und  ein  freies 
Geschenk  der,  über  den  einseitigen  GeschleditscharakUr 


Digitized  by  Google 


253 

siegenden  Menschheit  in  ihm;  von  dem  Weibe  wird  sie 
als  eine  Schuld,  die  das  Geschlecht  enlrichlet,  wie  die 
Weiblichkeil  selbst,  verlangt.  Wie  diese,  kann  sie  daher 
auch  bei  der  Beurlheiiung  des  Innern  in  Belraclilung  kom- 
meiiy  und  gewissennalseii  sur  Pflicht  gemacht  werden;  denn 
der  innere  Char^kler  der  Weiblichkeit  kann  keinen  undern 
Ausdruck  als  Schönheil  haben.  Mit  Unrecht  aber  würde 
man  diese  noch  gehaltlose  Schönheit,  die  nur  eine  eigene 
besclirankte  Gattung  ist,  mit  jener  ächten  und  idealisciieu 
yerwechseln,  zu  welcher  viebnehr  jedes  Geschlecht  sich 
nur  dadurch  erhebt,  dafs  es  die  reine  MensclihciL  mehr  in 
sich  gellend  zu  maclien,  das  männliche,  dals  es  mehr  Frei- 
heit, das  weibliche,  dals  es  mehr  Nothwendigkeit  zu  erlan- 
gen versucht. 

Nicht  immer  aber  wird  durch  dieüi  doppelte  Bemühen 
die  eigentliche  Schönheit  erhöht    Sehr  oft  erhalt  die  Ge- 
stalt nur  einen  lebhafteren  Ausdruck  dadurch,  und  der 
Ausdruck  ist  wesentlich  von  der  Schönheit  verschieden. 
Zwar  werden  in  der  Erfahrung  oft  beide  mit  einander  ver- 
wechselt^ und  nicht  selten  iiöreu  wu*  Bildungen  schön  nen- 
nen, die  blols  interessant  heiCsen  dürften.    Wie  sonst  so 
otl  durch  die  6irnilichkeit,  so  wird  hier  das  asthetiscJie  iie- 
fühl  durch  den  Verstand  irre  geführt,  und  es  bestlUigt  sich 
auüs  neue,  wie  selten  die  harmonische  Stimmung  des  Ge* 
müllis  ist,  welche  aliein  für  Öciiunheit  empfänglich  machU 
Wo  der  Ausdruck  vorwaltet,  da  beherrscht  das  Gemütfa 
die  Züge,  und  hindert  sie,  ihrer  eignen  Freiheit  lu  folgen. 
Daher  erklärt  sich  eine  solche  Bildung  nicht,  wie  die  blols 
isthellsdie,  durch  sich  selbst  und  die  Aufmerksamkeit  wird 
von  der  äufsern  Gestalt  auf  den  innern  Charakter  gezogen. 
Die  hiok  gefällige  Bildung  hingegen  verkündigt  die  höchste 
Freihdl  der  Zöge ;  an  keinen  bestimmten  Ausdruck  gebun- 
den, überlassen  sie  sich  allein  einer  aiuuulkigen  tStäligkeiU 
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Damm  wird  swar  hier  das  Auge  nicht  von  der  Gestall 
hinweg  zu  etwas  anderm  hinübergeführty  aber  es  ist  ilmi 
gleich  uniiiüglicli  auf  ^eser  Leerheit  zu  -verweilen.  Nur 
die  schöne  Gestalt,  die  zwiscliea  beiden  in  der  Mitte  steht, 
eiilhäll  in  sich  vollendet,  zugleich  alles»  was  dem  Sinn  und 
was  dein  Geiste  genügt,  und  nui  iü  liir  ist  der  iiihaitvolkle 
Ausdruck  zugleich  mit  der  freiesien  Anmuth  der  Züge  ver- 
bunden. Damm  aber  findet  nun  auch  der  Betrachter  in 
iiu'  seine  kuiuislen  Erwartungen  übertroflen,  und  da  er 
das  ganze  Wesen  in  vollkommener  Einheil  erblickt,  so 
trennt  seine  Phanlasie  nicht  mehr  die  fiuTsre  Gestalt  voo 
der  inuern  Bedeutung.  Also  nicht  deswegen,  weil  ihr  der 
Charakter  mangelt,  sondern  deswegen,  weil  sie  ihn  nidii 
auf  Unkosten  der  Freiheit  liervorsleclieii  liilst,  ist  die  Scliüii- 
heit  von  dem  Ausdruck  zu  uutersclieideo.  Indem  sich  der 
letztere  blofii  auf  die  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Zustaudes,  also  auf  eine  enge  \\  irklaliivcit  beschränkt,  drückt 
die  Schönheit  vielmehr  das  Total  des  Charakters,  und 
das  unendliche  Vermögen  desselben  ans,  aas  welchem  alle 
einzehieii  Aeulscrungen  üielsen.  Da  aber  das  Uneiidiichc 
in  der  Erscheinung  mierreichbar  ist,  so  Ueibt  freilich  audi 
die  höchste  menschliehe  Schöiilieil  in  gewissem  Verslande 
mae  Ausdruck,  und  so  kommt  es  nur  darauf  an,  den  letzte- 
ren der  Schönhat  zu  nahern.  Von  einem  Bilde  des  vor- 
übergeiienden  Ailekls  inuüs  er  zu  einem  Bilde  des  bltiUii- 
<len  Charakters  erhoben  werden,  und  zwar  eines  Charak- 
ters, der  nicht  bloTs  von' einer  Seite,  sondern  von  allen  bs^ 
monisch  ausgebildet  ist. 

Eine  auDfallende  Erscheinung  ist  es,  dals,  obgleich  der 
Ausdruck  der  Öchöidieit  i»oii,ar  Gefahr  droht,  dennoch  der 
bessere  Geschmack  unsers  Zeitalters  fast  ausschiieHdich  aitf 
ihn  genehlet  ist.  Sowohl  in  Gemälden  als  in  den  W<^keft 
der  bildenden  Kunst  vergessen  wir  Grazie  und  ÖchönbeU 
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über  der  Zciclmung  der  Charakkere,  unci  oft  nur  der  mo^ 
meiilaiieB  leidenschafÜiclien  Süflnmiiiig  derselben;  dem  Dich* 
ler  übcrsehtn  wn  l  eliler  der  Composilioii  des  Ganzcii;  nni 
weicher  die  Scbüuheit  beruhi,  wenn  er  uus  nur  durch  Ch«^ 
rakler -Ausdruck  Gentige  leistet,  und  eben  so  verseihen  wir 
dem  Sclirifbleilcr  überhaupt  Mangel  nn  kunstvoller  Einheit 
der  Dareieliungy  wenn  er  uns  nur  durch  kühne  und  mg>* 
Belle  Wendungen  interearirt  Der  wahre  Tonkünstler,  der 
aich  über  den  willkührlichen  Ausspruch  der  Mode  hinaus- 
tttsty  führet  eine  ähnhche  Klage»  und  wer  eioh  gewöhnt 
hat,  das  Ceselz  der  Schönlicit  auch  auf  Gegenstände  des 
U«|^chen  Lrcbeus  anzuweud^  der  muls  iu  unseriu  Umgang, 
unserm  Anstand,  unsem  Sitten  sehr  oft  die  nölluge  Grazie 
und  das  Bestreben  nacb  acltler  Schönheit  vermissen,  so 
sehr  auch  der  Verstand  durch  den  innem  Gehalt  und  Cha* 
nikler  im  einseben  befriedigt  wird.  Kaum  ist  es  möglich, 
sich  hiebei  uicht  an  den  Einlluis  zu  erinnern,  welchen  zwei 
NaUonen  von  gans  entgegengesetztem  Charakter  nach  und 
nach  auf  unscrn  Geschmack  ausgeübt  haben,  und  seine 
BUcke  nicJit  erwartungsvoll  auf  eine  drille  zu  richten,  wekhe 
den  Gehalt»  wie  die  Fonn,  wieder,  in  ihre  Rechte  einsetzte 
und  beiden  einander  zu  verdrängen  wehrte,  wenn  sich  von 
einem  besondern  Nalionakharakter  die  VoUendung  erwar- 
te lie&e,  die  nur  das  Werk  des  allgemeiiieQ  Vemunftdia- 
rakters  sein  kann.  Aber  so  unmügiicii  es  auch  ist,  anders 
als  auf  diesem  Weg  in  der  ächten  Schönheit  hindurch  za 
dringen,  so  sehr  ist  man  wieder  in  Gefalu-,  gerade  auf  die« 
Sem  W  eg  sie  gänzlich  zu  verfelilen. 

Noch  mehr  als  die  Schönheit  selbst,  muls  die  Weib- 
hckkeil  von  dieser  Gefahr  bedroht  werden,  da  sie  nicht 
Uq(b  der  6chünheü  so  nah  verwandt  ist,  sondern  sich  ihr 
9^de  von  derjenigen  SiMte  nähert,  welche  durch  den  Aus- 
druck verloren  gehl  i  und  in  der  Thal  müistc  man  für  die 
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iiclile  Weiblichkeit  im  Ausdruck  besorgt  sein,  wenn  man 
jenem  herrschenden  Zeitgeschmack  einen  Einfkilii  auf  weik- 
üehe  BUdung  zalrauen  dürfte.   Denn  auch  hier  wird  nicht 
seilen  das  Anziehende  mit  dem  Schönen  verwecliselt,  und 
unter  den  verschiedenen  Arien  des  Ausdrucks  selbst»  dem 
starker  hervorsiechenden  der  mehr  sanfte  und  gefällige 
nachgesetzt.    Wie  es  überhaupt  das  6ciucksal  rier  Weiber 
isly  weit  öfter  den  einseitigen  Federungen  der  Sinne  oder 
-des  Verslandes,  als  dem  Lrthcil  reiner  Empfindung  unlur- 
werfen  zu  werden,  so  wird  auch  bei  Beurlheiiuug  ilurer 
Schönheit,  (wenn  man  sich  ja  über  das  Sinnliche  erhebt) 
noch  'L\i  sehr  aui  irgend  ehien  hervorsleclicnden  Ausdruck 
von  Geist,  Wits  und  Lebhaftigkeit  Rücksicht  genoounei, 
und  dagegen  eu  leicht  der  Ausdruck  eines  ruhigen,  aber 
äanllen  und  zarlen  Gefiilds  Überselm*   Auch  jetzt  noch  hat 
man  sich  nicht  ganz  entwöhnt,  nur,  was  ptquant  ist,  m 
suchen,  und  gleich  als  wäre  man  sich  seiner  Schlallheii 
bewuCst,  überall  einen  erweckenden  Heiz  zu  verlangen. 
Darum  wird  gerade  der  höchste  Charakierausdruck,  dessen 
durchgangige  Harmonie  der  Schönheit  am  meisten  empfäng- 
lich ist,  auch  jetzt  noch  am  meisten  verkannt»  und  der 
mehr  in  die  Augen  fallende  Glans  des  Verstandes  dem  be- 
scheidenen Ausdruck  der  Empündung  vorgezogen,  die  sich 
nur  durch  Ueberspannung  interessant  nmchen  kann.  Gerade 
die  ächtweiblichen  Gestalten,  die  nichts  Ausgezeichnetes 
besitzen,  aus  welchen  aber  Zartheit  des  Gefülils,  ruhige 
Sittsamkeit,  und  ein  anspruchloser  Eifer  fär  alles  Wahre 
und  Gute  spricht,  werden  mit  dem  zweideutigen  Lobe  zu- 
rückgewiesen, womit  man  die  blolse  Herzensgüte  mehr  zu 
beschämen  als  xu  belohnen  pflegt    Nichts  aber  ist  dem 
Charakter  walu  cr  \\  eibÜchkciL  ui  der  äufsern  Bildung  ver- 
derblicher, als  diese  Stimmung  des  Gesdunacks,  die,  ob* 
l^ich  sie  sich,  der  besseren  Bichtung  des  Zeitalters  nacbi 
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ihreia  Ende  naht,  und  bM  nidit  mehr  die  herrschende 
Bck  dfirile,  doch  noeh  immer  tu  «llgemem  Ist    Denn  di 

die  EigeiUhüuiüchkeil  der  weiblichen  Gestalt  auf  Freiheii 
md  Hannenie  des  Gänsen  henihi,  der  Ausdruck  idiec  im- 
mer eimmine  ZQge  mehr  oder  minder  hersuthehl,  se  nmfii 

er  mii  demselben  in  einem  noüiwendigcn  Widerstr^  sie<^ 
b«n,  nnd  sehr  eil  wird  maai  die  Unweibiichkcii  gewisser 

Bildmigen  in  der  bloisen  Stärke  des  Ausdrucks  gegründet 
finden. 

Wer  indels  von  der  Vollkommenheil  der  weiblichen 

Gestalt,  selbst  in  ihrer  Unabliängigkeit  von  der  Schönheit^ 

durchdrungen  ist,  der  wird  derselben  deshalb  nicht  wen!« 

ger  Anedmek  beimessen  woDen,  als  der  münnfichen.  Sie 

mufs  vielmehr,  da  sie  sich  ihrer  Natur  nach  weniger  an 

den  Verstand,  als  an  die  Sinne  wendet,  nodi  sorgfiütigpr 

Leerheit  vermeiden.    Zwar  sind  die  Grünxen,  innerhalb 

welcher  der  Ausdruck  spielen  darf,  in  der  weiblichen  Ge« 

tiA  gewifa  enger  gesogen,  nur  dali  der  weibliche  Kiirper 

durch  seine  giofsere  ( j eichmeidigkeit  feinere  Verschieden- 

beiten  bemerkbar  au  machen  iahig  ist,  und  dadurch  vor- 

ngiwMse  Feinheil  des  Ausdrucks  besilit   Denn  nicht  in 

einzelnen,  sehart  gezeichneten  Zügen,  sondern  innig  in  die 

gnM  Gestalt  verwebt,  auf  den  ersten  Blick  kaum  bmerk-* 

bar,  und  in  edle  EinfeeUieit  gekleidet  muls  sich  der  innere 

Charakter  in  wahrhaft  weiblichen  Bildungen  darstellen.  Ist 

aber  diese  viUkommene  Harmonie  unerreichbar,  so  ist  es 

sogar  weiblicher,  wenn  die  Seele  sich  niu'  durchialiltcken 

geuügt,  als  wenn  sie  sich  vorzudrängen  strebt  Unstreitig 

iit  also  die  weiUiche  Scbdnheil  mit  dem  Ausdruck,  aber 

nur  iiiit  dem  höchsten  verträglich.    Nur  der  C  li^r«iklcr, 

sieht  der  hesiduünkte  Zustand  vorübergehender  Neigungen 

tsid  Affdcte  stellt  sich  mit  GUiek  in  ihr  dar,  und  auch  je- 

nor  nur  in  der  harmonischen  Einheit  seiner  Kräfte,  tmd 
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der  ToiaUliU  seiner  Anlagen.  Leichler  vetstoUet  daher  di0 
Weiblicbkeii  de»  Ansdnick  d w  PJiti^tam  itad.  Em^ioAm». 
$As  des  VcrsUuidcs,  da  dieser  mehr  auf  Trennung,  wkk 
j«iie  md  gcxichiti  is^   Allein  soibai  die  Ver-  ^ 

tiMrfeskrIiile  wuri«D  in  dmn.  Weibe'  weniger  ireiiMnd 
verbindend)  worauf  vorzugsweise  die  cigeiiÜiüinUche  Er-  j 
tioliiiiHiH;  enUpringt»  die  «rir  Geist  nenoen,  wAd  die  den 
Mann  nielit  immer  odi  gleicher  Lodiligkeii  erwIrbW  DucdH 
aus  stehen  dalier  Schönheil  und  \Veiblichkeit  in  gleiclieiift 

Verliällwfii  mm  Auadbmk  in  der  Geetait;.aiifgleiclie  Weiee 
droht  er  beiden  Gefahr»  und  auf  gleiebe  Weiae.iaiec  mik  ; 
beiden  ztk  vereinige».  .  •  i 

.  GiBi  «Mleva  v^hük  aich  dagfegeii  dec  Anadniek  wm  ^ 

Eigenlhüödichkeil  dci"  aiauulichcii  liiid  auf  ' 

einaehieni  bQrv4N{aleebendea:  Zügen  bejuihea»  oder  in  dii» 
ganie  ihrige  Geilalt  bhet  ^erlechlen  aeyn,  aieb  Merilriiifc 
gen  oder  bescLeidner  zurückstehn;  so  kann  er  ^twar  dureir 
aeHie  Slirhe  dieriSehöiiheü  heieidigeft»-  welche  immm  beidei 
Getdileehtev  einender  nSher  -fifart)  aber  4ae  Cherehteriali  < 
sehe  der  Männbchkeit  wird  dabei  eher  gewinnen,,  als  ver*i 
JiereD.  Isl  er..daher  bei  dm:  weihliehen  GescMeohi  oiehr  ^ 
versteckt)  als  sich  von  der  rein  menschlichen  Gestalt  er- 
war iea  iie£nB>  so  ist  er  bei  dein  matinüeheii  deuUicher  aus« 
gesprodieti.  Deuüieher  fiilkr  er  daher  äueh  in  der  wBwt 
liehen  Bildung  ins  Auge,  da  er  bei  der  weiblichen  dem^ 
ttQgeUbta  .Bück  aogar  «ftt  ettAgehi  Weil  aber  die  Uebex^ 
wuüammbg  in '  der  mänaKeheii  Ceelalt  mehr  fedodil'  alp 
empfunden  \vird,  se  scheint  der  männliche  Ausdruck  ^ 
vifthaeUiafier  und :  senderbarerv  id»  der  .  weibliche,  der  ndt» 
der  ganaeli  Gestalt  in  Verbindung  steht,  und  durch  die« 
aelbe  erklärt  wird.  Eben  darum  aber  erfordert  der  lets« 
tere»  um  ineilkemractt  ventanden  bu  weidete»  ehien  ytm 
Nalur  feinen  uud  vieiiach  geübten  Takt,  jener  mehr  ein«' 
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dringenden  Sfli>rfaiitt,  4iim1  dufck  Brfaibraii^  iNltMüM« 
Urtheikkrait. 

Das  freieste  Gebiet  erüdiiel  ^sich  dem  Ausdruck  in  der 
B^ivegiuig  diBr  Gtslall»  und  Uer  üanügKeh  «nUiilteiv  40l> 

ungleich  sichtbarer  in  dem  wechsekden  Alienenspiel^  als  iq^ 
te'  Ueibftiidiin  Zug«  dea  Getiekto  offeabirt«  JDiHBduiili 
bi  die  Crestalt  der  Weiber  sprechender,  als  die  männliche^ 
und,  der  Hamüsaie  einer  seeieavoUrn  Münk  ähnlich,  ^ind 
db  ibi^  JBewtgungM  feiiier  imd  ttiiifttr  oNidiiUrl»  da  Jnn^ 
gegen  der  Mann  aucii  hier  eine  größere  Hcidigkeii  und 
&hweffe  wmMu  Da  in  de^  wioiUichen  Soato  dia>PJiaiih 
Um  wMBar  dam' VcnMidey  db;  Empfiadiwg  itor  VanM^ft 
zuvoreiit,  und  dadurch  beide^  indem  sie  auch  selbst  unauf-r 
bMdidi.ui  cfatandey  ükefgAik,  gumainichaftikfc  dta  £ilih«i| 
dte  Gemütha  hervorbringen,  naeh  welcher  der  jMtfUn  'miV 
mit  mühsamer  Anstrengung- atsebl;  a#  ißt  bei  den;  Weibern 
mtk  im  inrno  Ldbair* :wanigäpr  ml  dkr  : iiiiae«!  -EwMr 
nuiigsweise  geschieden^  und  mit  frewwUii^er  Leiehligkäeil 
mk  noh  die  SeeAä  in  dao»^bUdaannrett  Bm*^  Voa.selbKI 
«bai  rick;  da»eiigmi  dib  mtMotekriakle  Fveihail  iti-.lk^. 
risse  mit,  diirch  welehe  der  bl^üse  Ausdruck. in ^die.öebtiiV' 
iMit!  übaffidsi?  imä  wktki  .dae  ;^iMfclna'  Bawag;iB»  •tllH 
dem  die  ganze  Seele  is^  es,  die  aus  derseften  spriohl,  und 
^swar  eine  weibhche  iSaele^  die,  iwcii  l^hantoie  und 
rttdn^p  in  ihr  iMTMokNl,  »ehp  daa/hMa  wid  iaat^^jali 
^=  schwankende  und  unbeslimmte  flieht.    Aber*  nicht  die 

^^titalki aiainv  anidi>  dia  StiaMBäi  dk.noak  .siäal^i^  ^ 
Wtfllalbar'die  fimpfidhing  xi»  wecken,  trigi  dieidlba  EL^ 

g«nüiümlichkeü  in  beiden  Geschlechtern  an  sich.  Sanftet 
ittd  aeMMhe«;  aber  iimbrinigfiMgeKiRrachudndan  fich«ia«- 
g«gen  erlbnt  sie  aus  dem  Munde  des  Weibes;  einlacliAi^ 
abiMr  eiadnBgender  und  stäskar  $m  Am  Munde  daiß  Mour 

17  ♦ 


Digitized  by  Google 


260 


n^,  und  beide  drücken  die  GefiiUe  ibrer  Seele  ihrem  CM» 
rakter  gemab  aus. 

Auf  jener  zarten  BikL^amkeil  der  weihlichen  Geslall, 
durch  die  lie  ein  treuer  und  heiler  Spiegel  des  innero 
vmd,  fcenihi  der  eigenlhOmHclie  Gendi»  wefehen  der  Do> 
gang  mil  dem  andern  Gesclilecht  gewährt.   Nirgends  spricht 
die  fin^iindung  so  uniniUelhar  sa  uns,  und  nichts  vennag 
daher  audi  so  liefe  GeflOde  su  wecken;  so  hannoniscke 
Stimmungen  hervorzubringen.   Den  ftlann,  der  durch  seine 
ThSUgketi  leicht  aus  sich  selhsl  herausgerissen  wird,  wie- 
der in  sich  zurückzufuhren;  was  sein  Verstand  trennt, 
durch  das  Geföhi  zu  verbinden ;  seinen  langsamem  Fort- 
sckrilton  turonueilen ,  und  die  htfdisle  VomuBlIeiDheit» 
nach  der  er  strebt,  ihm  in  der  Sinnlichkeil  darzuslcllen, 
ist  die  schtine  Beslinumn^  dieses  Geschlechts,  mit  d« 
aueh  die  aoAiere  Bildung  desselben  auli  genaueste  lOMnih 
menstinmit    Daher  beruhet  auch  die  l^lacht  des  Weibes 
vOffsogsweise  auf  der  lebendigen  Gegenwart,  wo  nicht  vsr 
den  Sinnen,  doch  vor  der  Einbildungskraft.   Zwar  gilt  eben 
diels  auch  von  dem  Manne,  wenn  er  in  dem  ganzen  Adel 
seiner  Büdöng  aufbreien  soll;  auch  seiner  Geslall  ist  eiae 
Sprache  eigen,  welche  das  Herz  mächtig  ergreift,  und  die 
Stinunungea  seiner  Seele  mH  den  leinsten  Zügen  malt 
Alem  um  sein  faneres  sn  dieser  Zarthdt  au  sHaunen,  rnid 
seinen  äuüsem  Bau  einer  solchen  Bildsamkeit  fällig  zu  ma- 
dm,  nmls  er  aich  von  srinen  Geschlecht  gleichsam  los- 
sagen, und  über  den  Nalunweck  Innausgehen;  also  mehr 
leisten,  als  selbst  seine  höhere  Bestimmung  erheischt  Das 
weibüche  Geschlecht  hingeg^  mufe  gerade  jede  #eibhd» 
Eigenthüinlichkeil  mit  schonender  SorjE^fait  zu  erhalten  be- 
müht seyn,  um  nicht  jenen  lebendigen.  Ausdruck  seiner 
Gestalt  seibsl  ni  seHrichlen;  und  wann  iun  diafii  Bewl- 
hen  gänzlich  mislingt,  so  sinkt  es  allein  su  seiner  Natur- 
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beitiiiuDung  und  den  Verrichiungen  des  äulseni  «Uiägli« 
chen  Lebens  herab,  oder  giehl  m  Beediaftigungen  über, 
die  eigentlich  nicht  zu  seinem  Kreise  gehören.  Denn  auch 
luer  itl  die  Wetbüchkeit,  eobald  man  die  Grinsen  des  Uo- 

0 

hm  Naturswecks  verSüst,  nur  das  hdehste  su  geben  ge* 
schaffen,  und  wer  sich  mit  andern  Foderungen  an  sie  wen* 
det^  der  beweis!  biob  seine  UnkenntnUs  des  Geschlechts* 
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von 

V«  Arn  W#irs  sweUer  Aas^alie 

der  Odyssee« 


So  wenig  auch  die  Absicht  des  Hn.  Prof.  Wolf  dahin 
ging^  in  diesem  Abdruck,  der  allein  den  Mangel  der  £xem- 
plarien  der  Odyssee  bissur  Vollendung  seiner  jelsigen  neuen 
Ausgabe  des  Homer  zu  erselxen  beslimml  ist,  eine  voll- 
ständige Recension  des  TeiOes  vorzundimen;  so  hat  doch 
eine  nicht  unbeträchtliche  Ansalü  von  Stellen  schon  hier 
ilure  BericliUgung  erhallen.  Die  Beurlheiiung  tlieser  Text- 
Verbesserungen  bleibt  schicklicherweise  bis  sur  Erscheinung 
der  gröfsern  Ausgabe  ausgesetzt,  und  nur  also  um  bestimm- 
ter anzugeben,  wodurch  sich  auch  schon  dieser  Abdruck 
vor  dem  vorigen  ausxeichnel,  wollen  wir  einige  derselben 
ausheben,  uns  ober  auch  diese  blofs  anzuzeigen  begnügen. 
So  steht  Iii.  73  für  voi/  dXim¥%at;  %oi  %*  aXimp%a$  (wie 
schon  sonst  IX.  254);  IV.  372  f.  ftBd-t^e:  ßii&tue  (vergl. 
Brunck  ad  Soph.  Oed.  Tyr.  628)  j  667  f.  aitA«  ol  «i/iw.* 
nUd  el  avtf^  Cite  $M9if  im  Gegensats  mit  dem  gleich 
darauf  folgenden  nglp  rjfih)  VIII.  337.3«.  XVIL  37  und 
sonst  f.  xa^^P*  XQ^^^V  (^ch  dem  allen  Jouismus,  wie  schon 
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«OMl  (M.  VB.  90.  JK  V.  427  ti.  a.  ».  O.  m.)  VÖI.  483.  f. 

^gwi:  ly^w,    539  f.  J/off  dotdo^:  ^§iog  d.    X.  7  f  d%9i%a^: 

uwohi^.  II  f.  «MofW  aAoxoiini^;  uiMi^e  «.  XL  335  f« 
_o/«r  o^.    Xn.  87  f.  nekwQ  xaxoV*  nJXwo  xaxoV.  XIV. 

10 1  f  avßooim:  ovßoata  (wie  iü.  XL  678  neue  Wolf.  Ausg. 
679)  445  f.  i&iXwu  ilHXif  (wegen  <h»  vorhei^ehenAea  sl) 

X\.  105  f.  «Vd**  ^(Tay  oi  ninlot:  ir&'  ioüp  oi  jf  (nacll 
dner  besondem  Ausnahme,  weiche  die  alten  Grammalikeir 
liier  machten,  dauul  indil  ot  ala  Nommaliv  su  ninXot  ge* 
zogen  >vürde)  XVIU.  356  f.  17  ag  *  i^tketg:  ^  äg  %  i^i^ 
2or^*  XXII.  141.  9ls  oL  Balrachoin.  248  L  fv^9  ^VfOf,, 
und  um  emige  noch  wichtigere  zusammenzustellen:  XtlL 
439  f.  TO?  —  dth/ttayov:  %,—^tii%fAUf9¥  (vergL  iL  L  531. 
Va  302).  XIV.  92  t  ot^d"  fri  9><idbr  vif  ip.  XVI. 
387  f.  ßovXeü&s:  ßöUod-t.  XVIII.  359  f.  iv&u  fiyw:  ivx>a 

iifm.  XIX.  590  f.  vi  fioa  ov  ui  fm.  VoniIgKch  aber 
hat  der  Herausgeber  den  ganaen  Texl  in  Absicht  auf  di^ 

Accenluaiioa  und  Orthographie  überhaupt,  im  weitesten 
Sinne  dieses  Worts,  durchaus  umgeformt,  und  mit  dtil  - 
GrundsStsen  des  gdeluien  Alteithums ,  vorzüglich  der  be- 
sten Alexandrinischen  Grammatiker,  übereinstimmend  ge- 
madit    Ueber  einige  dieser  Grundsätze  selbst,  die  tum 

Theil  vor  l^ckannlmachung  der  veneticinisclien  Scholien 
nicht  vollständig  aufgefunden  werden  konnten,  hat  er  sich 
in  der  Vorrede  eridirt,  und  damit  den  Frefmden  der  grie- 
Aischen  Literatur  ein  neues  schUUbares  Geschenk  gemacht, 
da  es  jetzt  1.  B.  möglich  ist,  die  verwickelte  Lehre  der 
Anastrophe,  über  wehdie  Usher  nur  hdchsf  onbestimmle 
Begrifle  herrschten,  in  einigen  wenigen  allgemeinen  Ue- 
geb,  (unter  denen  wir  nur  diejenigen,  weiche  de  betreifen,, 
vermissen)  zu  übersehen.  Ueberhaupt  läfst  sich,  nachdem 
nun  durch  diese  Wölfische  Ausgabe  der  Odyssee,  und  die 
eben  ersdiienene  der  Uiade,  ein  ToUsländiges  Muster  einer 
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Texiberichligung  von  iBes^  Seite  <l>ey  der  wir  liiei  alleia 
ywveilen)  gcgcbea  isl,  die  Hoffnung  schöpfen,  dalk  anch 
die  künftigen  Ueraiwgeher  der  CluBuker,  wenigstens  dmdi 
diese  Erleichterung  aufgemuiilerl,  ihre  Aufmerksamkeil  end- 
lich auf  diese  Dinge  hehlen,  und  die  Meisterwerke  des 
AUerllluaii  auch  in  dieser  Rücksicht  in  ihrer  wahren  Ge- 
stalt herstellen  werden;      eine  Hoffnung,  die  freyiich  vie- 
len höchst  unbedeutend  scheinen  wird»  es  aber  wahrticb 
am  wenigsten  in  einem  ZeHraume  ist,  in  welchem  die  Xn 
lik  schon  offenbar  an  schwankender  Unbestinunlheil  kraok 
fliegt»  und  in  welchem  (einige  seltene  Ausnahnen  abgeredh 
nel)  gerade  gründliclie  Genauigkeit  am  meisten  vermilsl 
wird.   Der  Ilerausg.  erklärt  sich  an  mehreren  Sieilen  der 
Vorrede  hald  ernsthaft,  bald  mit  feiner  Ironie  über  die 
Sitte,  diese  grainnialikalischen  Dinge  als  geringfügige  Klei- 
nigkeiten zu  verachten,  gegen  welche  scho|i  allein  die  Be- 
Iracfatung  sprechen  sollte ,  wie  subtil  die  oUen  Theorisleü 
von  Aristoteles  an  über  diese  Gegenslände  zu  räsonnirai 
pflegten.   Und  gewifs  ist  es  auch  nirgmds  so  sehr,  ab  in 
der  Kritik  der  Fall,  dais  selbst  das  Kleinste  in  sehr  naher 
Beziehung  auf  das  Wichligsle  sUhL    Denn  um  die  Denk-  i 
mäler  des  Alterthums,  so  viel  ea  mo^^ch  ist,  wieder  in  ih- 
rer AechtheH  herzustellen,  darf  auch  die  geringfügigsic 
Kleinigkeit  nicht  verabsäumt  werden,  sobald  sie  nur  iigesd 
dawi  dienen  kann,  diese  Aechtheit  tu  erkennen,  oder  gleich- 
sam  festzuhalten.    Ueberhaupt  aber  ist  es  schwer  zu  sa- 
gen, was  denn  eigentlich  Kleinigkeit  heifeen  solle?  Für 
denjenigen^  der  sich  gewöhnt  hat,  irgend  ciii  i  acii  der 
Wissenschaften  mit  philosophischem  Geist  au  studiren,  hit 
kein  Theil  desselben  eine  abgesonderte  Widiligkeit,  sat- 
dem  jeder  erhalt  diesel])c  nur  durch  sein  Verhältnils  mu 
Ganzen.   Nur  durch  den  GcsichUpunki  au(s  Game,  iikhl 
ober  durch  flüchüges  Vorübergehn  vor  dem  scheinbar  Ge- 
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nügfu^geU;  uDlersclicidet  ^id^  die  geistvolle  Behandlung 
v«D  der  pedaDlisdieo.  Nun  aber  hängl  in  den  Wissen- 
schallen  alles  mit  allein  zusammen,  und  wenn  der  Kiilikcr 
X.  B.  die  öpradie  in  ihrem  giinxen  Uoüange  sUidiren  muifl^ 
so  isl  es  schwer  su  begreifen,  wie  er  s.  B.  AccenUialaon 
und  Oilhogiiipliie  übergehen,  oder  dodi  nicht  eibchöpfendy 
sondern  alienklk  nur  bis  auf  einen  gewissen  bebebigen 
Grad  sludiren  könne.  Wie  viel  aber  von  der  Kennbiüs  der 
Lehre  der  Accenluaüon,  und  gerade  in  ihren  bisher  weni- 
ger bemerkten  Feinheiten  abbän|^»  davon  führt  der  Vf. 
vorzüglich  S.  XV  ein  merkwürdiges  lityspicl  hcy  Cielegeu- 
heil  der  pronomiuum  iinkannmy  und  o^^ovorott/Mfrar  ai^ 
In  . der  bekannten  Stelle  der  Uias  nämlich  (V^  116),  wo 
Diomcdes  die  Minerva  um  Beistand  anruft,  lieüs  man  bis- 
her durchaus  in  allen  Uebersetsnngen  den  Helden  sagen: 
„wenn  Du  mir  und  dem  Vater  sonst  beystandest,  so  siehe 
wir  j9tU  bey''  (eben  als  würde  €ma9  nai  nutgi  ge* 

lesen)  da  er  sich  doch,  wenn  man  genau  dem  in  allen 

Ausgaben  vorkoniincudcu  Accenle  folgt  {ttno^i  fAOi  n,  n.) 
mit  wahrhaft  griechischer,  auch  dem  Heidenaiter  nicht  irem- 
den  Bescheidenheit  so  ausdruckt:  ^Wenn  Du  ernst 'fNifoiw 
Vater  beystandesl^  so  alelie  nun  auch  mir  bey."  Schwer- 
lich würden  sieh  .manche,  die  stoh  darauf  wl  thun  schei- 
nen, nur  den  Geist  und  den  ästhetischen  Gehalt  der  AUcn 
aufzusuchen,  eingebildet  haben,  dafs  mangeihatle  Kennlniis 
der  Acoentuation  sie  dahin  bringen  kdnnte,  der  Zartheit  ei^ 
nes  Heldencharaklers  LiuecIiL  zu  ihun.    Allein  selbst  wo 
ücr  i2anflu(s  der  Lehre  von  der  Accentuation  auf  den  Sinn 
aicht  so  offenbar  ist,  als  hier,  giebt  sie  doch  oft  eine  drin- 
gende Veraiüassung,  nicht  nur  in  den  Sum  einzelner  Stei- 
len, sondern  in  die  Natur  der  Sprache  und  der  Wortfü- 
gung überhaupt  liefer  einzugehen,  und  auch  hietu  liefert 
diese  Vonede  emige  trcfiüche  Bekge.  £s  ist  nämlich  be* 
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kaniat,  daGi,  wenn  das  Nomen ,  ru  welchem  eine  Präpost- 
tion  gehört^  vor  derselben  vorausgeht»  die  Präpesiüon  als* 
dann  in  der  Regel  ihren  Accent  von  der  letzten  Syibe  auf 
die  erste  surückiieht,  damit  ne  in  der  Aussprache  mit  den 
vorhergehenden,  nicht  aber  mit  dem  folgenden  Worte  ver- 
inmden  werde.  Ist  nun  der  Fall  so,  dafs  einige  Worte 
später  ein  Verbom  folgt,  mit  dem  die  Präposition  woU 
sonst  auch  verbunden  zu  werden  pflegt  (wie  z.  ß.  Od.  III. 
408.  IX.  6.  U.  X.  274  XXlll.  561 )  so  ist  eine  doppelte 
Becidning  der  Plilposition  auf  das  Verbom  vorwärts  and 
auf  das  Nomen  rückwärts  möglich,  von  welchen  jede  eine 
verschiedene  Stefiung  des  Accents  erfodert,  und  hier  hangt 
nmi  die  Entscheidong,  die  nicht  in  allen  FKllen  dieselbe  seyn 
kann,  von  einer  feinen  ünlersnrbung  der  Natur  der  Wort- 
ittgmig  imd  der  Aassprache  überhaupt ,  der  £]genthümüch- 
keil  der  griechischen  Sprache  insbesondre,  und  sogar  der 
Sitte  des  besondem  Zeitalters  und  Schriftstellers  ab.  So 
-bemerkt  der  Herausg.  hej  dieser  Gelegenheit,  s.  B.  S.  XXV 
sehr  scharfsinnig,  dafs  in  der  alten  Homerischen  S]n.iche 
äber  die  Trennung  der  Präpositionen  von  ihren  Verlos, 
Imd  über  die  Tmesis  überhaupt  anders,  als  in  der  späteren 
geurtlieiit  werden  müsse,  da  jene  noch  freyer  trennt,  was 
diese  regeknüllsiger  verbindet  Auf  diese  Weise  leitet  also 
We  Accenlnafion  selbst,  rnid  gerade  durch  ihre  sogenatm- 
len  Spitz fiiuligk ei ten  auf  eben  die  Dinge,  die  man  |elzt  so 
nf^  im  Munde  führt,  auf  Sprachphilosophie,  Geist  des  Zeit- 
'alfers  u.  s.  f.,  über  die  es  aber  freylich  bequemer  ist,  obcr- 
üächiich  SU  räsonniren^  als  gründliche  historische  Unter- 
suchungen ansostellen.  Freyfich  wHre  es  nun  luesu  nicht 
eben  nöthig,  die  Accenlc  wirklich  zu  schreiben^  genug  weiin 
man  nur  auch  *uf  die  nieki  gnekri^benem  achtete;  hierauf 
aber  muls  Ree.  den  Leser  bitten,  die  Antwort  bcy  dem 
Uerausg.  selbst  nacluLUi»eiien.   (5.  XXI)  Bey  den  üiiechen 
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wAdi,  in  derai  Chttrakler  dttB  Motte,  md  aufdMhönhfte 

«Qsgebildete  Schönheilsgefühl  ein  hervorslechender  Zug 
»oU(e  nicht  blois  die  Materie,  der  Gedankengekall,  sondern 
die  Fotm,  und  iwar  ini' weitesten  Sbae  des  Werti, 
wichtig  scheinen.    Dahin  aber  gehört  ganz  vorzüglidi  die 
Dedamatioiiy  der  Vertrag  der  Poeaie  sowohl  als  der  Prose, 
«d  ^ft  «B  der  Natur  der  Soicha  naeh  äulsersi  aehwieiig 
kl,  von  dieser  einen  richtigen  Begriff  zu  fassen;  so  wiire 
as  mehr  -ak  sonderbar,  wenn  man  gerade  daqenige  Stir» 
dium  vemachläfsigen  wollte,  was  hier  eine  entschiedene 
Wichtigkeit  hat,  das  Studium  der  Accenluation  und  Ortho- 
graphie.  *  Immer  wird  freylich  der  Yersach  vergeUich  blei- 
Leu,  die  Dqdauialion  der  Allen  ganz,  wieder  unter  uns  her-  . 
jmsieUsn^  «nd  den  Uamar  eben  40  alsPJatpy  ader  auch  nur 
als  Longvi  za  lesen;  Si^t  unlSugbar  bleibt  es  doch,  dafii 
das  Studium  derselben  uns  nicht  nur  über  die  Feinlicitdes 
griedusdien  Organs  wichtige  Auüschlüsse,  sondern  auch 
über  misere  eigne  Declamation  in  unsrer  Sprache  nicht  un- 
bedeutende Winke  ertheOt    In  dieser  letzten  Rücksicht 
liihrl  der  Herausg.  b.  B.  die  Sorgfalt  an,  mh  welcher  <be 
Griechen  bey  aposlrophirten  Worlein  den  (  onsonans,  der 
zur  weggelassenen  Sylbe  gehört,  mit  der  folgenden  Sylbe 
verbände»,  da  bey  uns  ungeübte  Leser  ^ihn  sa  oft  an  die 
vorhergehende  anschliefsen,  und  die  sie  bewog,  diesen  Con- 
sonans,  wenn  das  Wort  am  Ende  eines  Verses  stand,  al* 
km  zu  trennen,  und  zum  Anfang  des  folgenden  hinüber- 
simehen,  wie  z.  B.  IL  VUl.  207. 

Im  Pindar  (OL  Iii.  46i)  mufs  sogar  ein  einneines  wV^ 

^es  V  einmal  aus  dem  Ende  einer  Antistrophe  in  den  An- 
fang der  ioigenden  Epode  hinüberwandem.  In  der  Thal 
Uiiq^  auch,  wie  jedem  nidil  ungebildeten  <Htt  autfallend 
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aeyn  rnuli»  die  e&lg^engeseUle  Ausspradie  nicbi  our  hochal 
.uaaDgenellm,  aoadem  gieU  noch  auliMrdem  manchmal  wa 

Zvvcydculigkcileii  Anlafs.     So  kaim,  um  ein  Beyspiel  aus 

UDMrer  Sprache  anMifühcen,  4aA  apostrophirle  ImperiecUiiBL: 
«Mf^  durch  unrichtiges  Leaen  in  daa  Praaena  verwtfidell 

werden,  und  lächerliches  MilsversländnÜs  derselben  Art 
enäUl  der  Scholiaal  des  Ewipidea  von  dena  Athcnienai- 
adien  Theater.  Als  nSmüch  Orestea  beym  Eurtpides  (Bur. 
Or.  279  )  aus  einom  Auiall  der  Raserey  erwachif  ruft  er 
aus: 

Wogt  «cUwei^;  idi  sek'  die  U^k9  wieder!** 

Der  Schauspieler  Hegeiocbus  hielt,  als  er  diese  Rolle  spielte, 
weil  ihm  gerade  nach  der  tweyten  Sylbe  der  Odem  aufi- 
guig^  Unter  faXip^*  ein,  und  nun  klang  der  Vers: 

„Die  Woge  idiweigt;  ich  M  dos  Wmd  wiederl** 

Die  Comödiendichler  versäumten  diese  Gelegenheii  nichts 
sich  über  das  tragische  Thealer  lustig  zu  machen.  San- 
pyrion  unter  andern  liela  einen  Verfolglen^  der  vor  aeinen 
feinden  flohi  ausrufen: 

,,Wie  maeh'  iehs,  dafii  idb  in  ein  Loch  ents^pfef 
JKoant*  idi  m  sdmeU  kius  Wk$d  werden! 

j^llein  was  liülf  es  mir?   Ei^  kmue 
«tHegelodiui^  der  Trauer,  und  schriee 
9,Laist  meinen  Feinden  lu: 
„INs  WojfB  tAwti^;  kkmih*  da*  HW  waeder/" 

und  auf  eine  ühnBcfae  Art  wird  der  arme  Hegelochua  auch 
von  Arisiophanes  verspoltet.  (S.  Aristoph.  Ran.  v.  304,  wo 
Bruncks  NotOi  ao  wie  Markiand  ad  £ur.  §uppi  901*  bq 
herichtigen  ist)  Diese  fthterie,  noch  ein  wemg  weiter  ver* 
io%t,  konnte  noch  zu.anderi)  sehr  iuteresaanlen  Bemerkun* 
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gen  fiiliren.  Wenn  z.  B.  in  solchem  Fall  gerade  nach  ei« 
Dem  Apostroph  der  Sinn  einen  Abtchmlt  verimigti  wie 
schwebend  mufs  dann  die  griechische  Stimme  beide  Wör- 
ter gehalien,  wie  saafi  «ie  in  einander  haben  übcrilicfsea 
lassen?  und  eben  so,  wemi  Aeser  FaU  am  Ende  des  Ver<* 
ses  einirilt,  da  der  Herausg.  bemerkt,  dafs  das  Ende  des 
Verses  alienud  im  Lesen  angedeulei  wurde;  wohin  viel«» 
leicht  auch  gehört,  dals  die  griechischen  Dichter,  vorzüg- 
lich die  lyrisciien,  zu  den  Endsylben  der  Verse  gern  lange 
Sythen  wählten,  (wie  denn  namentlich  beyPindar  bey  wei- 
tem der  gröiste  Theil  der  Endsylben  lang  ist,)  um  dadurch 
das  Schweben  nnd  Innehallcn  der  Stimme  zu  erleichtern, 
(vergL  Marius  Victorinus  ed.  Putsch,  p.  2569.)  die  doch  ge- 
wils  wieder  sehr  scliiu  ll  zuui  folgenden  Verse  hinübereiUe, 
da  die  Endsylbe  des  einen  Verses  oft  durch  Position  der 
Anfangssylbe  des  andern  lang  wird,  und  die  Griechen  tiber- 
hau])L  ^veil  schneUer,  als  wir,  deciainirten.  Aber  vielleicJit 
bat^ch  Ree  durch  dap  Interesse,  das  diese,  noch  so  we- 
nig  behandelte,  Materie  in  ihm  erweckte,  schon  zu  weit 
führen  lassen.  Er  begnügt  sich  daher,  nur  noch  anzumer- 
ken, dalä  der  Leser,  aulser  den  genannten  Gegenstanden, 
noch  über  andere  Materien,  s.  B.  üb^r  die  richtige  Ablhei- 
luog  der  Wörter  (z.  B.  ii^s-o/^o  od.  n^g-fia)  'At^M^e 
oder  ^jhgtHtfCf  die  'jinitj  yalm^  das  9  /^tAavorfsof^,  die 
Verdoppelung  der  Consouanien,  und  vorzügHch  der  fönf 
Halbvocaie,  die  Zusanamenaehung  einiger  Wörter  (a.  B. 
ifmiXafos)  und  die  Diastole,  lehnreiche  Bemerkungen 
findet,  welche  die  Resultate  gelelirter  und  scharfsinni- 
ger Unlersttchong«!  sind.  Denen,  die  sich  nicht  scheuen, 
tiefer  einzugehen,  empfehlen  wir  die  Verglciclmng  eini- 
ger Stellen  der  Keitzischen  Schrill  d«  pro§odia6  €bra9^  ^ 
«st  oeesates  iftdhmihmt  TonügUch  p.  124—126  von  der 
Anastrophe. 
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Endlich  dürfen  wir  öiehl  linbemerkl  Lisseii,  dafs  der 
Druck  sehr  sauber^  imd  weaig^r  klein  und  angteifeiid  Sur 
4m  Aug^f  als  in  der  vorigen  Ausgdie  ist,  und  dals  sich 
aucli  dieser  Abdruck  durch  die»  den  Wolfisehea  Ausgabctt 
so  efgenüiümliehei  CorreekheiA  aiisaeichBeL 


« 


Digitized  by  Google 


9 


I 


■riefe  Ten  WIHietai      Hionli^litt  M  ' 


Göttingcin  den  10.  November  1788*  . 

lieber  Herr  Hoürath,  bin  ich  acU  swel  To^e» 

wieder  hier  angekommen,  und  ich  eile,  Ilinen  davon  Nach* 
ridil  zu  geben )  und  ihnen  noch  einmal  recht  herzüch  fiio 
fie  güt^  Auftiahme  lu  danken,  durah  die  Sie  mir  mei^ 
nen  Aufenthalt  in  Mainz  so  angenehm  machten.  Kürnile 
kfa  Ihnen  nur  eben  ao  lebhaft  äagen,  ala  ich  et  en^finde» 
wie  Jena  vier  Tage  m  der  Thai  die  glücklkhetan  waren» 
die  ich  auf  meiner  ganzen  Heise  vorleble,  uie  angenehm 
mri  UMrwarlei  mich  die  freundachaftiiche  überrasehta^ 
ibe  Sie  mir  erxeigten,  welch  eine  frohe  Aussicht  sie  mii^ 
anf  die  Zukimü  gewährt,  da  ich  mir  mit  der  Fortdaueo 
dieaer  Geainni»gea  achmeichehi  darf!  Es  ist  eis  aö  gr»^ 
lies  und  edles  Vergnügen,  sich  von  Männern,  deren  Kopf 
und  Hera  gleich  Uefa  Achtung  einfiölaen,  einiger  Attfimerifr« 
amkeii  gewürdigt  aa*  aahca;  4ind'  diases  Veri^ügen,  in  wia 
hohem  Grade  lieüsen  Sie  es  mich  nicht  genieliBenl  Ich 
bna  ea  Ihnen  wahrlich  nicht  be8ohraiben>  wie  atark  ub4 
ivaUthätig  die  gütige  Art  auf  midi  wirkte,  mit  der  Sie 
nach  bei  meiner  ersten  Bekanntschaft  mü  Ihneaempfingeii^ 


Digitized  by  Google 


272 


wie  die  Frciindscliafl  und  —  ich  darf  es  sagen  —  das 
Vertrauen,  das  Sie  mir  heraack  erwiesen!  Seyn  Sie  aber 
gewifs  überzcu^l ,  mein  Theurer,  dafs  es  mir  e\%*ig  unver- 
geOdich  seyn  wird,  und  daÜB  nie  der  Wunsch  in  mir  er* 
slickl  werden  wird,  Ihnen  nur  Einmal  zeigen  eu  können, 
dals  ich  so  güliger  uiid  freundschafUvoUer  Gesinnungen 
immer  würdiger  lu  werden  suche. 

Von  Mains,  wissen  Sie,  reiste  4ch  den  Rhein  hinunter 
nach  Aachen  urid  Düsseldorf.  In  Aaehen  blieb  ich  zehxk 
Tage,  weil  mich  Dohm,  der  in  Berlin  noch  mein  Lehrer 
war,  imtl  der  vielleicht  Jaiuiu  noch  mehr  Freundschaft  für 
mich  hat,  nicht  eher  fortlassen  wollte,  da  ich  ihn  freihch 
nun  wohl  gewüs  in  mehreren  Jahren  nicht  wiedersefan 
werde.  Jacobi  empGng  uücii  mit  der  gröfsien  und  uner- 
wartetsten FreundsdiaÜ,  mit  einer  Freundschaft,  dfie  midk 
stols  gemacht  haben  wurde,  wenn  ich  nicht  gewuTst  hatle, 
daÜB  idi  sie  allein  Ihrer  gütigen  Empfehlung  dankle.  Icli 
wohnte  bei  ihm^  aber  ohne  die  Vermiltelnng  eines  Main* 
zcis  wäre  er  wohl  schwerlich  mit  einem  so  eigentlichen 
Berliner,  als  ich  bin,  mit  einem  Freunde  EngeÜs,  iienbeii% 
Biester's  und  so  ▼ieler  anderer  Anli*Jacobiten  so  nahe 
sammen  getreten.  Ich  bin  Ihnen  in  der  That  her^dich  für 
sdne  Bekanntschaft  verbunden.  Sein  Umgang  war  aur 
Uber  alles  interessant  Er  ist  ein  so  vottrefilieher  Kopf,  so 
rach  an  neuen,  groisen  und  tiefen  Ideen,  die  er  in  emer 
SO  lebhaften,  schönen  Sprache  vorträgt;  acm  Charakter 
scheint  so  edel  zu  sevn,  dals  ich  in  der  Thal  nicht  ent^ 
aeheideii  mag,  ob  er  zuerst  niem  Uerz  oder  meinen  iikopC 
gewonnai  hat  Er  hat  mir  erlaubt  und  versprochen»  die 
Verbiadiuig  mit  ihm  durch  einen  Briefwechsel  zu  unler- 
ludllen.  Wenn  er,  wie  ich  hoffen  kann,  Wort  hält;  ao  ver- 
spreche ich  nur  noch  sehr,  viele  angenehme  Stunden  da- 
von. 19h  habe  Gelegenheit  genommen,  ihiu  zu  sagen,  was 
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Sie  mir  au%etragcn  hallen;  er  sprach  mir  mit  dor  gröls- 
ien»  freundschafiJicbilen  Wärme  von  Dmen,  und  er  hofll» 

daüs  Sie  ihn  bald  einmal  von  Mainz  aus  besuchen  werden. 

IL 

Güttingen  den  14.  Marz  1789. 

Sie  verlangen  mein  Uriheii  über  Ihren  AuiBets  in  Ar- 

cheiiholz.  CjuI  dvnn,  und  gewifs  uieiii  aufrichliges.  Auf- 
fiäixe  über  Literatur  haben  ihre  eigene  Schwierigkeit  Bei 
ebiem  kleinen  Vorrath  von  Materialien  erhalten  sie  ein 
magres,  ai inseliges  Ansehn,  bei  einem  greisen,  wie  ich 
giaabei  das  Sie  vor  sich  hatten,  ist  es  so  schwer,  die  rich- 
tige Auswahl  zu  treffen  und  man  gerälh  so  leicht  in  Ge- 
fahr, nicht  mehr  als  ein  Namenregister  zu  iieienu  Darum 
hat  mir  die  Darstellung  in  Direm  Aufsatz  so  meisterhaft 
geschienen.  Es  gehl  alles  so  in  einer  Reihe,  an  einem  so 
künstlich  gespoim^en  Faden  fort,  ohne  da(a  man  doch  in 
irgend  einer  Stelle  die'  Kunsl  bemerkt,  die  dazu  gehörte, 
lim  so  5tu  s|»iiuien.  Vorzügüch  aber  hat  mir  die  Art  gcfal- 
ieD,  wie  Sie  den  Einfluls  des  brittischen  Nationalgeistes  auf 
die  Literatur  zeigen.  Eine  Kenntnife  der  neuesten  Schrift- 
steiler einefi  Landes,  ihre  Schriften  u.  s.  f.  kann  immer 
gms  interessant  seyn,  aber  der  raisonoirende  Leser  ver- 
langt (loch  mehr;  er  will  wissen ,  warum  die  Schriflsleller 
in  diesem  Lande  gerade  in  diesen  und  keinem  anderen 
Geiste  sehrieben,  warum  gerade  diese  Zweige  der  Litei«- 
lur,  und  keine  andere  biüiielen  ?  und  das  dünkt  mich  doch, 
Üben  Sie  vorirefllich  entwickelt.  £He  Stelle  vom  Rela- 
gionsiustaiide  in  England  ist  ganz  in  dem  Geiste  geschrie- 
ben, in  dem  ioh  jetzt  recht  vieles  geschrieben  wünschte. 

Dafe  Sie  es  Jacobi  ans  Herz  gelegt  hahen,  dais  man 
vom  UebersLiHiliclien  schlechterdings  keine  Idee  haben  kann, 

freut  mich  sehr.   Er  ist  zwar  m  sehr  Philosoph,,  um  es  * 
L  18 
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begreifen,  ei^Mren  fcu  iv«Ueih  Aber     glniifcl  4»  dach 

gehauen  zu  können.  Ich  gesiehe  Ihnen  gern ,  tlafs  ich  da- 
von keine  Idee  habe  und  daüi  ieh  fürclile,  es  kann  iekbl 
zur  Schwärmerei  führen,  fch  habe  mich  schon  in  mehre* 
ren  meiner  Bnele  an  ihii  darauf  bexogcn,  allein  bis  jelil 
hal  er  mir  die  Antwort  immer  erst  versprochen.  Sein 
Briefwechsel  macht  mir  sehr  viel  Freude  Er-  ist  so  au- 
fserordenthch  freund«cbafliidi  gegen'  mich;  nnd  unleugbar 
ist  er  doch  ein  Mann  von  ungewöhnlichen  GeisteskräAen» 
und  von  einem  sein-  edlen,  walulufl  grofscn  Charakter. 
Die  kleinen  Schwächen  derer  bemerken  su  wollen^  ist  nni 
immer  bei  wahrhaft  schäUnngswfirdigen  Männern  ein  aelir 
verachtungswerthes  Gosel i  i lt.  Seine  Beilagen  hat  er  mir 
Mudk  geschickt  Nur  Schade»  dafs  ich  gerade  die  beiden 
icizlen,  die  doch  unslrciüg  die  wichligslen  sind,  wahrend 
meiner  Krankheit  erliicU.  Dia  leUle  hat  mir  am  meiiien 
^blten.  Schien  sie  ihnen  nicht  anch  meiaterhaft? 

HL 

Den  2a  Juni  178». 

Nur  swei  Worte  des  Dankes  lieute,  theuerster  Freund, 
för  Ihren  lieben  hercliehen  Brief.  Ich  hatte  inir  vorgenom» 

mon,  ihn  recht  nusführüeb  au  beantworten;  aber  eine  Nach- 
lichti  die  ich  heule  von  unsres  Jacobi>  Reise  nach  Pyr- 
mont erhielt,  bestimmte  mich,  schon  morgen  frfih  um  9  Uhr 
nach  Uamiovcr  zu  reisen^  um  ihn  da  zu  sehn.  Nach  Pyr- 
mont kommt  er  für  raeme  Absichten  an  spät.  In  wemgen 
Tagen  bin  ich  wieder  hier,  und  dann,  bester  Förster,  er- 
hallen Sie  vioAlstättd^e  Nachrichten. 

Leben  Sie  indefe  recht  wohl,  und  grülsen  Sk  Ihre 
.liebe  Frau  tausendmal.  Was  macht  Ihre  Gesundheit?  Scho- 
nen Sie  md\  doch  ja.  Aach  das  bischen  Gennls  dieses 
denlebens  ist  doch  so  viel  immer  wcrth,  uud  wie  viel  mehr 
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die  imfce  Gelegenheit  zu  wirken?  Vemilien  Sie  diese 
elenden  Zeilen.  Aber  ich  woUle.  ingoin  noch  odii  Ta^ 
hingehen  lassen,  eh'  ich  Ihnen  wemgslens  mit  Einem  Woi  le 

sagle,  Wie  iinii^  ich  6ic  iicbe* 

Ewig  Ihr  Humboidt 

Den  I.  Jnli  1799. 

Hier  bin  ich  wieder,  Üieuerster  Freund,  von  ni«iaer 
lumndversdien  fixvorsion  surock,  und  beslSitge  Ihnen  nodi 
einmal  alles,  was  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  über  Han- 
nover sagte.  Ich  genofs  fünf  sehr  vergnügte  Tage  da,  und 
we  grofc  auch  der  Anihefl  ist,  den  der  Umgang  mit  u»* 
senil  trefflichen  Jacobi  daran  Jialle,  so  wäre  icli  doch  u»» 
geredii,  auf  Hannover  gar  nichts  davon  rechnen  su  wei- 
len. Ich  habe  mich  diesmal  nur  auf  sehr  weniirc  GescU- 
iihaften  eingeschränkt:  und  unter  allen  Herren  und  Da^ 
men  vom  ersten  Range  hat  mich  niemand  gesehen  als  die 
Wangenheim.    Den  s:rölsl(  ii  Tlieil  dos  Tages  brachte  ich 
immer  bei  Jacobi  und  mit  ihm  bei  den  Wemgen^  su,  dih 
er  besochte.    Rehberg,  Brandes,  Zimmonnami,- Rehded, 
den  er  schon  von  allerer  Zeil  her  kannte,  und  das  Wan- 
genheioiische  Haus,  in  das  ich  ihn  führte,  waren  der  Kreis 
seiner  Bekanntschsiften  aufser  seifielr  FamiM«:    Zu  Koppe 
wolllc  er  noch  den  Tag  nach  meiner  Abreise  gehn.  Am 
nächsten  ist  er,  wie  Sie  leicht  denken  hDnnen,  aiil  Rehberg 
ttiÄShunen  gekommen.    Die  erste  t  nlcrredung  war  ziem- 
lich kalt,  und  für  zwei  so  treffliche  Kopte  auch  meaihoh 
leer.    Aber  schon  bei  der  «weiten  -thonte,  nach  Jaoohi% 
Ausdruck,  Rehberg  au^  und  alle  die  übrigen  Tage  hindurch 
war  er  sehr  heiter,  offen  und  fremidschaftlieh«  Zimmei^ 
wollte  Jacobi,  wie  er  audi  Ihnen  gesagt  haben  wird, 
^clu  besuchen«    Allein  Hehberg  und  ich  redeten  ihm  su^ 

18  ♦ 
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und  er  war  hemach  sdir  mil  dem  Besiidie  nifriedeiL  We» 

nigsleiis  hal  Zimmermann  nichly  wie      es  vermuihele,  von 
»einen  Streitigkeiten  mai  ihm  gesprochen.    Ajiropot,  Sie 
wissen  doch,  dadi  Zimmermann  eine  neue  Aufl<ige  seiner 
Unlcrreduiigen  mit  Fiiodnch  II.  veranstaltet?  Girtanner, 
den  Sie  nun  in  wenig  Tagen  bei  sich  sehen  werden,  kann 
Ihnen  diis  Nähere  davon  sagen.    Bei  der  Wangciiheim  wa- 
ren wir  einen  Mittag  sehr  vergnügl  mit  Brandes ,  Uöpfner, 
Rehberg 9  dem  Gr.  Hardenberg,  Wallmoden  u.  a.  t  Fast 
den  ganzen  Mittag  üi>€r  wurde  von  Campe  und  neuerer 
Ersiehung  gesprochen*  Denken  Sie  sich  nur,  wie  da  Rai- 
sonnemenl  und  Deralsonnement ,  witzige  und  unwifadge 
Liufolle  auf  einander  gehäuft  wurden.    Vorzüglich  mulkle 
ich,  als  Campe*a  ehemaliger  Z^ling,  immer  mil  Gegen- 
slaiid  des  Cespriichs  seyn.     Aber  ich  enuihle  Ihnen  do, 
lieber  Forster,  eine  Menige  von  lüeinigkeiten,  die  Sie,  «o 
wie  sie  hier  stehen,  unmöglich  anleressiren  können.  Doch 
das  wird  Öie  inieressiren ,  dafs  Jacobi,  so  viel  ich  wcnig- 
aiena  bemerken  konnte,  sehr  in  Hannover  gefalien  luU. 
Ueberhaupl  müfele  er  einmal  mne  eigne  Reise  durch  ganf 
Deulscliiand  machen,  biofs  um  richtigere  IMeinungen  von 
lieh  an  verbreiten^   Ich  habe  noch  wenig  Menschen  ge- 
sehn, die  soviel  durch  die  persönliche  Bekanntschaft  ge- 
winnen, als  er.   Selbst  eine  gewisse  Art  des  Stolaes,  die, 
Ireilich  «nverkennbar  bei  ihm  ist,  besteht  doch  jiur  in  dem  | 
Werth,  den  er  auf  seine  Ideen  legt,  gar  nicht  in  Fordc- 
nmgen,  die  er  iiir  aeine  Person,  ja  nicht  einmal  für  diese j 
Ideen  aelbsi  nnacbt,  Jkuketi  nch  also  auch  weit  weniger  im  I 
Umgang,  als  in  seinen  bcluiften.    Bei  mir  hat  er  noch  l 
iMuerlieh  durch  einen  kleinen  Zug  sehr  gewonnen.  £r| 
adurieh  mir  in  einem  seiner  letzten  Briefe  mnen  sehr  har- ' 
ten  Ausdruck  über  Biester.   Ich,  der  ich  über  iiicstergsoi 
ndeva  denke,  und  vielleicht  bald  auch  in  einem  nahm 
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Veriiüilniüs  mit  ihm  siehe,  wollte  dies  gern  för  die  Zukunft 
verhüten  mi  sehiieb  ihm  geradem  meine  der  «einigen 
völlig  eDlgegengeselzle  iMeinung.  Ich  gestehe  liiticn,  dafs 
ich  davon  etwas  für  unaer  Verfailtnila  befürchtete.  Aber 
ich  wollte  olTen  handein.  Aüein  Jacobi  hat  vielmdir  selbH 
einmal  in  Hannover  meii^  Lr  Iii  eil  sds  einen  Beweis  lür 
Bietler*a  Charakter  in  völligem  £ni8t  angeführt 

\ou  den  neuen  3Icfssachen  habe  aiitli  ich  noch  so  gut 
als  aicku  gesehen.  Im  Katalogus  fiel  mir  nicht  eben  Vie- 
les sonderlich  aut   Aua  der  anslandiachen  Literator  reiil 
ßarllieieui}c^s  Anaeharsis  ain  meisten  meine  Aufmerksam- 
keit Jacobi  ist  swar  niehl  damit  sufrieden.   Aber  er,  nr- 
Uieüt  oll  m  inseitig.  So  auch»  dünkt  mich.  Über  Dupaly. 
Dupaty  muh  nicht  als  Schriftsteller,  nicht  als  Beschreiber 
angesehn  werden.  Man  mu&  einxeln  bald  diesen^  batd  je- 
nen Brief  lesen,  luufs  dabei  immer  den  iMaiia  vor  Augcu 
habeOi  seinen  hellen  eindringenden  Verstand»  seine  lebhafte 
Phantasie»  sein  glühendes  Geföhl  für  alles»  was  die  Mensch- 
heit intercssirt   ^Ver  wird,  wenn  er  so  Uesl,  nicht  hinge- 
ritten  werden?    Uire  Ueheisetaung »  üeber  Freund»  ist 
wahrlich  genialisch.  Ich  hatte  nur  wenig  im  Original  ge« 
lesen )  aber  mir  schien  rinc  Ueberseluing  kaum  möglich» 
und  Sie  haben  eine  geliefert»  die  sich  wie  Onginai  liest 
Nur  hic  und  da  glaube  ich  Kleinigkeiten  bemerkt  EU  ha- 
^en,  die  ihnen  entschlüpften,  emc  unncliligc  Melapher,  ein 
fsbdi  susammengcstelltes  Bild.    So  »  wenn  ich  mich  nichi 
irre,  bei  der  Beschreibung  des  Gartens  des  Exdoge  von 
Genuas  Doch  mag  auch  da  die  Schuld  am  Originale  he- 
gen, das  ich  nicht  zur  Hand  hatte.  Sie  sehn»  dafs  ich  we- 
Qigstens  ant  Aufmerksamkeit  las. 

S(dlten  Sie  wohl  gUuben»  dala  mdvere  Leute  hier 
Sie  för  den  Verfasser  der  Reeension  gegen  Meiners  hallen? 
und  das  aus  sehr  sicheren  Nachrichten  haben  wollen? 
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V.  . 

Heiaelberp  rfeii  23.  September  17&9. 

Sie  werden  aich  ^vunilem,  lieber  Forsler,  von  hier  aus 
einen  Brief  von  mk  sa  bekommen.  ErsI  bei  meiner  Rüek* 
reise  wollte  ich  diesen  Orl  besuchen.  Aliein  auf  Äledicus's 
—  der  selbst  in  der  Sehrts  gewesien  iBi  —  Anra&hen 
hebe  ieli  meinen  Reiseplan  geändert  Ich  gehe  nun  von 
hier  über  Slultgart,  Tübingen  nach  Schaflhausen,  von  da 
dmth  die  Schweis  und  komme  dann  bei  Basel  heraus. 
Die  Wege  sollen  von  Tübingen  bis  Bern  am  schlimm^ 
Sien  seyn,  und  die  häUe  ich  bei  meiner  ersten  Koute  ge- 
rade in  den  schlimmslen  ftlbnateD  machen  müssen.  Vea 
Genf  bis  Basel  hingegen  isl  der  Weg  auch  in  jeuer  Juli- 
reszeil  gut 

Ich  war  swei  Tage  in  Mannheim.    lihnd  (and  ich 

nicht.  Er  ist  in  Wiesbaden.  Es  that  mir  uneudücii  leid, 
er  hätte  mäch  gerade  am  meisten  interessirt.  Ihren  Brief 
habe  ich  abgegeben,  weil  ich  vergessen  hatte,  Sie  »i  fira* 
gen^  ob  er  aulser  dem^  was  mich  betraf ,  noch  etwas  An- 
deres enthieke. 

Mediciis  mufste  wegen  eines  Kalarrlis  das  Ziininur  hü- 
ten« ich  besuchte  ihn  sweimal.  Kr  gefiilk  mir  wegen  sei- 
ner Offenheit»  Gewandtheil  und  Guim&thigkeit 

Das  Theater  sah  ich  niciiL  in  seinem  Glänze.  Sie  ga- 
ben Emilia  Galolti>  und  das  soll  eines  ihrer  schlechtesten 
Sificke  seyn.  In  der  That  blieben  aneh  beinah  alle  weit 
unter  dem  Millelniarsigen  sleiin.  Nur  die  Wiltliöft,  als 
Emilia  9  und  Mad.  Engst  ^  als  Orsina,  spieiten  ziemlich  gMl- 
Doch  verfehlte,  dünkt  mich,  die  W^itthöfl  die  edle  Einfall 
der  Emiha,  und  jdie  Engst  den  groTsen  hohen  Geist  und  das 
tiefe  Gefühl  der  Orsina.  Sie  machte  bkils  eine  witiebde 
Spöilerin  aus  ihr. 
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In  Biidergailerie  gefielen  mir  nur  wenig  Slücke 
und  §MUB  vorsagücb  kernt.  AllenfaU*  ein  Knabenkopf  von 
Carlo  Do^ 

iiier  brachte  ich  nach  ein  paar  unbedeutenden  üesu 
Am  den  Abend  mit  dem  KirchenniUi  Mieg  ni»  Ee  fiel 
manches  iiileressante  Gespräch  vor.  Zuerst  über  liiester, 
ich  war  von  Üüeater  an  ihn  adre&sirt.  Ich  trug  die  Ideen 
Ibres  Anfiataes  vor,  dofeh  ohne  Sie  eder  den  Aulkita  ielbsl 
SU  erwälinen.  Mieg  slinnnte  in  alles  ein,  vorzügUch  criiob 
er  sieh  gtgea  die  Intoleranz  der  VemonlL  lüUeg  iiai  einen 
sflhr  verlheilbaften  Eindruck  auf  midi  gemaeht  Er  icheiol 
M  offen  und  gerade sein  Verstand  so  heil  und  durchdrin- 
gad»  und  dabtt  hai  er  ao  viel  Eifer  für  Freihttk  und  Rechte 
der  Menschheit  Selbst  in  seiner  Art  sicli  auszudrücken 
liegt  eme  gewisse  Einüait  und  kraft 

Diefii  iai  ein  kurier  Alarila  (Sie  erlaubten  mir  ja  Ihnen 
aucii  kurze  Brieie  zu  schreiben j  von  den  drei  Tagen,  die 
ivir  nun  getrennl  sind.  Getrennt!  .01  ^e  wissen  es,  lieber 
tbeurar  Freund,  was  mich  das  Wort  kostet  Es  waren 
vierzehn  sehe  gluckliche  Tage» 

VI. 

Tfibiiigefl  den  28.  September  178e. 
Die  Attsmehl  vom  Heidelberger  Sehbfe  gefiel  mir  mehl-^ 
nls  alle  übrigen^  die  ich  bis  jetzt  in  diesen  Gegenden  sah. 
Die  Rheinuler  unterhalb  Mama»  selbst  da,  wo  M  am  schön- 
sten sind,  bei  Bingen  und  St  Goar,  haben  doch  immer 
eine  gewisse  luinföruiigkeit ,  ewig  Weinberge  oder  nackte 
Febeiiy  und  Ihre  Mainser  Gegenden  sind  iwar  lachend  und 
inaimigfaltigi  aber  sie  hind  nicht  malerisch  genug,  machen 
uioht  genug  Ein  Ganses  aus.  Bei  Heidelberg  hingegen 
MMen  <fie  nahen,  hohen  Gebirge  an  den  Uleen  des  Neckars, 
Qul  der  Stadt  an  ihrem  Fuise,  eine  grolse  und  schöne 
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Gruppe.  Es  liegt  wahrhafler  Charakler  in  dieser  Gegend, 
und  der  i^drucli,  den  sie  in  der  Seele  zurückläfst,  ist  grofii 
und  lief.  Der  Weg  von  Heidelberg  bis  Heiibronn  ist  über- 
aus schon.  Er  läuft  immer  an  dem  Neckar  fori,  dessen 
unaufhörliche  Krümmungen  «war  oft  eingeschränkte,  aber 
immer  schöne  ,  und  e%vig  abwechsdnde  Aussichten  gewah- 
ren.   Von  ileilbtonn  aus  ist  er  weniger  angenehm. 

In  Stuttgart  besuchte  ich  suerst  Abel  £r  ist  ein  bomii- 
lerer,  lebhafter  Marni,  der  viel  und  oft  lange  hintereinander, 
aber  sehr  bescheiden  spricht.  Unsere  Unterredung  wurd^ 
bald  metaphysisch.  £r  griff  die  Kantischen  GrundsalM  der 
Moral  an,  uiiil  veilhcidigle  das  gewülmliche  System,  wei- 
ches Bum  ersten  Princip  die  Beförderung  allgemeiner  GIucIl- 
seligkeit  madil.  Ueberall  verriedi  er  eine  gro(se  Bekannl- 
schafl  mit  Kant  s  und  den  übrigen  neueren  philosophischen 
Schriften,  aber  in  seinem  eigenen  Raisonnement  bemerkte 
idi  weder  grofiien  Scharfiräm  nodi  Feinheit  und  tieCm  Bfidc 
ich  woimte  einer  seiner  Lehrstunden  in  der  Akade^üe  bei; 
er  las  Psychologie,  und  swar,  wie  es  Kant  nennen  wfirde, 
empirische  Psychologie.  Aber  er  vcrfehlle,  dünkl  mich, 
die  richtige  Melliode,  wie  Gegenstände  der  Beobachtung 
und  Erfahrung  behandelt  werden  müssen.  Es  war  ein 
ewiges  Abstrahiren,  und  wenn  man  auch  gleich,  um  eiuca 
Gegenstand  genau  und  vollständig  au  untersuchen,  aeiDe 
versehiednen  Seiten  einsebi  prüfen  mufs,  so  muls  mm  doch 
auch  hernach  sie  wieder  zusammenstellen,  und  die  Verän- 
derung nicht  übergefanv  welche  die  Coexiatenft  und  das 
Ycrhültnils  der  einen  zur  andern  wieder  in  jeder  einzehieii 
hervorbringen;  und  diese  Kunst,  wodurch  freilich  die  Ua- 
lersuchungra  aller  Erfahrungsgegenstände  gerade  die  schwie- 
rigsten werden,  felUle  ihm  beinah  ganz.  Ueberdies  aber 
schien  er  ofi  su  vergessen,  dalii,  was  er  in  Gedanken  trenne^ 
in  och  doch  niur  Eins  scy.  So  sonderte  er  Seele  und  Leib, 
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iO  VersUmd,  Herz  und  W  ilieii  von  einander  ab.  Sein  Vor- 
trag,  ao  wie  seiii«  Art  sich  «insiidrütkeii  öberhaupi .  Ul 
deutlich  und  bestimmt,  aber  kalt,  trocken,  und  in  vieler 
Hücksichl  mager.    Uebcrhaupt  ist  es  doch  sonderbar,  wie 
die  PhüoBopluey  die  gerade  am  meisten  einer  greisen  Füllen 
eines  Ucichlhums  von  Jtleen  fähig  wäre,  noch  iiumei  aui* 
eine  so  unfniehtbare  Weise  beiiandelt»  zu  einem  fleisch- 
und  marUoaen  Gerippe  gemacht  wird,  wie  nur  die  Wissen* 
sehalien  es  seyn  sollten,  die  sich  bioi^  mit  Auaiysirung 
selbst  constmirter  Begriffe^  abo  im  eigentüchsten  Verstände 
»il  Uofii  fermenen  Ideen  bceebSftigen.    AHein  frofich  ist 
^e  gewöhnliche  Pliilosophie  auch  beinah  nichts,  als  eine 
aekhe  Waamschaft;  freiheh  ist  es  leichter,  Aehnüchkeiten 
und  VcrschicduiiliciUn  der  Begriffe  zu  enldccken,  als  die 
Natur  au  beobachten,  und  die  gemaditen  Beobachtungen 
auf  eine  fruchtbare  Art  mit  einander  an  verbinden.  Da* 
rum  haben  wir  so  wenig  Befiiedigendes  über  alle  Theiie 
der  praktischen  Philasophie,  über  Moral,  JJ^^aturrecht,  £r> 
»ehungy  Gesetzgebung;  darum  sind  die  meisten  unserer 
Metaphysiken  nur  Uebungen  zur  Anwendung  der  logischen 
Regeln.   Denif  gerade  das  Studium  der  Log;ik  hat  in  die* 
ser  KücLsichl  unendlich  geschadel.    in  allen  W  issenschaf- 
ten findet  man  Spuren  davon.  Sogar  aus  der  Botanik  führ- 
ten Sie  mi^  neuhch  eins  an,  und  es  konnte  einen  eignen 
reclii  interessanten  Aufsatz  geben,  .einuiai  den  ganzen  Scha- 
den lu  scfaiidem,  den  das  Formelle  in  unserer  £rkenntni(ii 
dem  Materiellen  derselben  gebradit  hat,  und  noch  immer 
bringt.    Es  würden  da  mancheriei  Dinge  neben  einander 
stehen,  Linn^'a  botanisches  System,  der  aligemeine  Begriff: 
Kirche,  olme  den  vielleicht  nie  ein  Symbol  gcheirscld  und 
aie  ein  Ketxer  den  Scheiterhaufen  bestiegen  hätte^  die  Ja- 
eobisehe  Phileeophie,  die  nun  wiedenun  da  beobachten  will, 
wo  es  noch  uuausgeoiachl  ist,  ob  nur  überhaupt  ein  6uin 
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rani'  Beobaditeti  eikUrt  Demi  aucb  dat  enlgigcngesetdi 

Extrem,  ohne  jedoeh  behatipleti  eu  wollen ,  ilaLs  das  Jaco- 
biiehe  öyatetn  audi  nur  an  diea  Extrem  sireife  —  die 
Vernachlässigung  alles  Fonnellen  dürfte  nicht  übers^ane^en 
werden.  Beidci  der  magre  6diuipcdaut  und  der  6diwar* 
mer,  nuilalen  geprüft  und  nach  Venfienst  gewürdSgl  werden» 

Aufser  Abel  lenile  ich  den  Pioreasor  des  Slaatsrechts 
Ueuifl,  den  UofraUi  ^c^wab,  den  BihünOiekar  Drilk  und 
den  Didiler  Schubert  kennen.  Keule  acheini  ein  vernünf- 
ügety  aulgekiarler  Mann;  6chwab  noch  mehr  als  das,  ee* 
gar  dn  feiner  Kopf  su  sejfn;  Drük  nmunt  anlangg  mehr 
durch  die  unleugbare  Güte  und  Sanftheit  seines  Charnkten 
iiir  sich  eiu  als  duich  seinen  kop4  obgleich  auch  der  let^ 
lere  einen  gewUe»  eobald  man  nur  meheere  Stunden  ndl 
dem  Manne  imigcht,  nicht  unbefriedigt  iäisL 

Jetst»  da  ich  diesen  Brie!  schüeise,  hin  iob  in  ^ 
eedia  Meilen  baiter  Tübingen,  einem  tvichsriltereefaalllieiMB 
Dorfe,  das  aber,  wie  mir  mein  Wirth  erzählte,  der  Herr 
Reichebaron  mit  seinen  Gläubigem  jelal  theiien  miifi.  Uk 
mufs,  da  ich  jel«l  von  einem  Fuhrwerke  abliünge,  hier  in 
einer  elenden  Schenke  übernachten,  in  einer  kleinen,  nicht 
sehr  reinlichen  Stube,  in  der  die  Aläuse  gleiche  Rechte  mü 
mir  zu  Imben  scheinen.  Wenigstens  lassen  sie  sich  jetzt, 
da  alles  im  Hause  schläA,  schon  laut  hören..  Indela  Lata» 
teilst  Dennoch,  föhrl  mich  durch  alles  dies  Ungemseb 
umtlug  hindurch.  Uebermorgeu  (Mittwochs)  hrüli  denke 
ich  in  Constau,  Donnerstag  in  SchalBiauflen  und  SomM- 
bend  in  Zürich  zu  seyn.  Ich  wollte  dotli  dcu  iJt>düiiö»3€ 
niclit  vorüberreisen. 

Yen  Zürich  aus  erfohren  Sie  gewife  wieder  etwas  M 
mir.  Aber,  lieber  1  orslcr,  kann  icii  niclit  auch  von  Iliiit»* 
einen  BfieC.  beben?  Ich  wtt£ite  so  gern,  was  Sie  maehleo, 
was  Ihce  bebe  Frau,  Ihr  Rüschen?   Schreiben  Sie  wir 
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iloeh  (las  alles  recht  ausfüiiilich,  schreiben  6ie  mir,  was 
Biester  Ihnen  geanlworlet,  was  Sie  jeUi  arbeilen  —  e» 
inlereeBirt  mich  ja  allefi  so  sehr,  was  Sie  beljrifit  —  und 
hissen  Sie  mich  dcu  Brief  bei  liougeuiool  in  Neufchalei 
finden.  In  Zürich  oder  Bern  möchte  ea  jetat  ui  spät  seyn^ 
und  in  Genf  und  Lausanne  haben  Sie,  glaube  ich»  keine 
Bekannte. 

Leben  Sie  nun  wohl,  recht  wohl,  lieber  theurer  Freund^ 

und  erinnern  Sie  sich  manchmal  der  vierzehn  Tage,  die 
ick  bei  Ihnen  verlebte»  Sie  waren  vieUeicfai  die  gliicUich- 
alen  nmnes  ganten  Lebens»  und  noch  jetzt  macht  ihre. 
Erinnerung  einen  sehr  grolsen  Theii  meines  Genusses  aus. 
Bemah  mit  keinem  anderen  Menschen  verstehe  ich  mich 
so  ganz,  als  mit  Ihnen,  und  dafs  sich  das  so  von  selbst, 
so  ohne  alle  äuü»ere  Veranlassung  machte,  daia  icli  ihre 
Freundschall  nur  Ihnen  danke,  dies  ist  mir  so  unendlidi 
Werth,  deuu  es  zeigt  mir,  dafs  Sie  auch  mich  Direr  werth 
hielten,  und  wie  viel  der  Gedanke  mir  ist,  können  Sie  in 
der  That  nicht  empfinden.  Denn  Sie  können-  äs  nicht  wis^ 
sen,  wie  ich  die  fruchtbare  Fülle  von  Ideen  bewundere, 
die  sich  Ihnen  bei  jedem  Gegenstande  aufdrängt,  die  leben* 
dige  Klarheil,  mil  der  Sie  sie  darstellen,  wie  sehr  ich  den 
£i[er  für  alles  Wahre  und  Gute  und  die  6choum)g  für  at* 
ies,  was  Andere  för  wahr  und  gut  halten,  ehre,  wie  innig 
endUch  ich  das  Uerx  hebe,  das  sich  so  bereiUvillig  au- 
sohUefiii,  und  so  gern  durch  Liebe  beglückt.    Und  das  ai** 
ies  miifeten  Sie  doch  wissen,  um  gams  «l  fühlen,  was  Sie 
uiir  sind.  lieben  Sie  wold. 

VIL 

^         Ben  den  28.  Oetober  176B. 
Unstreitig  inleressnrt  von  allen  meinen  silriclischen  Be- 

Wntschaften  Lavaler  Sie  am  meisten.    Also  zuerst  von 
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ihm.  Ich  war  fasl  täglich  eine  oder  mehrere  Stirnen  bei 
ihiUi  uod  da  er  seiiie  gewöhiiiichen  Geschäfle  mciiiel we- 
gen nicht  nnlerbrach,  bo  sah  ich  ihn  in  so  vielen  charak« 
lerislisclien  Lcigen ,  doTs  ich  ihn  iaiilanglich  beobaclilei) 
konnle.  Durch  das^  was  mir  Jacobi  von  ihm  gesagt»  durch 
mandies,  was  ich  sdbsl  von  ihm  gelesen  halte,  und  worin 
mir  6puren  liefen  und  wirklich  seituen  Geistes  unverkenn- 
bar schienen,  war  meine  Erwartung  in  der  That  l\och  ge* 
spannt.  Ich  erwartete  eine  Fülle  neuer,  grofser,  fruchtbarer, 
wenn  gleich  auch  oft  nur  halb  wahrer,  oft  gar  schwärme- 
rischer Ideen.  Ailein  in.  allem  dem  fand  ich  mich  sehr 
getäuscht,  und  nicht  blo(s  getäuscht,  weil  ich  so  viel  er- 
wartete» sondern  wirklich»  weil  ich  so  wenig  fand.  Idi 
hStte  die  interessanten  Ideen  sähten  können,  die  ich  in  den 
gaiuen  vierzehn  Tagen  von  ilun  liörle,  und  icli  würde  mich 
schämen,  damit  einen  einaigen  Tag»  bei  Ihnen  oder  Jacobi 
zugebracht,  zu  vergleichen.  Hie  und  da  ist  freilich  ein 
tiefer  und  scimeiler  Üück»  aber  sein  Geist  ist  zu  kleinlich» 
hat  weder  die  rastlose  ThäÜgkeit»  womit  wirklich  geniali- 
sche Köpfe  die  geahnete  Wahrheit  aufsuchen,  noch  die 
fruchtbare  Wärme»  womit  sie  die  gefundene  umfassen. 
Ewiger  Rückblick  auf  sich,  Eitelkeit,  Ausdruck  geistloser 
und  fader  Herzensgefühle,  Spielerei  in  Worten  rauben  ihm 
alle  wahre  Kraft.  Gans  anders  würde  dies  wahrscheinlich 
alles  seyn,  wenn  er  wahre  Gelehrsamkeit  besädse,  wenn  er 
aucli  über  fremde  Ideen  mehr  gedacht  hätte»  und  wenn  er 
noch  jelst  mehr  läse.  Aliein  so  lebt  er  immer  nur  in  sei- 
nen eignen  Ideen  und  seine  Beschäftigungen,  die  ich  nun 
so  oft  mit  ansah»  sind  grolsentheils  wahre  Spielereien,  ürd- 
^  nen  seiner  [)hysiognomi8chen  Zeichnungen,  Beschreiben  von 
Ut  lheilen  in  einzelnen,  oft  sehr  holprichlen  Hexametern, 
Correspondens»  Besorgung  einer  unendlidien  Menge  von 
Kleinigkeiten  für  Leute  aller  Art,  kleine  Gelegenlieilsge- 
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IL  &  w«  Ueberhaupi  ist  es  imbeschreibUidi,  wie  viel 

er  auf  die  Form  und  das  Aeiifscre  hält.  Er  liefe  niicli  oft 
^eio  ia  seüier  Stube,  und  das  war  mir  immer  interessant. 
Einen  groüien  Theil  seiner  Bücherbretter  nehmen  pappene 
Fullerale  ein.  Einige  enlliallea  gesammelte  Biiefe.  Da 
waren:  »»Wichtige  Briefe»'*  »»Briefe  von  Andren»'*  »»Briefe 
an  Jünglinge'*  und  swei  dicke  Bande  mit  der  Aufschrill: 
Bremen.  Auf  vielen  andern  stehen  einzelne  ISaiaeu^  imd 
da  fand  ich  manchen  Bekannten»  und  noch  mehr  manche 
Bekannlin.  Ich  rieth  lange,  was  das  seyn  könnte.  Noch 
den  letzten  Tag  erklärte  er's  mir.  Er  legt  in  diese  Futte- 
nle  das  von  seinen  Arbeiten»  was  die  Person  inleressiren 
Laim.  An  eine  seiner  Freundinnen,  die  ich  auch  sehr  ge- 
nau kenne»  gab  er  mir  den  Inhalt  eines  solchen  Futterals 
offen  mit  Was  war  das  nun?  Nichts  ab  theils  fr5m« 
meliide,  Iheüs  euipündsanie,  aber  alle  liodisl  ideeleere  (je- 
dichtehen»  sauber  abgeschrieben»  auf  feinem  Pajner  mit  in 
Kupfer  gestochenem  Rand.  An  den  Wänden  hingen  hie 
und  dort  in  Kähmen  gefafste  Täfeldicn  mil  Sprüchen  aus 
dem  Lesebiiehlein  für  Weise.  Aul  dem  Tische  lag  eine 
auf  Holz  gespannte  Pergaiuenltafcl  mit  der  Lcberschiill: 
j^öthigste  Geschäfte«"  Kurz»  ich  würde  nicht  fertig  wer- 
den, wenn  idi  Urnen  alle  Merkwürdigkeit«!  dieser  Stube 
er^lden  wollte,  und  ich  begreife  nicht»  wenn  der  I^Iann  an 
die  Materie  kommt»  da  ihn  die  Form  so  viel  Zeit  kosten 
mufa.  Meine  wichtigsten  Unterredungen  mit  ihm  waren 
über  Physiognomik,  und  über  deutsche  Öduiflsteiler,  und 
den  Malastab»  nach  dem  man  Geislesproduele  bei  uns  beiur- 
iheilt.  Es  mag  wohl  viel  Schwärmeiei  darin  liegen,  die 
ganse  SinnenweU  nur  so  ab  eine  Art  anzusehn»  wie  die 
nittinnKche  eiacheint»  nur  als  einen  Ausdruck»  eine  Ghüre 
von  ihr,  den  wir  enUüÜiseln  müssen »  aber  interessant  bleibt 
die  Idee  doch  immer»  und  wenn  man  sich  recht  hinein- 
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träumt,  flchon  die  U«ftiimg  imnier  awlir      enlsifiem  von 

dieser  Sprache  der  Nalur,  dadordi  —  da  das  Zeichen  der 
Natur  mehr  Freude  gewahrt,  als  das  Zeidien  der  Coiiveu» 
tion,  der  Blick  mehr  als  die  Sprache  den  Gennb  m 
erhöhen,  zu  veredeln,  zu  verfeinern,  die  gioW  Sinnlichkeit, 
deren  eigenUicher  Charakter  es  ist,  im  Sinnlichen  nur  das 
Sinnliche  zii  finden,  cu  vernichten  und  immer  mehr  am- 
zubilden  den  äslhclischen  Sinn,  als  den  wahren  Mittler 
fewischen  dem  sterblichen  Blick  und  der  unsterblichen  Ur<* 
idee.  Ueber  unsere  Literatur,  darüber)  dafs  so  wenig  Pro- 
duele  erscheinen,  aus  weichen  eigenllich  Genie  hervor* 
bückt,  sagte  er  freilich  manches  Gute.  Aber  wen  nahm  er 
nun  von  dem  allgemeinen  Verdaimmmgsurtheü  aus?  Ha^ 
ben  Sie  je  solche  Zusanunenstellung  gehört?  Jacobi,  SpiU 
ier  und  Loffler  aus  Gotha,  den  letzteren  aller  nur  nach  ei*> 
nem  Gespräch  aiiL  ihm,  nicht  nach  sejncn  Predigten,  wo- 
nach er  ihn  nur  für  rinen  „vornehmen  Philister**  gehal^ 
len  hfitte.  Denn  Philister  ist  ihm  jeder,  in  dessen  Pro- 
dncten  woid  iiichtigkeit  der  Ideen,  Correctheit  der  Sprache, 
filegatit  der  Darstellung,  aber  nicht  eigentliches  Genie  ist 

Von  Z Iii  ich  aus  besuchte  ich  Zug  und  Lucern.  Ich 
hatte  schönes  Welter  und  konnte  der  faerriichen  Aussieb* 
len  am  Züricher  See  ganz  geniefsen. 

Noch  schöneres  und  heitreres  Weiler  liatle  ich  auf 
tnemer  jetaigen  Wanderung,  auch  die  höchsten  Berge  be- 
deckte kein  Wölkchen.  Ich  ging  in  d^s  Lauteihmnner* 
und  Grindel  walder-  und  von  da  über  die  Öciieideck  in 
das  Uaislithal,  dann  die  Aar  hinaiif  bis  nach  Spital,  um 
über  die  Furke  den  Gotlhai  J  zu  ersteigen.  Allein  ein  'tie- 
ler Schnee,  der  gerade  äel,  als  ich  in  Spital  übernachtete^ 
vernichtete  meinen  Plan,  und  ieh  mufale  wieder  umkehren, 
ich  brachte  sehr  glücUiciie  Tage  m  diesen  rauhen,  wilden 
Gegenden  lu.  Nie  wvrde  meine  Seele  raü  so  groAen  Bff« 
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widerstrebender,  trotzender  Starke  erfüllt,  nie  drängte 
sieh  mir  so  stark  das  GefüU  einer  aahllosen  Reihe  ver* 
flossener  Jahrhunderte  auf ,  nie  dämmerte  m  meiner  Seele 
ein  Aiiiieii  unabsehbar  femer,  wieder  zcrtrümmenider  und 
wieder  schaffender  Zukunft!  Wenn  ich  manchmal  aus 
einem  engen  umschlossenen  Thal  auf  die  liöclisten  uner- 
steigiichen  Gipiel  der  Gebirge  rund  umher  sah|  wie  sich 
fie  Ideen  der  Eüiöde,  der  Einsamheit,  des  Blicks  in 
weite  Femen  von  der  schwindelnden  Höhe,  rege  Erwar- 
tungen dessen,  was  hinter  jenen  Bergen ,  über  jenen  Gip* 
fein  hinaus  isir,  meiner  Seele  bemebterten,  wie  dadurch 
alles  Nalie,  Gegen wäiUge,  dewisse  in  ihr  verschwand,  und 
nur  das  Vergangene,  Zukünftige,  Entfernte,  Ungewisse  . 
meine  träumende  Phantasie  umschwebte!  O!  lieher  För- 
ster, wir  müssen  einmal  zusammen  euie  eigentlidie  Ge* 
hirgsreise  raadien.  Das  ist  weniger  kostbar  und  weniger 
langwierig,  als  eine  Reise  nach  Englaiul,  and  muls  iimen, 
ab  Naturforscher,  doA  auch  sehr  wichtig  seyn. 

VIIL 

Cftitomhe  ^oi  99.  Novbr.  1780. 

Weich  einen  frohen  Tag,  Uieurer  Förster,  hat  mir  Ihr 
Brief  gemachtl  So  günstig  auch  bei  meiner  Abrcve  vw 
Ihnen  alle  Hoflhtingen  für  die  Gesundheit  Ihr^  lieben  Frau 
Waren,  so  zitterte  ich  docii  immer  vor  Klarchens  Ankunit 
Wie  gern  Überrascht*  ich  Sie  jetst  in  den  ersten  Regun- 
gen ihrer  Freude!  In  der  That  mufs  ich  mir  Gew\iU  aii- 
tkun,  nicht  noch  heute  Carisnihe  zu  verlassen,  und  nichts, 

die  Kenntnüs  des  Wirthshauses  ndt  davon  lo  ttehmen. 
Auch  der  Name  Kiäielien  hat  meinea  völligsten  Beifall 
^d  ich  freue  mieh,  dafs  der  Anblick  eines  neugebomen 
Bfidcfaens  Sie  von  den  haitariachen  NaoM»,  die  Sie  für 
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den  armen  Jungen  von  den  Angeisachsen  und  ISormannem 
herholen  woUlen,  su  dem  sanften  Klarcfaen  herabgealmuiil  hat 

Sie  haben  mich  bei  Ihrer  Frau  \vegen  meines  Slill- 
achweigeni  entschuldigt?  Uerslkh  danke  ich  Ihrer  Liebe 
dafür,  aber  Ihrer  Entschuldigung  beitreten  kann  ich  nicht 
Nein,  bester  Freund,  auch  ein  weil  gröfserer  Mangel  an 
Zeit  könnte  mich  nie  hindern,  Ihnen  Nachricht  von  mir 
BU  geben.  Aber  ich  bedarf  wirklich  gar  keine  Entsehul« 
djguag.  Denn  ich  hielt  in  der  Tliat  mein  Verspreclieu, 
und  schrieb  Ihnen  nach  meiner  Fulareise  aus  Bern.  Allein 
,wi  meinem  gröfsten  la staunen  muCs  der  Brief  verloren 
gegangen  seyn.  Ich  trage  geivöhnhch  meine  Briefe  selbst 
auf  die  Posty  nur  diesmal  hielt  mich,  ich  weils  nicht  mehr 
was  ab.  Ich  gab  sie  al&o  meinem  Lohnbedicnien  und  die- 
ser muls  das  Porto  behalteUi  und  die  Briefe  weggeworfen 
haben.  Das  Einzige ,  was  mich  befremdet ,  ist ,  dafs  Sie 
den  einen  vor  meiner  1  uisreise,  den  ich  doch  eben  dem 
Menschen  anvertraute,  bekommen^su  haben  scheinen.  Denn 
dafs  in  Ihrem  Ii neic  steht:  ,,als  Sie  aus  Zürich  schrieben 
vor  (hrer  Reise  su  Fuls"  halt'  ich  für  einen  Schreibfehler  . 
statt  Bern.   Ich  schrieb  Ihnen  aus  Zürich  gar  nicht. 

Dafs  Jacobi  Ihren  Brief  beantwortet  hat,  wie  er  mufste, 
freut  mich  für  ihn,  ob  ich  ihnen  gleich  gestehe,  daÜB  ich*s 
nicht  erwartete.  Ihr  Zurückfordern  Ihres  Aufsatzes  von 
Berlin  ist  mir  nicht  ganit^iieb.  Dak  er  niclit  im  Novem* 
her  erschien,  konnte  so  manche  sufäliige  Ursache  haben. 
Und  Biester's  Stillschweigen?  Ist  das  —  ich  rede  ganz 
frei,  Wttl  ich  weils»  lieber  Freund,  dals  Ihnen  Offenhersig- 
keit  Werth  ist  und  weit  ich  in  eben  dem  Geiste  der  Dul* 
dung  spreche,  den  ich  von  liiuen  lernte  —  ist  das  dämm 
gleich  ein  verstocktes?  indels  weifs  ich  die  Art  nicht,  wie 
Sie  den  Aufsatz  zurückforderten.  Verzeihen  6ie  also  mein 
vielleicht  zu  vorschnelles  UrtheiL 
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Seil  Basel  sab  ich  von  irij^nd  int^resianlen  Menschtn 

nur  Jacobi  und  Pfeffel.  Jacobi,  herzensgut  und  nicht  un* 
unlerhaHendj  aber  ao  gar  mcht  wie  sein  Bmder»  nichl  der 
scharf  eindringende  Geist,  nicht  die  lebhafte  Phantasie 
nicht  das  feurige  Gefühl  Pfeilern  konnte  ich  schlechter* 
dings  kein  Interesse  abgewinnen.  Doch  isl  er  anders  ab 
ich  ihn  mir  ilachle.  Ich  dachte  mir  so  etwas  Sanftes,  Ein- 
pfindsamea.  Das  fand  ich  gar  nicht  i  vielmehr  eine  Art 
Schnelligkeit,  Heftigkeil,  ich  mOchle  sagen  etwas  IffiUUdK 
risches.  Indels  sprach  ich  ihn  nur  dn  Paar  Stunden.  In 
Strasburg  sah  ich  Bnink^  Hemnann»  Oberlin;  keiner  in« 
ieressirte  mich. 

Wie  lange  ich  hier  bleibe ,  wird  von  der  Art  abhän- 
gen, wie  Schlosser  mich  aufiiimmt,  und  von  der  Mdglioh- 
Uit  oder  Unmöglichkeit^  ilm  oft  und  lange  au  sehn. 

IX. 

l)tn  8.  Februar  IJ'.H). 

Der  Heyne'sche  Ausspruch,  womit  Sie  Ihren  Brief  an- 
fangen, isl  ganz  der  meinige;  taur  würde  ich  ihn  anders 
ausdrücken.  Jeder  Mensch  laufs  iu  das  Grofse  und  Ganze 
wirken,  nur  was  dies  Greise  und  Ganse  genamil  wkd, 
larin  Begtj  meinem  Geföhl  nach ,  so  viel  Tftnschung.  Ifi# 
heilst  in  das  Grofse  und  Ganze  wirken,  auf  den  Charakter 
der  Menschheit  wirken,  und  darauf  wirkt  jeder,  so  baU 
W  auf  sich  und  blofs  auf  sich  wirkt. 

Wäre  es  aiku  Menschen  völlig  eigen,  nur  üire  Indivi- 
doabtat  ausbilden  xu  wollen,  nichts  so  heilig  su  ehren,  dis  die 
Individualität  des  Andern;  wollte  Jeder  nie  mehr  in  Andere 
ubertragen,  nie  mehr  aus  Andern  nehmen,  als  von  selbst  , 
ans  ihm  in  Andere,  und  aus  Andern  in  ihn  übergeht;  so 
wäre  die  höchste  Moral,  die  consequenteste  Theorie  des. 
Naturrechts,  der  Eiaiehung  und  der  Gesetsgebung  den 
Herseu  dei  ]\Ieaschen  einverleibt.  Man  sey  nur  grofs  und 
1.  19 
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viel,  80  werden  die  Henachen  es  eehn^nd  notaen;  num 
luke  nur  viel  zu  geben,  so  werden  die  Menschen  es  ge-^ 
Bitten  und  dar  Genub  wird  Valer  neuer  Kraft  seyn.  Wwi 
unter  uns  so  we^g  gesdlieht,  so  isl  ee  nidil,  weii  unsrs 

Lageil  und  Verhältaiise  uns  hinderien  su  wirken,  sondern 
mü  sie  uns  hindern  su  werden  und  su  seiyn.  Ich  Udfo 
die  nicht,  wclclie  über  Eingeschriinklheit  des  Wirkungskrei-  I 
•BB  klagen.  Leider  haben  die  meislen  l^Iensch^  nur  Ta- 
lent, und  das  bedarf  der  auiseren  VerhälAniaBe,  um  sich  m  ! 
»eigen  und  nützlich  zu  werden.  Aber  der  wahrhaft  grolise 
d*  L  wahrhaft  inf  elleclueU  und  moralisch  ausgebildete  Man 
wirkrschon  dadurch  aUein  mehr  als  alle  andere,  dafs  ein 
sokher  Mann  einn^  unter  den  Mensclieu  i&i,  oder  gewe- 
sen ist 

1702?  (Das  DaCtun  fehlte.) 

Ihre  Ansichten  haben  mir  viel  Freude  gemacht  Sie 
haben  so  viele  waluhail  genialische  Miellen,  und>  was  im- 
mer meine  Bewunderung  so  hefUg  aniiehty  eine  so  strenge 
Richtigkeit  der  Ideen  mitten  im  glühendsten  Feuer  der  Be-> 
geisterung.  Das  RaisonneincuL  über  Kunst  hat  mir  vor- 
trefflich geschienen.  Nur  £ins,  lieber  Freund,  lassen  Sie 
mich  Ihnen  aufrichtig  gestehen.  Die  Dedicalion  hal)c  ich 
gans  und  gar  nicht  verstandei^.  Alexander  sagte  mir^  sie 
sey  an  Ihre  Frau.  Kennen  Sie  mir  nichl  ein  paar  Worte 
Erläuterung  geben?  Gleich  viel  Freude  hat  uüröakonlala 
gemacht  Lange  hat  mich  nichts  so  angesogen.  Diese 
Zartheit  der  Empfindung,  diese  Cultuf  verbunden  mti  die^ 
aer  Einfachheit  I  Ihre  Ueberselzung  isi  meisterhaft  Nur 
«dt  Ihrem  Gefühl  war  es  möglich»  diesen  Empfindungen 

diesen  Ausdruck  zu  ieiJienl  * 

Sie  forde»!  in  Ihrem  Briefe»  mein  Theurer»  meinen 
dien  AubaU  für  Ihre  kleme  Selitiften*  Aber  es  ist  mir 
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hcilea.  kb  bin  su  dieser  Arbeil  jelel  nicbl  gcrii4e  iii  4er 
Sümoiungy  oder  vielmehr  die  Ideen,  die  data  gehören,  mü3«s 
mm  ml  eiM  gröbere  Reife  diurch  jLfeeiün)  ,tm4  Naduleil«^ 
ken  erhalten.  Die  Reife,  die  man  ihnen  so  giebt,  indem 
man  sich  hiAsetot,  nachdenkt,  und  £äe  um  auf  Einmal  ins 
Keine  bringen  will^  komnai  mir  isuner  vor»  me  eine  Reife 

im  TreibliMUs.  Man  meikl  es  ilca  Früchten  doch  an,  d^d& 
ihaen  die  ii^ii  mtA  die  wohllhäüge  Wärme  der  Soime  menr 
geke.  Der  ersie  AtifsaU  aber,  den  ich  jeUt  glücUfcb  m 
Stande  bringei  lieber  Forsler,  soll  Ihrem  iSghuize  verlraul  ' 

Eine  awiderbare  SehrifUleUerarbei^  werden  Sie  wohl 
von  mir  gesehen  hoben,  den  Procefe  voti  Unger  gegen  Zöll- 
ner. Das  UrÜieii  ist  von  Klein.  Die  Protokolle  von  mir. 
£iMnbergBD  gebort  aiir  die  UnlersehrifU  Diese  an  sMb 
unbedeutende  Arbeit  freut  mich  nur  daruui,  weil  ich  hoffe, 

5ia  soUeo  keiom  Aiu«druak  d«rin  findent  der  AnimosiMi^ 
eder  Sudbl,  seine  Aufkianuig      nigen,  oder  ein  Buch 

Acten  ZM  schreiben,  verriethe.         UrUieü,  ao  ßc\\ün  e^, 
iat,  iit  von  diesen  Dingen  nichi  gans  frei. 

XI.  . 

BweSrnw      16.  Aii«.  1791« 

Zürnen  Sie  mir  luclit,  lieber  Forsler,  dals  ich  so  lange 
vsmeheb^  ihnen  w  schreiben«  Ich  woJUe  die  T^mi  ebw^«> 
^9  we  ich  meinen  Freunden  gsm  gehören  könnte,  nnA 
diwe  Zeil  ist  erst  seit  einigen  Wochen  gekommen. 

kh  habe  mich  mm  von  allen  Gesohäflen  ipsgeoMChtf 

Berlin  -rerlassen  und  geheiralhel,  und  lebe  auf  d^m  Lande, 

iii  üü&x  unabhängigen >  sdb^t  gewählten,  unendücb  glü^k« 

liehen  Erälenik  Ich  empfinde  dies  doppelt,  indem  ieh  Ih-* 

nen  es  sage;  ich  kenne  Ihr  u armes,  liebevolles  Herz,  Ihre 

^luüg«  Tbfibiahme«  lob  besorge  auch  von  Ihnen  nicht  die^ 

ig. 
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Mifiiinlfigiiiig  des  Sehritts,  den  ich  that,  die  ich  rmt  00  vie- 
len Andern  erfuhr.  Sie  schätzen  Freiheil  und  unabhängige 
ThäUgkeii  «1  sehr,  um  «tten  Ntttsen  mir  von  einer  M>lchea 
m  erwarten,  die  dnreh  Mbere  GesehSftskgen  beetinml 
wirdj  und  Sie  trauen^  hoff'  ich^  mir  zu,  dafs  ich  nie  eine 
andere  Richtung  wählen  werde^  ab  auf  der  ich,  nach  mei- 
ner innersten  Ueberseugimg,  för  meine  hSehste  und  Tiel- 
seitigste  Bildung  den  meisten  Gewinn  hoflen  darf.  In  der 
Thaty  fieber  Freund,  war  die  Unmö^iehkeii ,  dies  cu 

können,  vorziiirlicli  das,  was  mich  zu  einer  andern  Lauf- 
bahn bestimmte.  Die  Sätze,  daü^  nichts  auf  Erden  so  wicii- 
tig  ist,  als  die  höchste  Kraft  und  die  viekeitigsle  Bildong 
der  hidividueii,  und  dafs  daher  der  wahren  Moral  erstes 
Gesetz  ist,  bilde  dich  selbst,  und  nur  ihr  sweltes:  wirke 
auf  Andere  durch  das,  was  du  bist;  diese  Maximen  sind 
mir  zu  eigen,  ab  daDs  ich  mich  je  von  ihnen  trennen  könnte. 
Wie  konnte  ich  mich  aber  mit  ihnen  in  einer  Lage  Clin- 
gen, in  der  ich  kaum  hoffen  durfte,  mich  dem  Ideale,  das 
meinen  Geist  und  mein  Herz  beschäftigte,  auch  nur  mit 
langsamen  Schritten  zu  nahem,  wie  konnte  mir  aelbsl  der 
ISulzen  Ersatz  seyn,  den  ich  freihch  stiftete,  und  künftig 
in  unendlich  höherm  Malse  gestiftet  haben  würde?  Ich 
zog  also  das  bescheidnere  Loos  vor,  ein  stilles  häusBdies 
Daseyn,  einen  kieineren  Wirkungskreis.  In  diesem  kann 
ich  mir  selbst  leben,  den  Personen,  die  mir  am  näehatm 
mnd,  ein  heiteres  zufriedenes  Leben  schafl'en,  ujid  vielleicht 
—  wenn  mir  ein  guter  Genius  glückliche  Stunden  ge- 
währt —  auch  Einiges  su  dem  beilragen,  wosu  im  Grunde 
alles  Thun  und  Treiben  in  der  Welt,  selbst  wider  seinen 
Willen,  nur  als  Mittel  dient,  sur  Bereicherung  oder  Berich* 
tigung  unsrer  Ideen.  So  viel  von  mir  und  meiner  Lage. 

Wie  geht  es  Ihnen,  mein  Theurer!  Ich  hörte  so  lange 
nichts,  auch  nicht  durch  Andere,  ?on  Ihnen»  es  war  meine 
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Schuld,  ich  UM!  es.  Aber  3ie,  Lieber,  werden  mein  SiUt- 
fdiweigeii  verseifaeiu  So  dft  waren  Sie  mir.  gegenwärtig» 
90  oft  versetele  ich  mich  xu  den  Ihrigen,  so  oft  freute  mich 
die  Erinnerung  der  glücklichen  Tage»  die  ich  mit  Ihnen 
veiiebt  habe!  Diese  Erinnermig  ui  es  auch,  die  mir  Bbitb 
ioacht,  noch  auf  Ihr  Andenken,  ihre  Freundschaft  zu  rechr 
neu.  Theurer,  guier  Forster»  Sie  haben  mich  mi^  einer 
liebe,  einer  Zärtlichkeit  behandelt»  setbet  in  der  Zeit,  da 
idi  Sie  gewils  noch  blois  durch  die  Wärme  interessiren 
hmau,  mit  der  idi  mich  so  gern  an  grofiM  und  gute  Man- 
idien  anschloß.  Durch  Sie  habe  ich  einen  so  grolsen 
TbeO  meiner  Bildung  erhalten.  Dafür,  und  für  Alles,  was 
moB  G«st  und  mein  Hers  durch  Säe  genob»  würde  mein 
Dank  Sie  noch  segnen,  wenn  ich  auch  nicht  hoilen  dürfte, 
noch  in  Ihrem  Andenken  au  leben»  wenn  die  Zeit»  wenn 
cm  Ifilsvmlandnila»  woiu  mein  Stillschweigen  inelleidit 
Anlaüs  geben  konnte,  die  Gefühle  erstickt  hätte,  die  mich 
MOSt  SO  innig  beglückten.  Ist  das  aber  nicht,  darf  ich  in 
Dmen  noch  d^  treuen  wannen  Freund  sehn,  den  ich  ehe- 
mk  kannte»  nun,  mein  Theurer,  so  nehmen  Sie  meinen 
liimsten  innigsten  Dank  doppelt  für  dies  neue  Geschenk! 

* 

m 

Erfurt  den  h  Jimi 

Was  müssen  Sie  von  mir  denken,  theurer  Freund» 

üals  ich  einen  so  lieben,  ^tigen  Brief,  als  Ihr  letzter  war, 
ao  hmge  unbeantwortet  liefo»  und  Ihnen  in  nun  mehr  als 
4  Monaten  kein  Wort  von  nur  sagte?  Ich  Wn  ali«i  En^ 
schuldigungen  ein  abgesagter  Femd»  ohne  alle  also  lassen 
Sie  nncfa  Sie  heralidi  bitten»  mir  wegen  dieeea  überlangen 
Siiiischweigens  nicht  zu  zürnen,  und  zu  glauben,  dals  ich 
ittich  unendlich  oft  indeb  mit  Ihnen  im  üeiste  beschäftigte» 
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imd  nur  der  so  oll  getalsle  Vorsatz^  ihaeii  7ai  suhrt;ibe&, 
ittUMT  dttvoh  UmsMid  Utune  HkidenuBia  irtmieit  wank 

ZuersL,  mein  Liebst)  mufil  ich  Ihlieh  eine  NadiriA 
geben  f  4ie-  ihrem  ireuodschailüch  theiiikehmendeii  Heim 
git^alil  Freude  ifewihrt  Meine  Freu  irt  -Tcir  nddh  akk 
viemehn  Tagen  mit  einem  Mädchen  glücklich  niedergekoB- 
ineii^  Mutter  und  Kind  sind  voükommen  gesund.  Das  kieiBe 
•laddieii  iel  ein  idkirKebstee  GeecMpf,  6o  grofe  und  sUrl 
wie  Sölten  cm  Kind  voa  so  wenig  Tagen ,  so  voü  Lehtn 
und  Munterkeit,  und  miX  ^isnftdergrofeen,  bladen  Augita,  die 
sie  unaufhörlich  im  Kopfe  henimrollL  Meine  Frau  sÖfc 
daa  Kind  selbst;  ieh^  bei  meiner  gänzücben  Geschäftstosig- 
fcdl,  büi'M  gut  Ab  dm-  ganMn  Tag  bei  ihr,  undeokama* 
das  Kmd  kaum  eine  Miimlc  iii  andere  Hünde,  als  die  m- 
rigen.  Nur  Sie,  lieber  Freund»  deaaen  eigaea  Uen  m 
AWraua  empföngUch  fttr  dieae  Freuden  ial^  und  der  8ie 
mich  genauer  kennen,  vennögen  gana  mit  mir  xu  empik- 
den,  ivie  unendKch  aüla  mir  dieae  kleinen  Beadaälfeigiägn 

siiul,  und  welche  reiche  Fülle  neuer  Freuden  mir  jetzl  wie- 
derum in  m^er  schon  beneidenswerlh  glücklichea  higi 
pm^^tk  WahrlitSi  empilnd«  ich  diea  tauch  diqfik, 
indem  ich  Ihnen  es  sage,  und  ich  möchte  Ilmcn  im  voraas 
für  daa  Vergnügen  so  herzlich  danken»  daa  mir  Ihre  Thdl- 
nähme  gewährt  GrQIaen  Ste-  Ihre  Bebe  Frau  henfidi 
mUTi  und  aagenSie  ihr  die  häusliche  Üe  <;t  hon  heil,  die  mich 
Und  meine  Frau  an  freb  miieht.   So  bald  ich  mehr  Ruhe 

und  Mulse  gewinne,  schreib'  ich  ihr  selbst. 

.J.>iii  ganae  2eü»;  aei&  welcher  6ie  ohne  rMadiricht  vob 
mir  nnd»  hahd  ich  hi^r  unwilerbrofihen  angebracht  Sapr 
Gotha  und  Weimar»  sd  nah  sie  auch  siiMl»  häkbc  ich  üjciit 
boaiasht  Indda  ist  mein  AufenAhali  Iner  audb  von  «aiaen 
¥origan  ländBcben  nicht  sonderlich  verschieden  gawaMB* 
Der  GeacUachaAen  find  haar  wcnii^»  und  ao  bin  üit  <^ 
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miti^  SUk  auf  monem  Zinnir,  im  Krdie  wdmtr 
wAididhen  BesdiMigungen  gewesen.    Der  Coadjutor  ist 
hier  der  einzige  Mensch,  den  man  intereasanb  nennen  kanq^ 
und  den  luibe  iAy  so  viel  et  übechaupt  leinaB  GeadhSfttt 
und  seiner  Lebensart  nach  möglich  ist,  genossen.   Sein  Um- 
gang iai  nur  um  ao  anganehmer  |^waacii|  ab  lOMre  Qa* 
Bfriche  meial  wiaMiadiaftlioh,  aaa  dam  Fache  der  priditi» 
sehe«,  vorzüglich  politischen  Philosophie»  worin  er  unstrei* 
üg  am  »eiilen  bewandert  itt,  Imgenajanien  atti,  und  da 
reine  auch  Uala  theoretische  Principien  doch  noch  mehr 
reiften,  wo  ilu  e  iVnwenduug  so  nah  hegt    Ich  weila  nich^ 
Beber  Freund,  ob  Omen  ein  kleiner  Anlaals  von  ndr  in  der 
Berliner  Monatsschrift,  Jamiai :  Ideen  über  Staatsverfassung 
lt.-  8.  I.  ao  Gaskht  fd^onunan  ist.   Ea  war  ein  wirkÜdier) 
ahne  alle  Ifinslehl  anf  den  Dmek  geachriebener  Brief,  der 
hernach  zufällig,  und  zum  Tlieii  dieser  Zufaüigkeit  wegen» 
dilti  äilaitt  Sinn  enlatellenden  Druckfehlern  ans  Licht  ge» 
komm  eil  ist.    Aus  diesem  AufsatK  hatte  Dalberg  gesehen, 
daia  ich  midi  mit  Ideen  dieser  Art  beschäftige,  und  wenig 
Tage  nach  meiner  Ankunft  hier  bat  er  mich,  meine  Ideen 
über  die  eigentlichen  Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staats 
aidkuaetaen.  Ich  lähhe  wohl,  dala  der  Geganaland  an  wich« 
tig  war,  SMS  ao  schnell  bearbeitet  au  werden, '  äla  ein  sok' 
eher  Auftrag,  wenn  die  Idee  nicht  w^der  alt  werden  sollte^ 
favdeile.  Indeii  hatte  ich  Cinigea  vorgearb^tcly  «och  mehr 
Materialkn  halte  ich  im  Kopfe,  und  so  fing  ich  an.  Unter 
den  Händen  wuchs  das  Werkchen,  und  es  ist  jetzt,  da  ea 
aeil  mehreren  Wochen  fertig  iai,  ein  mäfsiges.  BändcfaM 
geworden.   Sie  stimm ten  sonst,  als  wir  noch  von  GöUiti* 
gtn  ans  iiber  diese  Gegenstattda  eorrasfaudiitm»  mü  mai»- 
Ml  Meen  Oberan.    Ich  habe  aeitdcm,  ae  vki  ich  anoh 
Aachsudenkan  und  au  forschen  versucht  habe,  fast  keine 
Venmlassong  gefuidtm  w  eigeBkttch  abmändeaii  aber  ich 
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Ordnung  und  PrSdsion  gegeben  «i  haben.  Noch  jeM  «Im» 

schmeichle  ick  mir,  würden  Sie  im  Ganzen  mit  meinen 
Behauptungen  ekyerBtanden  aeyn.  Ich  habe  nümlich  *^ 
und  ich  hielt  dies  der  nächsten  Veranlassung  wegen,  die 
mich  aum  Schreiben  beweg,  für  um  so  aötiüger  —  4er 
8tidA  zu  regieren  entgcgenitiarbeUen  verancht»  und  tt»emU 
die  Grenzen  der  ^Wirksamkeit  enger  geschlossen.  Ja  ich 
hm  ao  wieit  gqjangeUi  ne  allein  auf  die  BeRMcrung  der 
Sicherheit  dnsuachrinken.  Idi  hatte  die  Frage,  die  Ich 
beantworien  sollte,  völlig  rem  theoretisch  in  ihrem  ganaen 
Unifange  abgeschnitten.  Ich  glaubte  abo  auch  kein  ande- 
res Princip  zum  Grunde  meines  ganzen  Raisonnemenls  le- 
gen zu  dürlen,  als  das,  welches  allein  auf  den  Menschen 
<t—  auf  den  doch  am  Ende  alles  hinauskonunt  —  Beaug 
nimmt,  und  zwar  anf  das  an  dem  Meuchen»  was  eigenihch 
aemer  Natur  den  wahren  Adei  gewährt  Die  höchste  und 
pfoportionirlichsle  Ausbildung  aller  menschKchen  Krifte  su 
einem  Ganzen  ist  daher  das  Ziel  gewesen,  das  ich  überall 
vor  Augen  gehabt,  und  der  einzige  Geaichlapnnkt»  aus  dem 
ich  die  ganze  Materie  behandelt  habe.  Immer  bleibt  ea 
doch  wahr^  daiis  eigentlich  diese  innere  Kraft  des  Menaohen 
es  allein  ist,  um  die  ea  aieh  au  leben  verlohnt,  daCi  sie 
nicht  nur  das  Princip,  wie  der  Zweck  aller  Thatigkeity 
aondem  auch  der  einüge  Stoff  allea  iirahren  Genuaaea  mI^ 
und  daia  daher  alle  Resultate  ihr  allemal  untergeordnet 
bleiben  müssen.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  auch 
Ate  ao  wdv,  dals  in  der  Wirklichkeii  und  fast  überall» 
wo  auf  den  Menschen  gewirkt  wird,  hei  der  Ijziehuiig, 
bei  der  Gesetzgebung»  im  Umgänge,  fast  nm^  die  KcAuUate 
keachtei  Mrctden,  wovon  sich  viele  Gründe  aufiühlen  lier 
fsen,  die  ich  nur  hier,  um  Sie  nicht  zu  ermüden,  übergehe, 
und  unleui^r  üpeilich  macht  auch  die  lidrhaltung  der  ilyrafi 
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selbsl  grofse  Sorgfall  Auf  die  Resultate,  als  das  Mittel  dazui 
•ft  nothweniiig.  Deato  mehr  also  muk,  dünkt  m/ck,  die 
Tlieom  da%  was  ia  der  Autüimiig »ao  Imhi  lettteZid 
scheint,  wieder  an  seine  rechte  Stelle  setzen,  und  das  wahre 
lebte  Ziel,  die  innere  Kraft  des  Meoacim,  in  cm  helles 
Uehl  SU  steifen  verandien.  Wenn  also  die  Staatskonai  sidi 
aaeistena  dahin  beschränkt,  volkreiche,  wohlhabende,  me 
aian  su  sagen  |iflegl,  blühende  Länder  herversubringen,  so 
nuifs  ihr  die  reine  Theorie  laut  zurufen,  dafs  freilich  diese 
Dinge  aehr  schön  und  wünachenawerth  aind,  daü»  aie  aber 
von  edbsl  entstehen,  wenn  man  die  Kraft  und  Energie  der 
Menschen,  und  swar  durch  Freiheit,  erhöht,  da  hingegen, 
wenn  man  sie  unndltelbar  hervorbringen  will,  gerade  das 
leiden  kann,  um  dessen  willen  sie  selbst  nur  wünschens* 
Werth  sind,  indem  wenigjstens  in  vielen  Fällen  ein  Land 
frealkb  aelinell«r  bevölkert,  weUhabend,  ja  sogar  in  ge» 
wisöem  Grade  aufgeklärt  werden  kann,  wenu  die  Regierung 
ailes  selbst  thnl,  den  Bürgern  das  von  ihr  anerkannte  Gute 
anÜiingt,  als  wenn  sie  dieselben  den  freilieh  langsameren 
aber  auch  sicherem  Weg  der  eignen  Ausbildung  gehen 
lifiit.    Wenn  die  Statistik  anfräUt,  wieviel  Menacheii, 
welche  Producte,  welche  Mittel  sie  tu  verarbeiten,  welche 
Wege  sie  auauihihren  u.  a.  t  ein  Land  bAi;  ao.  mria  die 
feine  Tktofie  sie  anweisen,  dals  man  dämm  mir  den  Meik- 
schen  und  seinen  eigentlichen  Zustand  fast  um  noch  nichts 
besser  kennt,  und  dafii  sie  aba  das  Verbällnife  aller  dieser 
Dinge  als  Mittel  su  dem  wahren  Endsweek  anaugeben  hat 
Ging  ich  einmal  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  so  konnte 
ach  niehl  leieht  auf  etwas  anders  als  auf  die  Notbwendig» 

keit  der  Uegünstigung  der  huclisLea  Frerlieit  und  der  Enl- 
Biahung  der  uuumigbdtigalea  SitiiiiÜpnen.ivr  den.  I^lenacben 
honuneni  läni  ao  schien  nur  die  vertheilhaftesie  Lage  Cur 
den  fiürg«r  im  Staa(  die,  in  welicber  er  «war  durch  ao 
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'  viete  Billige  als  inöglieh  mit  seinen  Mitbürgern  verschhui- 
gen,  aber  durch  so  wenige  als  möglich  von  der  Eegienmg 
geleseell  wftre.  Denn  der  iaolirtoMeiiach  ▼«rmig  eidiebcft 
90  wenig  zu  bilden,  als  der  in  seiner  Freiheil  gewaltsam 
gehemnle.  I^ea  führte  mich  nun  immitlelbar  auf  das  Pn^ 
cip,  dtt&  die  WArluamkeit  -^es  -Slaalt  nie  anders  an  At 
6teüe  der  Wirlcsainkeit  der  Bürger  treten  darf,  ab  da,  wo 
es  auf  die  Veischaffimg  soldier  nethwendigen  Diage  wm- 
kommt,  welche  diese  allein  und  durch  sich  sich  nicht  xu 
erwerben  vermag,  und  als  ein  Solches  zdchnet  aich>  mei- 
Mi  BadfinkeM,  allein  die  äiebcrheit  aus.    Alks  übiiga 
sehatTl  sich  der  Mensch  aliein,  jedes  Gut  erwirbt  er  ailein, 
jedes  Uebal  wehrt  er  ab^  entweder  einsehi  oder  in  freawik 
Bger  Gesellsdiaft  Tereint   Nnr  die  Erhaltang  der  Sktkaw* 
heity  da  hier  aus  jedem  Kampf  immer  neue  entstehen  wür- 
den, Ibrderl  eine  lelale  undersprucMose  Maditi  und  da  diaa 
der  eigentliche  Charakter  eines  Staats  ist,  nur  diese  eine 
^Haotseinrichtung.  Dehnt  man  die  Wirksamkeit  des  6laala 
weiter  aus,  so  sebränkl  man  die  Selballhatigfceii  auf  «Inn 
nachlheilige  Weise  ein>  bringt  Einturmigkeit  hervor,  und 
aehadel  mit  Einem  Wort  d.er  innem  Ausbildung  des  Man» 
sehen.    Dies  ist  ohngefdhr  der  Oanrig  der  Ideen,  den  ich 
gewähk  habe,  obgleich  ich  in  dem  Vortrage  selbst  einer 
vlttlig  verschiedenen  Ordnung  gefolgt  bin«   Dann  bin  kh 
aber  auch  in  ein  gröfiseres  Detail  eingegangen,  und  habe 
die  Naehtheile  euiieln  lu  sehildeni  vmsuchl»  weiche  noü^ 
wendig  sMsfehefl  'mtsaeii,  eder  wenigstens  nichllssdiltraw 
thieden  werden  können,  wenn  der  Staat,  statt  sich  auf  die 
SieherheH  su  beschränkeny  auch  fttv  dhia  physisoiiey  oder 
gar  moralische  Wohl  sorgen  will.    Bei  der  Sicherheit  selbst 
habe  ich  mich  nach  auf  die  Mittel»  äe. au  beflinieai»  aus- 
gebreüel,  alle  die  an  entfernen  vevsisehl,  weMie  an  sehr 
auf  den  Charai^ier  wurken^  wie  öffentliche  Erziehung,  Re- 
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ligioii  (wobei  ich  den  AufiBaU,  dea  Sie  kenneUi  umg^admir 
<tei.  ^iMraitckt  htke)^  SilteftgeaeUe»  «nd  «idKcb  di«  fing» 
geben,  dereft  GelMrandi  mir  unsiflukiBih  und  nothnumdig 

aügleich  schdnli  wobei  ich  denn,  jedoch  kur^  uud  immer 
dkin  m  Aückikhi  atlf  den  gewühlten  GeriehUfittiiki, 
lijiüi-,  Civil-  und  Criminalgesetze  durchgegangen  bin.  Am 
6«hluia  habe  ich  Einiges  über  ^i**  ^yi»fY|^^p|g  hniTtfgfifiigt,  - 
und  vorsfiglich  die  Schädlichkeit  nicht  genug  verbMiletar 
Anwendungen  auch  riciiliger  Theorien  zu  zeigen  versucht 
VemiKen  £1»^ mein  Theiirer,  die  «Maihriiche,  u*d  diA- 
jivch  90  iüchtig  und  unvoIUtiMdig  hingewoifeiie  Aosein- 
anderaetaung  meiner  eignen  Ideen.  Aliein  der  Antbeil,  den 
immer  m  diesen  >  Gegenstiliden'  und  an'  mtiner  fib* 
schäfligung  damit  nuluuen,  vcrütihrte  mich  von  Periode  &u 

DiMb  AufiNde  nuaiel  Dalberg,  nacfadcton'  er  skn  A 

ndi  gelesen  halle,  Abschnitt  für  Abschnitt  mit  mir  durch- 
gegangetv  und  tirir  haben  Gründe  und  Gegengründe  durch- 
gesprochen. Seine  Ideen  stimmen  nicht  gerade  mit  den 
meinigeu  übereiu»  er  berechtigt  viehnehr  den  Staat  zu  ei- 
ner weit  ausgebreitetem  Wirksamkeit  Indels  will  er  doch^ 
wo  es  nicht  auf  Erhaltung  der  Sicherheit  imkomml^  eigent- 
Uchen  Zwang  entfernen ,  tndtnn  auf  irgend  einen  Gegen- 
stand die  Sorgfalt  des  Staats  ausiudehnen,  den  Wunsch 
der  INation  abwarten. 

Je  länger  ich  Gelegenheit  habe,  mit  dem  Coadjutor 
umzugehen,  desto  mehr  überzeuge  ich  mich  von  der  Rein- 
heit seiner  Absichten  und  der  Vortrefihchkeil  seines  mora- 
liscfaen  Charakters,   bi  der  That  ist  die  ununterbrochene 

Aufmerksamkeit,  die  er  auf  diesen  wendet,  so  charakleri- 

• 

siisch  an  ibm^  dais  sie  unter  so  manchen  hervorstehenden 
Seilen,  welche  auch  beim  ersten  Anblick  auflUIen  müssen, 

dennoch  keinem  entgehen  kann.   Von  Ihnen,  Ueber  Freund, 
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spricht  er  mir  sehr  oft,  und  immer  mit  einer  Wärme,  die 
lair  innige  Freude  gewährt  £r  fiihit  nicht  nur  in  ihrem 
gWBMii  Umfinge  iam  Aabtaiig,  welche  Sie  jedem  dafiMoi 
müssen,  der  auch  nur  überhaupt  mit  deutscher  Literatur 
wrtnml  imA,  sondein  er  acUUi  imd  liebt  Sie  euch  eo  leb 
▼on  im  Seilen ,  die  mur  BurtD  Fkeunden  endieinen  kön- 
nen, und  die  er,  glaub*  ich,  durch  Müller  und  Sommer- 
fing  kennt 

Was  haben  Sie  denn  in  dieser  Zeil  gemacht,  Iheurer 
Freund,  was  Ihre  liebe  Frau,  waa  Ihre  Kinder?  Wiesebr 
•ehnle  leh  mieh  das  recht  bald  von  Omen  su  hören.  Zu 
hüten  wage  ich  freilich  nicht  darum.  Sehr  schön  wäre  es 
eher  doch,  wemi'Sie  nicht  Gkiehee  mit  GWdiem  verf^ 
ten.  Leben  Sie  jetit  recht  wohl,  dieorer  lieber  Freund, 
erhalten  Sie  mir  Ihre  Freundschaft,  und  aeyn  Sie  mei- 
ner henhchaleo,  in^innBlen,  mwandelbanten  Uebe  ver* 
sichert!  —  Ewig 

Ihr  Humboldt 
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Ideen  über  StaatsTerfassunc^ 

(liir«li 

die  neue  Fraioöfiische  CoosüUUum  veranbist 

(Aus  einem  Briefe  an  einen  Ffeimd,  vom  August  1791.) 


Ich  beschönige  mich  in  meiner  Einsamkeit  mehr  mit  poü- 
tiachen  Gegenstiiiiden»  ab  ich  es  je  bei  den  häufigen  Ver- 
anlassungen dt^izu,  die  das  geschäftige  Leben  darbietet;  ge- 
tfaan  habe.  Ich  ie»e  die  poiitiachen  Zeitungen  regehsäfin- 
ger,  da  sonst;  mid  ab  ich  gkidi  nicht  sagen  kanR»  daii 
sie  ein  groü»es  Interesse  in  nur  erwecken ,  so  reizen  mich 
4och  noch  am  mmten  die  FraniMsehan  Aagalfgeniicilen. 
Es  Mt  mir  dabei  aües  Kluge  nnd  EinfHIHge  ein,  was  ich 
seit  zwei  Jahren  darüber  gehört  habe;  und  am  Ende  komme 
ick  gewdhnüeh  auf  Sie,  lieber  und  den  lebhaften  Aalhmly 
den  Sie  an  diesen  Gegenständen  nahmen ,  zurück.  Mein 
eignes  Urtheil  —  wenn  idi,  um  mir  doch  seihst  von  mir 
Rechenschaft  lu  geben,  mich  eines  su  fliUsn  iwinge  — 
stimmt  dann  mit  keinem  andern -geradezu  überein ;  es  mag 
aogsr  paradox  scheinen:  aber  Sie  sind  ja  einmai  mit.  mei- 
nen Paradoiden  yerlraul,  und  wenigstens  sollen  Sie  in  der 
gegenwärtigen  auch  Consequens  mit  den  übrigen  nicht 
vsnmsscB* 
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Was  ich  am  hSuGgsten,  und,  ich  kann  es  nicht  laug- 
neu,  mit  dem  meislen  Interesse  über  die  Nationalversamui- 
long  und  ihre  Gesetigebung  hl^rte,  war  Tadel;  nur  leider 
ein  Tadel,  für  den  die  Abfertigung  immer  so  nahe  lag. 
Bald  iülangel  an  äachkeunlnUa,  bald  Vonirlheily  bald  ein 
kleingeistiger  Schauder  vor  allem  Neuen  und  Uiigewöhn* 
liehen,  und  wer  weiüs  was  noch  iür  leicht  zu  widerlegende 
IrrÜiümer;  —  und  hielt  auch  einmal  ein  Tadel  jede  Wi- 
derlegung aus,  so  blieb  doch  immer  der  leidige  Entschul- 
diguugsgruiid,  dafs  1200  auch  weise  Menschen  immer  nur 
Menschen  sind.  Mit  dem  Tadel,  wie  überhaupt  mit  dem 
Beurtheilen  einzelner  Atiordnungen,  kömmt  man  abo  schwer- 
lich ins  iiemc  Dagegen  giebt  dünkt  mich,  ein  ganz 
offenbares,  kunes,  von  jedermum  anerkanntes  Faktunii  wel- 
ches schlechterilmgs  alle  Data  zur  gründlichen  Prüfung  des 
gjMen  Unteniehmena  vollständig  entluUt 

Die  konslituirende  Nalionalveraanunlung  hat  es  wMr^ 
nommcn,  ein  völlig  neues  StauUgebäude  nach  bioisen 
Grm»d8äUttB  der  Vernunft  aubufiihren»    Die»  F^k* 

tum  mufs  jedermann,  und  sie  selbst  mufs  es  einräumen.  — 
Nun  aber^  kann  keine  ^taaUveriassung  geliugeü>  welche, die 
Vernvift'  (vürausgesetst;  dab  A  ungdUnderie  Macbi  hib^. 
ihren  Enlwürien  W  irklichkeit  zu  geben)  nach  einem  iSnge- 
legten  Pkne  gleichsam  vom  von  her  ^ründeti  mir  eim 
solche  kann  gedeihen,  welche  aus  dem  Kampfe  des  mäch"», 
tigeren  Zufalls  mit  der  entgegenstrebeud^a  VernunTl  her*, 
vsrgeht  Dieser  Satz  ist  mir  so  evident»  dals  idi  ihnnicht 
auf  Staatsverfassungen  aikia  ciiiscluünken  iiiuchlc,  ^oadcra 
ihn  gern  auf  jedes  praktische  Uaterrofthmen  iiheithajäipt  Mm* 
dehne.'  Fdr  eben  so  röslagen  Vertheidiger  der  Vernunft 
indeüs^  als  Sie  sind,  mögte  er  dieselhe  £videns  niciii  iid^en. 
loh  verwette  daher  länger  dnbei. 

Ehe  ich  jedoch  zu  den  Gründen  übergehe,  vorher  noch 
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ein  paar  Woi  le  zur  näheren  Bestimmung  desselben.  Zu- 
fördeisiy  «eben  öie»  lasse  ich  den  Eaiwurf  i^x  Nalioiml- 
vMMumiilung  so  •itier  Geseti^eiMing  Hir  im  Entwurf  der 
Vernunft  selbst  gelten.  Zweitens  will  idi  auch  nicht  sa- 
gen, difi  4i»  GnmdMlie  ihre»  Systems  wa  spekulaiiv,  nicht 
auf  Ansfidiraiig  berecbnel  aind.  Ich  will  sogar  voraus- 
setzen,  alle  Gesetzgeber  zusammen  hälteu  den  wirUicben 
ZoBtAiid  Frankreichs  und  seiner  Bewohner  auf  des  ansehaiir 
fichsie  vor  Augen  gehabt;  und  die  Grundsfitse  der  Ver- 
nunft diesem  Zustande,  so  viel  als  es  nur  überhaujU,  und 
jeasm  Ideale  unbeschadet»  möglich  waci  sngepabt  Endlich 
rede  ich  niclii  von  den  Schwierigkeiten  der  Ausführung. 
Wie  wahr  und  wiUig  es  auch  sein  mag:  fn'iY  m  fmU  ptu 
dmmmr  4m  lefeiii  tPgmtmäB  sur  im  eoiyw  nimm$f  so  miUste 
doch  erst  der  Erfolg  zeigen,  ob  nicht  dennoch  das  Unter- 
ndunen Dauer  gewinnt»  nicht  {est  gegründetes  Wohl 
des  Ganzen  vorübergehenden  Uebeln  Einzelner  vorgezogen 
SU  werd^  verdient  ?  —  Ich  gehe  also  blois  von  den  sim- 
plen  Sfttaen  aus:  1)  Die  Nationalversanunlung  wollte  eine 
vöUig  neue  Staatsverfassung  gründen;  2)  sie  wollte  die-* 
fieibe  in  allen  ihren  eina^hien  Theiten  nach  den  reioeoi 
wsim  gleich  der  individneUen  Lage  Fraidvridis  aogepale» 
ten,  Grundsätzen  der  Vernunft  bilden.  lob  nehme  diesi^ 
Stestafverfossung  (für  den  Augenblick)  völlig  ausführhai^ 
oder  wenn  man  will,  auch  als  schon  wirklich  ausgeführt 
an.  Dennoch,  sage  itßb»  kann  eine  solche  Staalsverfassiin§^ 
eicht  gedeihen« 

Eine  neue  Verfassung  soll  auf  die  bisherige  folgen- 
An  die  SteUe  eines  SysisnlSi  da4  altein-  darauf  bei^echneC 
war,  so  viel  Büttel  als  möglidb  aus  der  Nation  zur  Beiiie^ 
(ijguag  des  Ehvgieii^eä  und  der  VersdmeudtmgS9Ucbt  cunes 
Kosifsn  au  suehen»  soll  ein  System  treten»  das.  nur  die 
Freiheit,  die  Ruhe  und  da^  Gluck  judes  Einzelnen  zun& 
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Zweck  hat  Zwei  gant  entgegengeseizle  Zustände  solien 
abo  atiT  einander  folgen.  Wo  ist  nun  das  Band,  das  beide 
verknüpft?  Wer  traut  sich  Erfindungskraft  und  Geednck- 
iichkeit  genug  zu»  es  zu  weben?  Man  skidire  noch  so  g^ 
natt  den  gcgcnwiitigen  Zustand;  man  berechne  mefa  as 
genau  darnach  das,  was  mau  auf  ihn  folgen  läfst:  immer 
reicht  es  nicht  hin.  Alles  unser  Wissen  und  Erkennen 
ruht  auf  allgemeinen,  d.  i.  wenn  wir  von  Gegenstfindcn  der 
Er^rung  reden,  unvollständigen  und  haibwaliren  Ideen ( 
von  dem  Individuellen  vermdgen  wir  mir  wemg  «ufirafiis- 
seil.  Und  doch  kömmt  hier  alles  auf  individiielio  KrlAe, 
individuelles  Wirken»  Leiden  und  üeniefsen  an. 

Gans  anders  ist  es,  wenn  der  Zvhä  wirkt,  und  die 
Vernunft  ihn  nur  zu  lenken  sUebl.  Aus  dei  ganzen  indi- 
viduellen Beschaffenheit  der  Gegenwart  —  denn  diese  ven 
uns  unerkannten  Kritfle  hciben  uns  doeh  mir  Zn&H  — 
geht  dann  die  Folge  hervor.  Die  Entwürfe,  welche  die 
Vemunft  dann  durehsusetsen  bemüht  ist,  erhalten,  wemi 
auch  ihre  Bemühungen  gelingen,  von  dem  Gegenstande 
selbst  noch,  auf  den  sie  angelegt  sind,  Form  und  Modüica* 
tion*  So  können  sie  Dauer  gewinnen,  so  Nutten  stiften.  — 
Auf  jene  Weise,  wenn  sie  auch  ausgeführt  werden,  bleiben 
sie  ewig  mifruchtbar.  Was  im  Mensehen  gedeihen  sei, 
mnb  aus  sdnem  bmem  entspringen,  nicht  ihm  von  Aufesa 
gegeben  werden;  und  was  ist  ein  Staat,  als  eine  Summe 
menschiiclier,  wirkender  und  leidender  Krfifte?  Auch  for- 
dert jede  Wirkung  eine  gleich  slarke  Gegenwirkung,  jedei 
Zeugen  ein  gleich  thätiges  Empfangen.  Die  Gegenwart 
mufs  daher  schon  auf  die  Zukunft  vorberritet  sein.  Da* 
rum  wirkl  der  Zufall  so  mächtig.  Die  Gegenwart  reilil 
da  die  Zukunft  an  sidb.  Wo  diese  ihr  noch  fremd  ist,  dt 
ist  alles  todt  und  kalt  So,  wo  Absicht  hervoibringen  will* 
Die  Vernunft  hat  wohl  Fähigkeit,  vorhandenen  Stoff  zu  bil- 
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'  den,  aber  niclil  Kraft,  neuen  zu  erzeugen.  Diese  Kraft  ruht 
allem  im  Wesen  der  Dinge:  diese  wirken;  £e  wahrhaft 
weise  ^Vernunft  reist  sie  nur  zur  TliStigkeily  und  sucht  sie 
zo  lenken.  Hierbei  bleibt  sie  bescheiden  stehen.  Staals- 
?er&ssungen  lassen  sich  nicfat  auf  Menschen  i  wie  Sch5ls- 
linp:e  auf  Bihnne,  ]>ropfen.  Wo  Zeit  und  Natur  nicht  vor- 
gearbeitet haben  j  da  isls^  als  bindet  man  Bliithen  mit  Fä- 
den an.  Die  erste  Mittagssonne  versengt  sie. 

Indefs  entstellt  hier  noch  immer  die  Frage:  ob  die 
Fnuadsische  Nation  nieht  hinlänglich  Torbereitet  ist,  die 
neue  Staatsverfassung  aufrunehmen?  Allein,  für  eine^ 
nach  biofsen  Grundsätzen  der  Vernunfl,  syste* 
malisch  entworfene  Staatsverfassung  kann  nie 
eine  Nation  reif  genug  seirt.  Die  Vemimft  verlangt 
ein  vereintes  und  verhriltaiismälsiges  Wirken  aller  Kräfte. 
Aulser  dem  Grade  der  Vollkonunenheit  Jeder  eintelneii  hat 
sie  noch  die  Festigkeit  ihrer  Vercini^Luig,  und  das  rich- 
tigste Verhähnils  einer  jeden  zu  den  übrigen  vor  Augen. 
Wenn  aber  auf  der  einen  Seite  me  Vernunft-  nur  durch 
das  vielseitigste  Wirken  befriedigt  wird,  so  ist  auf  der 
andern  das  Leos  der  Menschheit  Einseiligkeii  Jede^ 
Äugenblick  übt  nur  Eine  Kraft  in  Einer  Art  der  AiellTsie- 
nmg.  Häufige  Wiederholung  geht  in  Gewohnheit  über^ 
and  dSfese  Eine  Aeüfterung  dieser- Einen  Kraft  wird' nun*, 
mehr  oder  minder,  länger  oder  kürzer,  Charakter.  Wie 
der  Mensch  audi  ringen  mag>  die  einzelne,  in  jedem  Mo- 
ment  wirkende  Kraft  durch  die  Mitwirkung  aller  übrigen 
Biodifiziren  zu  lassen;  so  erreicht  er  es  nie:  und  was  er 
der  Einseitigkeit  abgewinnt^  das  verfiert  er  an  Kraft.  Wer 
sidi  m%  mehrere'  Oegenslinde  verhrcfitet;  wtrkt  scfr^cher 
aof  alle.  So  stehen  Kraft  und  Bildung  ewig  in  uuigekehr- 
»Wm  ¥«rhälUife.  Der  Weise  verfolgt  keine  gansi  jede  ist 
üuu  iu  lieb,  öic  gaiia  der  andern  zu  opfern.  So  ist  auch 
I.  .  20 
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Uk  dem  böchslw  Weak  meußcldicher  Nalur,  da»  Me  glÄ- 
knde  Phintam  m)i  «  biWca  vermag,  jeder  AugeuUück 
der  Gegenwart  ein  flditiiwr,  aUr  ««r  Ein«  BlttÜ^ 
Krana^  vermag  aur  das  Gedächuü£s  zu  üechlen,  das  die 
y^gang€»|icil  mil  dar  Gegenwart  verknüpft. 

>Vie  mit  dem  einzelnen  Menschen,  so  mit  ganicn  Na^ 
lionen.  &a  nahmen  auf  lianmal  nur  Einen  Gang.  Dalier 
ihre  Verschiedenhdlen  miler  einander;  daher  ihre  Y«i^ 
schiedcnheiien  m  ihnen  selbst,  in  verschiedenen  Epochen. 
Was  thul  sun  disr  weis«  GeseUgeher?    Er  rtudicrt  die 
gegenwärtige  Bichtusg-,  dann,  je  nachdem  «r  sie  find^ 
befördert  er  sie,  oder  strebt  ilir  entgegen ;  üo  crhäH  si« 
«me  andre  Modifikationp  und  diese  wieder  eine  andre ,  un4 
#0  fori.  So  begnügt  er  sich,  si«  dem  SUele  der  VoUkom- 
manhaii.  m  nähern.  —    Was  aber  muis  entstehen,  wenn 
sie  auf  «anmal  nadi  dem  Plane  der  Uelsen  Vemnaa,  nach 
dem  Ideale  arbeilen,  wenn  sie  nicht  mehr  genügsam  ESm 
f  reQyU^^  verfügen,  sondern  zu  gieicher  Zeit  nach  allcsi 
ringen  soil?  SchiaffliÄ  mid  ünüiäligk«ill  AUes,  wa»  w 
mit  Wärrae  jund  Enthusiasmus  ergreifen ,  ist  eine  Art  der 
liebe.  Wm  nmiJiichi  i^in  Ueal  mehr  die  öeele,  fiiUl»  «o 
iüi  da  K  die ,  wo  ehmals  Gk*  war.   Ueb^upl;  ^«rni^ 
mit  Energie., ^ia  der  zu  wirken,  der  mit  allen  Kräften  auf 
Einmal  gMchfi^i^:  wirMeii  aeU.    Mit  der  £«iei|p«  abair 
fichwuidet  jede  andre  Tugend  hin.    Ohne  ne  wird  4«r 
Mensch  Maadiine^  Man  bewundert,  was  er  tbut^  man  v^i^- 
achtet  was  er  ist  ^ 

lassen.  Sie  u^s  ein^  blick  auf  die  Geschichte  der 
Slaatsverftssuifgen  werfen.  Wir  werden  in  keiner  eiii€|i 
nur  irgend  hohen  Grad  durchgängiger  Y^lfcammenhmt  i«- 
deiii  #ein  von  den  \>r9SÜg!^n«  die  das  |4^al  eines  iStoAts 
aUe  vereinen  mülste^  werdien  i?yir  ancb  m  deja  v^Rd^rMe^jlfW . 
iauner  ein^  oder  dun  andern  entdecken..  Die .4c||ek HopT^ 
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scliaft  schuf  das  Bcdürfnifs.   Man  gchorckle  nie  länger,  üh' 
mm  «nlweder  dm  Uerrscher  niohl  '«iilbehreii^'  Odeir  ihm' 
Mki  ^AimüAm  komtei    Dim  ki  die  «^sdiiclite  aUer,  - 
auch  der  Mühendsten  alten  Staaten.  Eine  dnngende  Ge-^ 
lifap  »billigte  ^  Nation,  dnens  Hetmher  «t  gehoidten^ 

WaF  41m  OeMir  vorOber,  so  strebte  jene  das  Joch  abzu- 
achättefaL  Allein  oft  hatte  »ich  der  Herrscher  su  sdir  fosU 
gMliI,  ihr  Rmgen  ivUr  vergobetto.  —  IMeaer  Oang  bt  imeh 
der  menschlichen  Natur  völlig  angemessen»  Der  Mensch 
▼annag  aufaor  aich  la  wkken^  mid  «ich  int  aleii  an  hU-r 
dttk*  Bei  dm  oMerett  ktand"  o«  Moflr  auf  Kraft  und 
BweckmSfoige  Richtung  derselben  an;  bei  dem  letzlerepaUf 
SeUballhätigkoit  Daher  iat  su  diesem  Freiheit;  au  jenan^ 
da  mehrere  Kräfte  nie  besser  gerichtet  werden,  als  wenn 
Ein  Wüie  sie  lenkt,  Unterwürfigkeit  sothwendig.  «Diea 
QtMd  Mutofwarf  cHe  Menachen  der  Hemdkaft,  sobald  M 
wirken  wollten;  aber  das  höhere  Gefühl  ihrer  inneren  Würde 
erwachte,  wenn  dteser  Zweck  mm  erreicht  war.  Ohne 
tfeaa-  fietracliluiig  wfirde  ea  aiiieli  nie  begreSHeh  orfki  9  w9(f 
derselbe  Römer  in  der  Stadt  dem  Senat  Gesetze  vorschrieb, 
md  iaa  Lager  aehieii  Rücken  wütig  den  Sireiehai  der  Osn*' 
lorionen  darbot  Aus  dieser  Beschaffenheit  der  allen  St^tk^* 
ien  entspringt  es,  daüs,  wenn  man  unter  Systemen  ab- 
sicMtehe*  Plane  malcli%  ^  eigmltte^  gar  kein  pdHisdhM 
System  hatten;  und  dals,  wenn  wir  itzt  bei  pohtischen 
Einriehliaigatt  pfaüoaophiscfae  oder  p^tische  Gründe  ange^ 
ben,  wir  bei  ftnen  immer  mir  histonsche  ßndeti:  '  '  ^ 
Diese  Verfassung  dauerte  bis  ins  Mittelalter  iün. 
Zo  dieeer  Zeit,  da  die  Uefirte  Barbarei  alles  Ubefdedelel 
BRifiite,  sobald  sich  mit  dieser  Barbarei  Macht  Vereinte,  def 
ärgste  Desfotismiis  entstehen:  und  biliig  hätte  man  der 
FMIi^  ihm  gSndiefaett  Untergang  TerkMdigeti  s6lkM. 
Aliein  der  Kampf  der  Herrschsüchtigen  untereitiander  er- 
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hkll  sie«  Nur  kernte  fireifieh)  M  dieMr  gewrilmniin  Lage 

der  Sachen ;  Psiemand  selbsl  frei  kern,  d^r  nicht  zugleich 
UnterdrüiGlber  ibr  Freilieii  4er  Andern  ww:  Da»  Lehn»? 
syslem  war  es,  in  welchem  die  ärgste  SUayerei  «ddaiUH  « 
gelassene  Freiheit  uniuiiieibur  neben  einander  exislirlenu 
Denn  der  Vaseii  IroUle  dem  Lehwberm  mchi  minder,  ab 
er  seine  Unterlhanen  uninenschlicli  bcdiückle.  Die  Eilci- 
sochi  ,dea  Regenten  auf  4iß  Macki.der  V^aaUen  achii£  di^ 
9en  ein  Ge^ngewielil  m  den  Städten  und  dem  Volke;  und 
endlich  gelang  es  iiiai,  sie  su  uulci drucken.  Stau  dais  nun 
^mk  dnck  £in  Stand  der  Fieiheiti.gfiwem  wer» 

war  itat  alles  Sklav:  alles  diente  nur  den  Abncbten  den 
Regenten  allein* 

Denno^  gewann  die  Freiheil.   Dem  da  das  Volk 

mehr  dein  Regenten,  als  deia  Adel  unlerworfen  war;  so 
verscha/te  sciion  die  weitere  EnUemung  von  jenem  mekr 
Lufl.  Dann  konnten  jene  Absichten  aueh  niebt  so  fügllcli 
mehr,  wie  sonst,  unmittelbar  durch  die  physischen  Kräiie 

if^f  Ui^jUMTib^iifn  —  .yftfHsam  voEiüglkh  die  f^&nJtehe  Scbr 
verni  entstand  —  c^^cht  werdeik  Es  war  ein  Mittel 
nptjbwfnd%*.  ^  f4j^  Alks  Sl;reben  gieiig  nun^^kQ  i^r 
la^  von  der  Nation:  so  .viel  als  mögbch  Gdd  ii«MNWgM.: 

Die  Möglichkeil  btiuliLu  aber  auf  zwei  Dingen.  Die  Na- 
miUsto  hal>en^  und  maa  uuiiate  es  von  ibt  be». 
Is^unpien*  Jepen  Zwefck  nicb^  zu  veiMlen^  nui^ta  üur 
allerlei  Quellen  der  Industrie^  eröllnet  werden;  diesen-  am 
besten  «i  erreichen,  niuüste  man  mannigbilige  We^  e«t- 
decken:  theils  um  nicht  durch  ai^Aringende  Mittel  su  Em- 
pörungen zu  reizen  i  theils  um  die  Kosten,  lat  veruiiiicleriu 
welche  die  .H^ebu^g » selbst  ve^ruraacbte.  Iti^mtf  gründm 
sieh  eigentliek  alle  unsre  heutigen  polnischen  Sy^ieiuc-  rn: 
Weil  aber,  um  den  Uaii^^^eck  zu  erreichen.»  4|iMi.M>9 
eirunde  nur  |da.  untergeordpetes  Mittdii  Wohls ^fid. 4er 
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Nation  beabsichtet  w«ird,  iind  man  ihr,  als  unerlafsbare 
Bedisgung  dieses  Wohlstands,  einen  höheren  Grad  der  Frei« 
lieit  sngestand;  so  kehrten  gntmüthige  Menschen,  vorziig- 
£ch  Schriftsteller,  die  Sache  um:  nannten  jenen  Woiüstand 
den  Zweck,  die  Erhebung  der  Abgaben,  nur  das  nothwen* 
dige  Mittel  dazu.    Hie  und  da  kam  diese  Idee  auch  wolü 
in  den  Kopf  eines  Fürsten;  und  so  entstand  das  Prinzip: 
Mb  die  Regierung  Uhr  das  GIflek  und  das  Wohl,  das  phy- 
sische und  moraJische,  der  Nalion  sorgen  rauüs.  Gerade 
der  ärgste  und  drückendste  Despotismus!  Denn,  weil  die 
Mittel  der  Unterdrückung  so  versteckt,  so  verwickelt  wa- 
ren; so  glaubten  sich  die  Mensehen  frei;  und  wurden  an 
ihren  edebten  Kräften  gelähmt 

Indeüs  entsprang  aus  dem  üebel  auch  wieder  das  Heil- 
mitleL    Der  auf  diesem  Wege  zugleich  entdeckte  Schats 
von  Kenntnissen;  die  allgemeiner  verbreitete  Aulklärung, 
belehrten  die  Menscliheil  wieder  über  ihre  KechJe,  brach- 
ten wieder  Sehnsucht  nach  Freiheit  hervor.   Auf  der  an- 
dern Seite  wurde  das  Regieren  so  künsUieh,  dafii  es  un- 
beschreibliche Jvlughcit  und  YorsiciU  crheischlc.  —  Gerade 
in  dem  Lande  nun,  in  wekdiem  Aufklärung  die  Nation  zur^ 
furchlbarslen  für  den  Despotismus  gemacht  halle,  vemach- 
läfeigte  sieh  die  Regierung  am  meisten,  und  gab  die  ge- 
fthrficiisten 'BMfiieil.  Hiei' mufete'also' audi  die  Revolution 
sUersl  entstehen-,  und  nun  konnte  man  —  bei  der  bekann- 
te Unfiihigkeii  der  Menschen,*  die  Mittelwege  m  finden, 
und  besonders  hm  dem  raschen  und  feurigen  Charakter 
der  iSaüon  —  kein  anderes  System  erwarten,  als  das,  wo- 
rin man  die  gHifiitmögMche  Freiheit  beabsichtigle:  dasSjr*' 
slem  der  Vernunft,  das  Ideal  der  Staatsverfassung.  Die 
Menschheit  hatte  an  einem  ExU'em  geütten,  in  einem  £x- 
tnan  mufel«  Aie  -ihre  RiJttung  sudien.  --^ 

«Ob  diese  Staaisveriasbung  Fortgang  haben  wird?  Der 
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Ideen  au^  neu«  auflüiiren,  aufs  neue  jede  thätige  Tugend 
«nf9cb^;  und  ihren  ft^m  weit  i&cr  f  ranfcrriich»  Gtin» 
verlireitai;  Sie  wird  dadordi  den  Gang  aUtr  mmmdtiUkm 
Begcbeiiheiif^  bjiw«hr(Ni|  in  den^a  daß  Gu^  nie  an  der 
^leKe  mvirUy.iwa  «I  gasdüehfc;  aondem  in  weiten  Bnifev- 

nungcii  der  Riiume  oder  dev  Zeiten,  und  in  denen  jene 
S^Ue  üure  wjoiM^Miig^'  Wkkung  wieder  von  einer  a&der% 
gleidli  feraeiiy  empfängt. 

Ich,  kann  micli  nidi^l  eniiiaiUn,  die&cr  leUien  Betrach- 
lung  poeh  «iniige  Beifipiele  himiisuSiSBii.  In  jeder  Periode 
hat  €9  Dinge  gegeben,  die  verderblich  an  eid^  der  Menseb- 
heit  ein  unschätzbares  Gut  letleten.  Was  erhielt  die  Frej^ 
heil  .in  den  Zeiten  des  ftUttelalters?   Dm  JLeiBmyuieaL 

Was  die  Aufklaiiui^  und  die  Wissenschaften  in  den  Zeilen 
-  der  Barbarei?  Dae  Möncbawesen.  Was  die  edle  Lieb^ 
BVBd  andern  Gttchlecht  in  den  Zmten  der  Bbnbwürdignng 
dieses  Geschlechts  bei  den  Griecheni  um  aucii  aus  deta 
hiMBlichenJUeben  ein  Beiapiet  «i  wühlen  -^7  Die  Knehen* 
liebe«  Ja  wir  bedfirfen  mchl  einmal  der  Oeeebicfcte;  der 
Gang  des  i^Iensclienlebens  überhaupt  ist  das  treffendste  Bei* 
«pieL  h  jeder  Epocbo  deaeeiben  iel  Em  Art  des  Pnwina 
Hauptfigur  in  dem  Gemälde  i  indels  alle  übrigen  ihr,*  alar 
filebenfigur^nj  Lienen*  In  einer  andrcsn  £poch«  ward  «le 
lur  Nebenfigur,  und  eine  ven  ^enen  tritt  mt  den  Veider^ 
grund.  8o  danken  wir  oüea  biols  lieüem,  sorgenfreien  Ge- 
mitif.der  Kindheit»  alfeniEf^lbMiiasniiis  für  das  gmfbmdmm' 
Sdu^ne,  alle  Verachinng  der  Arbeit  und  Gefahr,  es  »i  «r* 
ringeii^'dem  bltiheoden  4UngüngsaIler ;  alle  sorgsame  lieber- 
kyoigy.  aileii  Eifer  ai»  Gfünden  der  Vemiinfi»  der  Reife  4te 
Mannes;  alle  Geuoiuiung  an-  den  Gedanken  der  HinfSHig« 
keit  selbst^  alle  wehmiithigg  Freude  an  der.  Belm^hUn^ ; 
dp»  war  iiadM  nun  nicht mobr!  d«niHiAWielkeii 4es<Srei- 
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Mii  In  jeder  Periode  exktirl  der  Mensch  gans.   Aber  in 

jeder  schimmert  nur  Ein  Funken  seines  Wesens  hell  und 
kuchlend;  bei  den  andern  ists  der  matte  Schein,  bald  des 
idion  halb  verioachnen,  bald  des  erst  künftig  aufflammen« 
den  LichU.  Eben  so  isU  in  jedem  einzelnen  Menschen  mit 
jeder  sdmer  Fähigkeiten  und  Empfindungen.  —  Aliein  ein 
hdiyidoiim  Einer  Art  erschöpft,  selbst  in  der  Folge  aller 
Zustände;  mdii  alle  Uefüliie.  Der  Mann  z.  B.  bei  den  Men- 
sdicn,  wenig  besehäftigi  aulser  ^cb  m  wirken»  ewig  stre- 
bend nach  Freiheit  und  Hcfrrschaft,  besitst  nur  selten  die 
Sanftmutfa,  die  GiHe,  den  Wunsch:  auch  durch  das  Glück, 
das  man  empfindet ,  su  beglücken»  nicht  immer  durch  das 

was  mau  ^iebl;  — -  wcklies  alles  dem  Weibe  so  eigen  ist.  . 
Dagegen  üehit  es  dem  Weibe  so  oft  an  Stärke»  Thätigkei^ 
ibdk  Um  daher  die  voUe  Schönheit  des  ^ttmen  Mensokefli 
m  fühlen»  mois  es  ein  Mittel  geben»  das  beide  Vorzüge». 

auch  wr  au{  Momente»  und  in  vetscMednon  iGmden. 
v^einl»  fühlen  lalst;  und  dies  Mittel  mufli  des  adiönakai. 
UimM  ^h6n^en  Oenuia  bsYi^en. 

Wae  folgt  mm  dicaem  allen?  JDaCb  keipi  mmtnät 
Zustand  der  Menschen  und  der  Dinge  au  sich  Aufmcrksainf 
kait  vmimA,'moAom  wut  im  Zusammenhange  mikdem  vos^r 
hwqffcanden  nd  folgenden  Dasehl;.  dab  die  BiBsnltafe  aii 
sich  mthifi  .sind»  AÜes  nur  die  Kräfte»  weiche  jene  hervor- 
kringen»  und  mm  ihnen  wieder  ents^riqgsD. 

Und  iiun  genug  für  Iieule»  lieber  *  1   Leben  Sie  wofalt' 
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lieber 

die  (»orsfalt  des  Ntaati  fiir  die  ^IclierlieU 
Sesen  auftwftrtise  Feinde« 


V«,  der  Sicherheit  gegen  auswärtige  Fdnde  braiiehte 

leh  kaUm  ein  Wort  zu  sagen,  wenn  es  nicht  die  Klarheit 
der  Hauftideen  Ytnnehrtey  sie  auf  alle  einieliie  Gegfea*' 

stände  nach  und  nach  aazuwondcn.  Allein  diese  Anwen- 
dung wird  hier  um  so  weniger  unniits  sein,  ala  ich  mich 
aUe«  hd  der  Wirkung  dea  Kriege  auf  den  Charakter 
der  Nation^  und  fol§iidi  bei  dem  Gesichtspunkl  beschrän- 
ken werdey  den  ich  in  dieser  ganien  Unlevauchnng,  nl» 
dm  herrMhenden,  ge^^t  habe.  Aus  diesem  nim'die 
Sache  betrachtet»  ist  mir  der  Krieg  eine  der  heüsaoisten 
Erscheinungen  rar  Bik)ang  des  Memehengeschlechta;'  «nd 

ungern  scli  ich  ihn  nach  und  nach  immer  mehr  vom  Schau- 
platz zurücktreten.  £s  ist  das,  freiUch  furchtbare«  Extrem, 
wodurch  jeder  thätige  Huth  gegen  Gefahr ,  Arbeit,  und 
Mühsehgkcit  geprüft  und  gestalüt  wird,  der  sich  nachher 
in  so  verschiedene  Nuancen  im  Menschenleben  modifidrty 
und  welcher  allein  der  gansen  Gestalt  die  Starke  und  Man- 
nigfaltigkeit giebt^  oline  welche  Leichtigkeit  Schwäch^ 
und  Einheit  Leere  ist. 
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AUb  wird  nttr  aüwmrten:  dai»  eBymhm  dem  Kriege» 
neeh  andere  IBttel  dkeer  Arl  gM»l:  physisdie  Gefahren^ 

bei  mancherlei  B^esduKtigiuigen;  und  —  wenn  ich  michi 
«htt  Anadnidn.  bedkneii  darf  inttraKaohe  von  Tersdbie-. 
(jener  Gattung,  welche  den  festen,  iinerschüUerten  SUats- 
umsk  im  Kabinet,.  wie  dea  freimüthigea  Deoker  ia  ^Miner- 
dniamen  Zelle  IreSon  ktaMB.  Alleu^  et  Jsl  nur  inunSg- 
lichy  mich  vim  der  VorsleUung  loszuieiisen:  daLB,  wie  alles- 
Gckt^  wir  «ne  kmUe  Bbithe  dea.K^edieheD,  jo  aiidi» 
dieaea  es  ist*  Niai  lebl  «war  derStamm»  auf  dem  sie  her«< 
vorspriefsen  kann»  in  der  Vergangenheit  Allein,  das  An-i 
danken  der  V^gungenlieit  IritI  immdr  weiter  «nück^  die* 
Zahl  derer,  auf  welche  es  wirkt,  vermindert  sich  immer, 
in  der  Nntiim;  und.  seihst  auf  . diese  wird  die  Wirbngi 
sflhwäeKer.  —  Andern,  obediett  iglUcli  ^sMmroilen,  Be^ 
sehiUtiguageu ;  Seefahrten,  .dem  Bergbau,  u.  s.  w.  feiilt, 
wenn  ^eicb  melir  und  minder»  .die  Idee  der  Greise  und 
des  Ruhms,  welche  mit  dem  Kriege  so  eng  verbunden  ist. 
Und  diese  Idee  ist  in  der  That  nicht  chimärisch.  -  Sie  bc^ 
mhl  auf  .einer  VorsleUung  von  jttiMsrwiegender  Macht  ..  Den. 
Elementen  suciu  man  mehr  zu  entrinnexi,  liire  Gewalt  meiir 
«MSmriaunmj  ab  sie  su  besiegen; 

—  mit  Göttern  ». 
aoii  sick  nicht  messen  !  .    ,  i 

ii^4.eiii  Mensfh.  } 

Rettung  ist  nicht  Sieg;  was  das  Schicksal  wohlthutig  schenkt,^ 
und  meBscUkdierMnth  oder  menschliche  Krfindsamkeitnin^ 
benotst,  ist  mdil  Frueki  oder  Beweis  der  Obergewalt  Auch 
denkt  Jeder  im  Kriege  das  Kecbt  auf  seiner  Seite  zu  ha- 
ben, Jeder  eine  Beleidigung  ai  .rlebtii.  Non  aber  achtet 
der  natiu'liche  Mensch  —  und  mit  einem  Gelülil,  das  auch 
der  kukivictesie.  nicht. abiäugnen-  kann  — •  es  höher,  seine 
Shre  lu  reinigen,  ab  Bedarf  ünKs  Leben  au  sammeln. 
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Nemand  ivM  e»  mir  ■iitmiMi>  (in  *V%A  rinei  geU- 

lenea  Kriegers  schöner  zu  nennen,  als  den  Tod  emm  kUN 
nen  Pünhu,  oder  ^  ttn  «SeUeiclil  tiidift  gmag  gMbrto 
Männer  lu  nenneii  ^  4m  Tod  ^mn  Roberl  und  Pttitre  ia 
Rozier.  Allein,  diese  Beispiele  sind  leUen}  nnd  wer  weiüiy 
ob  (Dline  jmb  «ie  ttbevhMfl  iivr  wteii?  Aaeli  Mie  kh 
für' -den  Krieg  gerade  keine  günstige  Lage  gewählt.  Man 
jutkme  die  6p>rtaner  bei  ThenaepyiiL  loh  ü«ge  einm  Je- 
dta»  wia  aoUi  «in  Beiapitl  aiif  eiMi  Natten  wifkir  — 
Wohl  weüs  idiB,  eben  dieser  iVluth,  eben  diese  6eibst?ei^ 
läagnwg  bnn  aich  »  jeder  Situalieii  dea  Lebena  aeigen; 
und  zeigt  sich  wirklich  in  jeder.  Aber,  will  man  es  dem 
siniilichen  llenachea  verargen ,  wenn  der  lebendigile  Ana* 
dniak  Ihn  anek  im  nieiileA  himiibt?  und  ktam  wm  ea 
lüugnen,  dals  ein  Auadruek  dieser  Art  wenigstens  in  der 
gl«S6estea  AllynMmthmt  wirkl?  Und  bei  aUe  dem,  «w 
iflh  ^andi  je  vm  Uebehi  hörte,  weldie  admeeldKdier  iri> 
ran  als  der  Tod;  ich  sah  noch  keinen  Mensehen ,  der  daa 
Leben  in  üppiger  Ißütta  genofr,  und     ohne  ScirnttroMr 

zu  sein  —  den  Tod  verachtete.  Am  wenigsten  aber  exi- 
skirtan  diese  Menschen  im  AUerÜmo»!  wo  man  noch  die 
Sache  höher  als  den  Namen,  dii»  Gegenwaii  höher  ab  iim 
Zukunft,  schätzte.  Was  icli  daher  hier  von  Kriegern  sage, 
gUl  nur  von  aoldien,  welche  ^>  vUkt  gebildel,  wie  jene 
in  Piatons  Republik  —  die  Dinge,  Leben  und  Tod,  neh- 
men für  das  was  sie  sind;  von  Knagem,  wekbe,  das 
H^cbale  w  Auge,  daa  HöchiAe  anfis  fipiel  a^tacn.  ^  AMa 
^iualionen,  in  welchen  aich  die  Ektreme  gleichsam  an  ein- 
ander  knöpfen,  aind  die .  intareMantaaten  und  hildiaidntan 
Wn  iat  diea  aber  mehr  der  Fall,  da  uii  Knege,  wo  Nei^ 
gung  und  Pffichi,  und  Pflicht  .des  Menachen  und  des  Bur» 
in  unanihörüchcBi  fitnafte  <n  aein  adieinaa;  and  wa 
dennoch,  äübold  nur  gei echte  Vertheidigung  4^^  W  affen  im 
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dfe  BmA  akm  all*  idkN  täBiämmA  rilhK  Arfi«» 

^■^^^    ^■^^^^p^W^^*     ^^^^^^^^F       ^^^^^^^^      ^^^^^^p^^^»     W^^^^W^V^^V^^^P^^^^HPV  *  ^^^^^^  ^^^^^^^^^^^  ^P^^^P^^^^^^^^^VVB^^Ph 

SdwHi  der  Geiiditiputtb«  ois  «iMiAiii  aUein  Uk  ien 

Krieg  fiir  heilfani,  und  nothwendig  halte,  zeigt  hinlänglich, 
BittBer  UeiBjwigiakach»  im  Staate  dairon.  Gebrauch  ge* 
miokl  w#Kieii  mfifale» .  DmIi  OniK»  dta  er.ivnrkl,  nHile 
Freiheit  gewährt  werden  i  sich  durch  alle  i\litglieder  der 
Nation  m  eigiebeiu  Sdiflii  diei  ^fichi-gagflii  die  ilcfaen» 
te  MniMi.  Ueberfits  «M  «b|  Und  fie  rnntke  iAkt  des 
Krieges  überhaupt^  fttilifih  weit  von  dem  Ideale  eot&rol^ 
du  Off  dki'BüdiiBg  des  Menediett  dM  nütaBohslb  wim 

Wenn  schon  überliaupt  der  Krieger,  mit  Aufopferung  sei* 
Mt  J^reihfiit^  gleichkam  Alasohine  werdoi  mulii;  so  u^ila 
er  es  noeli  in.  weil  Ulierafli  Okrad  bei  unserer  Art  4er 
Kriegführung,  bei  welcher  es  so  idel  weniger  auf  die  Stärke^ 
Tapl^keil  und  Gescbifikliehkeü  des  Eineeinsn  «dkommt 
Wie  TcrderMich  mnfa  es  mm  sein^  wsmi  beWIehllkfte 
Xheiie  der  Nationen,  nicht  hlob  einzelne  Jalu-e,  sondern 
oft  Uur  Leben  faindmoh,  im  Frieden,  vir  um  JBebul  des 
möglichen  Kriegeg,  in  diesem  maschinenmälkigen  Leben  er- 
«hsbsn  wenUn? 

lUWchl  in  es  nisgsiid  so  sehr,  äb  Usr>  der  VMi 
<lab|  mit  der  Ausbildung  der  Theorie  über  die  roenschii'- 
dbsn  Unfasnwdnnwgcn,  der  Nuteen  derselben  Hir  diejwgen 
mki,  welche  sich  nüt  ihnen  besshÜtigen.  Unliogbar  IM  . 
<lüe  Kiiegskunst  unter  den  Neueren  unglaubliche  Fortschritte 
yüMht;  aber  eben  ee  unttngbar.  ist  der  edlo  Cberafcfter 
der  Kiieger  seltner  geworden.  Seine  höcliste  Sclionlieifc 
sxifitiii  nur  noeb  in  der  Geschichte  des  Alterthums;  wo^ 
lügsim  —  wenn  n»n  dies  Ar  llbertneben  kalten  seile 
hat  der  kriegeritcbe  Gdsi  bei  uns  sehr  oft  schädhche  Fol* 
im  litr  die  Mnlbnen^  de  wir  ihn  im  Akeithn»  ee  oft  von 
dm  heikamsten  begleitet  sehn.    Allein,  unsre  stebeaden 
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Aimete  Illingen >  vkm  iA  m  lagen  darf,  den  Krieg  uhI- 
ten  in  den  Schools  des  Friedens.  Kriegsmulh  ist  nur  in 
VerbMubg  mit  den  achönlen  triedlicheii  Tugendeoi  Kriegs* 
zucht  nur  in  Verbindung  mit  dem  hddiaten  FVeiheitisgeffiM 
elirwürdig.  Beides  getrennt  —  und  wie  sehr  wird  eine 
soldie  Trennmig  'durch  den  im  Frieden  bewaftieien  Krie- 
ger begünstigt?'-^  artet  diese  sehr  leicht  in  Skiaveiei,  je* 
neu  in  Wildheit  und  ZügelloeigkeÜ  aus. 
*  BkA  'diesem  Talel:  der  kiekenden  Aimeen  sei  nur  Ae 
Erinnerung  erlaubt >  dals  ich  liier  nicht  weiter  von  ihnen 
reda/  ab  mein,  gegenwiirtigcv  Oesichtspunki  erfordert,  ih- 
ren grossen  unbeistriltenen  Nutzen  —  wodurch  sie  dem 
Zuge  das :  Gleichgewicht  liaiton,  mit  dem  sonst  ihre  Fehler 
sie,  wie  jedes  irdische  Wesen>  uiaulhaltbar  som  Oater- 
gange  dulun  itiisen  würden  —  zu  verkennen,  sei  fem  von  i 
mir.  ^  fiind  ein  Tlieil  des  Ganaeui  welches  nicht  Plane 
eitler  ntenscUidier  Veraonlt»  sondern  die  sidire  Hand  des 
k>ciücL;>aLi  gebildet  hat.  —  Wie  sie  in  alles  Andre ,  un- 
serm  Zeitailer  Figsnthnmiiche,  eingrmfen;  wie  ste>mitdie- 
sem,  die  Sdudd  und  das  Verdienst  des  Guten  und 
tlieilcn,  das  uns  auszeichnen  mag:  mülste  das  Gemälde' 
schildecm  wskhes  uns,  treffend  und  veUsÜndig  geteichnel, 

der  Vorwelt  an  die  6eile  zu  sleiien  wagle. 

.  Attch«  müiiaie  ick  sehr  ungläcklich  in  Ansemandersetamg 
msinef  .Idean  gewesen  sein,  wenn  man  ^hmhen  Unat«,  der 
Staat  .ftoUte^  meiner  Meinung  nach,  von  Zeit  zu  Zeit  Krieg 
emigen»'  gebe  Freiheii;  und  dieselbe  Freiheit  genidee 
ein  bensdibarler  6taet  Die  Menschen  sind  in  jedem  Zeit* 
altei:  Mensciien,  und  verlieren  nie  ihre  ursprün^ichen  Lei- 
densdiaftcft.  £a  wird  Krieg  von  selbst  entstekn;  und  ent^ 
stellt  er  nicht,  nun !  so  i.^l  man  wenigstens  gewils,  d.iis  der 
Frieden  wedsr  durch  GewalL  erswnngcn^  noch  durch  künst* 
fieh«  IiahmiMg  bervotgsbradil  istc  und  dann  wird  der  Frie^ 
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den  Am  Nationen  frdBch  em  eben  so  wohlthätigeres  Ge- 
schenk sein,  wie  der  friediichc  Pflüger  ein  holderes  Bild 
isty  als  der  blnüge  Kiieger.  —  Und  gewiis  ist  ea,  denkl 
man  cm  1  oilschrciten  dar  ganzen  McnscliheiL  von  Gene- 
ratioa  xu  Generation;  so  mülsten  die  folgenden  Zeitalter 
immer  die  friedüdieni  sein.  Aber  dann  ist  der  Frieden 
aus  den  inneren  Kräften  der  Wesen  hervorgegangen;  dann 
nnd  die  Menschen,  und  swar  die  frrien  Mensehen,  fried- 
lich geworden.  Ilil  —  das  beweist  Ein  Jahr  Europäischer 
Geschichte  —  geniefeen  wir  die  Früchte  des  Friedens, 
aber  nichi  der  Friedlielikeit  £Ne  menschlichen  Kräfte, 

unaufliörlich  nacli  einer  gleichsam  unendlichen  Wirksam- 
keit strebend,  wenn  sie  einander  begegnen,  vereinen  oder 
bekisapfen  sich.  Welehe  G<Sslali  der  Kampf  asmehme:  ob 
£e  des  Kriegs,  oder  des  Wetteifers,  oder,  w^lch^  iu<ui 
Most  niiaaeiren  mi^e?  hängt  vOttügUch  von  ihrer  VeiMn 
senmg  ab. 

iSoll  ich  ilzt  auch  aus  diesem  RasouuemexU  e^oen, 
meiiiea  £n4zweck,:4»eneiui«A  Gnmdsata.iBi^mi:  so..ini|ft.: . 

der  6taal  den  Krieg  aui  kciuerici  Weise  befürdein,  ai- 

folgert,  ge^yaljU^  «Verhindern;  demi Einflüsse > 4ffls^BwaB 
auf  Geist  vm;u1  Charakter  sicli  duiidi  ,die..ga|^  NiUipl^ 
sa  ergieüsen,  völlige  Freiheit  verstatten;  und  vorsügtifi^ 
nch  alier  positiven  Einrichtongen  enthalten,  die  Nation 
mm  Kriege  zu  hiidep,  odei^  üu|en,  wemx.^p.  djinn^  M^ 
8.  B.  ^affieniibungen  dar  Bürger,:  aehlechtording^  nivlh? 
wendig  sind,  eine  üülche  Richtung  geben,  dali>  sie  dcr^ 
selben  ni^t  blofs  di^.  Xqlerk^t,.  Fertiglke^  un4.  StAoj^^ 
diaation  eines  Soldaten  beibringen,  sondern  dei|  .Geist, 
waiirer  Krieger^  oder  vieliuela  edier  Bürger.  ein{)^ucli^^ 

welche.  iöK.ifar  Y#^iand  a^i  lisiiiitan  ioumr  ^reit.a«^  . 


Üeber 

die  MttoiivcrimMmiiBS  Ernannt  inrtriim 

p  >  l         »    l  w  *  9  «  a  ,      J  A 


Das  klzte  Mittel^  dessen  sich  die  Staaten  zu  bedienen 
pflegeBi  lau  eine  ihran  Endaweeke,  der  Beförderen^  der 
Sidheilieit, 

ken,  sind  einzelne  Gesetze  und  Verordnungen.  Da  aber 
dies  ein  Weg  isi»  auf  wefehem  Sittfichkeit  und  Tugend 
nicht  unmillelbar  beförderl  werden  kann;  so  müssen  sich 
einzelne  Einrichtungen  dieeer  Art  natürlich  darauf  beschrän- 
ken, ^nneltfe  Hmdlimgen  der  Bifger  «n  iretUeleii  odet  lu 
bestimmen,  die  theila  an  sich,  jedoch  oline  fremde  Rechte 
.  ni  krSnken,  unittKch  ^ind,  th^  leichl-aar  Dnsitüidikeit 

Miren.   •  "  *  *  ' 

'  Dahin  gehören  vorsügiich  aUe  den  Laxti9  emsdirän- 
kettde  Gesetse.  Denn  nichts  ist  tmetmlig  ^afe  eo  reiche 
und  gewöhniidie  Quelle  unsittlicher,  selbst  ge8etz\vidnc:er, 
Handlungen,  als  das  zu  grofse  Uebergewicht  der  Sinnitch- 
kdft  in*  der  Seele«  oder  ^^  MlinreiMUliiifir  der  Weigmigen 
und  Begierden  überhaupt  gegen  die  Kräfte  der  Befriedi- 
gung, welche  die  äuüiere  Lage  darbietet  Wenn  EoHmIU 
samkeit  «md  IMMsigung  fie  Henedienf 'ndt  <dto  Bmen  ioige* 
wiesenen  Kreisen  zuirieden  macht;  so  suchen  sie  niader, 
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dieselben  auf  eine  die  Rechte  Anderer  beleidigende,  oder 
wangfleni  ihre  eigne  ZuiiiiedeiibiÜ  md  GtüekAellgl^eil  aliftt- 
rende^  Weia^  m  ▼erintKtt.  Bs  edilanl  iAat  dm  wabreft 
JSndsweck  des  Staats  angemessen,  die  iSinniidikeil  — >  9m 
wricber  eigimtlieh.aUe  KalUaifMm  tmtBtf  denMenadbciiaAl- 

springen,  da  das,  worin  geistige  Gefühle  überwiegend  sind, 
iramer  und  überatt  hannoiasdimü.  einaiMkr  bestehen  Unn^ 
in  den  gdiöri^  Schcaiiken  m'  ballen;  vttät  weil  ü^b  freip 
iicli  das  leicliiesle  I^üUei  faiefsu  8cheini|  so  viel  ^  ntög«* 
beb  Stt  nnlerdrtiaken«  .  . 

Bleibe  idi  indeb  im  biahlir  behaupielen  QMidsätM 
gelreu,  immer  erst  an  dem  wahren  Interesse  des  üktenschea 
dia  MilUl  ni  prüCBii»  daten  der  Slaal  feidi  bedicMii  darf; 

so  wird  es  11  olhw endig  sein,  vorher  den  Einfluü  der  Sinnr 

licbkeü  aii£  daa  hdim,  Büduog,,  di«  TbäAigkait  und^dic 
Cttdcaeligkeil  dea  ftfcAsdien»  soviel  ea  m  dam  gegenwliv 
tigen  Endzwecke  dient,  zu  untersuchen;  —  eine  Untersur 
iftmg,  wdcbei  indem  aie  den  Uiätigen  ind  genieiMidtti 
Menschen  überhaupt  in  aeinm  Innetn  cii  scfaildem  ver«* 
sucht,  «j^ich  anschaulicher  darstellen  wird >  wie  schädr 
blb  oder  dimsalhon  ilhavluMi  Mkmigibnkum 

und  Freiheit  isL   Erst,  wann  dies  geschehen  ist,  dürfle  sich 

diaBffHgnifi  dea  StaaU»  att(.4if  Sit«<«i  4«  Biiligor  iMwUt 
m  wivken»  in  d«  hdebatan  Allgenumheil  bmrtbeilen,  ^liid 

damit  dieser  Th^  der  Aufliteung  der.  vorgelegtea  hr^^e 
besehiiafcen  laaaen? 

Die  sinnlichen  EmpGndungen ,  Neigungen  und  Lei- 

denicha^ten  .fand  diejeni^^»  weiche  sich  atiersi  und  in  dfin 
MKfpsl^  AenCieniagen  iA  Mttisduni  laigen»  W«>  ai^alia 
noch  Kuiiur  sie  verfeinert»  oder  der  Energie  der  Seele 
siao  andna  AkhUmg  gqieban  ha&9  achmraigfin;  .d«  iat  auoh 
<lk  Kraft  erstorben,  und  es  kann  nie  elwaa  Gntaa  und 
^iiim  igedtiban    Sia  sind  ea  gieiobsaai»  wekhß  .wenig- 
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slens  zuerst  der  Seele  eine  belebende  Warme  einhauchen, 
«wrsi  SU  einer  eignen  Theligkeit  ansparnen.  Sie  biingeii 
•Leben  und  Strdbekraft  in  dieselbe:  wibefrledigt,  nuieheii 
sie  ihätig,  zu  Anlegung  von  Planen  erfindsam,  mulhig  im- 
Attibong;  befriedigt,  beföffdem  ale'  ein  kiohtes  mgehiii- 
^lies  Ideenspiel,  üeberhai^  bringen  de  alle  Vontellun- 
gen  in  gröfsere  und  mawiichfattigere  Bewegung,  zeigen 
nene  -  Aumohlen,  lähren  auf  neue  Wher  ut^^eraeriBl  gebite« 
bene  Seilen;  ungcreehneL,  wie  die  verschiedene  Art  ihrer 
Befriedigung  auf  den  Körper  und  die  Organisakioai  und 
dieee  wieder  auf  eine  Weise,  die  uns  fireiBdi  nur  in  den 
Resultaten  sichtbar  wird  —  auf  die  Seele  zurück  wirkt. 

Inde&  ist'  ikr  fiinflufii  in  der  Intensien»  wie  in  der  Art 
des  WtilLens,  Tersdiiedeti.  Dies  beruht  thells  auf  ihrer 
Stärke  oder  Schwäche,  theiis  aber  auch  —  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf  —  auf  ihrer  Verwandtschaft  mit  den 
unsinniichen,  auf  der  gröfseren  oder  mindern  Leichtigkeit 
sie  von  (faierischen  Genüssen  zu  menaehhchen  Freuden  %\i 
erheben.  So  leiht  das  Auge  der  Materie  s^er  Biii|ifin- 
dung  die  für  uns  so  genufsreiche  und  ideenfruchtbare  Form 
iler  4k»t«l»i  Söldes  Ohr  &  der  Verhftlln^niiffingeti  Zeit- 
lb%e  der  Tim^  Ueber  venschiediie  ÜiM 
fimpfiudungen  und  die  Art  ihrer  Wirkung  lieise  sidi  viel- 
kteht  viel  Schdn^  iuid  manches  Neue  imgtWi  wosu  aber 
schon  hier  nicht  einmal  der  Ort  ist.  Nur  eine  Bemerkung 
über  ihren  versciiiedaen  Nutzen  zur  Bildung  der  Seele. 

Das  Auge,  wenn  ich  so  sagen  darf,  liefert  dem  Ver- 
stände einen  mehr  vorbereiteten  Stoff;  das  imire  des  Men- 
schen wird  uns  gieicfasam  mit  seiner,  und  der  tbrigen  im- 
mer  in  unsrer  Phantasie  auf  ihn  besognen  Dinge  ,  6eMait 
bestammt;  und  in  einem  einzelnen  Zustande,  gegeben,  l^^^ 
Ohr,  blofe  als  Sirni  betrachtet,  und  in  sefem  es  nioht  W^Mrte 
aufninunl,  gewahrt  eine  bei  weitem  geringere  BestinW^ 
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heiL  Damm  ranml  auch  Kant  den  inUenden  Köntfam  den 

Voriiig  vor  Jor  Musik  ein.  Allein,  er  bemerkt  scJir  rich- 
tig, daüi  diese  Besiimmung  zum  Maalsilabe  die  Kultur 
waoMetat,  welche  sie  dem  Gemüth  veradiaffen;  imd,  ich 
müchie  iiuizuseUen,  welche  ^ie  ihm  unmittelbar  ver^ 
schafien* 

Et  fragt  sidi  indefe,  ob  dies  der  ridttige  Maaftstah 
m»  Meiner  Idee  nach,  isl  Energie  die  erste  und  einzige 
T^igeiid  det  Menschen.  Was  scfine  Energie  erhöht,  ist 
mehr  werth,  als  was  ihm  nur  Slofl  zur  l.ncrgie  au  die 
Hand  giebt  Wie  nun  aber  der  Menseli  auf  Einmal  nur 
Eme  Sache  empfindet,  so  wirkt  auch  das  am  meiste»,  was 
nur  Eine  Sache  zugleich  ilun  darstellt,  und,  wie  in  einer 
Rtihe  auf  einander  folgender  Empfindungen  jede  eineni 
dareh  alle  vorige  gewirkten,  und  auf  alle  folgende  wirken- 
den, Grad  hat,  das,  in  welchem  tüe  einzelnen  Beslaudtlieile 
in  einem  ähnlichen  Verhaltnisse  stehen.  Dies  alles  aber 
ist  der  1  aÜ  der  Musik.  Ferner  ist  der  Musik  blofs  diese 
Zeitfolge  eigen;  blols  diese  ist  in  ihr  bestimmt.  Die 
Reihe,  weiche  sie  darstellt,  ndüiigt  sehr  wenig  xu  einer 
kestimmten  Eni|)liiulung.  Es  ist  gleichsam  ein  Thema,  dem 
nun  unendlick  viele  Texte  unterlegen  kann.  Was  ihr  also 
^  Seele  des  Hörenden  in  sofern  derselbe  nur-  über- 
haupt, und  gieiciisam  der  Gattung  nach,  in  einer  verwnud- 
tea  Stimmung  ist  —  wirklich  unterlegt,  entsprtegt  völlig 
frei  und  ungebunden  aus  ihrer  eigenen  Fülle;  und  so  um- 
fadst  sie  es  unstreitig  wärmer,  als  was  ihr  gegeben  wird, 
and  was  oft  mehr  beschäftigt,  wahrgenommen  als  empAm-» 
den  iu  werden.  Auihe  Eigenthünüichkeitcn  und  Vorzüge 
der  Musik y  a.  B.  dafs  sie,  da  sie  aus  natürlichen  Gegen* 
stSadm  Töne  hervorloiekt,  der  Natur  weil  naher  Meibt,  als 
die  Maierei,  Plastik  und  Dichtkunst:  übergehe  ich  hier,  da 
CS  mir  nidit  darauf  ankömmt,  eigentlich  sie  und  ihre  Na- 
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Aur  »u  prüfen,  sondern  ich  sie  nur  als  ein  Beispiel  brauche, 
um  rni  ihr  die  verschiedne  Naiur  der  fiiuaUdieii  Eiupfi»- 
dimgcn  deutlicher  darsusiellen« 

Die  eben  geschilderte  Art  zu  wirken  ist  nun  nicht  der 
Jtfusik  aliein  eigen.   Kani  bemerl^l  ebea  aie  als  möglich 
bei  criicr  Nvechselnden  Farbenmischung;  und  in  noch  hö- 
herem Grade  ist  sie  es  bei  dem,  was  wir  durch  das  Gc- 
rdhl  empfinden.  Selbst  bei  den  Geschmack  ist  sie  unvcr- 
kemibai.    Auch  im  Geschmack  ist  ein  Steigen  des  Wohl- 
gefallens, das  sich  gleichsam  nadi  emer  Auflosung  selint, 
Aind  nach  der  gefundenen  AuCkSiung  in  acfawäclieni  Vibra- 
tionen nach  und  nach  versclmindet.   Am  dunkelsten  düHle 
iiiea  bei  dem  Geruch  sein.  —    Wie  nun  im  empündendcn 
Menschen  der  Gang  der  Empfindung;,  ihr  Grad,  ihr  wed^ 
selndes  6teigcn  und  Fallen,  ihre  (wenn  ich  micii  so  aus- 
drücken darf)  reine  und  voUe  Harmonie  das  Anauehendste, 
und  anziehender  ist  als  der  Stoff  selbst,  in  sofern  man 
nemlich  vergilsty  daüs  die  Natur  des  Stoffes  vorzügkch  den 
Grad^  und  noch  mehr  die  Harmonie  jenes  Ganges  bestimmt; 
und  wie  der  empfindende  Mensch  —  gleichsam  das  BiW 
des  biüthetreibcnden  Erühhngs  —  geiade  das  interessau- 
leste  Schauspiel  ist:  so  sucht  audi  der  Mensch  gleichaam 
dies  Bild  seiner  Empfindung,  mclu:  als  irgend  etwas  An- 
deres» in  allen  schönen  Künsten.   So  nuMlit  die  Malerei, 
selbst  die  Plastik,  es  sich  eigen.    Das  Auge  der. Guido- 
Konischen  Madonna  hält  sicli  gleichsam  nicht  in  den  ödiran- 
ken  Eines  flüchtigen  Augenblicks.    Die  angespannte  Mo»- 

kel  des  Borghesiselien  Fechters  ^•c^külulct  den  Stöfs,  den 

es  m  voliiiiliren  bereit  ist«  Lnd  in  noch  höherem  Grade 
Jbenutzt  dies  die  Dichtkunst.  Ohne  luer  eigentlich  tou  den 
Range  der  schönen  Künste  reden  zu  wollen,  sei  es  mir  er- 
laubt, nur  noch  folgendes  hinausulietaen»  um  meine  Idee 
denüich  zu  machen.   Die  schonen  Künste  bringen  eint 
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do]>pcite  Wirkung  hervor,  welche  rann  niimcr  bei  jeder 
vereinl,  aber  auch  bei  jeder  m  sehr  verschledncr  Midchimg 
«ntrifll!  sie  geben  unmillelbar  Ideen,  oder  regen  d  e  I^in- 
plinüung  Auf ;  slimmen  den  Ton  der  Seele,  oder  (wenn  der 
Ausdruck  nicht  ca  gelriinslelt  scheint)  bereichent  öder  er- 
höhen mehr  ihre  Kr.ift.  Je  mehr  nun  die  eine  Wirkung 
die  andere  zu  Hülfe  niiiiml,  dcslo  mehr  schwächt  sie  ihren 
eignen  Eindruck.  Die  Dichtkunst  vereinigt  am  meisten 
und  volisüifuligslrn  beide;  und  darum  isl  dieselbe  «luf  der 
einen  Seile  die  voilkomoienste  aller  schönen  Künste,  aber 
sitf  der  rnidem  Seile  auch  die  schwSchsle.  Indem  sie  deh 
Gegenstand  weniger  lebhaft  darsleÜl,  als  die  Malerei  und 
^  Plastik,  spneht  sie  die  £mpfindang  weniger  eindringend 
an,  ftls  der  Gesang  und  die  Musik.  Allein,  IVeilich  vergifst 
man  diesen  Mangel  leicht,  da  sie  —  jene  vorhin  bemerkte^ 
Yielseiligkeit  noch  abgerechnet  —  dem  ittnem  wahren 
Menschen  gleichsam  am  nücfislen  tritt,  den  Gedanken,  wie 
die  Empfindung,  mit  der  leichtesten  Hülle  bekleidet. 

Die  energisch  wirkenden  sinnlichen  Empfindungen,  — 
denn,  nur  um  diese  lu  erläutern,  rede  ich  hier  von  Kün- 
sten ^  wirken  wiederum  verschieden :  theils  naehdem  ihr 
Gwn^  wirklich  das  abgemessenste  VerhfiltniT»  hat,  theils  je' 
n.ithdcm  die  ßestandlheile  selbst  (gleichsam  die  Molcrie) 
die  Seele  stärker  ei^greilen.'  Sa  wirkt  die  gleich  richtige 
önd  schöne  Mensch ens lim mc  mehr  als  ein  todtcs  Instru- 
ment. Nun  aber  ist  uns  nie  etwas  näher,  als  das  eigne 
UfpeHfehe  Gefühl.  Wo  also  dieses  seihet  mit  im  Spiele 
isl,  da  isl  die  Wirkung  am  höchsten.  Aber,  wie  immer 
die  miverhältnifemäfs^  Stärke  der  Materie  gleichsam  die 
lartePorm  utilerdrfiekt,  so  geschieht  elf  ändt  hier  oft;  tmd 
es  raufs  also  zwischen  beiden  ein  richtiges  Verhältnifs  sein. 
Das  Gleicl^ewieht  bei  einem  miriefatigen  Verhältnis  kann 

hergestdü  werden,  durdt  Erhöh&ng  der  Krftft  deis  emen, . 
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oder  Schwächung  der  Stärke  des  andern.  AUein^  es  isl 
immer  iaUch,  durch  Schwächung  xu  bilden;  oder  die  Stärke 
mü&le  dann  nichl  natürlich^  sondern  erkünstelt  sein;  we 

sie  das  iiiclil  isl,  da  schränke  man  sie  nie  ein.  Es  isl  bes- 
aer,  das  sie  sich  zerstöre,  als  dals  sie  langsam  hinsterbe.  — > 
Doch  genug  hiervon.  Ich  hoffe»  meine  Idee  hinlängfick 
erläutert  zu  liaben:  obgleich  ich  gern  die  Verlegenlieit  ge- 
stehe, in  der  ich  mich  dieser  Untersuchung  befinde,  da 
auf  der  einen  Seite  das  Interesse  des  Gegenstandes,  und 
die  Unmugiiciikeil,  nur  die  nöthigep  Resultate  aus  andern 
Schriften  —  da  ich  keine  kenne,  welche  gerade  aus 
ncni  gegenwärtigen  Gesichtspunkte  ausginge  —  zu  entleh* 
nen,  mich  euilud,  mich  weiter  auszudclmen:  und  auf  der 
andern  Seite  die  Betrachtung,  data  diese  Ideen  bichl  «i- 
genilich  für  sich,  sondern  nur  als  LehnsäUc  liielier  gehö- 
ren, mich  immer  in  die  gehörigen  Schranken  turück  wies. 
Die  gleiche  Entschuldigung  Inuls  ich  «auch  bei  dem  mm 
folgenden  nicht  zu  vergessen  bitten. 

Ich  habe  bis  itzt  —  obgleich  eine  völlige  Trennung 
nie  möglidi  ist  —  von  der  sinnlichen  Empfindung  nur  ab 
sinnlicher  Empflrulung  zu  reden  versuchl.  Aber  Sinnlich- 
keift  und  Unsinnlichkeit  verknüpft  ein  geheimnilinrollea Band; 
und  wenn  es  unserm  Auge  versagt  ist,  dieses  Band  zu  se- 
hen, so  ahnet  es  unser  Getühl.  Dieser  zwiefachen  ISatur 
der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Weit,  dem  angebomen 

Sehnen  nach  dieser  und  dem  Gefüld  der  gleichsam  sülisen 
Unentbehrhchkeit  jener,  danken  wir  alle  wahrhaft  aus  dem 
Wesen  des  Menschen  entsprungene,  konsequente,  philoso- 
phische Systeme;  so  wie  eben  daraus  auch  die  siimlose- 
alen  Schwärmereien  entstehen.  £wiges  Streben,  beide  dor^ 
gestalt  SU  vereinen,  dafs  jede  so  wenig  als  mo^ch  der  an- 
dern raube,  schien  mir  immer  das  wahre  Ziel  des  mensch- 
lichen Weisen.  Unverkennbar  ist  überall  dies  äMhetische 
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GeffiH  mil  ^em  m»  die  Sinnlidikeft  HüMe  des  Gcistigcii, 

iijiil  das  (jeistige  belebendes  Pniieip  der  SinneitweU  ist. 
Das  ewige  Siudkun  dieser  Physiognomik  der  Nalur  büdel 
den  eigeniKehen  Mensehem  Denn  nichts  isl  von  so  ans- 
gebreiteter  Wirkung  auf  den  ganzen  Churakler,  als  der 
Ausdruck  des  Unsinnlichen  im  iSinnlichen;  des  Erhabenen^ 
des  Etnlaehen,  des  Schönen,  in  allen  Werken  der  Natur 
und  Produkten  der  Kunst,  die  uns  umgeben.  Und  hier 
leigt  sich  sugieieh  wieder  der  Unterschied  der  energisch 
wirkenden  und  der  übrigen  sinnlichtn  J^aipfiiiduiigen.  Wenn 
das  leiste  Slreben  alles  unsers  mensdiiichslen  üemühens 
nur  auf  das -Entdecken,  Nähren,  und  Erschaffen  des  einiig 
walüliail  Exislireuden,  obgleicli  in  seiner  Urgeslalt  ewig 
Uasiehlbaren,  in  uns  und  Andern  gerichtet  ist;  wenn  es 
attem  das  isl,  dessen  Ahnung  uns  jedes  seiner  S3rmbole  so 
theuer  und  lieilig  macht:  so  treten  wir  ihm  einen  Schritt 
nfiher,  wenn  wir  das  Bild  seiner  ewig  regen  Energie  an- 
schauen. M'ir  ledcu  ^Iciclis.nn  inil  ihm  in  schwerer,  ofl 
unverstandener,  aber  auch  oft  mit  der  gewissesten  Wahr-  # 
heitsahnong  öberrasch^der,  Sprache;  indeis  die  GeaCalt  — 
wieder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  das  Bild  jener  Energie  — 
weiter  toü  der  Wahrheit  entfernt  ist. 

Auf  diesem  Boden,  wenn  nicht  allein,  doch  Tonsugfidi) 
blüht  auch  das  Schöne,  und  noch  weit  mehr  das  Erhabne 
aa^  das  den  Menschen  der  Gottheit  gleichsam  noch  näher 
brin^.  Die  Nolhwendigkeit  eines  reinen,  von  allen  Zwecken 
enitemten,  Wohlgefallens  an  einem  Gegenstände,  olme  Be- 
griH^  bewährt  ihm  gleichsam  seine  Abetammung  von  dem- 
tusichtbaren,  und  seine  Yerwandtschalt  dcumt;  und  das 
Gefühl  seiner  Unangemessenheit  su  dem  überschwenglichen 
Gegenstande  verbindet,  auf  die  menschBch  götiSchste  Wcmo^ 
'uitudiiclie  Grüfse  mil  hingebender  Demulh.     Olme  das 

&diöiie,  fehlU  dem  Menschen  die  Liebe  der  Dinge  um  ihr 
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rer  ^dth^l  wiUeii;  obn^  das  &:lui|)«iii^  d«ir  GeborMm^  wel* 
dier  Belahmuig  versohmahl  und  niedrige  Furcht  nidit 
l^Qnat.  ^as  K>iucUuia  de&  Schönen  gcwülul  Geschmack ; 
do»  Erhabneq      wann  es  «uch  iuerXur  eia  ätadiam  gtsbl» 

uiid  nicht  Gcfüiil  und  Darslclluni;  des  Erhabenen  allein 
i^Vuolii  des  Geniels  ist  —  rictilig  abgewägU  GröOso.  Dof 
Ciesehn^ack  allein  aber,  dem  «UeuMil  Grölse  muh  Grunde 
liegen  luuls,  weil  imr  Giuise  des  Maalses,  und  das  Ge- 
wallige  der  Ualiuug  bedarf^  vereint  41e  Töne  des  voUge- 
stimfuten  Wesens  in  Eine  reisende  Harmonie»  Er  bringt 
in  alle  unsre,  auch  blois  geistige,  Eiupüuduagca  und  Nei- 
gungen Sie  etwas  GemäDsigies»  Gefaqlines^  jiid  Einen  Punkt 
Inn  Gericblelea.  Wo  er  feliK,  da  ist  die  stnnllche  Begierde 
ruii  und  lUkgi^bändigl;  da  haljcii  selbst  wissenschaftliche  Un- 

lersuchuDgen  vietleidU  Scharfsinn, und  Tiefsinn,  aber  nidil 

Feinheit,  nicht  Polihii ,  nicht  Fruciilbai  LciL  in  der  Amven- 

diiAg.  Ueberhaupt  sind  ohne  ihn  d^e  Tiefen  des  Geiste«^ 
rm  die  Schätse  des  Wissens,  lodi  und  unfruchtbar»  ohne 
ihii  der  Adel  und  dic.&Laike  des  moralisdieu  ^V  iUoxs  seib^i- 
rauh,  und  ohne  erwärmende  Segenskraft. 

Feraehen  und  Sehaflen  —  danun  drehen,  und  darauf 
beziehen  sich  wenigslens,  wenn  gleich  nutteibarer  oder 
nuitelherer,  all^  BescshäAigungen  des  MeasdbieB.  Das  For- 
•efaen,  wenn  es  die  Gründe  der  Dinge,  oder  die  Schran- 
ken, der  Vernm^L  erreM:hen  soU>  aetl^t»  aufeec  der  Tic^fc^ 
einen  monniehfsUgen  Jteichthum ,  und  eine  iniuge  ßruiir« 

niung  des  Gcisles,  eine  Ausli  enguug  der  vereinten  nienscbo 
hehea  lU-äfte,  voraus»  Nur  der  blois  analytisebe  JPhilosofh 
kum  vieileiiebt  dureh  die  eingehen  Operaüonen  dier  nicht 
hlols  ruhigen,  sondern  uuch  kaiieii;  Vernunft  seinen  End- 
vnwk  tmAAm  Allein»  um  das  Uivnd  .entdecken,  wet- 
ebts  aynlheliseiie  Sätze  verknüpft,  ist  eigentliche  Tiefe,  mi 
ein  Qtiiäi  cilfird^ikh,  weklier  ailtui  .teuMiu  KrafU'X  giMfihs 


Digitized  by  Google 


m 

Sürke  stt  verBchaflea  gawufiii  Jbal.    So  wird  KaüI^^ 
inaA  kam  wohl  mk  Wahrheit  sagen  —  nie  übertroflenev 

Tieisiuii  iiocli  oll  iii  der  Moral  und  AestheUk  der  Schwär« 
marei  beeobuld^l  werdeui  wie  er  e$  schon  ward;,  imd  — 
wenn  nur  das  Geständnifs  eriaubl  isl  —  wenn  mir  selbst 
einige»  obgijuicli  .aelicne,  Sleileii  (icii  führe  hier,  als  cm  Bei- 
tfiiäf  die  Deutung  der  Regenbogenfarben  in  der  Kritik  der 
Urtheilakrafl  an)  darauf  Iiiiii^uiuhreii  scheinen:  bo  kia^e  ich 
attam  den  Mangel  der  Tiefe  meiner  inleUekluellen  Kräfte 
an.   Könnte  ich  diese  Ideen  hier  weiter  Terfofgen,  so  würde 
ich  aui  diCi  gewils  äufserst  schwierige,  nber  auch  eben  so 
iBAereasAnie,  Untersuchung  stofien:  welcher  Unterschied  ei-, 
genilich  zwischen  der  GeislesbildLin&^  des  Mclapliysikers  und^ 
des  Uichlers  ist?  und  wenn  nicht  vielleicht  eine  voUslän* 
dige  wiederholte  Pnihuig  die  Resultate  meines  biaherigen^ 
iNuchdenkens  hierüber  wiedertuii  umsiicrse,  so  wurde  ich 
diesen  Unterschied  hiois  darauf  einsduränken^  da£i  der  Phi- 
losoph sich  allein  mit  Perceptionen»  der  Dichter  hingegen 
mit  Sensationen,  beschäftigt,  beide  aber  übrigens  desselben 
>hafaes  und  derselben  Bildung  der  Geisteskräfte  bedürfen 
Allein  dies  würde  mich  zu  weit  von  meinem  gegenwärti- 
gen JbjMUweck  entiemen;  und  idi  hoffe  selbst,  dtuch  die 
wenige»  im  Vorigen  migefubrten  Gründe  hinlänglich  be- 
scheinigt zu  haben,  dads,  audi  um  den  ruhigsten  Denker. 
XU  bilden^  Genufa  der  Sinne  und  der  Phantasie  eil  mn  die 
Seele  gespielt  haben  muls.   Gehen  wir  aber  gar  von  tran- 
scendenlalen  Untersuchungen  zu  psycholo^schen  über ;  wird 
der  Mensch»  ivie  er  erseheint,  unser  Studium:  wie  wird  da 
nicht  der  das  geslaltenreiche  Geschlecht  nm  tiefsten  erfor- 
i>cheu  und  am  wahrsten  und  iebendigslea  darstellen^  dessen 
eigner  Empfindung  leibst  die  wenigsten  dieser  Gestalten 

iremil  sind? 

Daher  erscheint  der  also  gebildete  Mensoh  in  seiner 
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hOchstea  SchdnheH»  wam  er  ins  pfaktiache  Leben  tnM, 

wenn  er,  was  er  in  sich  aufgenommen  hat,  za  neuen  Sdilp- 
limgeu  in  und  au£ser  sich  fruchtbar  macht.  Die  Aimiog^e 
Bwisdien  den  Gesetsen  der  phsliBchen  Natur  und  dena 
des  geistigen  Schaffens  ist  schon  mit  einem  wahrlich  un- 
endlidi  genievollen  Blicke  beobachleit  und  mü  irefieadea 
Bemerkungien  bewShrt  worden*).  Doch  vielleicKi  wire 
eine  noch  anziehendere  Ausfülirung  möglich  gew  esen ,  slalt 
der  Untersuchung  imerforschbarer  Geaetae  der  Büdung  des 
Keims,  hätte  die  Psychologie  vielleicht  eine  reichere  Be- 
lehrung erhalten,  wenn  das  geistige  Schaffen  gleichsam  ak 
eine  feinere  Blüthe  des  körpeiclichen  Erteugens  nüher  gs- 
aeigt  worden  wäie. 

Um  aocfa  in  dem  moraüschen  Leben  von  demjemgefi 
auersl  au  reden^-was  am  mosten  Uofeea  Werk  der  kaltco 
Vernunft  scheint;  so  macht  die  Idee  des  Erhal>6nen  es  sl* 
lein  möglich,  dem  unbedingt  gebietenden  Gesetae,  iwar 
allerdings  durch  das  Medium  des  Gefühls  auf  eine  menscli- 
liche,  und  doch  durch  den  völligen  Mangel  der  liücksiciit 
auf  Glückseligkeit  oder  Unglück  auf  eine  gdtlüciie  unei- 
gennülzige  Weise,  zu  gehorchen.  Das  Gefüllt  der  Unan- 
gemesseuheit  der  menschhchea  Kräfte  sum  morahscliea 
Geseta;  das  tiefe  Bewulslsein,  dalii  der  Tugendhalle  aar 
der  ist,  welchfer  am  innigsten  empfindet,  wie  unerrei<Ab«r 
hoch  das  Geseta  über  -ihm  erhaben  ist;  eraeugt  die  Ach- 
tung —  eifie  Empfindung,  welche  nicht  mehr  körperfiche 
Hfiüe  zu  umgeben  scheint,  als  nöthig  ist,  sterbliche  Augen 
nicht  durch  den  reinen  Glanz  au  verblenden.  Wenn  nai 
das  moralische  Geselz,  jeden  Menschen,  als  einen  Zweck 
in  sich,  au  betrachten  nölhigt;  so  vereint  sich  mit  ihm  das 
SdiönheitsgeflAI,  das  gern  jede«  Staube  Leben  dnhauchlti 


*)  F.  V.  Dalberg  vom  Bilden  und  Erfinden. 
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am  auch  in  3»  «b  mnm  eignen  Exiatem  leich  su  iream, 

und  das  um  so  viel  voller  uiid  schöner  den  iMeiisclien  auf- 
nimmt und  uiu£aiftt>  ab  es,  unabhängig  vom  Begriff,  niclii 
auf  die  kldae  Ansah!  der  Bierkmäle  bei cfaranki  ist,  welche 
der  Bt;grür,  und  nocii  dazu  nur  abgeschniilcu  und  einzeln, 
allein  %a  umfjEuaen  Tenaag. 

Die  Beimiachuiig  des  SdiOnheitsgefflUs  tchmnt  iier 
Keinlieit  des  moriilischen  WiUens  Abbruch  zu  Ihuii;  und 
m  kiiiinte  es  allerdings,  und  würde  es  andi  in  der  That, 

wenn  dies  Gefühl  eigunUich  dem  Menschen  AiiLiicb  zur 
Moralität  sein  soille.   Allein,  es  soll  blols  die  Pilichl  aui 
sieh  haben,  gleidmm  mannichfalligere  Anwendungen  fiir 
das  moralische  (leselz  aufzufinden,  welche  dem  kidlcn^  und 
deram  hier  allemal  unieinen,  Verstände  entgehoi  würden; 
und  soll  das  R^eKl  gemefiien,  dem  Mensdien  —  dem  ee 
meht  verwehrt  isl^  die  mit  der  Tugend  so  eng  verschwi* 
Aerle  GKlekseligkeit  lu  empiaBgen,  sondern  nur  mü  det 
Tugend  gleichsam  um  diese  Glückseligkeit  zu  handehi  — « 
die  süTsesten  Gefühle  zu  gewähren.  Je  mehr  ich  überhaupt, 
tter  diesen  Gegenstand  nachdenken,  mag,  desto  weniger: 
scheint  mir  der  Unterschied,  den  ich  eben  bemerkte,  biofs 
sdbül  und  vielleichl  schwärmerisch  au  sein.  Wie  strefiend 
der  Mensch  nach  Genufii  ist;  wie  sehr  er  sieh  Tugend  un4i 
Glückseligkeit  ewig,  auch  unter  den  ungünstigsten  Umstän« 
den,  rerani  denken  mftgte:  so  isl  doch  auch  seine  .  Seele 

für  die  Gruise  des  moralischen  Gesetzes  empfänglich.  Sie 
kann  sieh  der  Gewalt  nicht  erwehren,  mit  welcher  diese. 
GrSlse  sie  lu  handeln  mllhigt  ;  und,  nur  irati  diesem  Ge^ 
fühle  durchdrungen,  handelt  sie  schon  darum  uime  Kuck- 
siehl  auf  Genufr,  weil  »sie  media  voUe  Bewulataein  ver* 
Ivert,  dafs  die  Vorstellung  jedes  Unglücks  ihr  kein  anderes 
Betragen  abnöthigen  würde.  •        . « 

Allem  diese  Stilrite  gewinnt  die  Scdie  imhch  nur  auf 
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«ncm,  d«Bi  Uuüieheii  Wege,  von  wekbem  ich  im  VocigcA 
rede:  irar  durch  maehügen  iimem  Draug,  und  roannlrMai- 

ügen  aufscm  Streit.  Alle  Stärke  —  gieicbjsam  die  Mate- 
rie —  summt  ans  der  Siimiichkeä;  und,  wie  Weil  eotfeml 
von  dem  Stemme,  hi  eie  doch  noeh  immer,  wenn  icli  so 
sogen  darf,  auf  ihm  ruiiend.  \Ver  nun  seiuc  Kr^ilte  uoiiuf- 
hdriich  la  erhöhen»  mtd  dmrch  häafigm  Ge<wfe  tu  vcijän- 

geii  sucht;  wer  die  Starke  seines  CJiaiakleis  oR  braucht, 
seine  Unabhängigkeii  von  der  Suuilkhkeil  m  behaupten; 
wer  so  diese  Unabbängigkol  mit  der  böchslen  Reiibarkeil 
zu  vereinen  betuülil  ist;  wessen  gerader  und  liefer  Sinn 
der  Wahrheit  miermüdet  nachforscht ,  weseen  riehiigef  und 
feinet  Schonheitsgcfiihl  keine  reisende  Geslah  unbemerkl 
labt,  wessen  Drang  das  aufser  sich  Euiplundeue  in  sidk 
anfiMDchmen,  und  das  in  sich  Au%ettonvBdn6  w  neuen  Ge- 
burlen  zu  befruchten,  jede  Schönheil  in  seine  hidividualität 
au  verwandein,  und,  mit  jeder  sein  ganzes  Wesen  galtend» 
neue  Sdiönheit  lu  eraeugen  atrebt:  der  kam  das  belMe^ 
digende  Bewufstsein  nähren,  aui  dem  richtigen  Wege  m 
eeitti  dem  Ideale  sich  ui  nahen,  das  seibat  die  kühnste 
Phantasie  der  Hensehheit  vorzuieichnen  wagt 

Ich  habe  durch  dies,  an  und  iür  sich  poüliscben  Ua- 
lerauchnngen  aiemhch  fremdartige»  aUein  in  der  von  mir 
gewählten  Folge  von  Ideen  nothwendigi>  Gemülde  su  zei- 
gen versucht,  wie  die  Sinnlichkeit  mit  iluen  heilsamen  Fol- 
gen durch  das  ganae  Leben  und  alln  Besohäftigungea  dß$ 
Menschen  \  L'rllochlen  ist.  Ihr  dadurch  1  reiheit  und  Ach- 
tung au  v&t&dmMea,  war  meine  AbeichL  —  Vergessen  dar£ 
ich  indefii  nichlv  dofe  gerade  Ae  Siunlichlieit  aiacfa  die  Qunlie 
einer  giofsen  Menge  physischer  und  moralischer  Lehel  ist. 
^Selbst  moraEscb  nur  dann  heilaam»  wenn  sie  in  richtigem 
Verhällnifs  mit  der  Uebung  der  geistigen  Kräfle  sieht,  et* 
biäi  sie  so  leicht  em  scfaädlkhea  Ucbergewicht  Dann  wird 
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nMmohKche  Fronde  thienMher  Gennas;  icr  Gstdiouck 

verschwindet,  odct  ciiiuli  uiiuaUaliclie  iüdiluugen.  Bei 
«tiesem  l«Ul^  Aufdruck  kann  ich  miob  jedoch  nicht  eni- 
httlleiiy  vorzüglich  in  Hinaichi  auf  gewisse  emseilige  Beur- 
iitciiiuigcQ^  upcil  m  bemerken  9  dols  niclit  unnalüriich  hei* 
laea  mu6i  was  «khi  gerade  diesen. oder  jenen  Zweek  der 
NikUir  erfüllt,  aondem  was  den  allgemeiiieii  Endsweck  der*« 
g^ihcn  iiui  d^uk  Menscheil  vereitelt.  Dieser  aber  ist,  dals 
9m  \ye$m.  sieh  su  immer  höherer  VoUkomiiienheit  biUe, 
und  daher  vorsüglich,  dafs  seine  deiikeuJc  und  cun'liiidciidc  • 
üiaft»  beide  ia  .vcrhäUnÜsa>äfeig>en  Graden  der  Stärke,  sieh 
imerlreimlkli  vereine.  —  Es  kann  aber  fMier  ein  Mit»* 
VerhällniTa  euULehen,  zwischen  der  Art  wie  der  3Ieiisch 
seine  Kräfte  misbüdet,  und  überhaupt  in  Thütigkeii  sels^ 
wmi  swisoheii  den  Mitiein  des  Wirkens  und  Geaiersens,  äm 
leittc  Lage  ihm  darbielel;  und  dies Miisverhältmüs  ist  eine 
mm  Quelle  von  Ueheln,  Naoh  den  im  Verlgen  ausge- 
ftUirlen  Grundsiilzea  aber  ist  es  dem  Staat  nicht  erlaubt, 
liii  pesäiven  Endzwecken  auf  die  Lage  der  Uürger  zu 
«nfkem  Diese  Lage  erhält  daher  nicht  eMe  so  hestMMnAsi 
und  erzwungene  Form;  und  ihre  grölsere  Freiheit,  wie 
auch  dak  sie  in  eben  dieser  Frciheil  seihst  gr#£Mentheils 
von  der  Oeaknngs--  und  Handhingenrl  der  Bürger  ihre 
iücliLung  erhäk,  veruundert  schon  jenes  'Mifsverhällniis. 
Dfonooh  könnte  indeis  die  immer  fibrig  bleibende^  wahr- 
lich nicht  unbedeutende,  Gefalir  die  Vorstellung  einer  Nolh- 
wendigkek  errege»,  dem  Öitlenverderbuils  durch  Gesetze 
.  und  Slaataeinrichtungen  enlgegsn  zn  kommen. 

Allein,  würen  dei;gleicheu  Gesetze  und  i!.iiinchlungen 
aHch  iMrksam,  so  würde  nur  mü  dem  Grade  ihrer  Wirk^ 
säBkcü  aneh  ilure  SehädhehkeH  steigen.  Ein  Sfaal,  in 
welchem  die  Bürger  durch  solche  Mittel  genöthigt  oder 
bew^en  würden,  auch  den  besteh  Gesetzen  zu  folgen, 
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könnle  ein  rulüger,  inediiebendery  w^Jühaltonder  Staat  sein; 
allm,  «r  würde  mir  immer  ein  Haufitn  ernährter  SUav«iiy 
niclil  eine  Vereinigung  freier,  nur  wo  sie  die  Gränze  des 
Rechts  übertreten  gebundener,  Menschen  scheinen.  Biels 
gewisse  Handlungen  oder  Gesinnungen  herrorsubringen, 
gibt  es  freilich  sehr  viele  ^Vcge.  Keiner  von  allen  aber 
fuhrt  Sur  wahren  moralisehea  VoUkommenheit  ^^müiche 
Antriebe  mr  Begehung  gewisser  Handlungen,  oder  Noth* 
wendigkeil  sie  zu  unterlassen,  bringen  Gewohnheit  hervor; 
durch  die  Gewohnheit  wird  das  Vergnügen,  das  anfangü 
nur  uiil  jenen  AnUiebcn  verbunden  vvai,  aul  die  Handlung 
selbst  übergeUragen,  oder  die  f^eigung,  welche  anfangs  nur 
vor  der  Nothwendigkeit  schwieg,  gUnxlich  erstickt:  so  wird 
der  Mensch  zu  tugendiiailen  Handlungen,  gewisseruia&en 
auch  SU  tugendhaften  Gesinnungen  geleitet  Mein  die  Kraft 
seiner  Seele  wird  dadurch  nicht  erhöht;  weder  seine  Ideen 
über  seine  Besluumung  und  seinen  Werth  erhalten  dadurch 
mehr  Aufklärung»  noch  sein  Wille  mehr  Kraft,  die  herr- 
schende Neigung  zu  besiegen:  an  wahrer,  eigentlicher  VoU- 
komiucnheit  gewumt  er  ioigiich  niclils.  Wer  also  Mesk^ 
sehen  bilden,  nicht  su  äulsem  Zwecken  stehen  will,  wifd 
ijicii  diüiei  MiUcl  nie  bedienen.  Denn,  abgereclmet  dals 
Zwang  und  Leitung  nie  Tugend  hervorbringen,  -so  schwä- 
chen sie  auch  noch  immer  die  Kraft*  Was  smd  aber  Sit- 
ten, ohne  moralische  6luikc  und  Tugend?  Und  wie  groüi 
auch  das  Uebel  des  öittenverderbnisses  sem  mag,  «a  er« 
mangelt  selbst  der  heilsamen  Folgen  nidit  Durch  die  Ex* 
Ireme  uiüsi>en  die  Menschen  zu  der  Weisheit  und  Tugend 
mittlerem  Pfad  gelangen.  Extreme  müssen,  gleich  grolsen 
in  die  Ferne  leuchtenden  Massen,  weit  wirken.  Ltu  der 
feinsten  Ader  Blul  zu  verschallen,  xnuüs  eine  beträchtl&ciie 
Menge  in  den  grolsen  vorhanden  sein.   Hier  die  Ordnung 
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iler  Nalmr  stören  wollen,  Mfet  moraliBehes  Uebei  anrieb- 

len,  uai  physisches  zu  verhüten. 

Es  ist  aber  auch,  meines  Erachli^  «nrichlig:  dab  die 
Gefahr  des  Sittenverderbnisses  so  grofs  und  dringend  sei. 
Und  so  manches  auch  schon  zu  Bestätigung  dieser  ßohaup- 
tnng  im  Vorigen  gesagt  worden  ist,  so  mögen  doch  noch 
füIgtMKl(]  BcuAci Lungen  tlazu  dienen,  nia  au^lülti lieber  zu 
beweiseu: 

1)  Der  Mensch  ist  an  sieh  mehr  zu  wohlthaligen ,  als 

eigennützigen,  Hamllungen  geneigt.    Dies  zeigt  sogar  die 
Geschichte  der  Wilden.    Die  häuslichen  Tugenden  haben' 
so  etwas  Freundliches,  die  öffentlichen  des  Bürgers  so  et- 
was Großes  und  Hinreifsendes,  dafs  auch  der  biols  uuver- 
dorbene  Mensch  ihrem  Reiz  seit»  'widersteht 

2)  Die  Freiheit  erhöht  die  Kraft,  und  führt,  wie  im- 
mer die  gröDsere  Stärke,  allemal  euie  Art  der  Liberalität 
mit  sich.  Zwang  erstickt  die  Kraili  und  liihrt  zu  allen 
eigennützigen  Wünschen  und  aüen  niedrigen  Kuiistgiifleu 
der  Schwächt.  Zwang  hindert  vielieichi  manche  Verg&* 
hnng,  raubt  aber  selbst  den  gesetzmäßigen  Handlungen  von 
ihrer  Schönheit.  Freiheit  veraniaist  vielleidit  manche  Ver- 
gebung^ gjsebl  aber  selbst  dem  Laster  eine  minder  nnedb 
Gestalt 

3)  Der  sicli  selbst  überiassene  Mensch  kömmt  schwe- 
rer auf  richtige  Grundaäkze;  allein  sie  zeigen  sich  unaus^ 
tügbar  in  seiner  Handlungsweise.  Der  absiclitlieh  Geleilete 
empfängt  sie  leichter  j  aber  sie  weichen  auch  sogar  seiner, 
doch  geschwächteiv  Energie. 

4)  Alle  Slaalseinrichtungen,  indem  sie  ein  mannich- 
CsUiges  und  sehr»  verschiedenes  Interesse  in  eine  Einheit 
bringen  sollen,  verursachen  vielerlei  Kollisionen.  Aus  den 
Kollisionen  entstehen  Alilsverhältnisse  zwischen  dem  Ver- 
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langen  und  dem  Verm5^  der  Menschen;  und  ans  diesen, 

Vergehungen.  Je  müfsiger  also  —  weim  ich  so  sagen 
darf  —  der  Staat ,  desto  geringer  die  Anzalü  der  leUlem. 
Wäre  es,  vofrxfi^ch  in  gegebenen  Fallen,  m5gKch,  genaa 
die  Uebel  aufzuzählen,  welche  Polizeieinrichlungen  veran- 
lassen, und  weiche  sie  verhüten;  die  Zahl  der  erstem  würde 
idlemal  gröfser  sein. 

5)  Wieviel  strenge  Auisuchung  der  wirklich  begang- 
nen Verbrechen,  gerechte  imd  wohl  abgemessene,  aber  un- 
nachia&Kche,  Strafe  ,  folglich  sehne  Straflosigkeit  vermag, 
ist  praktisch  noch  nie  Inn  reichend  versucht  worden. 

Ich  glaube  nunmehr  für  meine  -Absicht  hinlänglich  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  bedenk iirh  jedes  Bemühen  des  Sinais 
ist,  irgend  einer  —  nur  nicht  unmittelbar  fremdes  Kccht 
4rSnkenden  —  Ausschweifung  der  Sitten  entgegen  oder  gar 
zuvor  zu  kommen;  wie  wenig  davon  insbesondere  heilsame 
Folgen  auf  die  Sittlichkeit  selbst  m  erwarten  sind;  und  wie 
ein  solches  Wirken  auf  den  Charakter  der  Nation,  selbst 
zur  Erhaltung  der  Sicherheit,  nicht  nolhwcndig  ist.  Nimmt 
man  nun  noch  die  im  Anfange  dieses  Aufsatzes  entwickele 
tcn  Gründe  hinzu,  welche  jede  auf  positive  Zwecke  gerich- 
tete Wirksamkeit  des  Staats  milsbüligen,  und  die  hier  um 
80  mehr  gelten,  als  gerade  der  moralische  Mensch  Jede 
Kinscluankung  am  tiefsten  fiilill,  und  vergifst  mi%n  nichl, 
daÜB,  wenn  irgend  eine  Art  der  Bildung  der  Freiheit  ihre 
hödiste'Sdiönheil  dankt,  dies  gerade  die  Bildung  der  Sil» 
tcn  und  des  Charakters  ist;  so  dürfte  die  Kiclitigkeit  des 
folgenden  Grundsatzes  keinem-  weiteren  Zweifel  unterwor^ 
Cell  sein,  des  GrumlsAlses  nemlich; 

dais  der  Staat  sich  schlechterdin^  alles  Bestrebens, 
dhrekt  oder  indirekt  auf  die  Sitten  und  den  Charakter 
der  Nation  anders  zu  wirken,  als  insofern  dies  als  eine 
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natürliche,  von  selbst  entstehende,  Folge  seiner  iibri* 

gen,  scliiechlcrdings  nolhwendigen ,  Malsrcgelu  ui»ver- 
meidlich  ist,  gänzlich  enUiallen  müsse;  und  dafs  alles, 
was  diese  Absicht  befördern  kann ,  vorzüglich  alle' 
besondre  Aulsichl  auf  Erziehung»  Religionsansl.il len, 
Luxusgesetse»  u.  s.  f.}  schlechterdings  aufserhalb  der 
Schranken  seiner  Wirksamkeil  liege. 
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Alan  hat,  vorzüglich  seit  einiger  Zeil,  so  seiir  auf  die 
Verhütung  geselswidriger  Handlungen,  und  auf  Anwen- 
dung moralischer  MiUel  im  Sl«nal  gedrungen.  So  oA 
ich  dergleichen  oder  ähnÜche  Aufforderungen  höre,  freue 
ich  mich,  gesteh  ich,  dafe  eine  solche  freiheitbeschrankefide 
Anwendung  bei  uns  innner  weniger  gemacht,  und,  bei  der 
Lage  fast  alier  Staaten,  immer  weniger  möglich  wird. 

Man  beruft  sich  auf  GriechenLind  und  Rom ;  aber  eine 
genauere  kenntnifs  ihrer  Verfassungen  würde  bald  aeigeo, 
wie  unpassend  diese  Vergleichungen  sind.    Jene  Staaten 
waren  Uc^iubliken,  ilne  Anstalten  dieser  Art  waren  SliUzeu 
der  freien  Verfassung,  welche  den  Bürger  mit  einem  En- 
thusiasmus erfüllte,  der  den  nachtheiligen  Einflufs  der  Ein- 
schränkung der  Privatfreiheil  minder  luhlen,  und  der  Ener- 
gie des  Charakters  minder  schädlich  werden  hels.  Dann 
genossen  sie  auch  übrigens  einer  gröfseren  Freiheit  als  wir; 
und  was  sie  autopierlen,  opferten  sie  einer  andern  Thätig- 
keit,  dem  Antheil  an  der  Regierung,  auf.    In  unaem  mei- 
stentheils  monarchischen  SLialen  ist  das  Alles  ganz  anders. 
Was  die  Allen  von  moraÜschen  I^Iitteln  anwenden  moglen: 
Nationaleniehung,  Religion,  Sittengesetae;  alles  würde  bei 
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uns  mutdcr  fruchten^  und  einen  grösseren  Scbaden  bnngen. 
Dm»  war  auch  du  meistCi  wob  man  itzl  a»  oft  iur  Wir^ 
kung  der  Klarheit  des  Gesetzgebers  hält,  blofs  .sdioh  wirk- 
liche, nur  vieilcichl  wankende,  und  daher  der  ibankiioii  4iies 
GeseUes  bedürfende  Volksailtc.  Die  UebeitBiiistiiimiting  der 
Einrichlungen  Lykurgs  mil  der  Lebensart  der  meisten  im* 
kakivirlen  Nationen  hat  schon  Ferguson  meisterhaft  ge* 
fri^;  und  da  liöNere  Kultur  £e  Nation  verfeinerte^  erUeh 
sich  auch  in  der  Thal  nicht  mehr,  als  der  Schatlen  jQQer 
£i]inditimgen.  Endticb  aiehii  dönki  mieh,  das  Ifensebeft- 
gesddeehi  itit  auf  einer  8tufe  der  Kult«*, .  von  welcher  es 
ttch  nur  doreh  Ausbildung  der  Individuen  höher  eia» 
por  schwingen'  ksinn;  und  daher  sind  aUe  Einnehtungeoi 
weiche  diese  Ausbildung  hindern,  und  die  Menschen  niclu' 

10  Hassen  susammendrängen,  itzl  schädlicher  als  eliemal^ 

Schon  diesen  wenigen  Bemerkungen  siifeige  eaacbunl 
—  um  zuerst  von  demjenigen  moralischen  Mittel  zu  reden, 
was  am  weiteste»  gfteichsam  .ausgreifl  -t^  öflenliifihei 

11  vom  Staat  angeordnete  oder  geleitete,  Eraiiehung 
wenigstens  von  vielen  öeilcn  bedenklich.  Niich  dem  gan- 
len  verSgen  Räaonnement  konnnt  soycchterdingi  Allea:  auf 

Aufibüdung  des  Menschen  in  der  klkhflten  Mannigrakig-* 
Uli  an;  öffcutüclie  Erziehung  aber  muls,  silbsl  wtnn  siei 
diesen  Fehler '  vermeiden,  wenik  sie  aidi-blola  daraui/ei«« 
schränken  wolUe,  ErzielKi  anzustellen  und  au  unlcrhalleu, 
iauuer  eine  bestimmte  Form  begünstigen.  £s  tristea  daher 
stte  die  NaeKtheüe  bei  dbixelbe»  ein,  .wdidie  -.der«  erste 
Theii  dieser  Untersuchung  hiiiiuugUch  dargestellt  hat;  wid 
itk  brauche  nur«  noch  hmauaufiigen;  dab  Einstdbrmi* 
koag  verdeiilichte  wird,  ^enn  sie  Jieh-  Huf  d6fi  teorali-. 
schcia  Menschen  bezieht;  und  dafa,  wenn  irgend  etwas  Wirk- 
samkeit aul  das  einxelne  IrnKviduum  lorderty  die4  gerade  die 
Bniehnng  ist,  welche  das  einxefaie  bdifiduiim  büden  a^U. 
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Es  isi  imiaugbar,  dafs  gerade  daraus  sehr  beilsame 
Folgen  enlipringeiit  daüi  dar  Meaack  in  der  Geotali,  w«Um 
ihm  seine  Lage  und  die  Umstände  gegeben  hab^,  in 
Staate  seibsllhalig  wird^  und  nun  duich  den  Streit  —  wena 
idi  so  sagen  darf  —  der  ihm  vom  Staat  angewiescnoiLaie, 
und  der  von  ihm  selbst  gewählten,  zmu  Theil  er  aiidcb 
geformt  i^vird,  sum  Theii  die  Veriassung  des  Staats  Mdkä 
Aenderungen  erleidet:  wie  denn  deigleidieB,  obgleich  frn» 
lieh  auf  einmal  fasl  uiibemerkbare  Aenderungen,  nach  <i«& 
Modifikationen  des  Nationalcharaktgrs,  bei  allen  Staaten  »- 
verkennbar  sind«  Dies  aber  liM  wenigstens  immer  m  den 
Grade  au^  in  iveicliem  der  Bürger  von  seiner  hiodheil  m 
adion  nun  Bürger  gebildet  wird.  Gewiis  iat  ea  woUIr 
lig,  wenn  die  Verhältnisse  des  Menschen  und  des  liuigers, 
80  viel  als  möglieh,  ausammen  j^ilen;  aber  ea  bleibt  im 
4aeh  nur  alsdann,  wenn  dasVerhältiufii  des  Bürgen  se  in- 
nig eigenthüinüche  Eigenschaften  fordert,  dafis  sich  die  m- 
Uiriiche  Gestalt  des  Mensehen^  ohne  etwas  aubiiopfm,  <r- 
halten  kann:  ^  gleiehsam  das  Ziel,  vFoidn  alle  Ideen,  de 
ich  in  dieser  Uutersucliung  su  entwickeln  wage>  oUem  hio- 
atreben»  Gana  nnd  gar  aber  hßti  aa  auf,  hdkam  an  sen^ 
wenn  der  Mensch  dem  Bürf;ei  geopfert  wird.  Denn,  wens 
gleich  alsdann  die  nachtheüigen  If  olgen  des  Miüsvechsilsii- 
ses  wegfallen;  so  verliert  auch  der  Mensch  dasjenige,  wu 
er  gerade  durch  die  Vereinigung  in  einen  Staat  au  sidien) 
bemüht  war* 

Daher  mflftl«,  meiner  Mehmng  zufolge,  Ae  froeHs^  m 
wenig  als  mogiich  schon  auf  die  bürgerlichen  VerhiilUu&^^ 
gericHelai  Bildung  des  Menschen  fibcrali  voinngelin»  Btf 
also  gebildete  Mensch  müfste  dann  in  den  Staat  treteOr 
und  die  Ver^usung  des  Staats  sich  gleichsam  an  ibm^ 
fen«  Nur  bei  einem  salehttn  Kampfe,  würde  ish  wAp» 
Verbesserung  der  Verfassung  durch  die  Nation  mit  Ge* 
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wiisheil  hoffen^  und  nur  bei  einem  solchen,  sdiadlicben 
fimiuCi  dar  büi|;eiüciieii  Einriicbtaiig  auf  den  Menadieii 
ndit  kesorgen.  Dmi  Beikt,  wenn  die  letstere  sehr  feh* 
ierhaft  wäre,  lieise  sich  denken,  wie  gerade  durcii  ihre  ein* 
engenden  Feateln  die  widenlreliende^  oder  trots  derselben^ 
«eh  in  ihrer  GrSlee  erhalt^ei  Energie  dee  Menschen  ge* 
wönne.  Aber  dies  könnle  nur  sein,  wenn  dieselbe  vorher 
«eh  in  ihrer  Freiheit  entwickelt  bätle.  Denn,  weldi  ein 
ungewöhnlicJier  Grad  gehörte  dazu,  sich  auch  da,  WO  jene 
Feweia  von  der  ersten  Jugend  an  drücken,  noeh*  lu  erbe* 
ben  imd  so  erhalten?  Jede  öffentliche  Eniehung  abeiv  di 
immer  der  Geist  der  Regierung  in  ihr  herrscht^  giebt  dem 
Menschen^  eine  gewiese  bürgerliche  Fonn. 

Wo  nun  eine  eolehe  Form  an  aidi  bestinunt,  and  in 
sich,  wenn  gleich  etnseilig,  doch  schön  ist,  wie  wir  es  in 
dtn  alten  Staaten  und  vielleicht  noch  itst  in  manchen  He* 
publiken  finden ;  da  ist  nicht  allein  die  Ausführung  leichter, 
atndm  auch  die  Sache  minder  schädlich.  Allein  in  un** 
•en  monarduscben  Veriaisungen  exiatirt  und  gewifii 
mm  nicht  geringen  Glück  für  die  Bildung  des  Menschen  — ' 
eine  aokho  bestiHunlo  Form  gans  und  gar  nicht.  Et  go* 
hM  offenbar  au  Suren,  ob^oh  andi  von  manofaett  Naob* 
Iheilen  begleiteten,  Vorsügen:  dafs,  da  doch  die  Ötaatsver- 
Undong  inuner  nur  ab  «in  Mittel  ansnaehen  iat,  nkht  so 
viel  Kräfte  der  Individuen  auf  dieal&ttel  varwandlco  wer» 
den  brauchen,  als  in  Republiken.  Sobald  der  Lntci  ihnn 
im  Oee^taen  gehorcht,  imd  aidi  und  die  Scinigen  im  Wohl»« 
sUiiide  und  einer  nicht  schädlichen  Thäligkcil  erhält,  küm- 
mert den  «Staat  die  genauere  Art  seiner  Existenz  nicht. 
Ker  bitte  daher  die  öffimlliche  Enaehung,  die,  achea  ab 
solche,  sei  es  aucii  unvermerkt,  den  Bürger  oder  Unter'« 
dum  —  lucht  den  Menachen,  wie  die  Privakeraiehang 
vor  Angen  iial>  nicht'  eine  beaümnfte  Tugend  oder  Art  su 
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sein,  zum  Zweck;  sie  suclilc  vielmehr  gleiclisam  ein  Gleicli* 
gewicht  aller;  da  lüchU  so  sehr,  ab  gerade  dies  die  Uuhe 
hervoriinngt  und  erhält,  weiehe  eben  diese  Staaten  am 
eifrigsicn  beabsichtigen.  Ein  solches  Slrebcn  aber  ge\>'innl, 
wie  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  su  seigen  ver- 
fl«eht  habe,  entwedeir  keinen  Fortgang,  oder  führt  auf  Man- 
gel an  Energie ;  da  hingegen  die  Verfolgung  einzelner  Sei- 
len, welefae  der  Privaterziehung  eigen  ist,  durch  das  Leben 
in  verschiedenen  Verhältnissen  und  Verbindungen,  jenes 
Gleiciigc wicht  sicherer  und  ohne  Auioplerung  der  Energie 
hervorbringti 

Will  mau  aber  der  ülTenllichcn  Erziehung  alle  positive 
Beförderung  dieser  oder  jener  Art  der  Ausbildung  untersa- 
'  gen,  will  man  es  ihr  zur  Pflieht  machen,  blob  die  eigne 
Entwickclung  der  Kiäile  zu  begünstigen:  so  ist  dies  ein- 
mal an  steh  nicht  ausführbar,  da,  was  Einheit  der  Anard- 
nmg  htitf  auch  allemal  eine  geime  Einförmigkeit  der  Wir- 
kung hervorbringt;  und  dann  ist  auch  unier  dieser  Vor- 
aussetzung der  Nutzen  emer  dflenüichen  Erziehung  nidit 
abzusehen.  Denn,  ist  es  blofs  die  Absicht  zu  verhindern, 
dais  Kinder  nicht  ganz  unerzogen  bleiben ;  so  ist  es  ja  lekh- 
ler  und  minder  schädlich,  nachlitesigen  Eltern  Vmriinder 
zu  setzen,  oder  dürftige  zu  unterstützen. 

Femer,  erreicht  auch  die  öffenthche  Erziehung  mebt 
einmal  die  Absieht,  welche  sie  sich  vorsetzt:  nemKck  die 
Umformung  der  6itten  nach  dem  Muster,  welches  dcrblaal 
für  das  ihm  angemessenste  hält.  So  wichtig  und  auf  das 
ganze  Leben  einwirkend  auch  der  Einfluls  der  Erziehung 
sein  mag;  so  sind  doch  noch  immer  wichtiger  die  Um- 
stände, welclie  den  Menschen  durch  das  ganze  Ldm  be- 
gleiten. Wo  also  nicht  Alles  zusammen  sliumil,  da  vermag 
die  Erziehung  nicht  durclizudringen. 

Ueberhaupt:  soll  die  Ernehung  mar,  okne  Bädoucht 
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anf  'fceiliiDiiile  4en  Menschen  su  erlbeileiNie  bvfgedid» 

i  oKuen,  M($»schcn  bilden;  sg  b^rf  eä  de»  SUiates  nichl. 
linier  Sr6i<m  Mttnsdi«!!  g^wionen  .alle  Cewejrbe  bessern 
Foflgang ;  blühen  alle  Künste  schöner  auf,  erweitern  skh 

alle  \Vi$3ensciiaflc*n.  Unlcr  ihnen  sind  auch  aüc  Familien* 
iMUide  enger:  die  Elierü  eifriger  bealrebi,  für  ihre  Kinder 
zu  sorgen;  und,  bei  hülieretn  WohLLaiide,  auch  vermögen- 
der,  üuen  W  üuficlieD  iikrin  m  lolg^n,  Üei  freien  Akußctiea 
enislehl  NacbeUetung;  luiil  es  biiden  sich  bessere  Enie* 
her,  wo  ihr  SducUal  von  dem  Eiiolg  ihrer  Arbeileu,  als 
wa  es  yim  der  Beförderung  abbangi»  die  sie  vom  iSiaaUi 
M  erwarten  haben.  Bs  yfiri  daher  weder  an  sorgfalüger 
Faul i iignei suehiiDg »  noch  an  An^laiicn  so  nül^iici^er  und 
nalhwendiger  gemeinschaftlicher  Erziehung,  fehlen  *y 

Soll  aber  uikiUliche  Erziehung  dem  Menschen  eine  Lc- 
sliwuileForm  erlheilen;  so  ist,  was  mau  auchfi^eu  möge, 
Sur  Verhülung  der  Ueberirelung  der  Geselse,  sur  Befesti- 
gung der  Sicherheit,  so  gul  als  nichls  gelhan.  Denn  Tu« 
gend  und  Laster  hängen  nicht  an  dieser  oder  jener  Art  des 
Menschen  zu  sein,  sind  nicht  mit  dieser  oder  jener  Charak- 
lerseile  nolliwendig  verbunden ;  sondern  es  koamil,  m  liücL- 
sicht  auf  sie,  weil  mehr  auf  die  Harmonie  oder  Disharmo- 
nie der  verscliiednen  CJiaraLlci  i^üge,  auf  das  Verhällnifs  der 
krail  zu  der  Öummc  der  Neigungen,  u.  s.  f.  an.  Jede  be- 
sümmte  Charakterbildung  ist  daher  eigner  Ausschweifunged 
fähig,  und  arlnl  in  dieselben  aus.  Mal  daher  cuie  ganze 
Nation  ausscliiieisÜcii  vorzüglich  eine  gewisse  erhalten  >  so 
feUt  es  an  aller  enigegenstrebender  Kraft,  und  mithin  an 
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«Rem  Gleichgewicht  VieUeidii  liegl  sogar  hicrni  «och  da  ^ 

Giund  der  häuGgen  Veränderungen  der  VerCassung  der  al- 
len Staaten.  Jede  Verfasauig  wirkte  so  sehr  auf  den  Na- 
iionalcharakter;  dieser,  beslimait  gebildet j  artete  ma,  und 
brachte  eine  neue  hervor. 

findlieh»  wirkt  affmüiehe  Eniehmig,  wenn  nuni  ihr 

völlige  Erreichung  ihrer  Absicht  zugestehen  will,  zu  vicL 
Um  die  in  einem  Staat  nothwendige  Sicherheit  su  erhal- 
ten,  Ist  Umformung  der  Sitten  selbst  nidil  nethweiidlig: 
Allein  die  Gründe  womit  ich  diese  üehauplung  zu  unter- 
stütaen  gedenke,  bewahre  ich  der  Folge  anl,  da  sie  auf 
das  ganse  Bestreben  des  StaaU ,  anf  die  Sitten  stt  wirken, 
Bezug  haben,  und  mir  noch  vorher  von  einem  Paar  einzel* 
ner  su  demselben  gehörigen  Mittel  wa  reden  übng  bleibt  — 
Oeffenlliche  Erziehung  scheint  mir  daher  gans  aufserhalb 
der  Schranken  au  üegen,  in  welchen  der  Staat  seine  Wirk- 
samkeit  halten  muls  *). 


*)  Ainai  c'est  peiit-etre  un  probl^me  de  s/fuoir,  si  Jcs  legUlatetirs 
Frnn^ois  doivent  t'occupcr  de  Vedurnfioii  jynfdique  antrcmeftt  quc  pour  en 
pruti  ijiT  Ics  proffr^s ;  et  fi  In  cou^fitutuni  In  pins  jtuorfihlc  nn  drvefoppc- 
ffiMf  du  tnoi  Ii  u  111(1  in  et  Ics  pliu^  jwoprcs  a  tncttre  r^acun  h  sa 

fiactt  ne  Si^nt  paa  In  .<cnlc  edmationy  tyut'  It'  ;u'i(/;/i'  dowe  nttcndre  tFcftr, 
Am  ang.  Ort,  j».  II.  D  apres  ccln,  leg  priniipca  rvimiretix  »emhleri>ii  ut 
exif/ery  quc  VAsscmblce  Nationale  ne  s*occuj)af  de  Veducrttion  qnc  fwur 
fenlever  h  des  pQuwtirs  ou  ä  ä€s  cor|>§  qui  patwmt  e»  äeymver  i'tB^uaet» 
Ebenda».  12. 
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Ailirts,  der  du  rollst  die  «tolzen  Wogen, 
Denkst  du  wohl  noch  jener  grauen  21eit» 
Wo  noch  nicht,  gewigl  «iif  Mf  g6n  Bogt% 
Stand  des  Capitolet  BeMAkeii, 
Roma'»  iS.tine,  noch  von  Nadit  umzogen, 
Nicht  des  Nachruiuns  Stimme  war  geweiht?  — 
Kehft  eioit  Nacht,  dw  wieder  ihn  Temhüngetf 
Strahlt  ein  Tag»  wo  keinen  Ohr  er  Idinget? 

Nein!  ao  lang"  anf  seiaen  Velaenslhile» 

Ragt  das  schmale,  meeramflo&Be  Land, 
Das  der  Gotter  Anherrn  einst  sali  weilen, 
Gründen  goidne  Rekh'  an  aeiaefli  Strand  — 
Mag  dahin  das  Rad  der  Zeit  aiidi  eilen  — 

Wird  die  Siebenliiiqelstadt  genannt. 

Ewig  hiels  sie  in  der  Vorwelt  Munde,  • 

£w%  tont  der  Nachwelt  ihre  Kunde. 

Wenn  der  Tiefe  Fhit  in  wüstem  SchwaUe 
Sich  empört*  aodi  auf  vom  Meeveagfund, 

Die  jetzt  sehlummem,  die  Vulkane,  alle, 
Flaininen  spieen  aus  umdampitem  5dilum^ 
Auf  daa  Laad  avt  anathditem  Falln 
Beide  ttfirzten  in  meinlem  Bund, 

Dafs,  wo  jetzt  den  Ulm  um^chiingt  die  iiebe^ 
Leicht  aerrinen,  WeU'  an  Walle  bebe^ 
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btiiuiieml  wurde  doch  der  Scliiirer  lausdiciiiy 
Rufen:  Ml^reiinde,  zieht  die  Segel  ein! 
„Höret  Ihr  die  Welle  stolser  rauschen  T 
,,Sehty  anf  wogt  sie  Tom  Romursrhen  Hain. 
„Erd'  und  Meer  kaim  wohi  seiu  Laos  vertauschen, 
t,Doch  vertilgt  nie  Romemame  seyn, 
„Todt  Gebilde  nicht  lii^s,  was.  ftn  trftget» 

der  Menschen  Briu»t  bt  er  gepraget.'* 

Als  Aeneaa  au-  Evaadem  Hütte, 
Wiilziiul,  kam,  des  grorüeii  Kneges  La^t,  , 
Und  in  «einer  Opferüsoke  Miitte 
Nun  der  Held  empfing  dte  neuen  Gast» 
Wankten  schon  durch  UVunmer  ihre  Schritte, 
Die  die  grause  Hand  der  Zeit  erfalst. 
„Phryger,  schaue  dieae  öden  Reate,. 
,,Hier  stand  Janus,  dort  Satumus  Veste!" 

Also  sprach  Arkadiens  Greis  uad  «tiUte 
Seines  Freundes  Seluiaucht,  ahadongsios, 

Welclier  Werte  Pracht  noch  Nacht  uiniiuUte, 
Welche  Zinnen,  vrunderhehr  and  grois, 
Da»  wo  ihni^  die  frohe  Heerde  hiüUte, 
Emst  entstiegen  donkler  Zakimft  Schoofü. 
Ach!  die  da  nudi  nicht  das  Licht  getrnuken. 
Liegen  wieder  jetxt  in  Schutt  getuakeul  . 

Und  watin  einst  in  spater  Jahre  RoUen 
Seinen  Schritt  hieber  der  Wailer  ledkl». 
Wird  vieUeicht  et  Trihamtfrn  Wehmuth  aatten. 
Wo  sich  jetzt  die  Mensel ioii\s  eile  dritiigt. 
Wann  herab  den  heü'gen,  guadeasoUea 
Segen  mild  der  Fürs!  der  Metter  scakt. 
Der  sich  jetxt  des  nahen  Aertiers  freuet. 
Jener  Dom,  liegt  dann  in  Stauii  m^Uifuet. 
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Staiit  der  l'rümmer!  ZuÜuditsort  (ier.i^jromiiieal 
ßild  nur  tcheiiMt  da  der  Yeifttgenlieit;  * 
Pilger  deine  Birger,  nur  ^koBUMn« 
Anzuhtauuen  deinu  1  iet*riichk.f'it; 
Denn  f  or  aUea  Stidtea  Iwt  geoonMaen 
Dich  zum  TIm»  die  aligewidfge  Zeit  ' 
Daf»  da  seyst  des  WeltenlaofiM  Sfiiegel, 
Krönte  Zeiu  mit  Uerrschait  deuie  Hggei. 

Oit  sah  ich  von  Ast  ntimis  Spitze, 
Wo  sidi  engt  der  Ptad  voo  Ostia  iier, 
Tibert  unter  QMua  altem  Sltxe^ 
Hin  dich  rollen  som  TjrrhenenBeer. 
Wie,  gfüchmelzt  an  Hohenofens  Hitze, 
£rz  sich  wälzet,  langsam ,  gelh  und  sdiwery 
Rollst  du  ernst  nnd  ÜBierUch  die  Wellen, 
Die  dai  He»  mit  tiefer  Wehmath  scfaweikn. 

Stair  verfolgt  die  Viö^  wie  aie  gleftet. 

Fest  gebannt  der  tliraiiuiawölkte  Blick, 
Und  wann  sie  zur  fernsten  Fern'  ihn  leitet,  • 
Kehrt  mit  gleicher  Sehnsucht  er  Surick. 
Dieser  Wogen  finstres  Rollen  deutet 
Wold  lies  Menschen  innerstes  Geschick. 
Wenn  den  Busen  i^^ieud*  und  Kummer  en^en, 
bt  es  mehr,  als  donklea  WogendritagcB? 

Schnell  verüber  vautcht  der  Freud'  KntzUcken, 
Langgehegt  wird  Schmen  und  Kammer  mlldy 

Waim  es  fern  die  Jahi'  und  fern  entrücken. 
Schwankt  erhlekhend  das  geliebte  Bild. 
Ewiger  Wechsel  taumelt  vor  den  Bücken, 
Und  eh  Losung  tief  die  Sehnsucht  stillt, 
Sclilingt  das  Grab  die  streitenden  Gefühle, 
Dumpf  und  still,  wie  SooMemitlagjMchwtUe* 


So  von  Oed'  und  Kummer  trüb'  uinäcli webet, 
BUckeOy  wie  durch  zmrten  i  rauerilor, 
Roms  tiefild*,  und  ciMrnm  IdagoMl  ttnbet 
Trommer  dicht  an  Träaner  nor  empor« 
-  Gräber,  von  ^er  Vorzeit  Hauch  durclihebet. 
Schweigend  ewig  dem  ettchroduiea  Ohr, 
Hmg^trent  In  weduebdeo  Gottalleiiy 
Feiern  Oieuf  dnnUer  M&chte  Waifeiu 

Denn  bis  wo  des  Meeres  Wog»  sdnriliat. 

Vom  Gebir^  her  am  Sabinerland, 
Das  uiit  tieiein  Biau  die  Luit  umquillet. 
Wo  der  Sonne  glühend  iieÜsen  Bnmd 
Sparsiun  schattiges  Gehdls  wnbtUety 
Herrschet  der  Zerstörung  grause  UaiKl. 
Wehmoth  liat  ihr  Reich  iiier  anfgeschlagen; 
Wehmntfa  flästetn  lausend  stumme  Klagen. 

Doch  wi^  wein  das  Lebens  Krall  tessieget 
Von  der  Liebe  heilsem  Wemmknüi, 

Schlürfet  inni^rr  stets  anffeschmieget, 

Ilirer  i^iaimneu  tödtendea  J^gttls; 

So  in  selmsuchtsvoU  Erstaim  wieg^ 

Diesjer  Himmelsflnren  SKanbergruls« 

Segnen  muh  der  Mensch,  audi  waim  er  i^iauket. 

Doch  den  Rpliea,  der  ihn  fest  unumlbet. 

Stets  an  Alba'»  ernteter  Scheitel  iiaugen  . 
Mochte  lanbenach  gabaant  der  Rück, 
Wo  emst  Latinm  mit  Festgasängen. 

Flehte  von  dem  Doimrer  Sieg  und  Ghick, 
Zu  Soracte's  lichten  Höhn  sich  di^iuigcii» 
Kehren  tüber  Xiburs  Hain  sarnck; 
All' die  tiefen,  schweifenden  Verlange 
Halten  iu  deiu  engen  Uaum  gefas^gen- 
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Dem  in  dioiti  engoa  Raiiimiii  Schfanken 
Buht  der  Umfaag  einer  halben  Well^ 

Wie  in  Einem  flüchtigen  Gedanken 
Oft  ein  31euäclienlel>en  dar  sick  steüU 
Pener  Volker  ttolie  Humie  aaakea 
Hier,  an  Rema't  FeiMmnadit  ceredieUt^ 

Uiul  mit  Blütlien,  fremder  Zon'  entplUicket, 
btAüd  sie  da,  die  Hemdieratirn  gesdimücket. 

Wie  Ton  Helios  zu  Selenens  Glänze, 
Kehrt  zwar  von  der  Heidin  hlnt^gem  Sehwert 
Und  der  schlachtenfiroh  gebinnten  Lame 
Gern  der  Geist  su  der,  die,  gramverzehrt. 
Mit  der  Locken  wüdzerrauftem  Ivranze 
Sitset  an  dem  angestümen  Heerd» 
Deren  Sdunack,  mit  Tigerhand  entföhret» 
IN' Uli  der  Stolzen  liohe  älaueru  zieret. 

Anne  HeDnal  trauve  mdit  bekommeft! 

Hebe  iroli  den  gottdurchstromten  Sinn! 

Wenn  in  heiiger  Tempel  Halle  acfahnmert 

Waltend  deme  NebcnbnhMn, 

Wenn  mit  MaTort  Stftdle  sie  serMmmert, 

Wurde  dir  ein  liölierer  Gewinn; 

Da  nur  sangst  hn  Getieneihn  der  Umea^ 

Da  nar  hemcheet  in  der  Mentehen  Bosen. 

An  Dfaeee  sauflgewondnem  Strände, 
Wo  Platanen  iiehften  HeBos  StraU, 

Kiiiirten  lieblidier  gewöhne  Bande 
Durch  des  Bidenlebens  dunkles  Thal« 
In  der  Diehtang  magischem  Gewände 
Stand  die  Weisheit  bei  der  Freude  Biahl, 
Und,  begeisterter  empor  zu  iiauimen. 
Schmolz  mit  FreuMbchaft  liebe  fest  tasammen 
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Wann  der  Pener  wilde  Scitaareii  draktea, 
Glülite  jedem  Griechen  hoch  der  Mntfa^ 

Uml,  vuii  allen  Kiistfii  her  tiitlioteu, 
Spendtften  der  Fieiiieil  sie  ilir  ßhil. 
Ueberdeckt  mit  Tiömmm  tmd  mit  Todtett, 
Ausgespieen  von  des  Meeres  Wutb, 
Können  Salamis  Gestaile  zeugen, 
Ob  dem  Joche  sich  iielienen  beugen. 

Doch  wann  sie  des  i'ricclenü  O^ici  \%üjiik*ii. 
Rosteten  die  Waffen  iinbenUirt; 
KnechtschaTtsfesseln  einer  Welt  bereiten, 
Ist  nicht,  wasi  Jlt Ikiieiihnist  verführt; 
i^'ur  des  Vaterlaadeü  G(»iter  sti-eiten; 
AlHif^  wann  der  Freiheit  Kraus  sie  siert, 
Prob  den  Reigen  nm  die  Freien  schÜe&en, 
Und  der  iiohen  Gegenwart  geüie£icn. 

ihren  Geist  —  der  Erd*  und  Himuiel  füllet, 
flüstert  in  dem  goltgeweihteu  Hain, 
In  des  Meeres  dunkler  Woge  schwiUet» 
Furchtbar  starrt  im  nackten  Febgestein, 
Zart  der  Schönheit  Welieniorm  liit^uillet  —  " 
Schlürfen  mit  geweihten  Siiiaeii  eiu  ; 
Tief  die  Brost  in  alles  Leben  tanchen. 
Und  es  bildend  wieder  f  on  sich  hAuclwii. 

Aus  dem  Nichts  da  sprangen  die  Gestalten, 

Die  umsonst  die  Hand  der  Zeit  hezwang. 
Deren  überirdisch  Gütterwaltea 
Jetzt  noch  füllt  den  Sinn  mit  Himmelsdrai^ 
*  Die  der  Schönheit  Urform  rein  entfallei^ 
Rli}  tliinisch,  wie  der  Spliiiren  l'eierklan^» 
Und  sich,  wie  sie  frei  den  Aether  scJiiürieo, 
Huldreich  filmen  mens^hüchem  BedniHen* 
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Da  entMrSmtan  d^r  Hymiiea  Tone» 

VVauii  Ii)  Klis  wiici  des  btliinos  Pliir, 
Eifernd  ob  des  Sieges  Kranz  sie  kröne? 
Flog  «nn  Ziel  der  Fkinunenrader  Sppr, 
„VAfiH  sind  Götter,  tum  der  Menschen  Sobne, 

„Werden  jene  jtmn  Olyrnj^  getrageoi 
»Können  auf  au  Urnen  wir  dodi  ragen!" 

80  rem  HmucIi  der  Sdidnlieit  nbertliauett 
So  ergriffen  von  der  Grofse  Macht» 

Drang  der  Gi^bit  vou  Mor^eiiroih  mngrauet, 
Tiefer  in  dea  MoMckensdiicksais  ^acbt. 
Keiner  hat  ea  je  so  Idar  geschaueu 
Wie  der  Zorn  der  Euneniden  wadit. 
Wie  das  Lebeu  irrt,  eiu  IVaum  am  Tage» 
Ewig  tdnt*s  des  Chores  Wechseiiüage. 

Klagt  Euch  selber ;  dtüia  Juium  Üüclit^e  ^^uren 
Liels  von  Euch  surM  Darbnrenwuth. 
Argos  trauert  und  MyiteRe's  Flucen» 
Oed*  ist  Aulis  stnidclrriclic  Fiat; 
I>er  Zerstöhrottg  wilde  Stürme  fuhren 
Da,  wo  Gotler  manschUfsh  einst  gemlit. . 
Wie  der  Leier  Ton'  in  Liift  verhallen, 
Mu£s  iie«  Lalmm  zartete  ühuhe  laiieu, 

« 

Nullt  gegeben  ward  es  Kncli,  zu  gründeUj 
LS  durch  grauer  Zcitea  Alter  lelit.        '  .  • 
i>er  selbst»  dessen  kähnem  Ueberwinden 
IKenstbar  Indus  Ufer  einst  gebebt, 
Konnte  Welten  wohl  mit  Jdjiun  entzfindenj 
Doch  es  sank,  was  er  mit  Müh*  erstrebU 
Wie  der  Gott  im  Zweigespann  der  Tiger, 
Zog  dahin,  und  schwand  der  trunkoe' Sieger. 
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Wer  empor  ehi  fe«t  Gebäii  w9l  IHirefi, 

Trotreiici  Zeit  und  Schicksal  unverwandt, 
Alttfs  das  Irdische  mutiiig  »i  berähren 
Nimmer  icheun  mit  arbeitktilmer  Haiidt 
Und  det  innem  Bilsens  Krilfke  s|iAren 
Nalier  mit  der  Erde  Staub  verwandt; 
Wie  die  Eiche  tief  die  Wurseia  senket^ 
Wann  am  Aetlier  aie  die  Zweiga  Malttt. 

Zwar,  sie  tchSpfend  von  de«  Himmela  Zinnen, 
Gofii  ins  Bild,  das  starrte,  kalt  und  taob. 
Jene  Glutlifii  die  uns  noch  durchriiiitin, 
,  Kühn  Prometheus;  doch  der  Stoff  war  Staub. 
Nun  in  jedem  mensehlichen  Beginnen 
Wurd  des  Himmel«  Fhfcht  der  Krdo  Raub. 
Was  enttlainmt  den  freigescliMuiignen  Kräften, 
Muls  sich  an  die  Nacht  des  Bodens  heilen« 

Ewig  hittt'  Homeros  uns  gfscliwiegen. 
Hätte  Rom  nicht  unterjocht  die  Welt;  - 
Nimmer  wftr*  aas  Grabesnacht  gestiegen, 
Der  die  Seele  fest  iin  Ltiden  liMlt, 
Da  die  Glieder  Sdilangen  ilun  umschmiegen, 
Und  der  Knaben  Tod  den  Busen  schwellt, 
Liefs  nicht  Titos  einst  ▼Oll  Sie^^estnimmem 

m 

Seine  weiten,  goldnen  Hallen  scJürnmem. 

Wie  empor,  den  Himmel  tragend,  strebet 
Atlas,  eine  allgewait'ge  Welir. 
Didit  Ton  W^olken  ist  sein  Haupt  umsdiweliet. 
Und  die  Wurzel  birgt  das  dunkle  Meer. 
So  von  dort,  wo  Diclitung  Fabeln  webet. 
Ragt  zu  uns  Roms  roftchtig  Schicksal  her. 
Was  Ton  Thatenkunde  w!r  vernahmen, 
WSbet  lidi  nm  ihfcn  stolzen  Namen. 
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Nicht  ♦in  frei  Cifschenk  aus  Gotterpiito, 
W  <ird  der  Türon  der  Weit  des  Koioen»  Loos; 
Wie  stets  neu  eui'  KömcAd  HattpC  erblül^te 
Lerne*s  Dracben  ans  der  Wunde  Solioolsy 
Höh  die  Oftbesiegte  sicli,  und  sprühte 
Neue  Flammen  auf  den  Sieger  los. 
Bis  Our  lelslee  Bhit  er  nun  Tetgosseni 
Und  sich  JaniM  Me  Fforten  schlössen. 

Stark  4er  Arfaeii  Riesenkst  tu  wägen, 

Schritt  Quiriiiiis  Volk,  den  Rin«rerpfad; 

Scimüd  verschmäJiend,  liuli  nach  Kampf  aui  pflegen^ 

Erntend  ewig  neuer  Siege  Saat; 

Von  des  Rulwies  UchtliestviiUten  Wegen 

Achtend  nichtä,  als  Menscher- Wort  und  That; 

Gern  vergeadensdi  mit  Bim  und  ScIiweiJje» 

Wenn  es  nur.  der  Wellen  Ridittr  heilae« 

Denn  des  Radttes  cheme  Gesetu 
Hielt  es  den  erschroeluMn  Völkern  Ter; 

JDai.s  (K'\>;ilt  den  Scliwachen  nicht  verletze, 
Der  zum  Sclürm  es  liehen d  sicli  erlLoluv 
Und  sum  Sieg  /der  Racke  Schwert  es  wetiie^ 
Lieh  es  dem  Bedrängten  fem  sein  Okr. 
So  Ton  einem  Meeressha^d  zum  andern 
Lie£i  es  seine  bkit'gen  Sciiaarcn  wandern. 

Doch  eh  kuim  sie  waget  lerne  Zuge, 
Uebt  daheim  erst  Roma  Schkichteanntfa; 
Denn  daCi,  kaum  gebdbren,  sis  erliege, 
Zischt  um  sie  der  Nachbarvöllier  Wutli ;  '  • 

Doch  die  Haudie  «treckt  sie  aus  der  Wiege,^ 
Und  erwwgat  tfegt  der  NaMem  Bmt* 
Bändigend  Ansenien  ihrem  Warle, 
Steht  sie  au  der  Weltbeiierrdciiuog  Pforte« 
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Und  dfit  Meer  lacht  ffaren  «lolzen  P6f«eii» 

Und  es  reizt  sie,  sich  ihm  zu  vertraiin. 
„Mng  den  behennuth  ('  n  ilmgo  büHseo, 
„Und  Circeji's  Waid  die  Fluten  Mhann!** 
Ruft  sie,  und  mit  Unten  Siegesgrufeen 
Senden  ihre  Flotten  'l'odesuraiin. 
Zwischen  SchiÜ  und  Schitfen  kühne  Brücken 
Schlagen  sie  ticb  auf  der  Woge  Eftcke». 

Und  der  Kampf  nun  auf  den  scbwaefaen  Btettem 
Tobt*,  all  wütef  er  auf  Felsengrand; 

Vor  des  Römerschwertes  Flaininenwettem 
Sinkt  der  Pöne  in  der  Wellen  Schlund, 
Und  ron  seinen  Siegern,  wie  von  Retleni, 
Bettelt  er  des  Friedens  sehmährgeo  Bund. 

Von  dem  schönen,  dreigezackten  Lande 
Mult»  er  fliehn  zu  seinem  öden  Strande« 

Aus  der  Heimath  i^t  üie  nun  gescii ritten. 
Morgendlich,  gleich  schön  geschmückter  Braut, 
Mttlh  und  Stäike  hat  sie  sieb  erstritten, 
Dafii  vor  keinem  Kampf  sie  mehr  er^anf. 
Zwar  noch  hlut'gen  Regen  aiii  sie  scliutten 
Ungewitter,  dencfi  Nacht  enttbant; 
Doch  sie  harret  ans,  ,  die  Wolken  fliehen. 
Und  es  sinkt  die  Welt  zu  ihren  Knieen. 

Und  nach  jedem  echwer  bestandnen  Streite 

Heftet,  noch  \om  Kainpf<rewühle  heifs,  ■ 
At)  der  Götter  Tempel  sie  die  Beute, 
Des  veigolsaen  Blutes  theore*  Frei«* 
Mit  den  Gräncen  dehnt  sich  m  die  Weif» 
Auch  der  Stadt,  der  Einz'gen,  heü'ger  Kreis; 
Denn  zum  Heerd  des  Reichs  ist  sie  gedeihet, 
Wo  sich  ew'ger  Fianune  Vesta  freuet 
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Um  den  Siebengiirtel  dieaer  Hiigel, 
Deren  Stirn  die  hehem  Zionen  trigt» 
Schwingt  der  Sieg  die  golditmftKdilteii  FMigai^ 
Xreit  deet  Kreise,  der  ihn  eiosig  liegt. 
.  Kw  ger  Herrsdialt  unverletztes  Siegel 
Hat  hier  nieder  das  Geechick  gelegt. 
Wohl  Terpflanzen  I&bl  akk  Ifnth  nnd-Ti^dr 
Aber  nicht  des  Glückes  Götterjugend. 

Ab  einet  ven  der  Gallier  SiegeihXnden 

Rom,  verbrannt,  in  Graus  und  Schutte  lag. 
Und  den  nencn  Aufbau  la  voUoideny 
Bs  an  Mudi  dem  nöden  Telk  gehiiaffli»  . 
Wollten  sie  stdi  feig  na«^  Veji  wenden ; 
Doch  Camill,  der  kühne  Retter,  sprach: 
»»Ton  der  Täter  HoBide  WoUt  Unr  fliehen! 
»»In  die  Stadt. heilegter  GSder.siehenl  , 

^fio,  Qnifiten»  traget  ihr  wir  liehe 
»^Zon  Gebälk,  Ton  Menedbenhaad  erhautf 

pfio  umfafst  ihr  nicht  mit  inn'germ  Triebe 
»»Dieeer  Mattererde  «ntsen  Lantf 
»^einl  wenn  aodi  nnr  jene  HiiAte  bliebe» 
»yDie  den  grolSm  Grmider  einst  geschaut« 
y^öcht'  an's  Herz  ich  diese  Oede  driMken» 
»yLiebery  ala  den  alten  Sitn  femekenb 

„Oft  mit  Thränen  netzte  meine  Wangen, 
»^  ich  weüf  in  Aiden  f erbannf»  •   .  < 
„Hier  nach  dieeeii  FImen  Üef  Tenlangen»  , 
„Na eil  de»  TUjers  altgewoliritem  Strand,       ^  . 
^ach  dem  Himmel»,  von  dem^held  andangen» 
»,Mir  der  eraten  Jugend  Bliilhe  eehwand.   .  . 
„Dab  nicht  Sehnsndbt  trilhe  unsre  Freuden, 
»»Lafst  ans  nie  vom  sülaeB  Boden  acheiden! 
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„Vnd  wer  wird  den  Göttern  Opfer  bringen, 
„Deren  Dienst  von  aoteni  V&tern  stammt? 
„Deioe  Sdnlde  Wt9,  6ndivii%  Mlraugei^ 
„Wann  kein  Börgei^oerd  incAr  wMilIcii  iM 
„Uncl  wo  jetzt  der  Freiheit  Kräfte  ringen, 
yjst  zur  Wüste  dann  der  Markt  verdaitet? 
MYetta'«  Loiie  wer  >■  Uick»  tmgtnt 
„Wer  atif  Feindet  Hterd  ile  ivmlnd  tragen  f 

„Fest  noch  ttekt  die  Mm  tag  fegvinde^ 

„Aller  Gotter  Hawser  nnrersehrt. 
„Wem  die  Brust  das  Vaterland  entzündet^ 
9»Deni  bleibt  kein  Bt^nrnta  je  ▼emehit* 
„Für  die  oft  in  fidhlachteiireih'  Terbandet, 

„Ihr  gekäinpit  mit  Muti,M-l";irl)tein  Scliwert, 
„Diese  wüsten  Mauern,  o  Qniriten, 
'  lyLaDit  auTs  oene  TVots  den  Zetel  biete." 

Und  iie  wankte  mreüelnd  hin  mmä  wieder. 
Da  liebt  vbere*  Feram  KriegewAnar, 

Und  begeistert  schallt  es  durch  die  GHiedeT: 
„Hier  zu  Meilsen,  frommt  nns>  iinmerdarl 
„Senket  hier  der  Adler  etols  GeMtri" 
Und  eis  toM»  GMmtene  Idar, 

Hört  vom  Markt  <nan  und  des  Rathes  Stufen: 
„Hier  zu  iiletben,  Irommt  imsi"  alle  rufen. 

Und  seitdem  mit  aller  Götter  Gnaden 
Waid  die  Hemcheria  der  Welt  beecteikt; 
Sehaoend  too  dea  w«ilen  jUtber»  FMoi 
Gr5(s'res  nichts,  worauf  den  Strald  er  seniity 
ist's,  als  oh,  in  Glänze  sie  su  baden« 
Fhoboa  aeine  Fianmcmaie  lenkt. 
Wo  aar  Haack  der  MaicMidikeit  |e  wekte^ 
Sehnt  die  Brust  sich  uack  der  Stadt  dar  Städte* 
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Dem  al»  hm  dat  ernte  wnr  gesunken, 
Blülil'  in  ihr  empor  em  neues  Reicfc, 
Die  durch  Blut  und  Kampf  aduitt  «iegaatnuike»,. 
Hmcht  Bim  aaader  Sthweit-  und  Laoittslfeich; 
Liebe  weckt  in  ihr  die  Himinelshinken; 
Statt  deti  LorbetTs,  grünt       falme  Zweig. 
Tod  und  lUechtaehait  hat  ai«  mut  entacndei. 
Segnend  jelit  die  Welt  ddi  sugeireBaat. 

Zwar  aick.diiM  Oteta  StnUen  hkkfaan. 

Was  die  Erde  Grabes  je  getehn. 

Sinkt  einst  Yor  des  beliicksais  macktgen  Streiclien» 

Fortgewiri>elt  in  daa. Poles  Apekn. 

Seibat  die  Sunne  mifa  mn  Aboid  nwidien, 

Neo  am  Morgen  glühend  zu  ersteh». 

Doch  der  Geist,  der-tiel  verborgen  weilet,  . 

Wird  Ton  keiner  Fku^t  der  Zeit  ereilet. 

Und  zu  ihi^  der»  lidit  entüammt  dem  Uwimel 
Um  die  Wange  dieaat  Bigel  aehtimM^ 
Fliehet  freudig  aua  den  WeltgetiiaMneip 
Wem  Betrachtung  stall  die  Seele  hebt. 
Balsam  ist  der  Scliatten  NachtgewiaMnai, 
Wann  den  Boaen  Ahndnng  bang  dnrchhebt, 
Aus  dem  Lehen  in  die  Woate  aefaweÜhn 
Muis,  wer  kühn  wüi  GottUclies  ergreifen« 

So  viel  Saiten  tief  im  Busen  sclminaen, 
Wann  der  Weitea  Einklang  rührt  daa  Herz;  ' 
So  fiel  Tone  aUgeandtig  dn^gtn 
Auf  ¥on  diesem  Boden  UiuaelwiHs« 

Grabesiruiuiiier,  od'  luid  wüst,  durchkliiigen         ..  . 
Bang  die  Brust  mit  aehasuclitsvolleui  ächanerz« 
Greise  ruht  anf  JUauem  und  Geilden; 
SchottheU  flaaunt  nna  hiiMriiarhf  Griiiidan. 
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Wann»  ?€o  dum  Lidrte^  br,  nmflfltm, 

Gottersöhiie,  die  Ihr,  ewig  jung, 
Stellet  hei  dttt  wildgebäitmten  Rossen» 
Hebt  <lie  firaat  zu  ilbenergen  Schwang; 
Wie  dann  in  einander  nuld  ergniaen» 

Stnimea  VVehmiith   und  Bewundeniii», 
Iiis  der  Geist»  von  .\iuidungsblitz  gerüJiret, 
In  dem  Looi  der  MenarJiheit  iidi  verliec«!. 

Denn  es  toll  ret^kn  den  MeMcte  Treibea; 
Ewig  währet  nur»  wat  leUee  itaRt. 

Nidits  soll  won  der  langen  Torzeit  bleiben» 
Was  nicht  lebend  tragt  die  Gegenwart; 
Kraft  an  Ksaft  sieh  Innkempruhend  reiben» 
Kanch  beleben  Kanch»  naeh  GeialenDt; 

Der  seihst,  von  deia  iUlts  Lehen  stammet» 
Ist  nur  ewig»  weil  stets  neu  er  flammet. 

Darum  sonder  bittVer  Klag'  Eutsenden» 
Senken  edle  TröMner  hier  das  Haupt» 
Als  rerziehn  sie  tei  Baribarcnhindett» 
Die  der  Pracht  der  Jugend  sie  beraubt» 
Sanft  nocii  lacheijid  in  den  odeo  Wauden, 
Von  des  Epheus  dsehtem  SchamdL  ualaubt; 
Wie  der  Saat»  die  baM  der  Smuner  hhinhet» 
Still  im  Herbst  des  Hahnes  Aehre  weichet. 

Niedern  Dienet  dem  ne«en  Wofaner  lethet 

Hoher  Säulen  scJiöngeforinter  Knaul. 
Achtlos,  oh  er  Werk  der  Kunst  entweihet» 
Stutzt  er  hiusUches  Getith  dnranf. 
Soll,  der  sieh  des  AugenhKdiei  freuet, 
(■reden  in  der  Zeiten  raschen  Lauf? 
Bliithen,  die  aus  ihrem  Schoolse  sprielseB»' 
Mögen»  welkemi»  hin  mit  thM  ffielbeo. 
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Grofie«  ewig  mal«  der  BfeiiMli  «magen, 
Weil  zum  Hitntiiti  auf  sein  Wesen  strebt; 
Doch  das  Gro£ie  mala  der  Zeil  «ich  beagen« 
Der  im  Biisen  wieder  CMft^ret  welit, 
Schltagen  so  ticli  bin  mn  GoCterreigeii, 
In  (Itfin  Srliöiie»  ScJiuueres  belebt. 
Mar  ein  Leben  au»  dem  Tod*  entfalten 
Ist  der  MenscUieit  ■(teercumiiWtea  Wallen. 

« 

Der  des  Mensehen  Basen  Wifii  dorehgiülitty 
Hält  die  Wetten  audi  Im  ew  gen  defs, 

Und  die  Km« keil,  die  er  flainmeiid  sprühet, 

Fasset  keiner  Ewigkeiten  Kreis. 

Neues  anch  aus  seinem  Sehoofii  erlilüliet^ 

Ohne  dals  er  almdmiirsvoU  m  wHfs. 

Er  auch  kennt  nur  ewig  neu  KuiwiiMleii, 

Ringt,  im^Gr6£i*ren  wieder  sich  au  tindeu. 

Denn  das  Neue  doch  ist  beuntsch  wieder« 
Stammt  aus  gleich  verborgnem  Urquell  her. 
Dram,  wer  lenken  will  des  Geists  Gefieder 

Um  der  Kr<le  Rand,  der  Sterne  Heer, 
Steige  nur  zum  eignen  Busen  ni»'«bM  ; 
Schwelle»  wie  der  Ströme  FKit  das  Meer» 
Ihn  mit  aller  Schöpfung!  reichem  Lelien, 

So  um  £uien  lichten  i'uukt  zu  schweben. 

Denn,  ein  Abglanz  göttlicher  Gedanken» 
Rei£set,  theilend  keines  Ird  srlien  Loos» 
Aus  der  Alltagsbilder  irrem  Wanken 
Plötzlich,  still  verklart,  Gestalt  sich  los. 
Gröfse,  die  nicht  Wandel  kennt,  noch  Schranken, 
Ruht  m  ihrer  Züge  tiefem  Schoo  fs ; 
Was  dem  Geist  entflieht,  als  reine  Wahrheit» 
Strahlt  aus  ihr  m  hoher  Sinnenklarheit. 
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So  ennielMCB»  4Mb  der  Gonbeit  Segen« 
IMese  Hügel  in  <lcr  Ifore»  Tiguw; 
Was  die  Brust  kann  (irolses  je  bewegen. 
Hangt  an  ihrer  Gipfel  lieiCreDi  Gkni» 
Um  die  sich  der  MettMUeit  Looee  legen» 
Wie  um  Heldenstirn  ein  Lorlieerkrenc. 
Welcher  Laut  hat  meüsclüich  je  geschailety 
Den  die  Yorsdt  hier  nicht  viederhattetl 

Ihren  Tonen  la£i  mich,  Freundin  *)»  iaiuchenl 
Mag,  wae  leicht,  wie  Windethauch»  venreht. 
Immerhin  sein  Weehfellooa  rerlanichen; 

Wa:i  das  eruüte  Sciiicksai  will,  besteht. 
LaDi  den  AugenUidL  foräbermiisehenl 
Nor  das  Meer,  dess  Phiten,  glanibesftl^ 
An  der  Menschheit  tiefe  Wonefai  schlagen, 
ist  es  Werth,  den  milden  Geist  zu  trafen. 


•)  Dieses  Gedicht  vrat  ursprünglich  an  Frau  von  Hollzogm 
gebornc  von  Lenge feld  gerichtet. 
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An  die  Senne» 

Am  2.  Jolioi  1820. 


vom  erliliudeten  Selivr  der  lltiiokehr  Pfade  zu  spähen« 
Penelopeieus  Geinalil  sciiitft*  an  die  Gränzen  der  Nacht, 
Schauf  er»  fom  Rauschen  iimflattert  des  niehtigea  Volket  der 

Scliatteiiy 

Aach  Herakles  Kraft,  bogen-  und  kiicherliewehrt ; 
Doch  nicht  selber»  den  llt  ios;  den  Uebergewaltigeii  traget 

Nicht  Charofitiicher  Kahn  über  den  stygifchen  Sumpf.' 
Nur  sein  Schattengebild*  int  dort,  •chwarzdunkeinder  Nacht  gleich. 

Spannend  das  Todesgeschoss,  iinintr  zu  tn-ilcii  bereit. 
Aber  er  lelbst  weilt  oben  im  götterumthronten  Oljmpoe» 

Hebe»  des  Donneiers  Zeus  herrlicher  Tochter  gesellt. 
AefanKch  Laertes  Erzeugtem,  erschau»  auch  wir,  die  wir  wohnen 

Hier  iiiu  den  traurigen  IViord,  oiiomer,  o  Sonne,  dich  selbst* 
Nur  dein  Schatten  durchwanket  den  wotkenumfloreten  Himmel» 

Scheint  au  entsenden  den  Strahl,  aber  entsendet  ihn  nie« 
Dil,  da«  geliebteste  Kiiid  dei>  erzeugenden,  ewigen  Aethers, 

Der  er  der  eigenen  Kriift  leuciitendste  Reinheit  verlieh, 
W&hist  dir  beglücktre  Gefilde  der  menschenumwohneten  Erde» 

Wo  dein  siegender  Strahl  leuchtet  in  Fülle  und  Kraf^; 
Jenseits,  dort  wo  den  Stürmen  des  einigen  Nordens  der  Afpen 

Machtige  Felswand  setzt  wdirend  den  treanenden  Wall» 
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Uio  Alhanos  Gebirg*,  um  die  siebeagelmgelte,  groise 
Stadt,  um  Iiissos  Gestad*,  oder  Taxgeto»  Uöiaiiy 
Sdueiftt  du  vom  Morgen  sum  Abend,  und  taudut,  lietlii  loeehend, 

die  Glanzflnt 

In  des  unendlichen  Metrs  fuukenuuuprülieten  Saum, 
Bis  in  der  Kühle  der  Nacht  dkh  der  goldene  Becher  surncktrigf 
Durch  Oheanot  Stnmiy  nen  zu  erlreaen  die  Welt 
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An  Aleijuiiler  tmi  HimiboUU. 


AHmiio,  im  Sq»Ceiiiber  1606. 


1. 

Das  Kreil«,  das  nie  der  ferne  Nord  ertchauet. 

Das  z'wret  fremder  Himmel  Liciitgefilde, 
Da,  wo  vom  Pol  der  Pol  geschieden  ruht, 
Das  seinen  Glan«  des  Sädens  Fiat  Tertrauet, 
Der  Doppelwolk^  nali,  die,  still  ond  milde, 
Hemiederleuchttud ,  ewig  uiibetiiauet, 
Das  Meer  nur  grCkCst  mit  ihrem  Strahlenbüdei  ^ 
Das,  Theurer,  kOhn  dnrdisdiiirend  Atlas  Fiat» 
Sahst  (Iii,  gedenkend  dort  iji  tr^-mder  Zone, 
Da£s  fem  ein  Bruder^  dich  erveimend,  wohnel 

Aeh!  alle»  die  dich  liebend  hier  umilngen» 
Vertfanten  ungern  dich  des  Mteeres  Pfaden» 

Als  ah  du  jitiefsest  von  Iberitiis  Strand. 

„Ol  Wind,"  so  Hellten  sie,  „mit  leisen  Schwingen 

»»Geleite  den»  den  lerne  Küsten  laden» 

„Die  Weh  der  Welt  tiefepAheiid  ahearingenl  - 

„Ol  Meer,  lafs  sich  in  stiiien  Hüten  baden 

»»Sein  Sclnff»  and  du  empfang*  ihn  mild»  ol  Land» 

»»Das  ihn»  wann  er  von  Flnt  und  Sturm  hefireiet, 

„Mehr  noch»  als  Sturin  und  Flut»  mit  Tod  umdräuet 
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l)enii  wo  im  wilden  Streit  die  Blemente 

Wie  dort,  in  jenem  Welteneüand,  8tref>en, 
Micht  kennend  Gränze,  nodi  wolilthätig  Mafii, 
Als  cey  kein  Geist»  der  einst  sie  mftcbtig  trennte, 
Dafs  freondHch  Uöhe  lieifer  Iftehelnd  Leben; 
Da  muis,  erscliauend  uicliti»»  das  Uuii  iiun  gönnte. 
Der  Mensch  in  Angst  TersweiflongproU  erbeben» 
Wenn  ach!  auf  dem  er  feth  noch  gestern  safs. 
Im  Abgrund  heut  der  Fels  zertrümmert  lieget. 
Und  Sturm  auf  Sturm  die  bange  Weit  besieget. 

4. 

Furchtiiar  stain  die  Natur,  wo  mit  GcnHcbleti 
Sich  Zag  und  Gegeaiug  aufhaltend  siehet, 
Und  jede  Kraft  nur  fiberwunden  schweigt; 

Wo  die  Gewalt  allein  den  Jiamp^  kaim  schlichten. 

Und  tückisch  groUend  stets  der  Schwächre  fliehet  j 

Wo  unverstandene  Gcsetae  ricfateiv 

Zu  uuhekaimtein  Zweck  sich  alles  mühet, 

Und  wie  in  todttm  Uluiferk  fällt  und  steigt« 

Da  wird  kein  Aodit  geiibt,  gpJl  kaoi  fiirbannwy 

Wo  Pulse  iMit  90n  hfihm  frisch  erwärmen. 

Zwiefach  ist  die  Gewalt,  vor  der  mit  Zittern 
Das  Päse)!!  Hiebt;  des  Meers,  das  rastlos  eilet. 
Des  Felsen,  der  in  träger  Hasse  stant. 
Auftobend  in  des  Stunnes  Ungewittem, 
Getiiiirmt  zu  Bergen  jetzt,  und  jetzt  getheilct 
In  Klüfte,  droket  Land  Ton  Land  su  spUttem 
Die  Flut,  die,  naihichtbar,  Verderbim  beulet  s 
Und  rdbend  drucket,  kalt  und  todt  und  hart, 
Gebirgeslast,  als  wollt'  in  dumpiem  I  allen  * 
Das  WeUaU  sie  in  UmB  rTtatiinpnbaliHUi 
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Dodi^  wie  ticb  durdi        Steine«  Spalte  drünget 
Die  Pflame»  mnd  mä  tdiiradwr  Wvtssl  idiw aakett 
Bis  'ihrem  8dnpelkm  tritnb  Hifte  wtAAtf 

Sie,  kühner  fulsriul,  siclirer  an  ihm  liaaget, 
Ulkd  iliM  mit  iippgem  Tep|>idi  überranALet; 
So  ichafil  der  GfliiC,  wo  dit  Natnr  Um  ciget» 
Mit  Kraft,  die. 

Sich  Luft,  hh  ihre  Macht  »icii  vor  ihm  tit'igt, 
Sie,  Form  and  Steio  mn  ihm  ta  CMplai^cii, 
Skli  aa  ihn  tdnkgt  «St  biinitigeai  VartangMk 

f. 

Ab,  dab  eie  Ranm  -den  lieht  and  Leben  haha»i 

Einst  ia  der  Urzeit  durch  de»  Chaos  Fluttii 
Die  SdiöpiuDgiBkrait  aUmiichtig  sick  ei)gol% 
Da  fpieen  FlaaHnen  raaehende  Talhane; 
GegdMt  ron  dee  WMieiitainiee  Rnitei, 
Schiiumten  zum  Himmel  aulwiirts  Ozeane, 
Und  Feben  kraditen»  die  anf  Felien  rahlen. 
Dal«  Eid'  oad  Hinunel  in  eiaandtr  Hofii, 
2^am  Abgrund  stürzten  det  Gebirges  W&lder, 
Und  Lohe  walzten  schwarz  veneagte  Felder. 

a 

Da  bandet  ihr,  die  ihr,  wie  fiargeträckeiir 
Die  Eid*  amwaadeltet  aiit  BieNntrittea, 
Das  Grab,  ihr,  wilder  Ungeheuer  Miaar, 
In  der  VerMÜütuiig  letztem  Todeszücken, 
Als  andre  Bahnea  Halioa  JEless'  nmscfanttan; 
Ihr,  deien  mmth  Qehein,  kMn  aasen  Bückan 
Vertrauend,  spät  der  Wandrer  antritt,  mitten 
In  öder  Felüenklutt !  —   Der  Mensch  noch  war 
Da  nicht;  der  Anna  binneht  des  Sdncteit  Milda^ 
Gefonaet  nach  dar  Gottheit  Bhenbiide. 
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Und  sie  verlafiit  ihn  niciit.    ihm  zart  geneiget» 
Hat  sie  an  fiuphniti  iiiid  an  Tigria  QueHao, 
—  UaSk  froh  er  tprieffe,  stark  noA  imgesdiwftclil  — 

Da,  wo  auf's  Land  der  fette  Nilus  steiget. 
Und  au  des  Aljttelineeres  bill»erweüen 
An  tbren  Himmelabniatieo  groDi  geaäuget. 
Gebettet  sanft  auf  npp*ger  Floren  Schwellen 
Sein  iii^^tMidlicli  aufldiiliendes  (itickieclit, 
.  Nur  leichten  Kranz  um  seine  Stirn  zu  iegen. 
Kämpft  kosend  dort  ihm  die  Natur  en^egen. 

la 

Ais  jenes  Meer»  das  seinen  Namen  tanschte» 

Da  «astlirh  Recht  Barbarenwot  verdrängte, 

Üiircü  seme  dichten  FelseuwaUe  brach. 

Da  bald,  als  linder  nur  die  Woge  rauscfaie^ 

Nur  Meer  und  Land  sich  schied,  das  erst  sich  mengte,. 

Kehrte  der  Menscli  ziinick;  der  Rnkel  lauschte 
Der  Urzeit  Sag',  und  durch  die  i*urlU,  die  Cllgte 
Der  ZKiUingsfeisen  Eile,  glitt  gemach 
Das  Rudersehiff,  fand  nenen  Meeres  Basen, 

Und  neuer  l^tder  Ötuii  dem.  Chor  der  Muscu. 

11. 

Mit  Rauch  vermachet,  speit  aus  tieieu  kjc^ündeii 
Des  Aetnas  starre  Sänle  in  die  LiÜ'ln 
Der  Lohe  roth  umdampft  Verderben  aus. 
Demeter?}  Kaeke!  flammt  sie  aiizuzuiuU  n, 
Nicht  Enna's  hebiich  Thal  in  Todesgrüfte 
Zu  wandeln;  nein  das  themre  Kind  cn  finden, 
NacK  dem  die  Mutter  sucht  durch  Berff  und  Ktiille; 
Zum  Meer  sonst  schickt  er  seiner  Schlacken  Cn-aus. 
Verheerung  folget  ihrem  hnstem  Dampfe, 
Doch  bald  erloschen  sie  im  Weilenkampfe. 


Digitized  by  Google 


365 


Wohin  niaa  blickt,  sind  tiebüche  GetlBlteii, 
Kein  Mi«iilSilwh  Uotliier  Umtdit  m  Fla&gMtade» 

Dt'lplijiif  »tliiTzen  iiarmlos  in  der  Fliit, 
Den  Säuger,  detwen  Lieder  erst  erscbaüteiiy 
Bnttragend  dmnk  det  Meem  Sde  Pfade; 
Selbst  die  det  Todes  Sebreekniste  nmwaltBii» 
Uml^üpiea  iroh  <lie  taumelnde  Münnde; 
Der  geibgemahnte  Leo,  des  Pardels  Wot, 
Gehorchen  wiUig  hoher  Gotter  GeifiMi 
Und  sind  unsterblich  durdi  des  Künstlers  MeilseL 
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Drum  wölbet  sich  von  selbst  zum  Gütterthrone 
Oljmpos  Haupt  in  ewga  Gtanaes  Jüeide, 
Und  froh  herrscht  dort  der  Uraotden  Chon  • 
Auf  Berge  Berg«  thürmen,  Kronos  Sdbae 
Eutgegenkampleud,  frech  empört  \oii  Neide, 
Die  Söhne  TeUns,  doch  xa  bitterm  Lohne 
Birgt  sie  der  Mntter  dmUes  Singeweide. 
Neunfacli  zischt  Lurria  s  Hydra  wild  empor; 
Allein  Aicides  schwingt  die  Heldenrechte, 
Und  stamm  reigdm  dar  Unnatur  Gescblechte. 

14. 

Denn  Ovdnmig  strahlt  ans  der  Yenrimmg  wieder^ 

Stets  ist  die  Masse  ron  der  Fenn  besieget. 
Und  Gröfse  geht  mit  ühenmals  vereint. 
Nicht  ttngeheuar  stam  der  JMe  GUedcr»  . 
Doch  sanft  in  Wellenlinien  Ungeschmie^it, 

Wallt  hinnniisch  Thal  und  Hügel  auf  und  nieder; 
Die  Scheitel,  die  das  Haupt  ui  Wolken  wieget, 
Sie  selbst,  ist  minder  ^rofs,  als  grola  sie  scheint; 
Bin  Geist  tsts,  der  in  allen  siditbar  lebet» 

2^um  Aetiier  fliegt  und  mit  tum  Aether  heUet. 
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Allein  in  jenem  weiten  Conünente, 
Den  Köhnlieit  faody  techtclHHftdeiid  fest  den  Sf^iegel, 
Der,  stete  bewegt,  nie  Gleis  Ktw^irt,  omsh  $pur. 
Wo  deine  Brust  sich  zu  entratlisein  seluue 
Der  Schöpfuog  tief  gelMHOuDivoUes  Si^^ 
Wo  wilder  tost  das  Heer  der  Bkaeale, 
Hinstünneod  auf  der  Windsbraut  Adlerfliigel  *, 
Dort,  in  der  grolseu  Werkstatt  der  INatur« 
Scheint  Gottheit  ihm  Klug  herabsnlcnken» 
Und  in  dee  WeltnUt  Sdiob  sidi  n  TecsMftien* 

Brsdnroeken  tielit  xa  des  Olympes  Sim, 
Ihr  Götter,  die  ihr  Hellas  froh  uimchvv<;l>et, 
Vor  dieses  wilden  Kampfes  Angitgestöbnt 
Von  Idas  Scheitel  sdÜMidie»  Zena,  die  Bfitte$ 

Vor  iii  iclitm  r^-n  Iiier  die  Erd'  eHiebet,  . 
Gezückt  von  Oriravas  Sternenspitze. 
Und»  Eideischüttrer,  dni  deut  Dmaek  stiebet 
Vergeliens  hier;  ron  Aegaes  KK|>|Mnli5lili 
Lafs  Ilions  Küste  jetzt  die  Flui  um2»chaUeny 
Jetzt  netzen  Tacnais  luftge  TempeUialiea* 

17. 

Denn,  wie  der  Geist  in  aUgewaltgem  Biogw 
Weisheit  erspähend»  wie  nach  leiolitem  Traume, 

Verläfst  das  Reich  der  Hunten  Phantasie, 
So  birgt»  den  kindiich  Bilder  erst  umftngei^ 
Der  Gott»  sich  nnsichtbar  im  Sfhgjifiingssniwie^ 
Rhrlnrcibt  regt  min  die  leis  bewegten  Schwingen» 
Geheftet  stumm  an  seines  Mantels  Saume; 
Die  Kunst  feeaagt»  üi  Mensehenhapnenie 
Herror  an  stanunelA  ewger  Scfainheit  Füle ; 
Und  fromm  versinkt  der  Geist  in  heiige  Stille. 
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im  Steppen,  ditt  zum  fernen  Herizonte, 
Gteidi  leichtbeiTfgUn  Meem  Sdünmefwogen^ 

Verfolgt  der  wiisteneiuinstnrrte  Bück, 
Auf  Huhn,  ^^o  Lebeu  uie  gedeiiien  kooote» 
Wo  nar  der  Rietenrogel»  fertgeBegen 
Ton  kabiMr  Lust,  den  dnileni  Fitüg  toiiaie. 
Schaut  ö<r  Iieral)  der  elirne  Hirani'  lsho«rtMi, 
Und  Meimcheii  ziehen  scheu  den  Schritt  zurück. 
Selbet  dier  die  KekenMJder  ImcIi  Terkänden, 
Dte  Vdlker  tak  die  giane  Zeit  entKlnrindeii. 

It. 

'Wai  eelT  det  Weftee  Sohn,  wo  irre  Hcerdcn 

Verscheuchter  Rinder  dursteathriuiat  vergeh  machten. 
In  Staehelhnlle  suchet  KiilüungMrank 
Dm  Maultliier  ant  nneigüdien  Bcicinrenicn, . 
Und  ^\c^J  wann  kaum  in  frischem  Griln  sie  lachten. 
Zum  tragen  Meer  die  letteu  Fluren  werden?  • 
In  W&ldein  wat»  die  Beil  «od  AiC  vecmditeB» 
Die,  dickt  wtehiinkt,  nie  MumhtnAb  dunbdrang 
Die,  undurchschauhar  reihst  des  Waller»  Blicken, 
lo  rankende  Lianen  ilm  fcntrickenf 

Hier  clet»  heiiindcnd  und  Miadet  wieder, 
Srnbreonet  freier  Kampf  dtn  ITnergcMlilochten 

In  iurchterlicheniy  nie  Tersohntem  Krieg. 
Vom  Baum  stürzt  hier  der  raache  Tiger  nieder; 
Hier  Ihre  gügen  Kneten  fMOtaagm  flechten; 
Das  Krokodill  tfickt  hier  die  etaffen  Gliedef ; 
Unil  die,  die  nimmer  rnit  dem  Starkren  rechten. 
Die  Beute  stets  sind  leicht  errungnem  Sieg, 
Der  buntgefleckte  Hkech«  daa  schene  FüUen» 
Müssen  die  Gier  der  Ui^dMer  jflleik 
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«1. 

Seil>st  der,  den  sonst  nur  hoch  rom  Himmel  lenket 
Aus  dostrery  flammensdnraDgrer  Weltai  HfiUe 
Der  bellen  GStter  gorweBthrwmte  Hand, 

Hat  hier  in  See  uud  Fiujb  sich  auch  gesenket. 

Verderben  schiefst  in  graoser  TodesstiUe 

Der  Sehlfwgeiifiscli»  mll  StmUeskraft  getrSnket» 

Und  sieh!  es  schnaubt  das  Rofs,  und  mit  Gehrnlle 

Kiiitiieht  der  8tl(  i ;  doch  grillet  uidit  mehr  das  Laud; 

£r  sinkt  des  Wütrichs  «msichtlMivcm  Stretckc^ 

Der  dnsam  herrtoht  im  öden  Waüerrddife* 

Da  bricht  nicht  mathToil,  mk  Herakles  Kenle 
Bewelirt,  der  Sterbliche  sich  kiüiiie  W^ge^ 
In  frohem  Kampf  von  der  Gefahr  mnepieh; 
Erschrocken  Mit  er  sn  der  Ber^  Steile» 

Und  in  Ul'S  Dickichts  schützende  Gehege« 

Wo  Tiger  stürzen  mit  des  lüitzes  i^üe. 

Wo  von  dem  Boden»  wmttrslait  und  trS^e» 

Sich  giftgesdiwottne  Scheitel  heht»  da  fSUH 

Der  Mensch  des  Armes  Sehnen  sich  entstraffen, 

Und  schaut  nach  Rettung»  nichc  nadi  Wehr  und  Waffen* 


Tückisch  tritt  Ust  nan  an  de»  Mnthet  Steile» 
Der  frei  er^^ilht  in  edler  ScUachtnn  Hitie^ 

Im  Kampfe  mit  dem  eigenen  G^chlecht. 
Von  gii'tg^  Pfeii  gerinnt  des  Bhites  Weile» 
Und  stant  bis  sn  dei  Lebens  üefttnm  Sitae; 
Ja  dafs  er  Tod  Terhoricner  entquelle, 
Tiinchet  mit  Gift  des  eignen  Fingers  Spitze 
Der  Wild'  in  scheinbar  iwhriosem  Gefecht^ 
Der  Qualen  emgedenk»  indem  er  streitet» 
Die  ihm  des  Siegen  Barbarei  (^reitet. 
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Denn  wie  dar  Wüste  Thier,  uchlügt  er  die  wikl<m 
Het£ibaiigren  Zähn'  in  4m  Getegneii  GlMen    .  . 
Schickt  Olli  mii  ivOd  umtiiBiMr  IbrladUm  . 
Mit  tausend  Foltern  zu        Tods  Gefilden.       -  «  . 
Umsonst  sinkt  sanfte  Bitte  vor  iliin  nüsder^ .       !   •  i 
Er  ist  ihr  tanh;  die  ceine  Bätf  bUden,  . 
Verwischt  mit  sch«tier  Bmd  4w  ScteAdir«-  wiete,  <  , 
Der  seiii  Gebiet  betrat,  des  Sandes  Spur;         .  ♦ 
Das  Daseyn,  das  er  elend  riiirck  inufs  stekleü,  t 
Mocht'  er  dem  Blick,  dem  Ohr»  der  Laft  wvtM^'l  j 


Da  nur»  die  fremdüdi  d«  dcA  McMschen  Uodeft 

Am  gottgescliiitzten  Heerd  durch  sanfte  Sitte,  :  .  ,  t  *: 
Der  blondgelockten  Ceres  müde  Kunst  f  "  .  '  i  >  \  I 
Ab  an  der  Hören  goMner-  Spindel-  windeft  .  .1, '  | 
Sem  Leben  in  des  Jnfcrts  Wendelschritie,         •  1  - 

Und  deii  du  üi  lhst  im  eignen  Schoofse  fiiiidest,_    >  J  ,  4 
Den  Segen,  beils,  mit  dernnthsvoUer  fiiüßy  ; 
Erflehest  ven  der  hohen  Götter  Gänel;         1  • 
Nur  du  lehrst  nrathrvoll  gegen  Uobitt  kämpfen,        .  .  i 

Und  uach  dem  Sieg  den  Zorn  des  Busens  düinpfen.  A 


Hoch  heftet  an  der  ewgen  Sterne  Kreise 
Der  PAüfnr  bong  der  Furcht,  der  UoAiung  OUcbe  :  r 
Durch's  lange  Jahr  für  siianr  Saat  Gedcihn;  ■  .  ;r 
Und  wie  sie  wanken  nie  fan  sichren  Gleise,  i 
Wie  fort  aecineiilang  die  Zeit  auch  riiciLe,  • . :  '  <  } 
Und  doch,  anch  twichgaschaffiier  Menachen  Weisen  <i  i 
Dafii  sich  der  Erde  Sohn  daran  erquicke,    r  >  ,  t 

Ihm  Licht  und  Warme  unverweigert  leihn;         '1  / 
Träufelt  in  sehNf  Ernst  nm  ihrani  .BildB  ' 
Des  Rechtes  Strenge  und  dar  Uehe  Müde»  r 
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Ann  beiden  keimt,  der  hohen  HiinmelsspUärea 
Erha)>nes  Kind»  der  t^ntheU  süllws  ßlume» 
Und  wächst  wa  ttariiMiy  aHywrahgem  Bwü, 
Deb  Zweig«  MaIImi  ftoh  dM  Volk  ^cwdhnnv 
Van  dt  in  gebejETty  sich  Glück  Termählt  mit  Ruluiie« 
Niclits  Höheres  kann  irdschar  Boden  nähran» 
Und  aHet  vnkl  in  diemi  HettgAim^ 
Was  Edles  hivffi  der  wwttii  Mophmf^  Radttp 
Des  Menschen  (iioise  liegt  nur  im  Gemütb«, 
Und  PMiiidt  ist  dar  SaeMioMt  mädia. 


Dato  Küstall»  dia^  ab  ihaaii^  gi&alge  Starni^ 
Ob  afimenda»  Baiia|Mi't  ▼oilsar  a^ltenl 

In  Zweilei  wiegen  oft  des  Späher*  Sinui 

Lag  lange  dieser  Gaben  Sagen  ferne« 

Nia  batlela  DaMlsia  gsidnan  telan 

Dar  Pfiii^  ▼awatli  die  Fardie  hier;  dafr  lerne 

Des  Baumes  Frucht  der  Mensch,  der  Jagd  eutratiien. 

Schickt  fremdes  Laad  das  Kiam  das  Sanena  bai» 

Bm  Mönch  baal  s|>it  «narrt  «aa  duddar  Zella 

Ein  Rliarisdi  Feld  am  seines  Klosters  Schwelle. 


So  viel  in  jenen  unermeCiUch  weiten 
Einöden  sah  dar  Mensch  auch  Tbiergeschlechta^ 
WaUtbitigeb  «mI  die  TanWba»  draha» 
PeblteB,  die  liii  am*  harrUcbstew  begleUan« 
Der  Ackerstier,  den  nimmer  Arl>eit  schwächte. 
Gab  Idar  dem  Staaiiai  nia  die  nicblgen  Saitcm» 
Und  nunmer  pcangl  in  scbMaanIdeni  Gafaabte» 
Ton  Reisigen  umschaart,  des  Landes  Sohn, 
Aui  schnellen  Rosses  Rücken  stoh  enttragan»  - 
Oder  harab  vatt  anmngiairtwn .  Wagan» 
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30. 

BeMcht  nur  nodi  vmi  Wj||«tt  Waltera  Miritte,  - 

Die  TrfiranMT  hing^pstiirzter  Konigapracht.  ' ' 

Dudi  ttuter  schmälilicli  Joch  den  Hai«  zn.  Ift^ugen, 

Zwang  ein  enutdrigt  Ymik  De«po4cniilte^ 

Und  wo  Too  weiter  Hemeiiallt  niclit  mehr  wugnn 

Der  Vorzt'it  Spuren,  da  iii  Waldes  3fitte 

Schweiften, -zu  i'rwtea  Lehen  nur  hfUeht» 

Vertü^el  oft  von  wildem  WedMehnovden,  ^ 

ZafaUiM  getheilltr  Tilhtmchaaren  Horden» 

31: 

Du  HO  eil,  aU  du  erklommst  das  FelHgtthäj^y 
"Vio  Orinocos  Fluten  »türzeud  tosen,  • 
CieUebter^  ichmtfeet  eSnet  Tolke«  Gruft. 
Tenammelt  rairt  in  finstrer  Klippen  Enge,  .  i 

In  jammervoil  gemischten  TrauMiooscn,  ,  *  ,  .  .' 

Der  Ahnherrn  Irier  und  später  finkel  Menge.  •  .  i 

Nicht  ewig  kann  dee  Lidiftes  9traU  undMieen 
Des  Menschen  Brust;  doch  sdtt     dder  Khfft 
Auch  Liei>  und  Haiü,  Weisheit  und  kindlich  LatloD  ' 
Und  Thatkraft  einci  ganaen  Stamms  «eriiaik»?  .  *    -  i 

An  ehernen  Oeeetnen  itttl  gehoMH 

Der  irdtichett  Geschleehler- Wandelreihen  .     •  i 

Das  Schlcltfal  unerhittiich  .««'inen  Pfad;         *  • 
.  Zufrieden,  wann  das  hohe  Ziel  m  rettet,^  *.  - 
Bleibt  ktdx  es,  ob  eie  leideii,  <tfi  sieh  Ireuanf  • 

Auch  uns  hat  ei  auf  Rosen  nicht  gebettet;  '  '  .  • 

Dodi  aus  des  Busens  Tieie  strömt  Gedeihn 
Der  feeüR  DuUang  nnd  «ntsehloteer  That*         .  i 
Nicht  Schmers  ist  übglick;  CHiiek  nicht  immer  Fronde} 

Wer  sein  Geschick  erföHt^  deat  lachten  beide. 

24* 
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'i  ivi  Utlniii  (liircli  den  Busen  WeiuiuaiuMcJiauer, 
Wenn»  wie  die  W«U*  die  Welle  iAKmänet, 
Der  WiMte  Volker  MMsloe  aatet^slin; 
Der  Wildnifs  abgetrotzten  Lebens  Dauer 
Auireii>enii,  h  ciiulesuiacht  graiiHaru  verkürzet» 
Und  aiBeiy  n  GeHuhr  uad  Mähe  eaeer 
Durchdrunj^e»  DeMyn  kmrge  Preede  iriinet; 
Des  .lammem  Thräweii  Ilicrseii  uno;e8fliii, 
Und  Stüimen,  das  nur  Wüst'  und  Wald  durcbdriaget» 
i«  Wüst*  und  Wald  aiick,  ttogehSrt  verklinget. 

84. 

Sprieleeny  wie  Bltiincn  nrntf  der  Volker  fidmareiv 

Kein  Vorrecht  auf  des  ernsten  Srdnekvab  Wage, 
Als  dafs  ihr  Lenz  in  längern  Monden  biNiiit, 
GenieCsend?  fraget  nienaMd»  wo  iie  waren? 
Wann  hin  sie  sinken  am  Vertigttngttagef 
Und  ihr,  die  ihr  seit  Tausenden  von  Jahren, 
Wo  längst  verhallt  der  Vorzeit  dunkle  Sage, 
Des  giro(sen  WeltAeUs  WiMenein  daichxieht. 
Wird  euer  Dase^  uolhicfalbar  verschwinden  t 
Kein  sdiciiieud  \  uik  sicii  eurem  Ödioors  entwinden? 

Wild  auch  durcbstreüten  einst  Uodonas  Fluren 
Pelasger»  bis  aus  ihren  Wanderangen 
Hellas  das  Haupt  eriM»b  und  Roheit  sank. 

Grermanien  deckten  rauher  Wildheit  Spuren» 
Wust  sähe  Homuis  stolzer  Sohn  es  liegen; 
Und  jetzo»  gleich  versohwistttrsleB  Motarea» 
Klmpfen  in  Wechselchor  Hellas  xa  siegen 
Und  wir.    Rollt  pi  iditvoiler  der  Schwester  Klang, 
Schöpfen  wir  tiefer. des  Gedankens  Quelle, 
Doransdit  mm  micblger  das  CMhtos  Wnila. 
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at. 

Ankätnjifeiid  gegen  MeereaAut  erklingen» 
Und  gegen  StimnMiieukny  mut»  die  Stunn», 
Eh*  rem  und  zart  eatHnKna  d^r  Sprache  liaitt; 

Dif  Brtist  mit  wilder  Liebe,  koclientl,  riogt^, 

Rntbreuoen  wnteii<l  in  Uarbareii»riiiiin€. 

Nie  toutt  gelingti,  da£i        mi  kühmen  SchviDgen 

De*  G«wtei  hohen  Fing  dn*  Wort  erklfanino. 

Joiiieas  F^iiniaebi  IJchr  und  Form  eatthaiit; 

JXsr  Nord  mit  seines  Nt)b«:is  Kiorfrestalten, 

Yencfalie&t  den  Bttcfc,  fifnet  de«  BnacM  hallen« 

87. 

Allem  wao  jener  Well  Ge61d'  enthlUm, 

Suchst  du  ver^Kens  in  Herakles  Säulen, 
Wo  beide  Pole  irok,  nach  langem  Brand» 
Des  WeUenhadaa  eilie  Sehnencht  stUlen, 
Mit  SdiweftergleichhMt  tich  die  Hören  theUco, 
Der  (iürtel  wälzt  sich  sonst,  wo  Meere  fjuilien. 
Und  wo  der  Weite  TJuere  dürstend  heulen; 
Ihr  nur  umicldin|t  er  Jebenttehwangfes  Land, 
Und  HffE*  imd  Nässe  nnn  so  üppig  gühren» 
Als  woUle  bdiöjiiung  Sebüpiiiug  neu  gelnibren« 

88. 

Und  so  wie  reiii'  und  reiure  Luit  uingieiset 
Der  Berge  hoher  ftet»  gethiraite  dpitie» 
Bm  wo  kein  Grwi  die  etwnnie  Klipp*  unlanb^ 
So  ritseniönnig  in  ilie  Ih'Ai'  da  schiefset 
Der  Beige  Inaciatim  ziun  Meui»chfnüitz«y 
Data  alle  Sonnen  dort  er  froh  genaefiie^ 
Und  Kühlung  baveht  in  gliihnder  Tropenhitie, 
Aus  Schwindelluili  auf  Teneriffas  H.iiipt 
Hemiedenehavt,  nnd  nber  sich  nit  Beben 
Steht  anfwirt«  «wiMMUwte  Giplbl  «tv^ben. 


sr4 

Hur  nun  «  nttalteii  ihrer  ßlütlieii  Prange» 
Mit  FarfocMcInaelx»  den  tUm  4m  Atthur  nmliMi^ 
ZaUlow  PiliumB  nie  mnirSlklefli  Tag. 
Mit  reinem  Gold  gefrünkt  die  Pui-purwangen 
Schwellen  der  FalmeB  toaneureife  Traulien, 
Die  voa  dem  Stüh  »na  Hiiaael  ludui  mlaiieMH 
indeli  zum  Wald  tidi  Pamnfcrlbiier  laaliaa 
Unter  der  Kacherscliinne  haiilendach. 
0er  Knabe  häUt  in  JdadiMkeai  Genuitlw 
Schertend  dat  Haopi  In  Binea  Bainaet  BIMa. 

fiinfönnig  deekt  aidit  meileafaiiige  Strecken 

£iu  Pllanzenstainm ;  io  eiferndem  Gemt^he 

Sprielst  bulilend  am  den  Preb»  ikr  iMorter  lüranz. 

Den  Horgen  froh  der  Singer  Heer«  neektth^ 

Di^  sdion  vnd  reich  darchschwUrmen  die  Geluiscbe« 

Und  aul  de»  Krokudiiles  Schuppendecken 

Flrangt  oft  des  Pheeaicot>t»rs  Farbenfrieehe. 

Die  Felswand  eelbit  ennendet  Goldesgians. 

Wie  die  Natur  hier  schwelgt  in  l^'arh'  und  Massen, 

Ringt  Kunst  uoisonat  in  ieiolite  Form  zu  fassen. 

41. 

Ol  warum  mufslet  Üir,  die  udt  den  Kfiman 
Ihr  jeder  Kunst- die  Aohe  SUm  umeeUaaget» 

Nicht  dieser  Zoiien  Schöne  werdend  schaiin? 
Stelm  iiier  des  Krdendaseyns  ewge  Qrjiazent 
Kann,  wo  Natur  in  roilem  ReickihtMi  fnmgt^ 
Nicht  auch  des  ilenschen  Qeisr  allleaeblBiid  glteien? 
Muiste»  dafs  ihr  den  »ieiiren  Sieg  erränget, 
Sie  nackter  euren  Händen  sieh  Tertnumf 
Darf  me  in  voDe  GKit  4er  finsel  laacheaf 
Muis  erst  ihr  leb^nfrisclier  Duft  ? erraochen? 
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Viel  hKk      fikUelüdslM*  im  ihm  Band« 

I>ie  Zeit;  ttifiriclit,  wer,  Uai'ä  «iin  gleiclieu  Jbtiiiui» 
Wie  jetzt,  sie  ewig  ab.«iieU  spioaeii,  wüJip^  , 

Auch  H«Ua«  iMIfi*     aw«  dm  JNiditi  «mandtt^ 
Und  kuhner  tdinttaen  iMr^  nvf  «chSneni  Pfaden 

Kinher  vieiieicht,  die  iiruh  in  Nacht  ver^ciiWHU(i«ii. 
Frei  will  der  Str^Ji^  d|«  ,<v^iite»  «idi  <fBliadm»  . 
Und  nie  r&lhrt  dp,  wuMi  nv  iMet  Gttmt 
Aach,  im  lenrifimeii  Lauf  der  Zeitep »  Ifplalbfl^ 

1/Völbt  allw  sich  iw  t;wig<:|t  Ge«ciiiciL«. 

■ 

Was  rifigsumhir  /les  WeitaU«  Gränz'  iiiniichliufiBt, 
Ist  nichts,  i4»  fi;in  onmidliclier  Gedanke^  .  - 

Der  hehr  ein  aittnentBildcnnd  Kteld  «Icli  weht^ 
Aui  welchem  Fehieu  ütarruy  die  Pflanze  spriüT&elv 
Und  Leben  iveht  bis  m  <^ar  Schdyfu^  SchnMikc 
Wo  ihm  Tenrandter  Geiat  nur  nilitf  da  achielaal 
In  Eins  ihr  Strahl,  da£i  Kraft  die  Kraft  umranke« 
Drum  bleilit  uiiausgespfociien  nichts,  was  lebt.  > 
Was  Vonait  nkbt  f  eonnchi  in  Wnrl  a»  litiUeii, 
Wird  daa  erataunte  Ohr  der  Nachwelt  fiiliea. 

Auch  dir  wächst  einst  ein  Volk  auui  ei^ueui  Sdipofse, 
Aiuericaj^  das  ueuer  Weit  Gestalten 
Zu  neuer  Fora»  dfur  Kunat  und  Weisheit  gväg^; 
Wo  rem  ach  kaua  die  nnenaefidieh  frofim 
Natur,  die  üppig  dicji  umprangt,  enti'alteu. 
Und  wo,  die  jetzt,  aia  ^b^erissne,  bkike 
Laute  dea  Menickendaaegma  dorftig  achidltimj 
Der  Geiiat  aum  Qiplel  edler  Sprachen  INIgt; 
Wann  du  ui  eigner  Krait  und  Herr^cJiait  tiironesl, 
Micht  mehr  dem  J^uBrndlinc  aur,niilii  '^»^  aahnnaat. 

^  w^^^^»    ^^^^^^^^^     ^^^^^^^  ^        ^q^^^^^^^^^^^^^B    r^^^v^^^^^p  pv^Mv  %  p^w^^^v    ^^^^^   ^^^^^^^^^^^^^^  • 
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Wenn  nicht  die  Flur,  die  sein  Gesciiledit  getragen, 
Dea  Meaichea  «ftagt  aii  ikrea  Mirtterbtittai^ 
Niehl  wiegt  iB  Üunt  Higel  BtiutteoNich^ 
Wenn  iricKt  des  Zephyrs  Wellen  ihn  umsdilageu, 
Die  kühlend  »einer  Väter  Stirne  kiifsten, 
I^cht  fiir«r  Weiihelt  Knh,  fkr  kMitcii  Zagen 
Lebt  in  den  Lauten,  die  9ib  ivefdend  gralblenp  ' 
Gedeiht  er  nicht;  irrt,  wie  auf  banger  Fiuciit. 
Der  Arme  hat  aar  Kraft,  sidi  «eibit  tu  gnügen^ 
Sieh  stärker  an  der  Liebe  Orturt  xu  äAakegsn. 

Wie  Bache  ehies  -Strcmieft  stober  Welkn, 

Den  bargen  lan^'  des  Berges  dunkle  Klüfte, 
Eh'  er  durdibradi  das  dichte  Febgestein;  ' 
So  mässto 'eigne,  nie  gesdinme- ^teilen 
Mit  BfdiMkfiiff  nnd  «Ghir  der  Hinmelftlfif^e 
Den  Uusen  eines  maclitgen  Volkes  sdiwellen, 
Weit  iAbür  Land  und  Mee^,  das  es  durdisehiffle,  - 
Des  Geistes  reiftin'  Sauen  anstiistnen. 
Die  alte  Welt  trug  oft  airl"  goidneu  Sdiwihgeü 
Der  Sieg;  die  neue  mui's  ilm  jetzt  erringen. 

47. 

Du,  thenrer  Alexander,  sidiest  beide. 
Und  wobs^  aus  dem,  irai  geistfoll  da  erspähet. 
Bin  reiches,  WehenaM  uitechUngend  Band  . 
Diditung  sJraJilt,  sagt  man,  sdioa  im  Feierkleide; 
Nor  meidet  sie,  wenn  Wahrheit  ihr  erfleÜeC 
Doch  wo  sieh  W0lbt  dei^  'Sehopiung  Urgebäude,  ' 
Führt  dorthin  Weg,  als  da,  v^o  Diditung  wdiet?    '  • 
Drum  flohest  da  sie  nicht,  iiod  nicht  entsdi#and 
Die  ensm  Schwester  Sr.  Sie  teh  m  sehte,     '  '  " 
•  Z#lih^f  Diehhiiig-  «Bttst  da,  ihren  Pfad  zu  gehen. 
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-Die  Wunder  jener  fibenchwengHc^  iMdiM^  ' 

Würdig  zuerst  Tonr'cHr  durdiforsehteii  Welt; 
Und  was  zu  scliaueo  nicht  Ute  äiniie  tai»g<;n, 
—  Wie  nar  die  Kräfte  der  N«lQr  iM  fimlmH 
Wie,  um  der  Gottheit  Odem  einzuiaugen, 
Sie  Iroli  liier  streben,  dort  f>e8chei(JeD  weitlien, 
Wie  seuie  Mut  das  Meer,  oft  weduelnd,  «ckwellt. 
Wie  sieh  der  Erde  Peltenpfeiler  ffigen  — 
Hast  Du  entworfen  kohn  in  groliwn  Stögen. 

49. 

Liid  nicht  den  Menschen  hat  dein  Bild  vergessen. 
Der  iu  dvs  Elenientetistreites  .Mitte 
Sich,  oft  erbebend,  schwache  Wohnung  baut. 
Und  dennoch  Hensehaft  übet,  stolzrennessen. 
Gefolgt  bist  du  dein  Wilden  bi  die  Hütte, 
Hast  gern  von  seines  Baumes  Frucht  gegessen. 
Dich  gern  gefnget  seiner  Einfalt  Sitte, 
Und  nicht  rerschmUhet  seiner  Spradie  Laut, 
Wohl  kuiitlig,  dar»  auch  sie  den  Stempel  traget. 
Dem  Gottheit  hat  ihr  Siegel  aufgepraget. 

50. 

Gläcklieh  bist  du  gekehrt  zur  Hehnathserde, 
Vom  fernen  Land  und  Orinocos  Wogen. 
O!  wenn  —  die  Liehe  spricht  es  zitternd  «lus  — 
Dich  andren  Welttheils  Küste  .reizt,  so  werde 
Dir  gleiche  Huld  gewährt,  und  gleich  gewogen 
Fähre  das  Schicksal  dich  zum  Vatetheetde, 
Die  Stirn  von  neu  errnngnein  Kranz  umzogen. 
Mir  gaügt,  im  Kreis  der  Lieb',  im  stillen  Haus, 
Dafs  mir  den  Sohn  zum  Ruhm  dein  Name  wecke, 
Mich  einst  Ein  Grab  mit  seinen  Brüdern  decke! 


Geh'  jetzt,  o!  Lied,  «lern  Tliettiea  aazM»^p« 
Dab  von  Alban**»  Hügeln 
Sdinchtm  tn  A»  tidi  4km  Tone  wifH^ 

Empor  ihn  wepden  feiernd  Andr*  einit  tragen 
Auf  höhlet  Dichtung  Fli^gt^l 
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lu  d^r  Merm  Rloreiiii* 

Im  Aiiiujig  Juiiuarü|  tSOO* 
0«dIfehtet  auf  4^inf>r  Heise,  wi*ldbt  dtr  Yt»r£ainPT  mit  seiner  Pmi  OMI  mImiV 


Als  dich  die  Mutter  im  Sehoofs,  die  Sorgsame,  sorgsam  noch  he^ 

Lächelte  mild  ihr  des  'Tags  stnüeuujuleuditet  Gestirn. 
DenA  diircU  Iherieim  Güiüd*  ad  dw  Ufern  dm  flut«nd4;n  Meem» 

Perott  wm  keunUcben  Land»  trug  dich  ihr  wultoidcr  Fpils. 
Bätica  sah  sie  un<l  Gailes,  Italica's  klagende  Tri'mimer, 

Un«l  dich,  ud  und  verwaist,  zweimal  zerstörtes  S^gUOt« 
UatQr  der  Jllirtke  Dach«  lunblüht  rosß  Duft  der  Or^mge» 

Blickte  dir  werdenden  dort  freiindllch  und  tauft  die  Natur» 
Nie  mit  irü&lij;tm  Hauch  berührte  das  Wehea  des  iSoideü 

Da  den  schwelieoden  Schoojj,  der  dich  rerhoigiaDen  trug* 
Ni|r  der  Odem  d&  Westt,  de«  blüthenumscliaukelten  Gelten» 

Köhlte  das  wallende  Blut,  daa  du  begieriger  traakat. 
Mög  im  Leben  auch  so  dir  ^ichouenü  ersciieiut'ii  das  Schicksal, 

Möge  der  Schwestern  Chor  freandUck  den  Faden  dir  drebi^ 
Bb  du  in  schirmendeni  SebaCa,  gewännt  an  dem  Strale  der  Sonne^ 

Reifest  entgegen  dem  Mann,  Tugend  und  Kräfte  ^stitarktl 
Denn  nicht  in  üppiger  Trägheit  nur  hinzuschwelgeii  da:i  Lelien, 

Sonder  Fronunen  und  Ruko^  rief  daa  Gevchkk  4ick  aaa  Licht; 
Darom  nnr  hegt  «mzäumend  der  Pflameer  den  Sprolsling  der  Eidia, 

DdXi  in  dem  Walde  «ie  einst  minder  &idi  beuge  dem  Sturm, 


r 
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Und  f  oU  freudigen  Muti»  jon  des  Suds  TenAHelnder  Sonne 

Keliivt  zum  heimischen  Nord  wieder  der  wandernde  Man*. 
Sdiwer,  o  Kind,      die  Zeit  und  luuiivoU,  wo  du  deu  Tag  siehil^ 

Arbeit  heischend  und  Math  in  dem  ermildendeo  Kamp£> 
Niemals  federte  mehr  der  Genius»  strenger  es  nienals. 

Welcher,  sinnt^nden  Geist»,  lenket  der  Menschen  Geschick; 
Und  auf  die  Stimme  de«  Gotts.  des  ernst<^ebietenden  Richters, 

Merke  mit  achtsamem  Sinn»  wo  in  der  Bnist  sie  dir  tontl  i 
Denn  nicht  in  Inftigen  Wolken»  noch  lio^  ift  der  Waste  des  Aethm 

Tlirojit  er,  ihn  zeuget  de«  Manns  tiefer  (Vedauke  sich  «elbst. 
Los  von  der  Hand  der  Natur  und  der  stiU  beschrüntenden  Sitse^ 

Die  ihn  in  lureisendem  Lauf  sorgsam  und  sicher  geltilirt, 
RiCi  sich,  im  Ungestüm  der  plötzlich  erwachenden  Kräfte,  i 

Ungeduldig  der  Meu^sch,  zeichueud  «ich  «eiher  deu  Pfad» 
Und  nun  giits  in  der  Nadit  des  tiefaufwogenden  Meeren 

Vom  umnebelten  Pol  kühn  zu  entreiCsen  den  Stern» 
Welcher  den  scliweifendeii  Nachen,  nic  lit  melir  ain  nahen  Gestade, 

Sicher  und  unversehrt  iühr'  in  deu  Haien  hinein. 
GUIckh'ch  noch,  mä£rte  nicht  stets  xom  Streite  gerüstet  £e  Beete 
*  Kämpfen  mit  tückischem  Wahn,  welcher  die  Wahiiieil  Ycr- 

schmäht; 

Oder  stählte  der  Vorzeit  Muth  und  rostige  Stärke 

Noch  den  Männern  den  Arm»  noch  in  dem  Busen  das  Heri. 
Aber  es  sinket  den  Feigen  die  Kraft  heim  halben  Beginnen; 

Muthios  {ieben  sie  auf,  wa»  sie  mit  ßiut  i>i(  h  erkauft; 
Und  nach  Ruhe  «ich  «ebnend»  vergessen  sie  thorichten  Sinnes, 

Dafs  nur  des  Tapfem  Muth  bricht  das  erzfimte  Gesdikk. 
So  auch  haben  sie  dir  die  göttliche  Freiheit  entweihet. 

Pflanzend  mit  Unbedacht,  wo  sie  der  Boden  nicht  trug ; 
Ntdit  so  msdiwendet  die  Frucht»  die  goldne,  die  Tochter  dft 

Himmels, 

Nur  ein  starkes  Geschlecht  pflückt  sie  mit  wiirdiger  Hand. 
Ylenig  noch  ist«,  des  Wahns  weitwuchemde  Wurzel  Tertiigen» 

Pittdst  da  die  Wahrheit  nicht  anf»  wo  sie  das  Dunkel  rerbirgt» 
Tief  in  den  Amchtbafen  Schoofs  des  wh^enden  Buspns  sie  senkend, 

Daf«  «ie  lebendig  au«  dir  spreche  in  Wort  und  in  1  hat. 
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Dahin,  o  Kind,  wfnn  einst,  in  der  roUeiuleii  Jährt  Begleitung, 

Dicii  das  Alter  g«r«iity  weude  den  itrcbeiideii  fiiwi. 
Tiel  der  Gwtallm  entrattl  der  Wellen  uaMIkkm  Gfirtd, 

Wie  er,  ■owpeadercli wirkt,  hm  darcli  die  Sphären  «teil  «Mtigt; 
btaiiiieiid  irret  tkr  ßlick,  und  waiint  zu  vergeht^n  in  Selnisuchty .  • 

in  dies  flemmende  Meer  etratender  Schönheit  getüncht; 
Stameiid  iiM  der  6ebt,  nn  ergronden  diei  zaMMie  Wirken 

Ewig  von  Kref^  lu  Kraft,  zeujjend  und  wiedererzeiigt; 
Und  es  verzweiieit  der  Menitch,  in  diei>eui  chaotischen  KJu ten  ' 

Je»  durch  der  Wogen  Gewühl,  eicher  cu  gründen  den  Fnts. 
Wittft  du  ihn  finden  denPtenkt,  nuf  den  dn  mh  StcherM  tretem^ 

Leicht  dich,  wohin  du  lun  Hiilst,  rechtshin  und  liidishin  bewegst. 
Wo  dein  forschender  Q^ist  stets  schweifend  weiter  und  weiter, 

Bndliflh  die  lUlnnie  ne  nU',  aH  die  nnendUchen  mifiit. 
Wo  dn  dieh  aelhet  nnMcbaft«  nneh  dee  Alili  nnendüchem  Urhlid, 

Rings  Tersanimelnil  m  dir,  was  zu  erfassen  du  magst; 
Sieh!  er  ruhet  in  dir!   In  dich  versenke  die  Kräfle, 

Welche,  gnttlich  nnd  frei,  reichlich  dein  Busen  bewahrt! 
Si^t  dn  die  mUenden  Welten  dort  elien  hn  luftigen  Aether? 

Skher  durch  eignes  Gewiciit  hält  sich  der  schwebende  Ball;  « 
Niemals  schmettern  sie  wild  mit  gransem  Gekmch  an  einander, 

Stets  liannoniaAcn  Flugs  t«liwingt  sic^  die  goldene  Bahn« 
So  auch  dn!  in  der  gleich  gemessenen  Kräfte  Bewegung 

Folge  muthig  dem  Weg,  den  sie  sich  selber  erspäho. 
Nie  gedeiht,  was  nicht  frei  ans  eignena  Busen  hervefepneOit^ 

Nicht  der  yerlangende  Sinn  reines  GeföUs  sieh  erw&hlL 
Aber,  welche  der  Bahnen,  der  weitg^streckten,  betretend. 

Du  den  bedeutenden  VN  jetzt  durcii  da«?  T.eben  beginnst;  I 
Oh  dn  mit  forschendem  Blick  der  Kräfte  lebendiges  Wirken, 

Oh,  wae  In  ewigem  Tod  stamt,  dn  emsig  etspflhst;  • 
Ob  in  des  Aethers  Raum  dein  Gviht  aich  dichtend  emporschwingt. 

Hoher  Begeisterung  voll,  liildend  in  Farben  und  Wort; 
Oh  in  der  Tiefe  der  Nacht  des  eininmempfundenen  Uiiejmä 

Dir  ans  dem  Dnnfcel  hervor  sf  riihet  der  Funke  des  Lichts, 
Oder  ob  ieicht'ren  Beginnens,  umkost  von  Weib  und  von  kiuderu. 

Du  aus  der  Fülle  des  Glüeks  wieder  mit  Segtts  belohnst; 
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Immer  mit  tXim  Vcrtaggtn  mmdiHii^  det  Geiat*  md  da>  Hcrieai, 

Was  in  uneiHllidien  All  mathtig  iiiv  Ivraite  dir  refSt, 
Daljy  in  der  «intainen  Bmit  befriicbtet  voa  Mo^dsr  Fälle» 

Stets  die  ettpfnndiie  Matitr  neu  ei«!!  gwtftlte«itt  divk 
Was  flieht  stammet  von  ihr,  in  fettem  Bod«fi  geMrMk, 

Scimiadet,  ein  Schal ttn^fbild,  das  in  die  Luit  sich  verhert; 
Und  wo  ncoe  Gestak  nidit,  uad  höheret  Lehea  d&t  GemU  gieht, 

Fehlt  der  heMeltiide  Hmdh  Miel  der  fekshteie  Fing. 
So  nan  schreite,  man  Kind,  mit  fröhlichem  Muth  in  des  Leben» 

Stark  zu  jeglicher  That,  oüeu  iur  jeden  Geuuls. 
Suehe  nicht  «ngstiiicli  die  Bahn»  aie  Uridn  an  kakcft  «nd  dorthhi; 

Lieblicher  ki6mmt  ckli  det  Baeha  weUengMchUnylter  Pfad. 
Aber  mit  spähendem  Fieifs  lienutze,  was  «riinstig  das  Schicksal, 

Was  der  Zuiaü  dir  reicht,  keine  der  Bluüusn  Tersdunah'! 
DiM  wer  die  meistai  Gestalten  der  TkUack  umelmMn  iSvdc» 

IKe  er  Ter^dMiid  enah,  trjigt  im  bewegenden  'Sani» 
Wem  sie  die  glühende  Brust  mit  der  iruditbarsten  Fülle  durch« 

wirken^ 

Der  hat  det  Lebens  Quell  tiefer  ond  veUer  gecchSpft. 
Und  dir  gab  das  GeMshidi,  die  Holien  «nd  Tiefen  der  HeMchheit 

Eigner  und  besser  zu  sclmuu,  hüiier  und  reiclier  die  Kralt. 
Denn  die  Sprache  Tentonien'a  iMs»  difv  geadulieidiger  Bildaag» 
Emst  dir  des  ahndenden  Geiat'cBntlingigedinhnn  eiedMst; 

Sie,  die  von  eigenem  Stamm  entsprossen,  und  kraftip,  und  edel. 
Näher  des  Griechen  Flug  rausdieiide  Fittige  sdiwingt. 

Wenig  wird  noch  eikannt  dac  Volk»  daa  aüll  nnd  iieidieidan 
Aber  Miaren  Ernste  kohneva  Bahnen  mh  brickl; 

Doch  sie  kouuuC  die  vergeltende  Zä^iI,  schbu  winkt  sie  nicht  fem 
*  mehr, 

Wo  es  dem  Folgegesddecht  aeiduiet  den  leuchtenden  Kad. 
Miekl  mit  Wnllen  wifd  es»  nicht  kämpftn  in  Uutiy^en  Kriege^ 

Sichrer  herrschet  durchs  Wort,  ttUer  sein  scliatUnder  Cieisf. 
Wie  in  den  Tagen  des  Herbsts  die  Soane»  von  Mebei  umachkiert» 

Dotch  den  rei^üllenden  Flsr  eintekie  Stenlen  ent  sehkftt; 
Aber  kr«Mger  bald  cerfheUt  sie  die  flielwmdcn  WeUteb» 

Und  auf  die  freudige  Flur  gieist  sie  diui  liammende  Lidit. 
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Das  mar  komM  die  Bhm»  mw  das  alleia  dir  gewAkren, 

Dafb  ne  mit  deutidieiD  Sinn  torgtam  dkii  nülmn  md  IVüh; 

Was  sie  hesafsen  der  Kralt,  und  was  sie  sich  iniili$«uii  erslrebt^, 

Haben  sie  innig  und  treut.dir  in  die  Seele  gehanelit; 
GA  nnn  aelhet  ei  vollendendt       s^g^       kommenden  Enkel, 

nun  Weichling  nicht  zeugt  ein  entartet  Gefdüecht. 
Jkhet  sind  sie  dir  einst  von  der  He}>enden  Seite  gewichen, 

Klage,  Lieber,  dann  niekt,  weine  nickt  Xkränen  dea  Weka« 
Siehe  I  nie  ndlM  ja  alle,  die  sproiaenden  Kinder  der  Brde, 

XJjid  ein  neues  Geschlecht  tiagt  (icr  verdränjrende  Rtium. 
Aber  gedenke  des  Vaters,  gedenke  der  hebenden  Mutter, 

Bfanaen  itrene  dem  Grab,  aegnend  die  bergende  Gruft. 
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Sonette. 


t  I 


1. 

Wie  Stunine  ans  dem  Grabe  wird  endialleD 

Bald  diese  leicht  geschhingne  Liederkette 
In  Tages geborener  Sonette 
Verborgen  den  vor  mir  Blitidilarnen  aUen. 

Vielleicht  geschieht's,  dafs  freundliche»  (ielaüeu 
Vom  Untergange  kleine  Ansahl  rette» 
Sonst  in  des  Zeitenstromet  breitem  Bette, 
Ist  ihr  natäflidL  Leos,  schnell  za  Terliallen, 

Sie  scbwebeten  mir  ror  als  leichte  Bilder, 
Und  machten  mir  des  Lebens  Sorge  milder. 
Und  misehten  Bmst  in  seine  nicht  ge  Leere» 

Wenn  ich  in  Knnero  bin  roransgegangen. 
Ich  denen,  die  nadi. meinem  Laiit  reiiangen. 
Dann  in  des  Liedes  KJange  wiederkehre. 
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2. 

Früh  Ii  ngswied  erkell  r. 

Wenn  sich  im  I.enz  <U  r  Bäume  Knospen  dehnen. 
Und  Blätter  zu  entialten  sich  bereiten, 
Ergreift  4ie  Biust  ein  ralsliuMchiiielsend  Sehnen, 
Und  inn'rer  Drang  and  finrs'ie  Enge  ttrdtan. 

Doch  —  kann  das  dampfe,  ahndungsvolle  Wälineii 
Zu  lichter  Klarheit  sidi  henorarbeiten  — 
UV$f  wie  wnan  Zag  von  veUtbeadiwingten  Seliwänen 
Man  tiehet  breiten  Strom  hinuntergleiten. 

Denn  aus  des  tie&ten  Basen»  gliik'ndemSdiwellen, 

^Vle  aus  des  Himmels  reinen  Siiljen^tiellen, 
Dann  die  Gefühle  ew'ger  Liebe  flielsen, 

Und  wenn  aoeh  Schnee  sich  um  die  Schläfe  leget» 
Dieselbe  Sehnsacht  doch  geheun  sich  reget 

Mit  jedem  Jahr»  wie  neu  die  Blumen  spriefsen. 
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Spei.  I. 

Du  sdieiott  oft,  Hoflhnng,  in  der  Luit  »i  sdiweben» 

Weil  (liuikul  bU'Uu  die  Säule,  die  dich  träfet; 
So  aucii  im  Geisi  Gedanken  skh  erheben. 
Wo  man  nidit  wtit»,  wat  sie  emporbeiregeL 

Doch  wie  du  darfst  vor  keinem  Stuim  erbeben. 

Weil  fester  Grund  ibt  sorgsam  Dir  gelecef. 
So  sichert  auch  des  Genius  kiüiues  Streiken 
Grund,  den  in  sich  die  Nacht  des  Buseos  heget« 

Denn  unten  wogt  es  schwellend  tief  im  Gmnde, 
Mit  der  Natur  in  engrereintem  Bunde, 

Allein  dem  Meuscheu  lang  oft  unverstanden. 

Bis,  sich  belreieiKl  von  des  DuukeU  Mauden, 
Ein  leuchtender  Gedanke  aufwärts  sehiefset, 
Und  wie  ein  Erdenblits,  den  Himmel  grülset« 
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4. 

*Spe«.  II* 

Ich  lieb  eudi,  meiner  Wohnung  stüic  Aiauern, 

Uod  babe  e«di  mit  Liebe  aufgebaoet; 

Wenn  man  des  Wohnen  Sinn  im  Hame  ecluniet. 

Wird  lang  uach  mir  in  euch  noch  meiner  dauern. 

\  or  Au«;en  seh'  icli  Iiier  Hermias  lauern, 
Ob  Schlai  der  Ja -Wächter  schon  umgrauet 
Den  GaQier,  der  sein  Weib»  fon  Blut  umtbaueC» 
HinnnlLend  ateriien  sieht  mit  Webmatfasscfaaneni ; 

Vor  alten  Didi  aus  der  Olympier  Kreise» 
Dich,  süfse  Hoffnung,  die,  nach  Genius  W^ise, 
Den  Babam  mildernd  gieisest  in  die  Wanden, 

Und  lebmt  die  Brust  in  stillen  Ernstes  Stunden, 
Dafls  von  der  Sehnsucht  Schmers  der  Tag  befreiet. 

Der  Menüchen  Dasein  endet  und  erneuet. 
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5. 

Ein  Gelieimnils. 

I)(  r  Mcnscliei)  Kmule  tiiglich  sich  vermebret. 
Die  Sterne  mihi,  und  Krd*  und  Meer  dorchspälLeti 
Doch  um  was  skli  die  innre  Weisheit  drehet, 

Liegt  heute,  wie  die  Vorzeit  es  geleliret.  j 

I 

W  io  tief  (l<'r  INleusi  Ii  aiicli  lorsclit,  in  sich  gekehret. 
Ein  still  Geheiinnifs  durch  die  Schöpfung  gebet. 
Und  unsichtbar  der  Hauch  der  Waliriieit  wehet, 
Und  dunklet  Ahnden  kaum  dem  CSeitt  gewidiret. 

Doch  an  zwei  Punkten  alle  Losung  hänget: 

Was  das  ist,  das  die  Seele  hier  umUetdet,  j 

In  Staub  sich  löst,  in  Stein  susanunendränget? 

I 

Und  was  ein  Wesen  ron  dem  andren  scheidet,  j 
Da,  die  der  Liebe  süise  Band*  umwinden, 

Doch  Eins  in  zweien  ewig  nur  eaipiinden. 
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6. 

Uüile  von  oben. 

Wen»  Blick  der  Gottix  it  mild  den  Mtiistiieu  jjrulset, 
Sie  in  die  Brust  iian  midieres  \'ei  trauen, 
Auf  das  er  kann  bei  schwerem  Werke  baaeo. 
Wie  Tropfen  heilmr  Begeiitntiig,  giefset; 

Wenn  .dieser  SonneDbliek  nieht  frenndfieh  scliielSiet 
In  kalten  Erdenkbeas  diuurneiiid  Grauen, 
Kann  Glanz  aidit  die  Gedanken  insch  umthauen» 
Und  nttcbtefn  hin  ihr  trig^  StrSmen  flielset« 

Doch  diese  Gabe  reiner  Gottermilde 

Ikral»  kein  Flehen  und  kein  Seimen  bringet, 
Wenn  uidit  der  Geleit  sicU  ilir  entgegen  scbwiugeU 

So,  wandernd  durcb  die  dutiüen  Krdgefilde, 
Bedarf  der  Mensch  des  Mnths  schon,  der  ihm  fehlet. 
Eh*  seine  Kräfte  Hauch  der  Gottheit  stählet. 
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7. 

Die  Itstzte  iiUtlv. 

Krwiinscilt  iTscheinet  mir  am  Grabesrande, 
Wer  magUcli  kommet  her  vom  Schatteniande; 
£r  nimmt  hinweg  midi  ans  der  Meiwchen  Mitten 
Und  leitet  meine  ungewuien  Scbntle* 

Ich  wage  gern  die  Fahrt  cum  Andern  Strande» 

Wo  aufgelöst  sind  all«*  Lelien«l»«nde; 

Mich  willig  fog*  ich  jeder  Menschenritte» 

Und  mentchlich  ist  das  Grab»  so  wie  die  Hfitte* 

Denn  Hatt'  und  Grab  beseiehaen  wohl  das  Leben ; 

Sie  sind  dem  ^Menschen  VVolniun«;  hier  und  drüben. 
Doch  aus  der  iiiitte  wird  er  olt  getrieben 

♦ 

Durch  aufm  Macht  und  innres  heifses  Streben^ 
Wenn  aber  traulidi  ihn  das  Grab  nmAnget, 
Der  dunkle  Schoofs  nicht  wieder  ihn  veidränget. 
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Kann  jeinahls  sich  von  dem  Gcfiilirtcn  treuueu 
Die  Seel«)  und  getrout  i&r  tkli  besteheoi 
Die,  nur  belebt  too  teiiiei  Odem«  Weben» 
Itt  seiner  Fibern  G6tterklang  zu  nennen? 

Hier  scheitert  unser  lichtvolles  Erkennen, 
Den  Glauben  hemmet,  mos  wir  deutlich  sehen, 
Und  wenn  wir  helfend  dureh  das  Leben  geben» 
Lockt  uns  des  Bosens  heiftes  Sehnsaditbreiinen* 


Die  ahndende  Gewnlt,  die  in  vns  tehet, 

Mit  Wahrbeitskralt  empor  zum  Aetlier  streitet. 
Und  reüst  uns  fort»  ihr  sicher  m  Tertrnuen ; 

Die  Liebe  kann»  Teiheiisendy  ninuner  trugen» 
Ihr  stiUes  Neigen  muls  den  Stoff  besiegen» 

Wir  wiistieii  wieder,  was  wir  i>ell>&t  bind,  schauen. 
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9. 

■ 

JenseiU*  II» 

Das  Dasein  kann  an  neues  Sein  sich  binden. 

Wie  Bach  zum  Strom  uad  Strom  zum  Meer«  sdiwüiet; 

Dock  wird  das  tiefe  Sehnen  nur  gestiUet« 

Wenn  man  kann  wieder  das  Gewohnte  finden« 

Des  Wesens  Wurd*  und  Anmnth  sich  Terknnden 

Jn  der  (iestaltuiiü:,  die  sie  liuid  umliüllet, 
Uud  wo  im  Üusen  Jieifse  Liebe  quiiiet. 
Kann  nur  der  gleidie  Funke  sie  entzünden. 

Wenn  aus  den  schön  gezognen»  milden  Schranken, 
Die  es  umschreiben,  muf»  ein  Wesen  schwanken. 
Und  sich  in  aUgememerem  verlieren. 

Kann  nicht  sein  stilles  Sein  die  ßrust  invhi  hüiren; 
Es  fehlt  der  Hauch,  deis  innres,  heiiges  Wehen 
Madit»  dals  sich  Seel*  und  Seele  lets  veisldten. 
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Jeaseitt.  lU. 

So  wär'  nmsoott  det  Wiedeetelms  Verlangen  t 

Wie  Uarferilispeln  nach  uud  nach  verktiiiL*  t, 

Wie  schwach  uud  schwacher  steU  die  baite  sclivrioget« 

So  wftr*  einst  olme  Spur  sie  hingegangen? 

Der  Mensch  anch  weifs  akh^  wie  er  angefangen^ 
Kein  Forsehen  über  Lebens  GrSnze  dringet. 

Wohin  es  führt,  vas  in  das  Daseio  bidiigetf 
Darauf  nie  Worte  siehrer  Kunde  kkutgen. 

Bewii£it»ein  kann  swet  Leben  nicht  rerketten. 
Sagt  man,  das  eine  mnb  in  Nacht  sidi  betten» 

Nichts  kana  die  üiuit  der  Welten  überbrücken. 

Doch  kann  auch  Dasein  Untergang  niciit  leiden, 
Drum  majj  es  ewig  sich  in  Wechnel  ideidea» 
Und  ungewisser  Hoffiinng  Bhime  pflÜGken* 
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R  a  nk  I. 

Da,  wo  die  eniite  Pyramid«  winket, 

Von  stillen  Fremd I in L;sgräl)em  rund  umgebeu, 
I  iegt  auch  eoUdilumiuert  ein  geüeblea  ^^nhtlij 
Wie  jonge  Roeei  luram  in  Kampe,  amhet» 

Die  ew*ge  Stadt  ia  GotteiUarlieit  blinket. 
Doch  ineiner  Brust  Verlangen  sie  uraschwebeu 
Nur,  weil  nach  jener  Steüe  liin  »ie  streben» 
Die  mir  wie  swcile  Todlen -Heimath  danket« 

Auch  Uiren  Geiste  wtivd'  ieh  dort  hegB^Mtn, 
Wie  ihre  Blieke  ttiiBm  die  Tbearen  eegmen. 

Die  lange  sie  mit  Mutterschmerz  beweinet. 

Und  nun  boldselig  froh  mit  sich  vereinet. 
Ablegen  gern  dee  Brdeirieben«  Düidey 
Geliebtem  Staub  mich  mischend,  da  ich  wurde. 
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12. 

Rom.  U. 

Durch  Dicli  liojjeistert,  haU*  Ich  Dich  besuntreii 
Und  glaubte  nie  midi  mehr  von  Dir  zu  trenßen; 
Jetst  Mr'  ick  fem  nur  Painen  NiMo  «enaen. 
Und  jeder  RidÜuiht<  HafifiMmg  tot  mldongen. 

Vor  l>elii«ir  63ttergr^«e  ttHl  dnrdidniiigeii, 
Fuhi  ich  zwar  Sehnsucht  mir  iiii  Busen  breaneo^ 
Doch  in  der  Selmsudit  tiefettet  BfkeBoen 
Hat  andfe  Sebntoekt  bindernd  ticli  vettddnngcit» 

Wie  konnf  U3k  von  der  tbewren  Stelle  weicfaen^ 

Wo  ich  mir  en  ge  Heiinath  süfs  gegründet? 
Wie  tätlich  nicht  die  nie  Yergetsoe  grüDien  7 

Nur  hier  kann  meine  Tage  ich  beMhüeCiMni 
Wie  Bpheiiy  et  onKtbar  nicb  inawindeti 

Diila  dort  ich  sie  nur  kann  ?on  hier  erreichen. 
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Reinei  Glück. 

Wie  edles  Gold,  wenn      äidi  soll  gestalten, 
Beimüchung  hraocht  Ton  mfidrigereo  Emern, 
So  Beimiiebung  von  Erdenliut  und  Sdunersen 

Die  Bilder  auch  der  Pliantasie  enthaiten. 

Wie  klar  und  leicktlteschwingt  üie  sich  entfalten, 
Sie  dte«e  erdentotammteik  Flecke  ackwäneDy 
Und  irrdische  Begier  tteigt  auf  im  HenBeut 

Wo  nur  Gcbüdting  sollte  geistig  walten. 

Wann  lösen  sich,  befreiend,  diese  Bande, 

Wann  kann  in  lieblicher  GedankenfüUe 

Die  Seele»  irie  im  reinen  Aecher,  sdnrimmen  t 

Ist  ef  in  jenem  sagesagten  Lande, 

Wo  inait  vtrlieifst,  dafs  frii  von  Kürperhülle 
Allein  der  Menschheit  Götterluukeu  glimiiiea? 
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14. 

Bei  .Sieruensciiciii. 

In  meines  Lebens  gliickbckränzten  Tagen, 
Nack  sonndurchglübter  Stunden  Sommendiwüle, 
In  thau-nroqiioUBer,  nichtig  heitrer  Kälile, 
Bei  Steroenscheio,  wir  oft  im  Fenster  lagen. 

Balil  weckten,  die  ihr  Licht  uns  It-ruhrr  tragcu. 
Der  Leu,  die  Jungfrau,  unsrer  Brust  Gelüiiie, 
Bald  ruhten  wir  auf  Vegas  Saitenspiele, 
Arkturos  Glanz»  des  Nordens  goldnem  Wagen. 

Die  Treugesinnten  um  den  Pol  sich  drehen, 
Um  niemals,  uns  verhisseiiii^  lern  zu  stehen. 
So  strahlen  dort  des  Henens  Doppeltriebe, 

Im  ruh'gen  Pol  das  stille  Glück  der  Liebe^ 
Im  Wandebtem  die  schweifenden  Verlangen, 

Die  an  des  Wiedersehens  lloifiiung  hangen. 
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Pijcli«  and  4ie  BehSpfnaf. 

Zum  Meer  det  Miminpiii  Watier  flogeo, 

AU  nie  noch  hatte  Mpnsclicnwort  gckjimgen. 
Ah  die  Natur  vua  Duwptiieit  lag  heswiiagen» 
Und  Ungebilde  durch  den  Unrald  sogen» 

Die  Grünten  waren  noeh  nicht  ahgewngen, 
Der  grofse  Streit  war  noch  nicht  ausgerungen. 

Wie  die  Natur  vom  Geiste  soll  durclicirungen 
Maa(s  aetsen  ihrem  eigemnäch^gen  Wogen. 

Erst  mit  dea  Menachen  in  der  Welt  Eracheiaea 
Die  ewge  Scheidewand  aich  aondemd  aetztn^ 

Wo  vor  der  Kleiui:uie  wUdeui  Stürmen 

lit;^^ aliret  milder  (iutlliiit  JiuiUreich  Schinnen, 
Wo  Mcoschenokr  an  Measchenkiang  aich  letzte» 
Und  starren  Schmers  erweichte  aanitea  Weinen. 
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i6. 

Wahre  Unterlialtuug. 

Die  Alten  plk-^tcji  wci^ieii  Cjirund  zu  legen 
Zu  tiefgeschöplter  Zeugung  des  Gedanken 
Durch  dM  GetprBdba  Hin-  mid  Heröbeiscliwaiikeii« 
Dordi  gleieber  Grande  swie^Mte  Erwägen. 

Kein  Wunsch  kann  mensclilicher  die  Brost  bewegtu, 
Als.  um  zu  weichen  aus  den  eignen  Scliranken. 
Um  Iremden  Sinn  sich  aeelenroU  zu  ranken. 
Sich  za  begegnen  auf  mrei  Grebteiwegen. 

Und  wenn  dran  Liebe  das  Geiprtlch  begeistert. 
Hervor  es  springt,  wie  frei  entsprossne  Blüthe, 
Ana  aehnsuchtoToU  gedieiletem  Gemüüiey 

« 

Sich  höchste  Seligkeit  der  Brust  beaeistert; 
Dann  frisdi  md  klar^  wie  feuchte  Morg^nsonne» 
Geht  anf  der  Wechselrede  heitre  Wonne. 
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17. 

Sichre  Fahrt. 

An  deiner  Schone  weid*  ich  die  Gedanken, 
Da  loir  liie  ßiider,  die  aus  iicliter  Ferne 
HerieuchteD,  wie  des  Hiniinelt  nächtge  Sterne, 
Nie  Tor  der  Seele»  Bebeidämmemd,  idiwankeB. 

Empor  die  heiligsten  Geföhle  ranken 
An  ihnen,  w  w  ;in  festem  Weltenkeme, 
Und  80  mit  jedem  neuen  Tag  ich  lerne, 
Daüii  Liebe  Seligkeit  giebt  olme  Scbranken. 

Wenn,  abgestoben  auch  vom  Erdgestade, 

Das  Lelu'iisscliifF  verfolgt  unsichre  Pfade, 
\Vu  iluuUes  Airndeu  nur  die  Hiclitung  leitet, 

Sie  einzig  nur  auf  die  Geliebte  schauend. 
Und  des  Geiuhles  heiiger  Macht  Yertraiiend, 
Doch  Steuer  sich  und  Anker  selbst  bereitet. 
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Allein. 

Wenn  zwei  Geliebte  mit  einander  weilen, 
Sie  Kiimnmkeit  vou  andern  Menschen  trennet;  — 
Denn  Binsankdl  auui  m  in  WaMiait  nennet^ 
Wenn  Zw«i  m  Bin  G<M1  fidi  feiig  teüen»  — 

Sie  jeden  Mücitsal  stark  entgegenelleny 
Begeistert  durch  die  Glut,  die  liebend  brennet^ 
Und  alle  Wandee,  die  da«  Leben  kennet 
In  dieser  Ahgnehiededieit  sie  heilen« 

Nidit  swd  eie  nennte  wenn  Liebe  je  enrimet» 

Sie  nur  geschieden  hier  auf  Erden  scheinen. 
Doch  in  dem  tiefsten  Wesen  der  Naturen 

Sie  unauflöslich  Geist  und  Sinn  vereinen. 
Und  alle  Seligkeit  der  Liebe  sdiwftnnet 
Still  im  Entdecken  dieser  Binkefiisp«ren.  ' 
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Egmonty  iPM.fr  fi»  KlMdm  laebend  (nUlfu......  , 

Und  siifs  vertraut  mir  iliren  Locken  spielte,  ,  , 

Drum  mintkr  nicht  dem  eriwten  Werke  ie^e*.    .  , 

Der  Menschiieit  UödMe»  ilun      iQniit  wpadijrebte^ 
Und,  wai  mit  todlM  ÜMdeln:  ür  emi«!^  . 
nun  nicht  die  tkC  U!b«nd7ge  SdiaiMKAil  kMt^, 
Wenn  nicht  ihm  Lieb^^haMch  entgegonMHe.  • 

Freiheit  und  Liehe  sind  die  schönen:  lilang^, 
IXe  allea  Edkn  Inbc^rif:  imcliij^^ 
Niclits  GroÜieft  i#t»*     fbrnt  ßkH  .«Qlipi^w* 

Sie  hin  nach  Ax^tm  «md  aadi  ham  mgeB» 
Dafs,  wenn  der  Wölken  Dunkel  wir  durchdiringen. 
Wir  Gatterlidkl  unf  «ehn  entg^ignfiywi 
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Wie  diiiiMtt:M^  .itill^kMdyeMtii:tldM^ 

Mit  keiner  bunten  Farbenpracht  »kh  schmückety 
Durcii  keiner.  Biütlia  ^'ohigemoh  entzücket» 
Mao  wttfi^nldiit  AamA  ^UMhuHumlMt; 

So  LeiHine  fliiwh  da»  ;Uiwri«giifetj 

Und  onTenrandt  »Ar, auf  den.Kaen  bficket, 

Ben  jeder  Erdenmuhe  sie  entcückety 
Und  ihm  lUa  Hiaaial  ^ffioftt  itmfcfiftH  ' 

Ali  nho  uio  in  Waficklafr  iptolklj 

Sie  d«cli  difl  lteMhflMM9»indi*i«^ 

Kein  Wort  aus  ihcen  atiUeu  Lippen  <}uilkt, 


Das  nicht  sich  an  den  Tief  verehrten  w^det. 
In  dessen  Lehenskreis  sie  eiiigeiieget. 
Treu  jeden  Jag  begjud;^  «ad  i Jaden  aodat. 
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21. 

D«r  ianigtte  Wunsch. 

Wenn  sehnsuditsToll  nadi  etwas  wird  f^econgeo, 
kts  nicht  Begierde  hlot»,  es  zu  empicitigeB» 
Kl  ist  ein  gruadnrsprongticbes  ISeriangen, 
In  das  die  ^ame  Seele  ist  venddanseii* 

Ten  Sdosncht  ist  der  Bösem  tief  dmhdnmgeiiy 

Wenn  süfsen  IJebeglüheuä  zartes  Bangen 
Errothend  iarbt  der  Jungfrau  bolde  Waogetti 
Wenn  ihr  der  GegenUebe  Wort  gekhagen. 

Mit  Sehnsacht  wünscht  man  skh  mm  Scfaeeb  der  fink^ 
Dafs  Staob  m  Staub  «nd  43eist  n  Gcnste  werde. 

Und  UiumUisches  von  Irdisdiem  sicli  trtune; 

Allein  am  heftigsten  die  Sehnsucht  glühet, 
DaCi,  was  das  Erdeniicht,  als  Schatten,  fliehet. 
In  HimmdsUdit  eich  liebend  wieder  kene. 
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22. 

Sisypli  US. 

Nidit  Sisyphiis  im  dunklen  Reich  d<  r  ScJiatteii 
Allein  bestellt  dea  K<impf  mit  eitlem  Mühen, 
Aach  liier»  wo  Fipsteniifii  and  Ucht  sich  galten. 
Gewillte  StdaA  tfickiidi  oft  eotfliehen. 

Der  Stallte  eeheuef  iMt  der  Kraft  Ermatten, 
Nicht  auf  der  Stirn  des  ArbeitssciiweÜses  Glühen. 
YoUendet  viel  HeraUes  Arme  hatten. 
Und  Lobn  sah  er  den  math'gen  Thaten  blühen. 

Doch  Mentchenthat  verlanget  Gdtteraegen, 

Sonst  kann  auch  leichten  Stein  sie  nicht  bewege», 
Und  Dinge  giebt  es,  die  Jieia  Gott  gewähret. 

Was  kühn  zusammen,  grübelnd,  wird  gclüget, 
Bntblöfit  Ton  Wahrheit,  bald  lertriimmert  lieget, 
IJnd  sieh  der  Geist  im  eignen  Thmi  veriduet. 
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Eigene  Befriedigung. 

0et  LebcMi  Wege  caUk»  nnd  rmnMtäm,  ■ 

Gesucht  die  einen,  andere  gemieden ; 
Allein  zum  gleichen  Ziele  alle  bring^D, 
Im  Erdenscbooiie  eM^  maaniiMMciilliig^ 

Wer  sacht  dea  BueePi  •  tief  cinwcft  FiMeiif 
Die  SeeleoMik*  too  Jcnaekt*  adieb  Uasiete, 

Wählt  nicht  sich  Pfad,  den  ¥0r  ihm  .ui<tre  gingen, 
Weiüs  aaxk  dem  Ziel  aiü  kürzeiaeia  va  riagen» 

Er  feste  Mauer»  dreiladi  eh^,  ziehet 

Um  das»  wai  in  der  Brual  ihoi  kocät  tmA  ^iolM» 

Und  trennt  wm  Weg  ea,  der  Bach  A«fm  lubiet. 

Dann  nur,  was  bim  sich  «elhal  er  #chaflft  iwd.hAnel» 

Geheim  des  Busens  Tiefen  anYertrauet, 

Nichts  sonst,  Ginck  oder  Uaglückt  ^ihn  lieiihift* 
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langte  ILUrheit 

Oh  wenn  in  trüben^  ^dünsletchweren  Tagen 
Die  Wuide  gellclid  dnnh  den  Lriftnom  pMha, 
XTnd  drolienci  BAnm*  und  DAcImp  wild  ti gi'oifcii> 
Sie  fem  binweg  die  lm«treu  Wolken  jagen. 

Die  Sonne  kehrt  iin  goitinen  Stralenvvagen, 
Per  Blick  kann  firei  im  Uanen  Astbei  aebweifen, 
Den  Saum  d«s  Tbalea  Mebelfkann  bcaütifen» 

Und  klar  des  Sdmeegebirges  Häupter  ragen. 

Den  Busen  auch  durchwüten  wilde  Sturme, 
Doch,  nie  den  Geist  vermögend  zu  crkeitem, 
Nnr  Ilm  mit  imta^  öder  Leer«  fÖUen. 

Oer  8eel«'  SttiteDMhM  mmaih  dem  WUtoB* 
Nur  ihm  gelingt  es,  das  Oentiilii  au  lAotem, 
Dafs  gegen  Leideoschaiteu  Kuii'  e»  sdiiroie. 


26. 

BrdenfreiLdeB. 

Da  wo  des  Barges  Gipiei  «ioli  eriidbt» 
Sah  Blamen  ich  in  heiferm  Glaaae  stehen. 

Ich  lacht  zu  ihnen  hinzugehen, 

Mir  war  die  Stira  von  düitrem  Graun  umwebt. 

In  bittersulaer  Sehoftucht  Gluth  erbebt 
Die  Seele  mir,  for  ihrer  Dufte  Wehen» 
Und  holder  Uehehi  lie  ron  goldnen  HShen 

Dem  Herzen  zu,  da»  sich  iu  «s^climerz  begräbt. 

Da  siieg  ein  holdes  Kind  zu  mir  hernieder, 
Ein  sülset  LacJieto  schwebt  um  sehien  Mund 
Und  macht  mir  leis*  die  enute  Waiwmg  kmid: 

„Brich  jene  schnell  —  sie  bUhen  so  nicht  wieder, 

Eh'  sie  des  Todes  lialter  Hauch  henihrt. 
Und  sie  auf  ewig  Deinen  Aug'  enUiibrt." 
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gedractt  tuid  verlegt  bei  G.  Reimer. 

1841. 
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PrAftini^  der  Uiitenuehiin|i;eii  liber  die 
Urheweluer  Htoyanlem»  ¥eriiiUtelst  der 
TMUseliea  Spraelie» 


Vorrede, 

Indem  ich  die  gegenwärtige  Sclirifr  dem  Piihlicmn  üh^Tcehe, 
Wunsche  ich  forzüglicb>  dafs  ni«  )uuge  dazu  dituum  kooneo,  andre 
UAtertuchungen  über  die  Urbevölkening  des  gansen  wetUkhen 
und  südlklieii  Europa  darao  anzuschlieften.  In  den  bisherigen 
lileibt  unläugliar  nocli  Vieles  ungewifs  und  dunkel.  Ein  einfaches 
und  wichtiges  Mittel,  denselben  mehr  Klarheit  und  GewiPsheit  zu 
geben,  ist  die  Benuteung  der  einheimischen  Sprachen,  die  sich  in 
einigen  Theflen  Ton  West-Eurepa  aas  hohem  Alterthume  her  er- 
halten haben.  Mit  der  von  Wales  und  Nieder  -  ßretagne,  so  wie 
mit  der  Galischeu  und  Irländischen »  sind  schon  öfter  Versuche 
dieser  Art  angestellt  worden,  obgleich  auch  die  Arbeiten,  in  wel- 
chen  dies  geschehen,  wohl  eine  nene  Sichtang  des  Wahren  von 
FaUchen,  des  Gewissen  vom  Ungewissen  fordern.  Von  der  Vas- 
ii'^chen  Sprache  dagegen  war,  his  auf  die  neuesten  Schritten  Spa-> 
niMher  Gelehrten  aber  dieselbe,  noch  wenig  Gebraach  finr  diese 
Zwecke  gemacht,  und  auch  jene  Schriften  haben  nicht  eigentlidi 
die  gegenwärtige  Untii suchung  zum  Gegenstande,  sondern  gehen 
nur  gelegentlich  aul  dieselbe  ein.  Dennoch  kann  nur  die  üenat- 
nib  des  Yasfcischen  dasn  föhren,  recht  va  erkennen,  was  den  Ibe- 
II.  1 
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rern  eigendiümlieh  angehört,  imd  sie  von  den  Gelten»  tunl  andren 
Nationen  unterscheidet,  und  erst,  wenn  ü!>er  diese  ältesten  Vyi- 
kentämme  mehr  Licht  rerhreitet  ist,  wird  auch  eine  sichere  Grund- 
lage für  die  Untersudiimgen  über  die  Urbewohner  Italiens  gewon* 
nen.  Dafs  diese  bisher  so  wenig  gelangen,  lag  \rohl  Torzüglicli 
daran»  dafs  man  sie  aid"  dein  umgekehrten  Wege  anfing.  AuiUtt 
zu  ergründen,  welche  Unrölker  in  den  Ländern  gesessen  hatten, 
mit  weldien  Italien  Tonnals  gleiche  Bewohner  gehabt  halten  kan«, 
und  welche  Spuren  ihres  Dasejns  in  Ortnamen  und  Spniclm 
ühriggeblieheu  sind,  um  auf  diese  Weise  zur  KeimUais  des  Ciruud- 
stoffii  zu  gelangen,  auf  den  man  bei  Zergliederung  der  Italiacliea 
Denkmale  stofsen  konnte,  wandte  man  blofs  das  Griechbche  und 
Lateinische  zur  Erklanmir  derselben  an ,  ohne  «o  bedenken ,  dafs 
die  Hellenischen  Kinwamleningen  gewifs  nicht  die  iruht'stoa  wa- 
ren, und  da£i  die  Römische  Sprache  erst  sellist  einer  Zerlegmig 
hl  ihre  Elemente  bedarf. 

Aus  diesen  Gründen  hat  es  mir,  auch  wenn  man  nicht  Wof» 
auf  Hispauien  Hucksiclit  nimmt,  von  mehr  allgeiueiiier  Wichtigkeit 
geachienen,  den  Begriff  der  Iberer  und  der  Iberischen  Sprache 
möglichst  genau  aii  bestunmen.    Diejenigen,  welche  Interesse  an 
ArlK'iten  dieser  Art  nehmen,  mögen  heurthi  ilca,  inwieweit  ich  hit-riji 
geleistet  liahe,  was  sich  hilligen^eise  erw  arten  liefs.    Da  fast  AUes 
bei  dieser  Untersuchung  auf  etymologische  Beweise  hinaaslAoll,  so 
hat  mir  ▼orzüglich^as  Mistrauen  vorgeschwebt,  was  Etymologieen 
gewöhnlich  zu  erwecken  pflegen.    Um  diesem  zu  heiiegnen ,  habe 
ich  dieseibtiu  überall  auf  strenge  Sprachaualogie  zu  stützen  ge- 
sackt, «nd  Torgeiogen,  lieber  eine  grofse  Zahl  ron  Ortnamen  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen,  als  Herleitnngen  aufzun^men,  die 
ich  nicht  analogisch  durchzuführen  im  Stande  war.  Unfehlbar 
werden  daher  Andre,  die  tiefer  mit  dem  Vaskisclien  vertraut  sind, 
den  von  mir  aus  demselben  abgeleiteten  Ortnamen  noch  eine  be- 
trilebtliche  Anzahl  hinzufügen  können.    Allein  auch  so  werden 
nele  nnaf)geleitet  bleiben  müssen.    Denn  da  in  den  Hispanischen 
Ortnamen,  aufs»  i   den  Vaskischen,  Celtische,   Griechische  uad 
gewUh  auch  Phonidsdie  und  Cartfaagische  Wurzelsflben  veibor- 
gen  sind,  so  wlire  «ine  Ableitung  aller  Hispanisdbeft  Namen 
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nur  insofern  möglich,  ait»  mau  aiie  diese  Spradj^eu  zuglekli  za 

Ungiecdier,  ab  über  die  au  den  YatklfdieK  aligeleitetaii 
Namen,  wird  ▼ennfitlilidi  das  Urtfaeil  nber  difjeiii«ieu  auslallen, 
welchen  ich  eiaeii  (>eiti!*clien  Unprang  zusclin-ihe.  Die  entschie- 
denen Anhänger  des  Sjrsteios  der  ainscblieCveBden  Herrschaft  dca 
Vuskiacheti  in  HIspaaieti  werden  hoehst  wabncbciaiicb  aucli  diese 
nm  Vnskischen  Wiinceltiilhen  herleiten,  und  wie  schwierig  das  Ur- 
tlieil  hierüber  seyn  kann,  halje  ich  an  dem  Namen  der  Areralier 
gezeigt,  Dtt  Yersuch  mufs  hier  nothwendig  entscheiden«  ich 
ktan  nur  fenSchem,  dals  Ich  die  Untersudiung  mit  voUkommner 
UnpartheiKchkeit  angestellt  habe;  dafs  ich  eben  so  voi bereitet 
war,  Spuren  des  Vaskischen  in  allen,  nicht  eigentlich  ausländischen 
Namen,  als  mir  in  einem  Theile  dersellien  zu  linden,  dals  alier 
die  Ueberzeugung  der  Fremdartigkeit  einiger  sich  mir  dergestalt 
a«fg*'dniMj;en  hat,  daf»  es  mir  uomogUch  gewesen  seju  wurde,  ihr 
zu  wideiüteiien. 

Ich  habe  midi  in  den  folgenden  Bogen  hüufig  auf  meine  frü- 
here, dem  Mithridates  einverleibte  Schrift  über  die  Vaskische 

Spraclie  f)ezogen,  und  j<Mlcr,  der,  olinc  lics  Vaskisclieii  aul  ainlri  iu 
Wege  kundig  zu  seyn,  die  gegenyirartigeu  Untersuchungen  genauer 
zu  prüfen  wünscht,  wird  gut  thnn,  jene  Schrift  vorher  ganz  ta 
durchlaufen,  um  mit  dem  Klange  und  der  Wortbildung  der  Spraehe 
vertraut  zu  werden.  Da  es  .il»cr  dort  nur  in  (in  Zweck  war,  nach 
Allleitung  der  Adeiungischen  Arbeit,  einzelne  funkte  zu  erläutern, 
und  XU  berichtigen,  so  würde  ich  längst  venueht^  hslbeii,  etwas 
Vollstiindigeres  ülier  die  Vaskisehe  Sprache  so  Ueleni,  wenn  sieh 
nidit  von  Zeit  zu  ZeU  ilie  Hofnnng  erneuert  Jiatte,  dal'j»  m  Spa- 
nien seUist  noch  ein  wichttgeres  Werk  darüber  erscheinen  würde, 
fis  iteht  indtfs  allerding»  dahin,  nb  diea  unter  den  gegenwirtigen 
UflMtt&nden  ao  Haid  zu  erwarten  seyn  durfte. 

Wo  idi  Et^iüologieeu  von  Ortiiaiuen  ans  Astarloa,  Erro,  oder 
andren  genommen ,  habe  idi  ihre  Schriften  namentlich  angeführt. 
Wo  dies  nidit  geachelien  ist,  rühren  dieselben  von  nur  her.  Ich 
beaierke  dies  nnr,  damit  nidit  jenen  MAnnern  betgemessen  werde, 
was  ich  zu  verantworten  haben  winde. 

1* 
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Et  wird  ?iella.clit  befremdeiid  ididaeDv  däS§  dicM  Sdiiift 

nicht  in  einer  Sprache  ahgefafst  ist,  ^ie  ihr  melir  Lener  im  Aus- 
lände vemliaft  hatte.  Hur  Gegenstand  schien  iUeä  geHi^scriuafM^ 
SU  fordern,  nnd  es  wiire  TieUeicht  hesaer  gewesea»  dieser  Bück- 
sacht  alleiB  ku  folgen.  Auf  der  andern  Seite  aber  hat  es  aod 
viel  fiir  sich,  so  wie  es  die  Schriftsteller  andrer  Nationen  zu  thun 
pliegen,  immer  in  seiner  Mutterspraclie ,  oder  in  der  des  Landet 
so  schreiben,  in  dem  man  lebt.  Auch  macht  ttnl&og|»ar  die  Keanl- 
nifs  des  Deutschen  so  grofse  Fortschritte  im  Auslände,  daft  der 
Vortheil ,  jeden  Schriftsteller  in  seiner  eignen  Sprache  lesen  zu 
können»  sehr  bald  nicht  mehr  uns  vorziigswebe  eigen  seyn  wird. 


1. 

Bisherige  Yersaclie,  die  Vaskfecbe  Sprache  hei  dea 
UütersucbuDgeu  über  die  Urbewohiier  Spaniens 

zu  beuutzeii. 

» 

Spanien  gehört  zu  den  wenigen  Ländern,  welche  die  Mug- 
Jichkeit  darbieten»  die  Frage  über  ihre  ursprungliche  Be- 
völkerung durch  eine  noch  innerhalb  ihrer  Gränzen  lebende 
Sprache  aufzuklären.  Dennoch  isl  dies  wiclilige  Hülisuiil- 
lei  lange  unbenuUt  geblieben,  und  erst  seit  weniger  ab 
zwanzig  Jaiircii  hat  man  angefangen,  sich  desselben  emsl- 
licher  zu  bedienen.  Zwei  Spanische  SchrifUlelier,  D.  Pablo 
Pedro  de  AsUrloa  und  Juan  Bautista  de  Erro  y  Aspirot, 
jener  in  seiner  Apologia  de  la  lengua  Bascongada  und  die- 
ser m  seinem  Alfabeto  de  la  lengua  primitiva  de  Eafm 
und  in  seinem  mundo  primilivo,  haben  hierin  am  meisten 
geleistet,  wenn  auch  Einiges  schon  früher  durch  Larramcudi, 
in  der  Vorrede  su  seinem  Vaskischen  Wörterbuch»  und 
durch  Hervas  in  dem  Calalogo  delle  lingue  conosctule 
(p.  200 — 233.)  geschehen  war.    Diese  Männer  haben  aber 
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in  Spankn  selbsl  viellallig  Widerspruch  gefunden ,  wie  die 

iJaiuber  erschienenen  Slreilschriften  ')  beweiseii,  es  ist  auch 
nicht  zu  iäugneu^  dsS&  sie  ihre  Behauptungen  zu  weit  aus- 
dehnen,  und  dadurch  Mislrauen  gegen  das  wirklich  Wahre 
in  denselben  erzeugen.  Eine  neue  unparlheiische  lieleucli* 
tung  der  Untersuchung  über  die  Urbewohner  des  allen 
Iberiens  insofern  darunter  die  ganze  Halbinsel,  folglich  Spa- 
luen  und  Portugal  zusaumien,  vei  standen  wird)  dürfte  da* 
her  nicht  unnütz  erscheinen.  Die  Sache  ist  .indeüi  nicht 
ohne  Schwierigkeit.  So  wie  man  den  obengenannten  und 
allen  cinheimiächen  SchrilUteiiem  immer  zu  grofse  Vor- 
liebe vorwerfen  wird,  Alles  aus  ihrer  Sprache  herleiten  zu 
wollen,  so  wii  J  laaii  dem  Ausländer  mangelhafle  Kennlnifs 
der  Sprache  enlgegensetzen.  In  der  That  erlauben  die  vor- 
kandenen  Hülfsniittel  zur  Erlernung  derselben,  theils  an 
sich,  Iheiis  darum,  weil  man  sie  nicht  in  gleiclier  Diaucli 
barkeit  von  jedem  der  verschiedenen  Dialecte  besitzt^') 

*)  Astarloa^s  Apologie  ist  gegen  D.  Joaqain  de  Tragia,  VerfiMMPr 
d(v  Artikels:  Navarra  in  dem  von  der  Königl.  Acadeoiie  in  Madrid 
herausgegebenen  geographisch  -  historischen  Wörterback  gericbtet^  and 
fOB  Kno  gicbt  es  Observaciones  filosolica«  en  favor  det  Atfabeto  pri- 
nitivo,  durch  welche  er  einem  Gegner  antwortet,  der,  unter  dem  er- 
dichteten Namen  eines  Pfarrers  von  Montuenga,  ifan  und  früher  Aslar- 
loa  angegrifTen  hatte.  Die  Schrift  desselben  gegen  Brro  befindet  sich 
im  Auszüge  in  den  Memoire«  de  TAcad^inie  Celtique.  Band  3.  Heft  8. 
Saite  291. 

**)  Vergl.  meine  Berichtigunp:eii  und  Zusätze  zum  Ist^n  Absch. 
«ies  2tKn  Bandes  des  Mithridates,  vorzüglich  S.  6:} —  72.  I  s  Iii  dar- 
aus hervor,  dafs  die  besten  gramniatikalisrlun  nülf>niitt(  1,  (iir  \Mr  ho- 
iitzen,  dem  Vizcayischen ,  die  hegten  lexiralisrlirn  ilfin  (.mpn/roaai- 
»chen  Dialect  angehören,  üher  den  Laboitanisi  !  ' n  «lagegen  last  nicht:* 
«ehr  Brauchhares  gedruckt  worden  ist.  Astarloa,  der  vor  mehreren 
Jahren  in  Madrid  gestorben  ist,  hat  wichtige  Collectaneen ,  nnd  eine 
Grammatik  des  Vaskischen  hinterlassen,  <lie  sich  in  den  Hänilen  seines 
Freundes,  Krro,  heünden.  Als  ic!»  micli  vor  einigen  Jahren  an  diesen 
mit  der  Ilitte  wandte,  sie  mir  mit/utheilen ,  erwiedei tr  <  i  mir,  dafs  er 
<üe  Abaicbt  habe,  sie  selbst  herauszugeben,  oder  wenigstens  in  eignen 
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keine  Volktändigkeit,  und  nicht  genug  tu  beklagen  »l  et, 

dals  die  eben  «in^cfiilirlerj  \\  erkc  verhälliiifsniäfsig  unge- 
mein wenig  faciisches  über  die  Sprache  enthalten,  und  dad 
ihre  Verfasser  nicht  erwogen  haben,  wieviel  mehr  sie  durch 
vollständigere  MiUheilung  ihrer  KennlaÜs  der  Si>iaclie,  als 
durch  ihre  philosophischen  Raisonnements  genulU  und  über* 
seugt  haben  würden.  Dagegen  wird  gerade  aus  diesen 
Gründen  der  Ausländer  nur  dns  wirklich  Eiaieuchlende  und 
gleichsam  sich  von  selbst  Darbietende  auiÜEuwen,  und  we- 
niger in  Gefahr  geralhen,  zu  viel  tu  beweisen.  Das  Wich- 
tigste aber  bei  Linlersuchuugcu  dieser  Art  ist,  sie  auf  das- 
jenige SU  beschränken,  was  sieh  zu  einem  Grade  der  Ge- 
wifsiieil  erheben  Jäfsl.  Li  der  \Veg,  den  imui  hierzu  ein- 
schlägt (und  dies  hängt  mehr  von  der  Methode  ab),  der 
richtige,  so  lafst  sich  dies  Gebiet,  bei  Erlangung  YolbtBn« 
digerer  Kennlnils,  immer  erweitern,  da  hingegen,  wenn 
man  gleich  anfangs  auf  Muthmafeungen  und  blofse  Wahr- 
scheinlichkeiten eingeht,  nirgends  mit  Sicherheit  gefufei 
werden  kann. 

Anwendung  der  Sprache  auf  Ortuameii. 

Die  alten  Schriftsteller  haben  uns  eine  grofse  Ansah! 

von  Spanischen  Orlnainen  hiiUi  i  hissen ,  verhällnifsniaiM^ 
eme  grüiscre,  als  von  irgend  einem  andren  Lande,  wena 
wir  Griechenland  und  Italien  ausnehmen.    Diese  werden! 
den  iSloir  abgeben,  auf  den  ich  die  Vaskisciie  Öprache  aii- 

Scliriften  zu  benateen.  Ei  iai  rnigemein  Sit  wnntftben,  da(s  er  dift 
recht  bald,  iin<l  recht  vollständig  Üiun  möge.  Ich  bemerke  hiertiri,  dab 
ich  die  ohenei wähnten  Beriditigongen  imnifr  nach  «tem  bew>m1rett  Ab- 
druck ciktre,  der  davun  1817  in  der  Vowischen  Buchhandlufig  in  Ber- 
lin veranstaltet  ist,  da  ich  bei  diesem  habe  die  letzte  Coneetar  felbit 
ttbcrnehmeii  können. 
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luwendeii  gedenke.   Durch  sie,  die  allesten  und  dauernd- 
«len  Denkmäler,  enäbli  eine  iängjBt  vergangene  Nation 
gleichsam  selbst  ihre  eig:enen  Schicksale,  und  es  fragt  sich 
nur,  ob  ihre  Sliiiunc  uns  noch  versläadiich  bleibt.  Ich 
werde  mich  bemühen,  soviel  daratiB  zu  entnehmen,  aU  mit 
Sicherheit  geschehen  kann,  aber  mich  auch  in  den  durch 
den  Titel  dieser  Arbeit  bezeichneten  Schranken  hallen. 
Man  darf  daher  hier  nicht  eine  Abhandlung  über  die  Ur- 
bewohner  Spaniens  überhai^l,  sondern  nur  in  der  angege- 
benen Beziehung  erwarten.    Gerade  diese  Beschränkmig 
bahe  ich  för  nolhwendig  und  erspriefslich.    Im  Allgemei- 
nen ist  die  Frage  schon  von  Mehreren  und  zum  Theil  be- 
friedigend behandelt  worden.    Man  kann  sagen,  daü^,  vor- 
KÜgHch  durch  Mannerl's  trelliebe  Bemühungen  viele  Haupt- 
fechwierigkeiten  sdiou  hiiiweggerauiul  sind.    Indels  sciiica 
es  mir  niclit  minütz,  diese  Untersuchungen  mit  einem  Hiü&- 
lüillel  2iu  wiederholen,  das  unler  uns  jioch  c^ar  nicht,  von 
den  einheimischen  Schriftstellern  nicht  immer  richtig  ge- 
braucht ist.    Eine  solche  Arbeit  nnifs,  dünkt  mich,  den 
doppellen  Zweck  erfüllen,  das  über  die  Geschichle  des 
Lindes  und  der  Nation  aus  andern  Gründen  Erkannte  und 
Behauptete  wa  bestätigen,  oder  lu  berichtigen,  und  die  Fra-» 
gen  über  die  Verbreitung,  Yerwandtachalt  und  Abkunlt  der 
Vaskischen  Spradie  aufouklären,  über  welclie  bisher  <lie 
Meinungen      ungewifs  hin  und  her  schwankten. 

3. 

Die  Ortoameii  siud  mangelhaft  und  eutsieiU  auf  uns 

gekommeu. 

Da  die  Eigennamen  gewöhnlich  von  A]>pellalivcn  her- 
rühren,  und  ursprünglich  bedeutend  siud«  so  ist  kein  Zwei- 
fel, ilals,  wenn  die  allen  Geographen  und  Geschichtschrci- 


Digitized  by  Google 


8 


ber  uns  alle  diejenigen  hHlten  unverfökckl  uberBefmi  ki»* 

neu,  die  ilmeu  ans  Spnnien  zugekoiiuiicii  waren,  die  Frage» 
mit  der  vne  uns  beschäftigen»  sehr  leicht  su  entscheiden 
seyn  wüidc.    Sie  haben  «nber  nicht  einmal  diese  Abrnbl 
gehabt »  und  noch  weniger  auL  die  Erhaltung  ihncu  Larba- 
risdi  klingender  Töne  Werth  gelegt.  Plinius  (ed.  Uard.  L 
136,  14.  144,  11.  12.)  geslebl  ausdrücklich,  dafs  er  bei  der 
Au££ähiung  der  Iberischen  Städte  darauf  Kücksicht  uahm» 
ob  ihre  Namen  in  Römischer  Sprache  leicht  aussuspredicB 
waren  *).    i'ouiponius  i\Ieia  (III.  1,  10.)  sagt:  es  giebt  bei 
den  Cantabrem  verschiedene  Völkerschafien  und  Flune» 
deren  Namen  aber  mit  unsrem  Munde  nicht  gebildet  wer- 
den können^  und  Slrabo  (III.  3.  p.  155.  Cas.)  furchtet  sich, 
die  Namen  zu  häufen,  und  sucht  das  Widrige  ihres  Nieder* 
sclireibcns  zu  vermeiden,  oder,  fahrt  er  fori,  es  müOste  denn 
jemand  Vergnügen  daran  linden^  Pieutaurer,  Bardye- 
ten,  AUotriger^  und  noch  ärgere  und  bedeutungsloocfe 
Namen  zu  huieii.    Wirklich  mufste  es  wohi  noch  widri- 
gere geben  9  da  die  genannten  noch  sehr  Griechisch  klin- 
gende Silben  enthalten.   Man  sieht  hieraus,  dals  die  alten 
ächrilUleller  uns  nur  eine  Auswahl  von  Namen  uiiiliieiiten, 
und  gerade  die  eigenthümiichsten  übergingen.    Dm  ihfc 
ewige  Klage  gegen  alle  barbarische  Namen  die  Bedeutungs- 
losigkeit  und  Vielsilbigkeit  **)  derselben  i&i,  &q  mögen  sie 
auch  wohl  manche  der  von  ihnen  aufgenommenen  abge- 
kürzt, und  nichl  blofs  dem  Griechischen  oder  Rüniischen 
Organ 9  sondern  auch  wirldich  Wörtern  ihrer  Sprache  ge- 
mäfe  gebeugt  haben.   Die  sehr  wahrscheinliche  Vermulhung 
Mannerl's  ***),  dafs  das  Volk  der  Conier,  oder  Cunicr 

*)  Ex  his  digna  nu  nionitu,  aut  Laüali  seiinone  dicta  facilia  od. 
Lucian.  Necyom.  c.  9. 

I.  331.  der  neaen  Auagahe,  auf  die  ich  mich  bei  alle«  dea  TItei- 
len  des  Werks  bezieh«,  von  welclien  aie  endiieaeA  ist. 
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von  den  früiieren  Griechen  in  Cynesier^  von  den  Rö- 
mern gar  in  Bewohner  des  Keiles,  Cuneer  (wo  denn  die 
Verdrehung  des  Namens  eleu  Itiiiium  uut'  den  Karlen  her- 
vorgebracht und  begünstigt  haben  mag)  verwandelt  worden 
sey,  giebt  ein  Beispiel  hiervon  ab.    Sehr  wichtig  sind  da« 
her  die  auf  den  Münzen  mit  fremder  Schrift  vorlLommen- 
den^  vermuthiich  miverfalschteren  Namen  >  von  denen  man 
aber  freilich  nur  diejenigen  nehmen  muTs ,  deren  Lesung 
nichts  IVluÜimaikliches  beigeuiisdit  ist.    Von  dieser  Art 
acheint  Iii  gor  *)  das  sich,  auch  ohne  allen  Zwang,  und 
ohne  Uniiinderung   eines  einzigen  Buchslabens,  Vaskisch 
ab  Hoch-  oder  Bergstadt  erklärt.    DaDs  sich  einige 
Namen  mit  der  Zeit  verwandelten,  wird  ausdrücklich  an* 
gciiilut.    So  wurden,  nacii  Slrabo  (III.  2.  p.  154.  c.  4.  p.  162.) 
Arotreber  aus  den  Artabrern,  und  Bardyaler  aus 
den  Bardyeten.   Bei  den  häufigen  Einwanderungen  frem- 
der Vüiker  mufste  es  ferner  doppelle  Namen  der  Einge- 
bomen  und  der  Fremden  geben.  Der  B actis  hiels  in  der 
Landesspraclie,  nach  Slephanus  Byz.,  Perce     nach  Livius 
(XXV Iii.  22.)  C  er  Iis,  weiches  mit  der  Ceitiiieiischen  Stadt 
Certima,  (Livius.  XL.  47.)  übereinkommt,  bei  den  älteren 
Griechen  (Slrabo.  III.  2.  p.  148.  Franz.  Uebers.  1.  31)0.  nU  1.) 
TartessuSy  und  das  Gleiche  mag  auch  bei  andern  Städ- 
ten und  Flüssen  der  Fall  gewesen  seyn.  £r%vügt  man  nun 
noch  die  Yerstriiuiiieiungen  und  Verfälschungen  der  Namen 
durch  die  Abschreiber  und  die  Schriftsteller  selbst,  so  sieht 
man  wohl,  dafs  die  Hofnung,  unter  den  alt -iberischen  Na« 
men  lauler  ucbl  und  erkennbar  einheimisclie  nnzutreflen, 
sehr  oft  getäuscht  werden  muls.    Ich  führe  diels  indels 
nicht  blofs  zu  einer  htilsanieii  Wamimg  an,  nicht  jeden 
Namen  aus  dem  Vaskisclieu  etymoiogisiren  zu  woUeii,  son- 


*)  Krro  s  XU,  ytm.  y,  236.   Lain.  10.  Miuae  21. 
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dem  auch  vonttglich  aus  dem  Grunde,  well,  weim  troU 

dieser  Hindernisse,  dennoch  viele  Namen  unleugbare  Zei- 
chen ihres  Ursprunges  aus  dem  Vaskisciien  an  sich  tragen, 
der  Beweis  deslo  starker  wird,  dais  dasselbe  wirkHch  die 

eiiemiüige  Landessprache  war. 

4. 

Graudsätze ,  nach  welchen  die  Yaiskische  Sprache 
etyuologtöch  behaiideli  wordeu  isL 

Bei  der  Führung  dieses  Beweises  kommt  aber  natür- 
lieh  sehr  viel  auf  die  etymologischen  Grundsatze  an,  weiche 
die  Untersuchung  leiten.  Diejenigen,  welche  Aslarloa  und 
£rro  befolgt  haben,  sind  zwar,  wie  es  mir  seheint,  auf  ein* 
seine  richtige  Ansichten  von  der  Natur  der  Ursprachen, 
und  der  Vaskischen  insbesondere  gebaut,  allein  hernach  auf 
eine  Weise  ausgedehnt  und  angewendet,  welche  keine 
UeberzeuE^iHic:  bewirken,  und  zu  keinem  sicheren  Resultat 
führen  kann.  Das  darin  angenommene  8yslem  rührt  von 
Astarioa's  Behandlung  der  ganzen  Vaskischen  Sprache  her. 
Nach  ihm  hat  dieselbe  jedem  luidislaben  und  jeder  Silbe 
eine  eigne  Bedeutung  beigelegt,  welche  ihnen  auch  in  der 
Zusammensetzung  bleibt  Hiernach  lafst  sich  jedes  Wort 
in  seine  Elemente,  und  zwar  so  beslinnnt  auflösen,  dals, 
ftum  Beispiel,  ein  aus  zwei  Buchstaben  bestehendes  in  dem 
ersten  allemal  die  Gattung,  in  dem  zweiten  den  spectfischen 
ünterscined  des  (jcgenslandes  oder  auch  in  dem  ersten 
das  Enthaltende,  Besitzende,  im  zweiten  das  Enthaltene, 
Besessene  nnzcigt.  Die  Bedciiluiiü  ist  übrigens  nicht  will- 
kürlich, sondern  den  Articulationen  des  r^aturmenschen,  dem 
Eindruck,  welchen  der  Ton  macht,  den  Articulationen  der 
lebendigen,  dem  Geräusch  der  lodton  Natur  nachgebtldel. 
O  zeigt  das  runde,  i  das  scharf  Durchdringende,  u  das 
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Hohle  u.  9.  f.  an  *).  Es  isl  nielU  unmerkwürdig  zu  sehen, 
AsSsj  was  hier  Astarioa  vom  Vaskischen  aussagti  von  Da* 
vies  **)  von  dem  Celtischen  fast  auf  die  gleiche  Weise  be- 
hauptet wird.  Die  ^^urzeln,  sngl  er,  siihI  sehr  einfach. 
£»  einEeiner  Vocal  oder  Diphthong  biidel  nicht  hioSs  eine 
Partikel,  sondern  häufig  ein  Nomen  und  Verham.  Is  gtebt 
kaum  eine  Verbindung  eines  einzelnen  ursprüngiicjicii  Con- 
aonanten  mit  einem  vorhergehenden  ^  oder  nachfolgenden 
Vocal,  welche  nicht  ihre  eigne  Bedeutung  hnt,  imd  nicht 
sogar  an  der  Spitze  einer  zahlreichen  l  amilie  abgeleiteter 
Wörter  steht.  Die  längsten,  nur  rein  Celtischen  Wörter 
lassen  sicli  m  solclie  Wurzeln  auflösen.  Diese  Wurzeln 
dsrf  man  sich  aber  nicht  als  Benennungen  wirklicher  Ge- 
genstände: Erde,  Wasser,  Baum,  u.  s.  f.  denken;  sie  sind 
Zeichen  verschied tiier  Arten  des  Daseyns  und  des  Han- 
delns. £in  «Schriftsteller,  der,  wie  Davies  in  diesem  Werke^ 
seiner  Einbildungskrofl  in  vielen  wahrhaft  abeniheuerlichen 
Zusanunenstellungen  herum z uschweifen  erlaubt,  würde  viel* 
leicht  diT'  sich  weniger  Glauben  verdienen.  Allein  Owen, 
dessen  Wüi  l(  i  und  Graiiuualik  von  anerkanntem  Werth 
sind,  wenn  man  auch  der  letzteren  mehr  Ausführliclikeit 
wfinschen  möchte,  folgt  'demselben  System,  und  fuhrt  es 
weiter  aus.  Er  sagt  (1.  27.)  dafs  jedes  ahgelcilete  Wort 
regelmüfsig,  und  ohne  andre  Htiifsmittel,  als  durch  das  Sy- 
stem der  Buchslabenveränderung;  auf  eins  der  mehrern 
Elemenlarwörler  zurückgebracht  werden  könne,  so  dafe 
nichts  der  Einbildungskraft  des  Etymologikers  übriggelassen 
sey.    In  seinem  Wörlerbuche  stehen  bei  allen  Wörlern, 

*)  DieM  Lehre  at  in  dem  Anfange  seiner  Apologie  p.  44  — 119 
veitUtufig  aiueiBUwleigetetit.   Vonuglich  vergleiche  man  p.  Si.  <i4. 70. 

^  CMg  xeseareheB  on  tbe  Origin,  Tiatfition  and  Language  of 
the  ancient  Britons  p.  235.  der  ernten  Ausgabe  von  IHM.  Die  neuere 
Ansgabe  von  1607  besitze  ich  lelAer  nicht. 
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die  nicht  selbst  zu  den  Elementen  gehören,  diese  in  Klim 

U)eru  betnerkl^  und  wenn  man  inelirere  naclibclilägt^  so 
überzeugl  man  sich,  da(i»  ilure  Bedeutungen  die  von  Davie« 
beieidineten  sind.  Es  ivird  gut  seyii,  diesen  Spnichfor- 
achern  jetzt  in  der  Anwendung  dieser  Grundsülze  an  eini- 
gen Beispielen  su  folgen.  Astarloa  leitet  ule»  Wolle,  von 
u  hohl,  und  le  Urheber,  als  Urheber  vieler  Holen,  axe 
Lufl,  von  a,  nusgedelmt,  und  xe  Verkleinerungssilbe  als 
dünne  Ausdehnung^  itz  das  Wort»  von  i  durchdringend  und 
Iz  (ieiu  Zeichen  des  Ueberfiusücs,  nL  LebeiOuis  an  durch- 
dringender ÖpiUiindigkeit  ab.  Davies  sagt:  das  Irische  ur 
heilst  überdecken,  auf  etwas  ausbreiten,  und  davon  konunl 
die  Bezeichnung  einer  Mannigfahigkeit  von  Gegenständen, 
wie  Erde,  Feuer,  Wasser,  Uebel,  Mord  u.  s.  L  a  heilst  in 
der  Sprache  von  Wales  vorgehen  werden,  fortrücken, 
daher  bedeulel  es  iu  einer  versciiwislerten  Alundart  eiueu 
Hügel,  ein  Vorgebirge,  einen  Wagen  u.  s.  f.  Owen  be- 
iiitrkl  zu  dem  Wort  lan,  Feuer,  die  Crundwörler  la,  was 
sich  über  etwas  ausbreitet,  über  ihm,  ihm  überlegen  ist, 
und  an,  Anfang,  Element  Diese  Anwendung  der  Bedeu- 
tungen der  als  Gnindhiule  angegebenen  allgemeinen  Wör- 
ter auf  bestimmte  Gegenstände,  besonders  bei  den  aus 
Astarloa  genommenen  Beispielen,  beweist,  wie  schwankend, 
wüikuhrhch  und  selbst  abenlheuerlich  ein  solches  Vedaii- 
ren  ist,  wenn  es  sich  nicht  auf  Wahrnehmung  wirklicher 
Tonverwandsdiaft  nach  einem  festen  Ahleitung.ssyslem  grün* 
del.  Ks  ist  kaum  zu  begieiicn,  dafs  ein  Sprachforscher 
nicht  selbst  einsiehl,  dals,  ohne  ein  solches  Syslem,  es  ein 
vergebliches  Jkiniihcn  isl,  den  Weg,  welchen  die  Bezeich- 
nung der  Bcgrifle  vom  AUgemeiueu  zum  Besondren  machte, 
von  diesem  aus  xurück  anders,  als  in  wenigen  besonders 
dazu  geeignelen  Fallen,  errathen  /.ii  wollen,  und  dafs  selbst 
mit  einem  solchen  Leitfaden  die  Hindernisse  noch  manch- 
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mil  UDÜbersleigiich  bleiben.  Durch  eine  m>  abatracte^  äagii» 

liehe  mid  eng-syslemalische  Thcoiie,  als  die  von  Aslarioa 
angewandie»  wird  sogar  der  wirkliche,  nicht  eingebildete 
Zusanmenhang,  der  bei  einigen  Wörtern  in  der  Thal  noch 
zwischen  iliiiui  Ton  und  ilirer  Bedeutung  erkemibiir  ist, 
'wie  im  DeuUehen  Wolle,  und  vielleicht  auch  im  Vaaki- 
sehen  nie,  wahrhaft  verdunkelt 

Genauere  Beurtheiiong  dieser  GnuidaaCze. 

Allein  es  ist  allerdings  richtig,  dais  die  Wörter,  welche 

Gegenstände  bezeichnen,  Anwendungen  nligemeiner  Be- 
griHe  auf  besiimmte  Fälle,  Be^Kichnungeu  von  Sachen  durch 
ihre  Eigenschaften  sind,  und  dafs  viele  einfach  scheiiiende 
ursprünghch  zusanituengcseUl  waren.  Ls  war  auch  rich- 
tig und  scharfsinnig  bemerkt,  dals  die  Spuren  der  Zusam- 
mensetxung  in  ursprünglichen,  d.  h.  wenig  Veränderungen 
duichgangcnen  Sprachen  bei  weilem  siciilbarer  sind,  uud 
dads  die  selbstsiändige  Bedeutsamkeit  der  Elemente  gewtfi 
einen  Hauptcharakter  dieser  Sprachen  ausmacht  Die  Er- 
klänmg  einer  Sprache  aus  iliren  Wurzchi  seUt  aber  eine 
viel  bestimmlere  und  festere  tSprachtheorie  voraus,  und 
Wild  nicht  durch  jede  Sprache  auf  gleiche  Weise  begdn- 
stigt.  Man  kann  mit  Sicherheit  anuehuien,  dals  einer  Sprache 
eine  Anzahl  einfacher  Laute  sum  Grunde  liegt,  aus  deren 
fernerer  Ausbildung  durch  äuTseren  ZusaU^  oder  innere 
Veränderung  eine  viel  gritfsere  Menge  abgeleiteter  Wörter 
hervorgelit  Die  ersteren,  die  man  Wuraefai  nennt,  stehen 
alsdann  mit  den  letzteren  in  einer  doppelten  Verbindung» 
aemiich  in  der  materiellen  der  Verwandtschaft  der  Buch- 
staben und  der  Analogie  der  Ableitung,  und  in  der  ideellen 
der  Bedeutung.  Die  let^eie  i&i,  ihrer  Natur  nach,  unbe- 
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sliminty  und  bedarf  es,  auf  jedem  SofanU  durdt  die  erslcri 

geleilcl  zu  werden;  von  ihr  verlassen  leistet  sie  keine  Ge« 
währ^  daffl  sie  luil  ilicliiigkeil  erkannt  worden  iai.  Denn 
•8  ist  natürlich,  dafii  die  Bedeutiii  ig  der  AVnrsel,  als  sei* 
eher,  weil  sie  die  aller  abgeleiteten  Wörter  in  sich  fassen 
aoily  durchaus  allgemein,  und  luiUiin  auch  unbeatimiiil  seyn 
tnufs.  Das  hier  Gesagte  ist  in  jeder  Sprache  mehr  oder 
weniger  vorhanden,  da  es  in  dein  natürlichen  Oauge  aller 
Sprachbiidung  liegt.  Allein  nicht  alle,  sondern  nur  gewisse 
Sprachen  crhiubcn  die  Aufliiidmig  des  i;rüfsleh  i  htilcb  der 
Wurzeln,  und  die  regeliiiüij>ige  Zurückfiihrung  der  übrigen 
Wörter  auf  dieselben.  Jede  solche  Zurückföhrung  kann 
auch  Mistraiien  erregen,  ein  Maciiwerii  von  Sprachkiinst- 
lern,  und  nicht  aus  der  Nation  hervorgegangien,  und  daher 
ttieht  in  der  Sprache  liegend,  sondern  erst  in  sie  überge* 
tragen  scheinen.  Hegte  man  aber  auf  diese  \\  eise  Mis- 
trauen  gegen  das  oben  von  der  Celtischen  Sprache  Ge* 
sagte,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen,  dafs  es  auch  an* 
dere  Sprachen  gieht,  in  welchen  ein  gleiches  System  noch 
sichtbarer,  und  durch  den  Sprachbau  noch  besser  emraese« 
herrscht.  Dies  ist  der  Fall  im  Sanskrit,  weiches  sich  bierin 
noch  mehr,  als  andre  Orientalische  Sprachen,  der  oben  be» 
aobriebenen  Nalur  des  Celtischen  nähert,  da  seine  Wune!» 
auch  von  der  allgemeinsten  Bedeutung  sind.  Sie  leisten, 
dem  grüfeien  TheÜe  nach,  gar  keinen  andren  Dienst,  ab 
Wimcln  SU  sejii,  kOnnen,  ehe  sie  nicht  gewisse  Verände- 
rungen erfahren,  nicht  in  der  Rede  gebraucht  werden, 
(WilsoQ*s  dictionary  Fref.  XLIV.)  und  liegen  dadurch  gäns- 
Keh  aufser  dem  «a  Nomina,  Verben  u.  s.  vr.  grammaliscft 
verarbeilcien  i  heile  der  Sprache.  Wie  diese,  emzeln  auch 
in  andren  Sprachen  wiederkehrende,  Erscheinung  rndgüdi 
sev,  oh  die  Wurzeln  hlofs  durch  die  Analyse  erhaltene  ide- 
eile  Laute >  odai*  wirkUcho  Wörter  sind,  die  ehemals  im 
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Munde  des  Volkes  gelebt  Ii.ibcii,  so  dafs  die  Spraclie  da- 
durch 6puren  eines  früiieren  Zustandes  in  sich  trügt,  ist 
Sache  andern  Untenoehung.  Die  Bedeutung  der  Sana« 
krilvvurzchi  isl,  wie  oben  bemcrkl,  im  höchsten  Grade  un- 
^timnity  (V\  iliuina'  Radicals.  Inirod.  Vli.  exceedingly  vague 
and  unaatufactory)  und  man  würde  sich  sehr  irren,  wenn 
man  in  der  so  eben  angefiihilen  Sammlung  von  Wurzeln 
ein  Veraeichnifs  von  Stammwörtern,  etwa  wie  in  dem  Jar^ 
din  des  racines  Grecques  su  finden  vermeinte.  Allein  wie 
voilkommen  auch  die  SanskriUprache  in  diesem  iheUe  ist, 
80  erlaubt  doch  auch  sie  nicht  die  Zurückführung  aller 
Wörter  auf  ilire  Wurzeln  mit  Sicherheil,  und  es  ist  von 
einer  gam^  Cialluiig  von  W  örtern,  denjenigen,  weidie  man 
dorcli  die  sogenannten  unadi  Aflixa  bildet,  anerkannt  (WiU 
Lais'  Grammar  §.  b38.)  dafs  ihre  Zurückführung  aui  bc- 
sUmmte  Wurzehi  häufig  durchaus  ungenügend  ist,  da&  we- 
der die  Bedeutungen,  noch  die  Buchstabenanalogie  zusagt, 
und  daL»  die  für  sie  aufgestelUen  Kegehi  nur  willkührÜche 
Versuche  sind,  Widersprüche  au  vereinigen.  Auch  das 
Sanskrit  beweist  daher,  dafs  die  Ableitung  aller  und  jeder 
Wörter  von  beslimnUen  Wurzehi  zwar  das  W  erk  der  Gram- 
rnfttiker,  aber  die  Ableitung  einer  gewissen  Anzahl  sicher* 
lieh  in  der  Spraclie  selbst  bepmulcL  ist.  (Bopp's  analyücai 
comparison  of  ihe  Sanscrit,  Greek  cet  knguages  in  den 
Annals  of  Oriental  literature.  Vol.  I.  art  L  p.  8.)  Daa 
Gleiche  wird  sich  vermulhlicli,  vielleicht  nur  in  andrem 
VerluUlnüis,  vom  Celtischen  sagen  lassen.  .  Beurtheiii  man 
nun  nach  diesen  Vorausselzcmgen  Astarloa^s  Verfahren,  so 
zeigt  sicli  sogieicii^  wie  unvoUkoiimien  und  unsiciier  es  ist. 
Db  Vergleicfaung  der  Vaskischen  Wörter  gewährt  aller- 
dings eine  Reihe  von  Stammsilben,  von  deren  jeder  eine 
grofse  Menge  von  Wörtern  ausgehen;  es  herrscht  auch 
mm  lescbt  erkemibare  Aaalogie  in  der  Abstammung  aus 
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vei'scliiedenen  Primiliven.  (Meine  ZusäUe  ziuii  MiÜiritla- 
lefi.  5.  38.  43.)  Es  ist  aber  darum  noch  luelit  erwiesen, 
d«b  die  Sprache  eine  solche  Aufstellung  von  Wumeln,  md 
eine  so  rogelmiifsige  Zuriickfülirung  auf  dieselben  erlaube, 
als  die  Sanskrit  und  Cellische.  Astarloa  isl  allerdings  in 
die  Anal3rBe  der  einseinen  Wörter  eingegangen,  und  son* 
dert  sehr  nclilig  die  Wurzelbuchstaben  von  solchen  ab, 
welche  dem  Wohlklang ,  oder  Dialectverschiedenheilen  an- 
gehören; aher  ein  System  vollständiger  Zuröckföhrung  der 
Wörter  anf  ihre  Wur/.cln  lial  er  auch  nicht  einmal  zum 
Theil  au%estellt.  Das  Vaskische  ist  in  Absicht  der  Buch* 
slabenbiJdung  auch  dem  Sanskrit  und  dem  CeUischen  darin 
ganz  uuähnUc]i)  dafs  demselben  der  systematische  Leber- 
gang der  verschiedenen  Gattungen  der  Laute  in  einander 
durchaus  fremd  schcinl.  Von  den  beiden  Wegen,  von  dem 
Wort  sur  Wurzel  su  kommen,  fiiOit  also  Astarloa  schon 
h\]\ix<'  nicht  genug  auf  den  sichersten,  sondern  hall  sick 
melir  an  die  Bedeutung,  indem  er  Wörter  aufsucht,  die, 
bei  gleichem  Grundton,  Aehnhchkeit  in  ihr  haben.  Wie 
trügerisch  ein  solches  Aufsuchen  svy,  zumal  wenn  nun 
metaphorische  Begriffe  mit  in  den  Ivreis  auinimuit,  bedarf 
keines  Beweises.  Der  wahre  Sprachforscher  wird  viel 
eher  das  Gcgentheil  thun,  und  um  die  Bedeutung  unbe- 
kümmert bleiben,  wenn  der  Weg  richtiger  Analogie  auf 
eine  bestimmte  Wurzel  zurückfuhrt  Denn  die  Bedeutun- 
gen können  sich,  auch  bei  ganz  verwandten  Tönen,  leicht 
in  der  Folge  der  Zeit  sehr  miäimUch  werden.  Astarlo« 
setzt  femer  zu  viel  Werth  auf  die  angebliche  BedcotuDg 
der  einzelnen  Buchstaben,  stall  bei  Verbindungen  derselben 
zu  Wurzeln  stehen  zu  bleiben,  und  überspringt  dadurch 
eine  Stufe  der  Spradtanalogie,  wenn  diese  überhaupt  je- 
mals so  weit  gehen  dürfte.  Denn  seine  Methode  läist  sich 
auch  noch  bei  den  Wurzeln  anwenden,  welche  man  sonst 
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•k  £e  nickt  mehr  aufinilösenden  Elemente  ansieht.  End- 
lich sind  auch  die  Bedeulungen  der  Laute  selbst  nicht  aus- 
•chKefalidi  genug  aus  nüehtemer  Spraehverglekhting»  aon- 

dem  aus  allgemeinen  BegrilTen  und  Wahrnehmungen  ge- 
scliöpfl,  die  zum  Theil  höchst  wmiderlich  ausfallen.  So 
wird  das  a  in  aarra»  Mann,  und  das  e  in  emea»  Weih, 
in  vollem  Ernste  (Apol.  35.)  daher  erklärt,  dafs  man  im 
ersten  Weinen  eines  männlichen  Kindes  ein  dj  eines  weib- 
fichen  ein  e  vorhoren  soll.    Es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  den  Bemühungen  sowohl  Aslarloa's  als  seines  Nach- 
folgers £rro  die  Neigung  schädlich  geworden  ist,  in  ihrer 
Sprache  sugleich  die  Ursprache  des  Menschengeschlechts 
zu  erkennen.   Ehe  die  Yaskischen  Sprachforscher  nicht  den 
Entschluls  fassen  werden,  &n  solches  eitles  Bemühen,  des- 
sen Vergeblichkeit  von  andern  Nationen  längst  anerkannt 
ist,  rein  aufzugeben,  und  sich  auf  die  Millheilung  ihrer  Wahr- 
nehmungen über  ihre  Sprache  su  beschränken,  werden  ihre 
Arbeilen  weder  ihren  Landesleuten,  noch  dem  Auslande 
jemals  vollen  Nutzen  goNvaiiren.    Diese  Bemerkungen,  die 
hier,  wo  es  auf  eine  BeurLheilung  der  bisher  angewandten 
Grundsätze  ankam,  nicht  unierdrückt  werden  konnten,  sol- 
len und  können  übrigens  die  Verdienste  dieser  Üklünner  um 
ihre  Sprache  keinesweges  schmälern.   Astarloa  ist  offenbar 
der  erste  gewesen,  welcher  dieselhe  piil  w  ahrhafl  forschen- 
dem Geiste  bearbeitete,  und  sie  in  ihre  Elemente  zu  zerle- 
gen versuchte.  Er  hat  hierin,  besonders  in  dem  gramma- 
ticalischen  Theile,  sehr  viel  geleistet,  und  da  er  zugleich 
mit  unermüdetem  Eifer  jeden  Winkel  seines  Ländcheos  nach  • 
Spuren  der  ächten  Mundart  durchsucht  hatte,  so  kann  man 
ilim  nicht  folgen,  ohne  nicht  selbst  da,  wo  er  auf  Abwege 
geräth,  noch  eine  Menge  sehr  wahrer  und  interessanter 
Bemerkungen  bei  ihm  amutreffen. 
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6. 

llebertragong  daeeer  Grendhitse  wf  die  AUeilnig 

der  Oriiiameu. 

Bnngl  nun  schon  die  Anwendung  dieser  Aii  des  Ely- 
moiogisireni  auC  die  Sprache  viele  Uorichiigkeiten  hervor» 
80  mufs  sie  noch  viel  gefährlicher  bei  Namen  werden,  da 
diese  mehr  durch  die  Zeit  verändert  werden,  und  aus  viel 
mannigfoitigeren  Gründen  entstanden  seyn  können,  lat  aber 
-gar,  wie  hier,  von  Namen  von  Oerlem  die  Rede,  deren 
Xege  und  besondre  Umslände  man  nicht  genau  kennt,  so 
aehweifi  die  Einbildungskraft  ohne  allen  Anhalt  umher.  An 
diesen  sehr  wesentlichen  Fehlern  leiden  eine  Menge  ticr 
£tyaioiogieen,  welche  Aatarioa  und  £rro  als  unbesweifell 
anfuhren.  So  heifeen,  nach  Aatarioa  (ApoL  210.  222.  215. 
249.  255.)  die  Edelxiner  von  edea  süfs,  und  der  Local* 
endung  eta,  die  einen  Ori  in  einem  aüfsen,  angenehmen 
.Himmebtrich  bewohnen,  eine  Etymologie,  die'  man  woU 
auch  alsdann  kaum  billigen  wird,  wenn  man  sich  zufallig 
dabei  an  Pliniui  (I.  141,3.)  regio  £detania  amqeno  prae> 
tendente  le  stagno  erinnerte;  Arcobriga  aoU  von  arcu, 
bogenarlige  Lage  herkommen,  Turbula,  von  ura,  Was- 
ser, bola,  was  wie  eine  Kugel  im  Wirbel  kommt»  daher 
heftig  herabstürzendes  Wasser,  Stadl  des  Platzregens,  der 
Fluüs  Anas  von  der  Silbe  a,  die  Ausdehnimg  anzeigt  und 
der  Diminutivendung  na,  der  Fluls  Saduce  von  san, 
Ader,  ura  Wasser,  und  ce,  cia,  fein,  Ader  feinen  Was- 
sers. £rro  ")  zerlegt  den  Namen  der  Lumberitaner, 
deren  Hauptort  er  auf  Hünzen  Iii mb eis  genannt  finden 
Will,  in  il,  Sluiil,  im  hocli,  und  bei/,  schwarz,  auf  einer 
schwarzen  Höhe  liegend^  wobei  er  anführt,  dafs  die  heutige 

*)  Alfabeto  d«  U  tengiis  primiC  p.  SSO— aSS. 
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Stadl  Lumbier)  weiche  jene  teyn  soll,  eine  solche  Lage 
anf  nebügten  Berfi:en  habe.    Noch  wilikörtieher  iat  es, 
wenn  sie,  durcii  bioise  Aehnlichkeil  des  Sohaliei  bewogen, 
He  Et}mM»logieen  von  Dingen  hernehmen^  die  nichl  in  den 
allgemeinen  VerhüUnissen  der  Gegend  und  Lage  gegrün- 
det sind,  sondern  sich  auf  ganz  besondre,  durch  nichU  nur 
fceacheinigfte  Umstünde  besiehen,  wie,  wenn  sie  Cosetir 
nie  11  als  das  l.nnd  des  Hungers*),  die  C  er  re  lauer  ak 
Verieriiger  von  iSägen,  (Apoi.  209.)  iSagunt  als  den  Ort 
der  Mänse  beaeiclmen       Selbst  da,  wo  ifie  Ableitungen 
Astarloa's  höchst  wahrscheinlich  die  riclitigen  smd,  kann 
man  seiner  inuner  su  künstlichen  Analyse  nicht  beipfiich«- 
ten.   So  bei  der  Etymologie  von  Navarra.  Nava  heiU 
flach  und  Fläche,  und  zwar,  nach  der  ausdrückÜchcn  Be- 
merkung eines  handschriftlichen  Wörterbuchs  der  Pariser 
Bibfiothek,  eine  dem  Gebirge  nahe  liegende  Flache.  Das 
Wort  ist  noch  heule  in  mehreren  Formen  geliräuchüch. 
Es  ist  sehr  wahwcfaeinlich,  dsls  es  schon  in  der  Zeit  der 
Römer  vorhanden  war,  und  dieselbe  Bedeutung:  hatte. 
Denn  Ftoieinaeus  (IL  6.  p.  42.  ed.  Bert )  erwähnt  hei  den 
Paesikein,  ako  gans  nahe  am  heulagen  Biscaya,  der  Stadt 
Fla V iona VI d.    Unfern  von  dieser  (Jegend  giebt  es  noch 
jetzt  einen  Hafen  Mavia.    Im  heuligen  Spanischen  hat 
sich  das  Wort  nava  in  derselben  Bedeutung  erhalten,  wie 
der  Name  des  berühmten,  1212  von  den  t  linslcu  gegen 
die  Mauren  en  las  navas  de  Tolosa  erXochtenen,  Sie- 
ges beweist    Arra  ist  hauCg  Endung  der  Vaskbchen 

*)  Aätarloa  in  der  Apologie  p.  210.  Zar  Bestätigung  fuhrt  er  an, 
dafs  in  dieser  Gegr^nd  die  Völkerschaft  gewohnt  habe,  welche  die  Rö- 
»er  Indigetes  nennen,  was  er  also  von  indig«r«  ableitet. 

♦*)  p:nry  in  Ali*,  de  1.  1.  pr.  p.  257.  258.  Er  hatte  zur  Bestäti- 
gung der  olii;j;fn  Behauptung  auch  Soi  icaiia  (bei  Mannert  I.  324. 
ich  wei£s  nicht  warnni,  Sorilaria)  und  Soritia  (aut,  inc.  de  hello 
Ui»p«  24.  27.)  Ton  sorex  a)»lei(ea  ki^iuiea. 

2» 
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Wolter  und  so  kann  die  Etymologie  von  Navarra^  als  ei- 
net ebnen  LandBlrichB  an  den  Pyrenaeen,  keinem  Beden- 
ken  unterworfen  seyn.  Aslarloa,  ohne  einen  dieser  faeli- 
sehen  Umsiände,  und  nur  einmal  das  Wort  nava  anzu- 
fiihren,  iösi  Nabarra  (wie  er  sdireibl)  in  Na  (flach)  be 
(niedrig)  ar  (Mann)  a  (Arlikel,  oder  Pronomen)  der  Mann 
der  niedrigen  Fläche  auf.   Luie  Folge  dieser  Meihoiie 
ist,  dals  üe  verleilet,  Alles,  ohne  Unterschied,  wo  man  nur 
irgend  ähnliche  Laute  anlrifl,  auf  dieselbe  Art  zu  cl^iuuio- 
gisiren.    Wirklich  (iudei  man  bei  £rro  *)  Asien  abgeieitei 
von  asi,  anfangen,  weil  dort  der  Anfang  des  Mensdhenge- 
schieciits  gewesen  sey,  Cilicia  von  iii,  eig.  Stadl,  was 
aber  hier  als  Land  genommen  wird,  mid  cia,  in  eine  Spitie 
ausgehend  mit  einem  euphonisehen  c  im  Anfang  (Land 
spitziger  Gebirge)  und  Nazareth  von  na,  flach,  dem  z, 
welches  eine  Menge  andeutet,  ar,  ausgedehnt,  undderOri- 
silbc  cta.    So  wenig  ein  Verfahren  dieser  Art  einer  ei- 
gentlichen Widerlegung  bedarf,  so  scliien  es  mir  docli  noth- 
wendig,  soviel  darüber  su  sagen,  um  dadurch  lu  seigen, 
dafs  selbst  das  unleugbar  Walire,  was  in  den  Behauptun- 
gen dieser  Männer  liegt,  auf  einem  andren  Wege  be  wie- 
sen, und  gegen  das  gerechte  Htstrauen,  welches  ihre  Sy- 
^ieuisuciii  erregt,  geschert  werden  mufs. 

Aurslellung  der  in  der  gegenwartigen  Uufersnchnng 

,zu  befolgenden  Gruudi^ze. 

Dieser  Weg  kann  nun  wohl  kein  anderer  seyn,  als 
dafe  man  luvdrdersl  auf  eine  unbefangene  Weise  unter- 
sucht, ob  es  unter  den  all -iberischen  Namen  melurere  giebi, 


*)  Mundo  piunitiTo.  p.  206.  212.  227. 
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die,  dem  Ton  und  der  fiedeuiang  nadii  mit  noeh  heilie 
Hbfiehen  Vaskudien  WOrlern  fibereinstiiniiien.    fal  dies 

wirklich  der  Fall,  und  dadurch  die  Idenliiiit  der  Vaskischea 
Sprache  mit  der  AlCspanischen,  oder  wenigstens  mit  einer 
derselben,  wenn  es  mehrere  gab,  festgestellt,  so  kann  nun» 
mit  hinlänglichem  Grunde  auch  diejenigen  Namen  alsVas- 
kischen  Ursprungs  annehmen,  in  welchen  man  nur  einen 
Theil,  seiner  Bcdeulunc  nach,  erkennt,  wenn  der  Ueberrest 
auch  dunkel  und  unversländiich  bleiben  sollte.    Man  kann 
bei  der  gansen  Untersuchung  auch,  und  noch  ehe  man  in 
etwas  Specielles  eingeht,  die  Laute  der  alten  Ortnamen  im 
Ganzen,  und  den  Eindruck,  den  sie  dem  Ohre  machen,  mit 
den  Lauten  und  dem  Toncharaeler  der  Sprache  verglei- 
chen.   Denn  das  Laulsysiem  dieser  muüs  nothwendig  au£ 
die  Namen  übergehen^  wenn  dieselben  aus  ihr  entspringen. 
Eia  andres  wichtiges  Beweismitte!  des  frühen  Daseyns  der 
Sprach  ist  die  Uebereinstiminung  der  alten  Ortnamen 
mit  noi^  heutigen  in  den  Provinaen,  in  welchen  Vaskisdi 
gesprochen  wird.    Sie  beweist,  wenn  man  auch  den  Sinn 
der  Benennung  uiclii  entziffern  kann,  dafs  Aelmlichkeil  der 
Umstünde  aus  denselben  Sprachelementen  an  verschiedenen 
Orten  gleiche  I^iamen  bildete.    Hierüber  enlluiU  Aslarloa's 
Schrift  viele  s^r  gute  Winke,  und  da  die  Bisciiyischen 
Dorfer  aus  lauter  oft  sehr  serstreut  liegenden  einselnei» 
Höfen  (caserios)  bestehen,  die  sich  nur  um  die  Kirehe 
hemm  in  einen  fesleren  Kern  susammendrängen,  und  voft 
denen  jeder  seinen,  von  seiner  Lage,  den  Büumen  and 
Kraulern,  die  ihn  umgeben,  hergenommenen  Namen  besitzt, 
auch  fast  alle  Familiennamen  von  diesen  Stammwohnungen 
herkommen,  so  bietet  das  Ländchen  biofs  in  den  Eigenna- 
men einen  ungemein  groüsen  Wortreichlhum  dar.  Diesen 


*)  Die  Biscayiscben  Dotier  Ueiüsen  daher  Ante-iglesias. 
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halle  der  venlorbeue  Aaterloa  imi  gprofeem  Fieifse  gesrnt* 
melt,  uad  er  mtichle  dann,  wie  ich  auf  nuehrereii  SiHKaler- 

giingen  mit  ihm  selbst  Zeii£^e  gewesen  bin,  Ui^cii  Fort* 
acfaritte.   Auf  diese  Weise  iafsi  sich  die  vorliegende  Unter'» 
auchung  so  führen,  dafs  dabei  nicht  jeder  Name  vollslän- 
dig,  oder  nur  (iberliaiipL  elymologisirl  zu  werden  brauchL 
Vorsüglich  wichtig  aber  ist  es»  bei  derselben  darauf  su  ae* 
hen,  ob  gewisse  Namen  sich,  als  fremdartig,  von  andren, 
unter  sieb  und  mit  der  Sprache  gleichartigen^  absondern. 
Hierüber  yoraüglich  glaube  ich  Bemerkungen  gemacht  in 
habe!),  die  von  den  ciulieimisclicn  SchriflÄlellern  übersehen 
wurden«  weil  sie  gleich  von  der  vorgefafslen  Meinung  aus-» 
gingen  y  dafe  das  beutige  Vaskische  sich  alleui,  ohne  eme 
andre  6|>i  adie,  über  das  ganze  alle  Iberien  verbreitet  hübe, 
da  es  doch  gerade  dieser  Punkt  war«  der  vor  allen  ins 
Licht  geselzl  werden  mufsle.    Denn  dafs  sich  Spuren  der 
heutigen  Landessprache  iu  den  allen  iS amen  linden,  ist  beim 
ersten  Anblicke  klar,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  su  er- 
örlern,  wie  weil  diese  Spuren  gehen,  ob  neben  ihnen  andre 
von  andren  Sprachen  angetioileu  werden,  und  wie  diesel- 
ben geographisch  vertheilt  sind.?    Um  aber  hierin  ohne 
alle  Verhebe  för  irgend  ein  System,  und  durchaus  unpar« 
theüsch  zu  verfahren,  werde  ich  ftuerst«  ohne  auf  den  Un« 
terschied  der  allen  Völkerschaften  su  achten,  nur  die  game 
Masse  der  ehemaligen  Namen  mit  der  Sprache  vergieicbeUi 
um  dann  das  Cileichartige  und  Verschiedenartige  su  erken- 
nen, und  erst  nachher  darauf  eingehen,  wo  das  Eme  und 
das  Andre  vorkomml  und  ob  die  Hesuilate,  die  sich  daraus 
sieben  lassen,  mit  Demjenigen  übereinstimmen,  was  schon 
die  alten  Schriftslellcr  hierüber  enlludlen. 
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ImtMjttm  dM  VaduMhen  Sprach«. 

« 

Ich  fange  bei  dem  Lautsystem  an.    Das  Vaakiadie 

kcrinl,  genau  genommen,  kein  f.    Zwar  wird  manchmal  der 
b  und  p  Laui  damii  verwechselt,  wie  in  apaldu  und 
afaldii.   ManchoHd  wird  es  sogar  zum  Unterschiede  gleich- 
lautender Wörter  gebrauclil,  wie  in  dem  Namen  der  Pro- 
vina  Navarra,  die  Nafarra*),  tum  Unterschiede  von  n a« 
barra^  bunt,  sehwarzgrau,  geschrieben  wird.    Allein  nach 
Aslarioa  *')  befindet  es  sich  in  kemem  acht  Vaskischen 
Wiirselwort   Kein  Yaskisches  Wort  langt  mit  r  an:  den 
fremden  von  dieser  Art  setal  der  Vaske  in  seiner  Aus- 
sprache immer  ein  e  vor,  und  verdoppelt  alsdann  das  r, 
da  das  einfache  bei  ihm  einen  völlig  weichen^  sich  derge- 
stalt dem  d  nähernden  Ton  hat,  dafs  beide  Buchstaben 
in  einigen  Wörtern,  wie  e raste a  und  edastea  (Labort. 
Dial)  schwatsen»  völlig  mii  einander  venveehsell  werden. 
Man  üagL  also  erregue  für  König.    In  keiner  Silbe  fol- 
gen, nach  Astorloa's  Behauptung,  zwei  Consonanten  au^ 
einander,  weder  im  Anfange,  nodi  am  Ende,  und  wenn  es 
auch  Ausnalmien  hiervon  geben  sollte,  so  kommen  doch 
Verbindungen  stummer  Buchstaben  mii  1  (oder  gar  mit  m 
und  n)  wirklich  nie,  sl  nicht  am  Anlang  einer  Silbe,  oder 
gar  eines  Wortes  vor,  und  von  den  sehr  seltenen  Yerbiii- 
dangen  stummer  Buchstaben  mit  r  fallen  noch  die  meisten 


*)  So  in  dem  alten  in  meinen  Zmatsen  zum  Mltbrid.  02  ge- 
druckten Uede. 

**)  Die  WörtfrM'rrlier  hahrn  zwar  «^inige  mit  f  |iHsrhriel>«*fu'  Wör- 
ter, Aitein  die>>  kotin* n  ortliograptnschc  \  (Tscliif »i<  nli<  ileii  &e)U,  und 
Welireri'  sind  es  \^irkli<  li,  f!a  man  Ifien  \\'(ir(rr  :iiicli  mit  b,  p,  lUld 

•elbsl  mit  h  (iiu  Laborbuitfciien  Diaiect)  ge»ciirit;b«n  antrüfU 
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hinweg,  wenn  man  die  Wörter  fremden  Urs[)rimgs  *)  \m<\ 
diejenigen  abrechnet^  wo  die  Zuaanunenkimft  der  Conso- 
nanten  erweiilich  aus  Zuaanunenziehung  «iManden  ial**). 
Von  einigen,  dem  Vaskischen  eigenlhümlichen  Lauten,  dem 
ob^  beschriebenen  und  dem  ta  und  iz,  die  nur  im 
Schreiben  als  znsnmmengeseUt  erscheinen,  kann  m  den 
allen  Namen,  die  wir  nmr  dmrch  die  Schrift  kennen^  keine 
Spur  vorhanden  aeyn. 


Ortuameo,  in  welchen  ein  f  vorkommt 

Die  Orlnamen»  in  wekhen  f  oder  ph  vorkomml,  wie 

fpoQvams  (Plol.  11.  4  p.  40.)  Fraxinus  (Ilin.  Anlou.  42a) 
der  Flu(s  Floriua  (Reicharda  Karte  A.  b.)  sind  ofienbar 
römischen  Ursprungs.  In  einem  andren,  nicht  fremd  Uin- 
genden  Namen,  kenne  ich  es  nicht.  Diese  Abwesenheit 
des  f  ist  um  so  merkwürdiger,  als  der  grölste  Theü  der 
Spanischen  Ortnamen  durch  die  Rdmischen  Kriege  bekannt 
wurde,  und  den  Kömem  dieser  Buchstabe,  dessen  eigen- 
thümiichen  Laut  die  Griechen  nicht  erreichten,  äulaersi  ge- 
lÄuGg  war,  so  dafs  der  Mangel  nicht  Schuld  der  Aussprache 
der  Fremden  seyn  kann.  Die  phönicisclie  in  diesem  Funkt, 
da  man  die  Phönider  bei  Spanien  nie  vergessen  dar( 
dürfte  sich  vvoiil  nitiit  melir  ausmacheu  l44;>sen. 


*)  Ks  ^.irlit  iiidcfs  acht  Vaskische  Wörtpr  flieser  Art,  «Ii«*  auch 
ni<;lit  /nsamiuf iii^eiogeii  sf  fit  inrn^  wie  trofjuiua  (aus  dem  \  izcayi- 
SCli«  n  Uialect )  der  Name  eines  inimisclu  n  Tan/fs  des  Landvolks  miC 
Knitteln.  Di<>s  W  oi  t  ist  durchgängig  im  Lande  tiblici^  iindet  aidi  ober 
nicJtt  in  den  Wörterbücliem. 

**)  So  abrea,  daa  Thier,  am  dem  gleich  gebiinehficheii  aber  es« 
andria  (im  VizcayiBchen  DialecC)  am  anderia,  ▼oBrt&ndig  esh* 
aaderla,  die  Haufraa. 
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10. 

Orüiameu,  die  mit  r  aufaiigeu. 

Mit  r  anfangende  Namen  giebl  es  mehr,  doch  verhält- 
nifamäfeig  immer  sehr  wenige.  Rarapi a  (llin.  Ant.  ed. 
Wessel  p.  426.)  wo  aber  die  Lesart  ungewils  ist,  da  andre 
Handschriften  Öarapia  haben,  Rauda  (Ib.  p.  441.)  beide 
an  der  Nordküste,  Rhegina  (Ptoi.  U.  4.  p.  40.)  bei  den 
Tiirdetanem,  Rhoda  (Ptol.  II.  5.  p.43.),  bei  den  Indigetern, 
Rigusa  *j  bei  den  Carpeianem,  Ripepora  (wohl  von 
Ebora  und  ripa,  da  es,  nach  Reichards  Karle,  am  Fiufr 
Tader  lag)  in  ßaelica  (Plin.  I.  138,  5.)  Ruslicana  (Plol. 
II.  5.  p.  41.)  bei  den  Lusilanern  und  der  Rubricatus,  der 
heutige  Liobregat  mit  wenig  verändertem  Namen.  Aulser 
Rauda  aber,  sind  alle  diese  Namen  sichlbai  fremden  Ur- 
sprungs, und  dies  kann  leicht  seinen  Aufangsvokal  verloren 
haben  **).  Ein  Mannsname  dieser  Art,  Relhogenes,  wird 
bei  Valerius  Maximus  (V.  1,5.)  aber  unter  den  Celliberern 
genannt***). 

IL 

Ortnameu,  die  mit  st  anfaugeu,  oder  iu  welchen  em 
liquider  Buchstabe  auf  eben  stumnen  folgt 

St  im  Anfang  findet  sich  nur  in  einer  unsicfaem  Les- 
art des  Flusses  Tereps  bei  den  Contestanem,  dra  Plinhis 
Tader  (L  141. 1.)  nennt,  der  aber  auch  Staber  geschrie- 

^  Nur  In  der  lat.  Uebenetzang  det  PtotenuMiu.  II.  6.  p.  46. 

**)  Woher  die  Nachricht  bei  Büsciüng  (Brdbeichr.  B.  3.  8.  8S4.) 
itammt,  daCs  Navarra  zo  der  Griechen  und  Römer  Zdt  Ritsonia  ge- 
heÜaeB  habe,  ist  mir  unbekannt. 

•**)  Anfser  diesem  und  dem,  af  er  venmitlilich  iwiilicrischen  Rhyn- 
dacus  bei  Sil.  ital.  II?.  338.  kenne  ich  keinen  iberischen  Mannsna- 
men,  der  mit  r  anünge,  un<l  ebemiowetiig  einen  mit  f. 
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ben  wird.  (i^ol.  11.  6.  p.  43.  xMannerl.  I.  423.)  Bei  den 
Verbindungen  stummer  Buchstaben  mit  I  ist  es  meikivttr- 
dig,  dais  Strabo,  wie  wir  oben  gesehen,  gerade  unter  den 
recht  barbarischen,  also  gewifs  unröinischcn  Namen  die 
Pleutauri  nennt.  Wenn  das  Wort  nicht  verfölschi  isl, 
so  schiene  es  einem  unvaskischen  Volke  Spaniens  anzuge- 
hören. Sonsl  kenne  ich  von  solchen  I^iamen  nur  Bleiisa, 
auf  einer  Inschrift*)  bei  den  Lusitanem,  Aglaminor**) 
(Plin.  L  137,  17.)  zw  i^ehcu  dem  Baclis,  und  der  Küsle  des 
Oceans;  Blcndium  (Plin.  I.  227,  5.)  bei  den  Cantabrem, 
Caviclum,  wofür  man  aber  auch  Ca  vi  dum  liest  (Itin. 
Anlon.  405.)  bei  den  Bastulern,  Clunia  (Plin.  I.  144,  5.) 
bei  den  Arevaken>  also  in  Celtiberien,  gleichnamig  mit  ei- 
ner 8tadt  in  Rhaetien  ***),  und  Mergablum  der  Turduler 
(Ilin.  Anton.  408.)  was  aber  auch  Mercallum  gelesen 
wird.  Clunia  will  £rro  mit  einem  e  swischen  den  bei- 
den Consonanten  auf  Münzen  gefunden  haben.  Blanda 
bei  den  Baelulem,  und  Glandomerum  bei  den  Callaikem 
(PtoL  11.  6.  p.  43.)  sind  Römischen  Ursprungs,  so  wie  Pli- 
nesia  (Strabo  III.  4.  p.  159.)  Griechischen.  Femer  hat 
öilius  llaUcus  (XVI.  562.)  einen  Krieger  Glagus. 

Von  den  viel  sohireicheren  Namen,  in  welchen  miont* 
ielbar  auf  einen  siuiniuen  Buchslaben  ein  r  folgt»  wu  d  wei- 
ter unten  die  Rede  seyn. 

12« 

Ailgcmeiiier  Eindruck  der  Iberiacben  OrUiames* 

Das  in  den  vorigen  rar«»gi  aphen  An^eführle  wird  hin- 
reidien,  darzulbun,  daü»  die  Bildung  der  all -iberischen 

*)  CcUarü  not.  oib.  anC  Vol.  I.  p.  &B, 

^  Aaf  Reifbardi  Karle  (G.  f.)  stellt  Agla  iniaor  gotmiat,  alt 
loUa  es  das  Umeie  Agla  anseigmu. 
MIarii  w>L  ori».  aat  L  m 
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Ortnamen  im  Ganzen  dem  LauUystem  des  Vaskischen  folgt 
Demjenigeu,  der  auch  nur  etwas  uut  dieser  Spradie  ver- 
iraul  Uly  kaim  es  bei  dem  Ueberlesen  dieser  Namea,  und 
derer  llaliens,  oder  Griechenlands,  ja^  um  bei  einem  näher 
verwandten  Lande  siehen  za  bleiben,  auch  Gailiensy  niefal 
entgehen,  dals  in  den  ersten  die  Vaskischen  Klänge  ver* 
herrscheud  sind.  Der  Eindruck  der  Masse  überzeugt  da 
eben  so  sehr,  als  die  Analyse  des  Einaelnen.  Man  k^nnlt 
indels  besorgen,  dafe  vorgefafsle  Meinung  das  Urlheil  be- 
steche, nnd  diese  Art  des  iieweises  mit  Recht  ongreiien» 
Es  ist  daher  nolhwendig,  die  einsehien  Namen  durchsugie* 
hcn.  Ich  werde  dies  dergestalt  ihun,  dafs  ich  zuerst  bei 
denjenigen  stehen  bleibe,  deren  ganse  liUdAWg  Vaskische 
WMer  von  analogen  Bedeutungen  surückruft,  dann  aber 
auch  diejenigen,  und  zwar  classenweise  nach  ihren  En- 
dungen und  Aniangssilben,  erwähne,  in  weiclien  nur  «in^ 
lebe  Vaskische  Elemente  vorkommen. 

13. 

Ortnamen,  die  von  asta  abstammen. 

Acha,  aiisa  heilsi  Fels,  und  asla  ist  ^e  andr<^ 
nach  sprachgeBelxniär>ig<'r  Veränderung  *)  gebildete,  Form 

desselben  Worts,  wie  sicli  durcli  die  Analogie  ganzer  Kei- 
hcn  von  Beispielen  «eigen  iälst«  Diese  letate  Form  ist  aber 
nicht  üblich  in  der  Bedeutung  von  Fels,  jedoch  in  meh- 
reren zu  derselben  Slauunsiibe  gehörenden  Wörtern,  wie 
astuna.  Schwere,  Gewicht,  und  in  Ortnamen,  wie  man  an 
der  Lage  der  ÜcrltT  erkennt.  Um  von  nodi  Jieule  m  JJis- 
aya  vorhandenen  nur  einige  dieser  Art  au  nennen,  führe 
ich  hier  folgende  an:  Asta,  Asteguietai  Astigarraga, 


*)  Mfliae  ZniiCic  sam  Milkid.  a5**-4a 
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Aslobiza,  Astorga,  AstiiUs,  AslurieB  iL  «.  w.  Von 
allen  gehören  ganz  lüerlier;  Asla  (Plin.  L  139, 1.)  bei  den 
TurdetaDeni. 

Asligi,  welches  tlrciiiKil  in  Baelica  vorkomiiil,  als 
Astigiiana  Coionia,  die  aucii  (was  vieUeiehldie  Vaski- 
sehe  Etymologie  bealaligl)  Augusta  firma  hieb,  als  Aslif^i 
mil  dem  Beinamen  Julienses,  und  als  Asligi  velus^  (Pliii. 
I.  137,  16.  139,  a  7.) 

Ferner  Aslapa  gleichfalb  in  Boeltea  (Ltv.  XXVin.22.) 
ein  Name,  der  noch  im  heuligen  Biscaya  Wohnungen  am 
Fuüi  (dies  deulei  die  Endung  pa  an)  von  Felaen  eigen  kA, 
wie  ich  selbst  eine  Eisenhütte  dieses  Namens  in  dieser 
Lage  zwischen  Durango  und  Bilbao  sah. 

Endlich  die  As  Iure  s  und  Ast  urica,  und  der  Fiuls 
As  Iura  (Floius  IV^  12,54.)  i  eiüvvaüsei,  von  asLa  und  ura, 
Wasser. 

Astarloa  rechnet  auch  hierher  (Apol.  p.  233.)  Ascerris 
bei  den  laccelanem  (Ploi.  II.  6.  p.  48.)  von  erria  (Erde) 
Land, -und  acha,  Fels.  Diels  muis  man  aber,  obgleich  er 
sich  nicht  deutlicher  darüber  erklärt,  nicht  so  Terslehen, 
als  ittge  acha  in  asc,  da  das  c  in  dem  uns  von  den  Allen 
anftewahrten  Namen  wie  ein  k  lautete.  Der  Name  theüt 
sich  in  As-c-erris.  Der  Stammsilbe  Fels  gehört  nur 
as  (asla)  an,  c  (co)  auch  go,  drücLl  den  Begriff  der  Höhe 
aus,  und  das  Ganze  heifst:  Ort  an  der  Höhe  des  Felsen. 
So  komml,  wie  mir  Astarloa  selbst  sagte,  die  Benennung 
der  beiden  Biscayischen  OrUchaften  As-co-itia  und  As* 
pe-ilia  daher,  dais  der  erstere  an  der  H9he,  der  letztere 
an  dem  Fulse  der  Berge  liegt  Das  Carpelanischc  Ascua 
(Livius  XXlIi.  27.)  kann  eben  so  abgeleitet  werden;  As- 
co-a,  was  noch  im  heuligen  Vizcayischen  Dialect  Ascua 
lauten  wurde.  Aslarloa's  Ableilung  des  ?sainens  der  Sladt 
Acci  aber  (PHn.  I.  143,  4.  PtoL  H  6.  p.  47.)  von  acha 
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<Apol.  206.)  ist  durchaus  unsUlLbaft,  da  er  Akki  ausgtt- 
igiroGheii  wurde, 

14. 

Ortuaneui  die  von  iria  abslaoinen. 

Noch  unverkennbarer  Vaskisch  sind  die  Namen,  die 

von  iria  herkommciii  weiches,  Stadl  und,  nach  dein  iianii- 
schiifUichen  Wörterbuch^  auch  Ort,  Gegend  bedeutet  Das- 
selbe Wort  heifst  auch  uria,  und  kann  bei  der,  der  Sprache 
eigeniliümlichen,  häufigen  Yerwandlung  des  r  in  1,  auch  zu 
aiia  und  ulia  (Aslarloa.  Apol.  p.  238.  247.)  werden.  Die- 
ser Stammsilbe  nun  sind  folgende  Slädle  zuzurechnen. 

Iria  Flauia  (Plol.  II.  6.  p.  44.)  bei  den  Lucensern. 

Urium^  (Plin.  L  136,  16.  Plol  H.  4.  p.39.)  bei  den 

Turdulein. 

XJiia  in  Baetica.  (Dio  Cassius  XLIII.  31.)  Die  Les- 
arten wechsebi  zwischen  diesem  Namen,  Ulla  und  Ullia. 

"Die  Etymologie  entscheidet  hier  richtig.  Ullia  ist  fiili,eli, 
Ulia**)  muls,  wie  es  die  Münzen  richtig  haben,  (Weis,  ad 
Itin.  Anton,  p.  412.)  die  Stadt,  Ulla  (eigentlich  Ula)  von 
ura,  Wasser,  der  l'luis  bei  den  Caiiaikern  heilseu,  wie  es 

*)  PUniiii:  oppidum  Onoba,  Aeituarium  cognomiaatuni:  IntetHaen- 
Loxia  «t  0riiin.  in  der  Note  sn  dieeer  Stelle  belnndelt  HuMs 
Luda  and  Uriom  wie  swei  Finne,  all  beUiie  es  interflnentea  «mnes, 
wie  auch  wirUich  in  leineiii  Index  verborom  stebt  Aber  dies  acheinl 
mir  noch  sehr  xweüelbalt;  ata  AdjectiTum,  dazwiachen  ttateend,  ist 
dae  Wert  bier  gar  nicbt  paaiend.  Aodi  ist  06f—w  bei  PCoteniaeiia  of* 
ienbar  eine  Stadt  Sollten  daber  nicbt  Loxin  nnd  Interfflaentea  gUkb- 
ftUa  SÜdte  aeynt  mit  dem  letxteren  kann  eineiaeits  Interamniiioi  nnd 
Inteicatia,  aadreneiti  Conibientea  vergticben  werden.  Mannert  scbwelgt 
Iber  dioM  NaoMn*  WKre  Uriom  doch  ein  Fhüa,  ao  Urne  ca  vom 
Taikiaeben  nra.  Reiebard  hat  Uriom  noch  alt  Floltnamen  in  aeinn 
Karte  eingetragen.  (O.  e.) 

**)  Rs  ist  schon  von  an<!ren  beiiu  i  kt,  «lals  Strabo  aus  dieser  Stadt 
(lU.  2.      141.)  Julia  zu  inacUen  sclieint. 
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die  Handscin  ifu  11  des  Mela  (HI.  2,8.)  geben,  so  da(s  die 
Denkmale  und  die  Elymologie  sich  hier  gegenseitig  besli* 
tigcn.  L'lia  lag  (llii  tius  de  hello  Alex,  bl.)  auf  einem  ho- 
hen Berge.  Noch  heule  heifsl  bei  SL  Sebastian  ein  Berg 
UHa,  dies  Wort,  wenn  das  1  nicht  als  aus  r  entstanden 
angesehen  wird,  bedeulel  Fliege,  und  bei  den  Vascoiien 
komnit  ein  Ort  Muscaria  vor  (Ptot.  II.  6.  p.  4B*),  dessen 
Name  die  Uebersetzung,  wenn  nicht  jenes  ^  doch  eines  an« 
dren  gleichnamigen  Gries  seyn  kann.  Dies  nur  im  Ver- 
beigehen bei  Gelegenheit  des  LauU|  und  der  Lage« 

Ilia,  der  durdi  Inschriften  bestäligle  Beiname  von 
Ilipa.  (Plin.  I.  138.  8.  ibi<j.  iiUcrpr.) 

Das  Vaskische  Stammwort  findet  sich  also  in  alien 
seinen  Abänderungen  unter  den  allen  Ortnamen  wieder. 
In  Zusammensetzungen  mit  andren  Worten  zu  demselben 
Namen  kommt  am  £nde  meistentheils  uria  *),  im  Anfange 
ilia,  vor,  was  von  den  hculi^en  Namen  abweicht,  da  uian 
unter  den  Spanischen  Familiennamen  eine  Menge  Iriarte^ 
TJriartey  Urizarre,  Uriona  hat  Doch  findet  sich  auch  un- 
ter den  allen  Städtenanien  einer  dieser  Art,  Irippo,  der 
aber  nur  aus  Münzen  (Fiores  Medallas.  IL  474.)  bekannt  ist 

Von  der  ersleren  Art  sind:  Graccuris  (Plin.  1. 143, 13.) 
bei  den  Vasconen,  die  Stadl  des  Gracchus,  welcher  sie  er- 
baute. (Livii  EpiL  L  XLL)  Sie  hiels  nach  Festus  Pompes» 
jus  vorher  lilorcis  (de  verb.  signif.  v.  Gracchuris),  so  dafs 
Gracchus  sie  wohl  nur  erneuert  und  erweitert  halle,  llnrci 
Ist  von  (ilia  und  ura)  Wasserstadi^  tuid  nach  Astarlon  (ApoL 
p.  238.)  der  die  angeblich  in  ei  (von  cia,  Spitze,  dünn) 


*)  Doch  haben  die  Handschriften  andh  1  statt  r  (¥▼.  DD.  nd  flni. 
Anton,  p.  450.).  Kine  Ansnnhme  icheint  fwner  Tiarin lin  (PtoL  V. 

p.  47.)  in  Edetanien.  Doch  Itt  dieicr  Name  sehr  sweifellinfl,  and 
dm  Pliite  iU  14S,  7.)  Toari,  qni  inlioaaoa  hat,  fo  m«  die  Rn- 
dnng  des  Ptolemaeisehen  Nssma»  nicbc  atia  aoadcca  Jnlin. 
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Ü^g^de  De<leulung,  unbekümmerl  um  die  RünuM^iie  Au$- 
«pradie  ki,  vcdolglt  SUdt  mü  feinem  Wasser. 

Calagiiris;  es  gab  ein  doppelles:  Fihul ar t nsis  bei 
den  Vascouen,  und  Nassica  bei  den  llcrgelen.  (PÜq«  I. 
143^  11«  Die  liiieiDiflcheii  Beinamen  kommen  von  den 
Beschäftigungen  *)  luid  dum  Erwerb  der  Einwohner  her. 
Der  letilere  kann  mit  dem  Vasktschen  Naaoea  aosammen- 
klingen.  Calamua  heiTsi  iwar  eigenlEch  Hanl,  aber  nach 
dem  handschriiüichen  Wörterbuch,  auch  roaeau,  Binsen, 
Rohr,  wekhes  tur  Anfertigung  ven  Reuaen  (nafaae)  aefar 
länglich  ist  Fibulae  können  in  mehr  als  Einem  Sinn 
genonmien  werden,  und  es  ist  ako  scliwer  zu  sagen,  wel- 
chea  der  hier  aniuwendende  iat.  Dafa  man  Theik  von  Kör* 
ben,  «u  weldien  man  vimina  braudhie,  mit  dem  Namen 
bezeichnete,  geht  aus  Calo  de  re  instica  (c  31.)  hervor; 
ob  man  aich  daiu  aber  auch  dea  Rohres  bediente,  und  ob 
wirklich  hier  Korbflechten  gemeint  ist,  bleibt  allerdings 
aweifelhaft. 

liarcuria  (PioL  U.  6*  p.  46.)  in  Carpetanien,  nach 

Astarloa  (Apol.  238.)  von  Harra,  Erbsen  oJer  Wicken, 
£rbaenstadt  Vaskiache  Familien  heilaen  noch  hente  lila- 
rata,  Irarraga. 

Lacuris  (PtoL  II.  6.  p.  46.)  bei  den  Oretanem.  Die 
AnfangaaUbe,  die  Mriederkehrt  in  Lacobriga  in  Lwlanien 
(Heb  m.  1,  &)  und  bei  den  Vaceaeem  (Plin.  L  144,  2.) 
Laconimurgi  bei  den  Ceilikern  in  Baetica  (Plin.  I. 
139,  17.)  Laconimurgum  bei  den  Vettonea  (Ptol  IL  & 

*)  Die  Bedratang  von  Fibvtareniif  ist,  tOTiel  ich  weili,  nicht 
ia  Zweifel  genfen  worden.  IHSk  aber  Naiitca  steichftlbi  einea 
fihaliehen  Sinn  hat,  nad  nicht  von  Scipio  Natica,  sondeni  von 
aaaoa  ahrtaant,  ist  auch  8«iliii*s  Moinnag.  (Desec  dcOo  Megdalie 
i9*at  Ml  Jfaseo  Hedaraiiaaa.  119.) 

*^  In  einigen  Haadsohrfften  hailit  es  eialachtti  nad  aadrtn  Spa^ 
«Man  Oimaaiea  ihaliohce  Laoinnrgte. 
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p.  41.)  wo  (Ijiä  obige  Wort  den  Zusatz  mur  (von  miiru% 
Hügel)  und  die  weiter  unten  lu  beleuchtende  £ndtag  gl 
und  gum  erhih,  den  Lacetanern  (Plin.  I.  141,  12.)  an 
den  Pyrenaeen,  Lacibi  und  Lacippo  (Piin.  L  140,  6.  7.) 
in  Daetica,  und  Lacipea  in  Oretanien  (Itin.  Anton. p. 436.) 
ist  v<m  unsichrer  Herleitung  aus  dem  Vaskiadien,  wie  Aslar- 
loa  s  •)  iScli wanken  beweist.  Mir  scheint  laco  das  lalcini- 
sehe  lacus  su  aeyn.  Featu«  (de  verb.  ttgnificat  v*  Lneo- 
briga)  sagt  es  ausdrücklich,  und  in  Flaviobriga  und 
Giando-merum  haben  wir  andre  Beispiele  der  Zusatn- 
menaelsung  von  Namen  aus  den  einheimischen  und  freoH 
den  Sprachen.  Dem  laco  lag  aber  venuullilich  ein  von 
den  Körnern  verändertes  Vaskisches  VVori  zum  Grunde 
Für  dieses  halle  ich  langotua,  das  von  stiUstehendeni 
Wasser  gebraucht  >vird.  Es  findet  sich  dasselbe  in  Lan- 
gobrica  in  der  Nähe  des  Durius  (Itin.  Anton,  p.  421.)  und 
Lancobriga  bei  den  Celtikem.  (Ptol.  II.  5.  p.  41.)  Bei 
den  Langobrilen  crwaimt  Plutarch  (Seriorius  c.  13.)  aus- 
drücklich mehrerer  Gewässer,  und  wenn  dies  auch  fließende 
-  und  trinkbare  gewesen  au  seyn  Schemen,  so  konnten  an- 
dre vorhanden,  oder  der  Name  im  weiteren  Sinne  geoona- 
men  seyn.  Wesseling  (ad  Anton«  Itin.  p.  ^1.)  verwandelt 
diesen  Namen  in  Langobricas,  und  fiefse  sich  darihun, 
dais  ilieser  Ürl  mit  MeWs  Lacobriga  derselbe  wäre,  so 
wäre  die  Gleichheit  der  Bedeutung  von  Laco  und  Lange 
als  erwiesen  anzunehmen.  Aber  aus  Plularciis  Erzälilung 
sieht  man  nur,  dafs  der  Ort  in  Lusilanien  lag,  und  von  ei- 
ner Seite  durch  das  Gebirge  sugänglidi  war  '*).  Ein  Dorf 
in  Alava  heilst  Lan^arica. 

*)  Kr  ubersetzt  <len  Nanicn :  Stellt  das  Aafbatteaf,  BigT«ifens,  oder 
Stedt  des  Lmo,  d«r«  meinet  Wissens,  affgead  ^mhuamL  AfL  ^^14. 

««>  Hwrdun  Jiilt  die  Stedt  der  PlnteroUKkeii  Laagobritee 
wirklich  für  Latobrisa.  TisckoMie  ad  Metaia  Vol.  8.      8.  SU 
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Von  II4art  vmi  'xm!t&t  «nten  die  Rede  seyn* 
Efturis  (liin.  Anton,  p.  425.  431.  Kcicliards  Karie  G.  tt.) 
von  est,         und  ttrit»  die  von  eiMm  Wall  uingebene 

Zu  den  Städlenamen,  in  welchen  II  oder  Iii  die  iVn- 
fngisllbea  maehl,  geMrai  folgende.  Dm  sehen  oben  (3.) 
cffwähnle  Iligor. 

Mehrere  in  denen  sich  zugleich  die  Stammsilbe  ur» 
Wasser  befindet,  und  die  ick  bei  Gelegenhdil  dieser  xesam- 
mennehmen  werde. 

Ilipula  magna  und  minor  (Pün.  l  137, 16.  139, d)  ia 
BaeÜca,  nadi  Astarloa,  (Apol.  p.  240.)  ven  iüa  Und  puliii^ 
das  er  durcii  Spilzci  das  haiidschi-ifiliche  Wörterbuch  aber 
durch  einen  Haufeiii  amas,  erkläri.  Das  eine  und  das  andre 
palsl  auf  das  hehe  Gebirge,  an  dessen  Fufii  die  erstehe 
beider  6tadlc  lag.  Vielleicht  ist  indeis  das  uia  auch  nur 
dne  verschiedene  £ndung  des  Namens  Ilipa,  wie  Deo- 
brigula  von  Deobriga,  Obulcula  von  Obulcum, 
Öaetabicula  (i\oL  11.  6.  p.  47.)  von  Saetabis,  Tur- 
bttia  von  Turba  (Liv.  XXXIH  44.)  seyn  kann. 

Iliberi  (  Pün.  J.  137,  15.)  gleichfalls  in  Bactica,  Neup- 
Stadt,  von  berri^  neu.  ,  ihr  üeiname  Liberini  scheint  dem 
Vaskischen  snr  Erieiehlemng  der  Aiis^pradie^  md  Hervel^ 
bringung  einiger  Bedeulsainkcil  nachgebildet.  In  andern 
Beinamen  fanden  wir  UeberseUungen^  ein  groiser  Theil 
der  von  Pluniis  erwähnten  ist  aber  dem  Umanen  gana 


Streitet  e«,  and  et  acheint  auch  mir  wwiigtteat  VBCCWiesen.  Wenn 

er  aber  sagt:  qaod  h\kc  refert  UardniniiB  cet.  so  ist  dies  wohl  unrich- 
tig, da  H&rilnin  yon  dem  Vaccaeischen,  MeU  an  dieser  Stelle  Yon  (tetn 
am  heiligen  Vorgebirge  liegenden  Lacobriga  spriclit  Manncrt  (T.  344.) 
giebt,  ohne  weitere  Krörterang,  Lankobriga  am  Tagiia  als  die  von 
MeteUns  belagerte  Stadt  an.  Sollte  aber  dann  niclit  bei  der  ICrzüh- 
long  Krwähnnng  d«»  Flvwes  geschehen?  Auf  Roicbardt  Kart«  ist  das 
CeltisclM  Ijmtkngß  gu  wbn  aoatgebcn. 
n.  3 
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fremd,  und  von  andrai  Umstäiideii  hergentmoMm,  wie  die 

Colonia  Accilnna  von  der  dahin  veTpflaiuiteii  Le^on  Ge- 
meila  hiefo.  (Harduiiu  cmend.  ad  Pliii.  libr.  III.  no.  XID.) 
Unter  diese  drei  Classen  scheinen  sich  alle  Beinamen  brin- 
gen zu  lassen. 

Ileosca  der  Ilergelen  *)  (Strabo  Hl.  4.  p.  161.)  bei 
Veilejus  Patercnlua,  (Ü,  30.)  ehe  die  Lesart  in  Ose a  ver- 
ändert wurde^  Et  OS  ca. 

Elibyrge  (e und  i  werden  in  dieser  Anfangsnlbe häufig 
verwechsell)  nach  Hecalaeus  (Sleph.  Byz.  h.  v.)  eine  Stadl 
in  Tarlessus.  Es  ist  wolü  die,  für  welche  sich  das  älteste 
Zeugnifo  beibringen  lafst  Die  £ndung  scheint  aus  dem 
Gnecliischen  nvgyog  verdürben. 

Herda  und  dieliergeten  erwähne  ich  nicht,  da  mir 
die  Abslamnmng  nicht  sicber  geniig  scheint 

15. 

Ortuamen  die  von  ura  abstammen* 

Orlnamen  von  ura,  Wasser.  Aslures  und  Aslu- 
rica  (13») 

*)  In  der  Pariser  Uebenetsong  des  Strabo  (I.  470.  nt.  5.)  wird 
die  Riditigkeit  dietei  Namens  beswaifelt.  Allein  Petras  de  Marca  s 
'ZengBÜe,  der  Ileosca  und  Etosca  liir  JBuui,  »ber  diesen  Ort  von 
O^ca  verschieden  hält,  ist  in  diesen  Dingen  sehr  yollgiiltig.  Ich  kann 
lueibei  die  allgemeine  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dal's  es  mir 
in  geivaKiam  acheint,'  wenn  man  Ortnamen  bei  alten  Schriftstellern 
darum  abändern  will,  weil  sie  an  keiner  andern  Stelle  vorkommen. 
Schon  Lorit  (Glareanns)  sagt,  wie  mich  dünkt,  sehr  richtig  zu  Liviui 
XXVIIL  21.  qaanqnam  ego  haud  scio,  Hceatne  ad  enm  moditin  emen- 
Übros.  Bm  den  Spanischen  Namen  hat  man  oft  mit  tlieser  Art 
der  Verbesserungen  zu  kämpfen.  Ueberhanpt  sollte  jede  ümändrnmg 
eines  Textes,  zu  welcher  die  Gründe  aus  den  Sachen,  und  dt  r  ^  t^r- 
gleichung  der  Bericlite  andrer  Schriftsteller  hergenommen  werden  ,  nüt 
4ler  aufsersten  Beliutsamkeit  geschehen.  Man  läuft  sonst  Gefalir,  statt 
Hes  Abschreibers,  den  Schriftsteller  selbst  zu  berirhti^ren,  I«  Ii  mochte 
es  daher  in  der  oben  angeführten  Stelle  Sfraho's  aucii  nicht  biUigMl, 
dala  man  die  Worte  ittUinu  dl  ve0y  in  i,  d'  ip  'Oaxjg  venrandeit. 
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Ulla,  {richliger  ula) 
llurci-  (14.) 

Urce  (PtdL  IL  6^  p.  43.)  Ui  den  BarteUnem,  audi 

Urgiä  *)  genaniiL,  da  Pliiüus  Urgilanus  iiii  ia  (1.  136,1.) 

Urcesa  (PloL  II.  6.  p.  46.)  in  Celliberien. 

Urgia  (Pim.  l  140,  5.)  und  Urgao  (Piin.  I.  137, 15^ 
Hl  Baetica.  Die  £ndungen  ga  und  gui  sind  im  Vaftkiaeiien 
remeihend,  und  Astarlea  (ApoL  249.)  erklärt  daher  dkee 
Siädienauieu  durch  wasserlos. 

Urse  (Pün.  l  139,  6.  8lrabo  UL  2.  p.  Ul.)  aueh  Ur* 
sa  on  (Auel.  inc.  de  hello  Hisp.  41.)  Wofo  bei  Appian  (VI,  16.) 
Orson,  gleichfalls  in  Baetica.  Die  Endung  ist  die  heulige 
sa,  welche  Ueberinfa,  Menge,  anzeigt*^).  £s  luid  sich 
in  der  Gegend  rund  lienuu  ein  solcher  Mangel  an  Wasser, 
dafo  man  deshalb  den  Gedanken,  die  Stadt  xu  belagenii 
aufgab.  Die  Bewohner  derselben  aber  drückte,  wie  man 
deutlich  sieht,  der  gleiche  Mangel  niclil.  Sie  hallen  viel- 
mehr Wasser  genug,  ^e  Belagerung  auszuhallen.  Dieser 
relative  Ueberflttfs  in  der  Stadt  gegen  den  Mangel  in  der 
Gegend  kann  zu  der  Benennung  Veranlassung  gegeben  lia- 
ben.  Ich  ntufe  indds  hier  bemerk<äi,  dab  ich  im  Ganzen 
der  Anführung  solcher  Umstände  keine  grolse  Beweiskraft 
beilege.  Denn  cmerseils  giebl  es  wenig  Oerler,  wo  sich 
mdit  irgend  ei&.Bäehkin,  Hügel  oder  dergleichen  findea 
soUle,  und  ein  solcher  Umstand  kann  daher  nicht  för  einen 
cinaehien  Namen  entsdieiden;  aul  der  andren  aber  kann 


*)  üphpr  Vo?!»!!»  Meimmg,  ria£i  dies  ürgis  oder  ürce,  oder 
Ürci  auch  Murgis  geheifsen  haUe,  vergleiche  man  die  Noten  7.u  MeU 
II.  6,  7.  in  aer  TischukkisclK  n  Aiii^gabe.  Für  den  gegenwärtigea 
ZwprV  ist  (Viese  Stroitfragc  gU  i(  lip:ülti^,  da  ps  aulHerdein  Beispiele  TO« 
iitudtenamen,  die  von  ura  oder  von  murua  abstammen,  genug  giebt« 
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der  Badiy  HCigel  oder  andre  Gegenstflnd,  ▼on  welchem  der 

Naine  stammt,  relativ  immer,  bedeutend  genug  seyn>  trau 
die  Benennung  lu  veranlamn,  aUein  an  ach  to  geringfö» 
gig,  dafs  weder  Geschiehtachrnbory  noch  Geographen  Ihn 
anmerken.  Ihr  Schweigen  darf  also  nicht  I^Iistrauen  erre- 
gen. Es  ist  genug,  wenn  der  Name  entschiedene  Weise 
von  dem  Wort,  seinem  Laut  nach,  herkommt,  und  das 
Wort  einen  Begriff  andeutet,  der  zu  Ortbenennungen  über- 
iuRipt  'leiclit  gebraucht  werden  kann.  Zwisdien  den  süh 
weichenden  Lesarien  Versaon  und  Ursaon  haben  sich  die 
Heransgeber  des  Caesar  (ed.  Oberl.  p*  763»)  schon  aus  an- 
dren Gründen  Sit  die^  der  Yaslaschen  Ahbitnng  nadi,fidi« 
tige  erklärt. 

Urbiaca  (Itin.  Anton,  p.447.)  im  bnem  von  Spamei^ 
und  Urbicua.  (Livios  XL.  16.)  Diese  beiden  Namen nnä 

60  rein  Vaskisch,  daüs  sie  noch  heute  eben  so  lauten  könur 
len.  In  beiden  ist  ura,  und  bi,  swei,  im  erstenJemer 
die  Orlsilbe  aga,  im  zweiten  die  Adjectivendung  coa,  im 
Vizcayischen  Dialeci  cua,  wenn  etwas  Eigenschaft  einer 
Sache  ist.  Ort  s«weier  Wasser,  wie  noch  heule  Ur« 
Lina,  U rbiela,  u.  s.  f.  als  Orliiamen  oft  vorkommen. 
Vielieicht  gehörten  beide  Namen  demselben  Ort  an,  .wie 
Wesaeting  glaubt 

In  dem  Turdetanischen  Urbona  ^PtoL  D.  4.p.  40.)  ist 
das  Vaskisehe  ona,  gut,  nicht  m  Terkennen.  Ob  das  b 
Idols  euphonioch  ist,  wie  Astarloa  (Apol.  p.  241,)  will,  oder 
einer  andren  Stammsilbe  angehört,  oder  endlich  ob  das 
einheimische  Wort  in  dem  Munde  der  Römer,  wegen  der 
glichen  Bedeutung,  ku  dem  Lateinischen  bona  geworden, 
lasse  ich  dahingestellt. 

In  Ucubis  (Auct  inc  de  hello  Hisp.  7«)  bei  Corduba 
halle  ich  dfis  Anfangs  u  gleichfalls  für  ura,  das  c  für  eu- 
phonisch, und  ubis  mit  lateinischer  £ndung  hesgenommen 
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von  ubera,  Furl,  Wasserfurt  Eine  äj^^j^^fc^  Zosaimneao 
m^MBong  Ifli  der  heutige  Ort  and  Famüierauiaie  U-g-art«» 
cwischeii  Wassern.  Hierher  geliört  aucli  der  Huiä  Uduba 
bei  Plia.  (L  141,  6.) 

Zasammenseteongen  mit  ilia>  Stadt  Iluro  bei  VVül 
(I.  141,13.)  in  Cüsutaiiieii.  Dies  isL  die  anerkannt  riciitige 
heasui,  allein  Ptoiemaeua  D  iluro  n  ist  kein  Fehler  der  Ab- 
■chreiber,  sendeiii  eine  in  der  Sprache  geeetiinafeige  Loui- 
Veränderung. 

llurgia  (PtoL  IL  4  99.)  bei  den  Turduiein^  liinrcö 
(Plin.  I.  138,  l.)  id  Baetica.  Dieselben  Formen  in  der  Zu^ 

aammensetzung ,  die  wir  oben  einfach  hatten*  Ob  llor- 
cam  (Piin.  L  ld7y  9.)  derselbe  Name  mil  verweehsttitem 
Voeal  ist,  bezweifle  ich,  da  das  o  sich  im  heutigen  Loren 
unverrücki  erhallen  hat 

liurbida  (PioL  IL  6.  p.46.)  in  Carpetanien  ¥on  ilia» 
ura,  uiid  bidea,  Weg,  Stadl  am  Wasserweg.  Iturbide, 
Queitweg,  ist  der  JMame  einer  Basquen  i^auiiho,  die  ich 
aelbsl  gekannt  habe.  .  . 

Wenn  die  Lesart  lilurgav  oneuses  (Caesar  de  hello 
mih  L60.)  für  PiiniuB  liergaones,  was  wohl  einer  Ab* 
kürsoig  jenes  tu  barbarisch  kimgenden  Namens  gleich  siehl 
(1.  141,  6.)  die  richtige  ist,  so  gehört  auch  dieser  Nauie 
hierher,  und  ist  dem  obigen  Urgao  analog*  Die  Eitt<> 
Schiebung  des  v  halte  iidi  för  Römiseh. 

Verurium  (Ptol.  IL  5.  p.  41.)  bei  den  Lusitanern, 
trie  Astarloa  (ApoL  p.  234.)  sprachkundig  bemerkt,  der 
Ort  zweier  Gewässer,  weil  die  Zahl  swei^  bi,  wenn 
sie  an  den  Anfang  eines  Worts  tritt,  sich  in  her  verwan- 
delt; beroguei,  vierzig,  nemlich  awei  mal  awansig»  be- 
reu n,  zwciliundeil,  und  ein  heutiger  Ort  Beroija,  der 
Ort  zweier  Hügel.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  sich  Astar- 
loa über  Bituris  (PtoL  II.  6.  p.  4a)  erklärt  hätte.  Sei- 
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ner  ebenange£uhrieu  Bemerlumg  uugeaclilet,  ieiie  ich  e» 
von  bi*  und  entineder  von  ura  mit  eupbankcbeni  i,  oder 
iluiria,  Oucilc  ab.  (16.)  Denn  dafs  bi  sich  nichl  immery 
und  vielleicht  nichl  vor  einem  Coiisonans^  in  b  e  r  verwan- 
jdeti^  beweist  biten,  ambat',  noch  einmal  eoviel^  bider- 
bi  a ,  doppelt,  b  i  d  e  r  l  a  i  u ,  wiederholen. 

iSoiorius  mona  (Plin.  L  136,8.)  nach  isidorus  (üng. 
XIV.  8.)  *)  Soluriua.  Der  heutige  Name  Sierra  de  loa 
Verlientcs^  Gebirge  der  Wasserscheiden,  macht  die  leUlere 
Lesart,  und  die  Abstammung  von.  ura  und  soioa.  Wiese, 
folglich  Bet^  der  Wiesenwasser,  wahrscheinlich.  • 

Auch  der  ISaiue  der  nur  durch  Münzen  bekannten 
Stadt  Ostur  (Florea  MedaUas.  HL  112.)  kann  hierher  gt^ 
zogen  werden.  Ost-  läfsL  sich  auf  mehrfache  Weise  ab- 
ieilen j  die  nalürhchsle  wäre  von  oslean,  hinler  dem  Waa- 
aer**),  allein  diese  Prüpesition  |)>flegt  in  susammeBgesels- 
tcn  Wörtern  lüiiter  den  LSubslaiiliven  zu  stehen,  wie  es» 
cttostean,  was  hinter  der  Hand  liegt,  schwer  zu  haben 
tsL  Es  giebt  noch  heute  eine  Gegend  Ostar  im  KSnig- 
reich  Valencia,  die  an  wilden  Schweinen  reich  ist,  und 
auch  die  Münsen  der  Stadt  führen  dies  Tlüer  im  GepragOi 
Vaskisch  helfet  dasselbe  basaur de a  und  basa,  von  ha* 
soa,  Wald,  ist  nur  die  Andeului^  der  Species.  Die  En- 
dung  des  NamioiB  der  Stadt  kann  daher  auch  von  urdea 
kommen,  und  der  Anfang  von  ostoa,  Blall,  Laub. 

*)  Isidorus  leitet  tlen  Namen  ab  a  singttUrttate  qood  omtiibiu 
Hrspaniae  montibus  solus  altior  videatar,  tive  ijaod  orienti  soleanle 
cadivs  ejoB  in  to  quam  i|ite  cernatur. 

**)  Hinter  helfat  atz-  nnd  ost-  in  der  Stammailbe,  nnd  dine 
hmiem  La«lmachi«denli<*icen  g»hen  anveh  aUe  DtdvatiYa  des  W«tto 
4wcdi:  atsean,  oatean,  ataera,  osteva,  atzitic,  oititic,  at- 
aeratn,  otterata^  et cnataean,  etcnoatean  iL  n.  m.  Et  ist 
hier  dietelbe  Analogie,  als  In  niCsa  and  asCa*  (18.) 
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OftiHimeiiy  die  \ou  iturria  nbütmuneu. 

Orliiameii  von  ilurria^  Quell.  Iturissa,  das  Ilu- 
risa  des  Piolemaeus^  (II.  6.  p.  48.)  wo  allein  sich  der  Name 
in  seiner  Vollständigkeit  erhallen  hat,  bei  den  Vaseonen. 
Die  Endung  sa  (jetzt  za)  deiikH  Menge  an.  (Aslarioa's 
Apol.  246.)  Noch  heule  iat  ein  Ort  Iluren  in  derselben 
Gegend.  (Mannert.  I.  377.)  Dafs  Iturissa  im  Ilin.  Anlon. 
oline  den  Anfangsvocal  (p.  455.)  ab  Turissa,  vorkomiut^ 
beweist,  dafis  die  hier  nachfolgenden  Namen  von  demselben 
Stamm  abxuleilon  sind.  Auch  Pliniuis  (J.  139,  5.)  Tucci 
und  Ilucci  (zu  welchen  auch  noch  Acaiucci  im  Ilin* 
Anton.  402.  zu  rechnen  Ist)  unterscheiden  sich  nur  durch 
dii^sen  Vorschlag  des  i. 

Ob  lüerher  auch  der  Gallische  Fluls  Aturis,  der  heu* 
Ijge  Adour,  gehört,  oder  ob  er  Eines  Stammes  mit  dem 
Duiiiis  ist,  wird  weiter  unten  zu  erörtern  seyn. 

Der  Fluis  Turas,  oder  Turiaa  in  Edetanieni.  (Mela. 
II  6,  f>.  Plin.  l  141, 4  PtoL  H.  6.  p.  43.  Mannert  I.  p.  427. 
die  falsche  Lesart  Turulis  Queiicnstadt,  würde^ aU Fhüs-p 
name»  gar  keine  richtige  Ableitung  darbieten.) 

Turiaso  im  siidliclicn  CYdliberien.  (Ilin.  Anlon.  p.  442.) 
In  der  Endung  s  o  hegt  der  BegriiI  der  Gilten  lieinheit,  wie 
man  aus  osoa^  g^nz,  heil,  gesund,  und  der  Endung  suna, 
welche  TreiTlicliLeil  anzeigt  (meine  ZusiiLze  zum  Alilhrida- 
tes.  42.)  *)  sieht.  Hier  beslätigt  die  ausdrückUche  Stelle 
des  Plinius,  in  welcher  er  01.  667, 2.)  sagt,  dals  dieser  Orl 


^  Dima  Mbl  voUtlSiulig  tatmia*   AlkiiB  et  ivird  auob 

atVBft  in  dwsdben  Bedovtmig  all«iti  («bnuiclit.  8o  hat  4m  haad* 
sduriCUidie  Waiterbuch  essasana  und  otfotatnaa«  GasnadMli 
Die  VerwaadtNiMft  mit  «wf »  mS«  fs  iuif«ifc«nnh«r. 
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wegen  der  Güle  seines  Wassers  zum  Eisenharten  berüiuuL 
war,  die  AbleiUmg.  Da  die  Güte  des  bearbeüeten  Eiscas 
ganz  vorzüglich  dem  Wasser,  welches  zur  Härlung  <tiente, 
beigeschrieben  ward,  (Just  XLIV.  3.)  so  kann  der  Name 
nicht  von  einem  zu  unwichtigen  Gegenstande  hergenom- 
men scheinen.  In  Alava  u,ichi  es  ein  Dorf  Turiso,  so 
dals  auch  jetzt  die  Weglassung  des  Anfang^vocals  nicht 
ohne  Beispiel  ist 

Turiga,  die  Quellenlose,  bei  den  Cellikern  in  Baelu- 
rien.  (Plin.  I.  139,  17.)  Ihr  Celtischer  Name  war  Ucai- 
tuniacum*).  Da  Plinius  hinzusetzt:  quae  et  Turiga 
nunc  est,  so  zeigt  dies,  was  auch  in  der  Natur  der  iSaciie 
liegt,  dais  von  den  Gelten  bei  ihrer  Einwanderung  nadi 
ihrer  Sprache  gegebne  Namen,  mit  der  Zeil,  in  der  Ver- 
mischung der  Völker,  Iberisciie  neben  sich  erhielten. 

Hierher  kdnnen  auch  gehören:  Turoca  (nach  andren 
HandschrilU'ii  Turrigc  liin.  Aiilon.  p.  430.)  die  Turodi 
(Ptol.  II.  6.  p.44.)  au  der  Nordküsle,  Turobrica  (Piin.i 
140,  1.)  bei  den  Turdetanbchen  Cellikern,  die  Turmo- 
digi  (Plin.  I.  143,  13.)  die  Nachbarn  der  Cantabrcr,  end- 
lich die  Turdetaner  und  Turduler.  Doch  ist  die  Ana- 
logie zu  unbestimmt  und  allgemein. 

Oihenart's  (ISoL  ulriusque  Vasconiae  p.  24.)  Nemeo- 
lurissa  seheint  zwar  eine  Zusanunensetzung  eines  mir 
imbekannten  Werls  mit  Iturissa,  um  so  mehr,  als  beide 
in  Vasconien  liegen,  allein  der  Ort  heilst  Nemanturista 

*)  Ich  icUielae  dies  ciimiat  daimua,  da(t  Turiga  afiiBii1>ir*flii 
Vulaflober  itt,  daan  aber  aach  am  dar  Stclteng  beider  Namen  Ui 
Pliniiu.  Wo  er  nemUch  ron  einer  Stadt  den  baibariaehen  ond  den  Ift- 
teüiifchen  Namen  anfuhrt,  geht  immer  der  barbuiiche  Tmn.  Da  an 
die  nieriechen  Ijaute,  ala  die  hSnflgem  in  Spanien,  den  Römern  woU 
auch  gaUnfiger  waren,  ab  die  Oeitiechen,  lo  UUst  ach  aaaehaieii,  daii 
Ffinim  da,  m  swei  Namen  einer  Stadl  beide  baibarinh  ilnd,  taoh 
den  ilim  fremderen,  wie  hisr  Uonltniiaetini,  vonaaoUidiL 
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(Ftol  Ii  6.  (>.  4&),  wodurch  die  AehnMchkeii  viel  geringer 
wild.  Dieae  letstere  Art  ihn  auanu^Tecfaeii,  kooMttl  .iiiil 

dem  nur  aus  Münxen  bekannten  Namen  der  Stadt  Nema 
in  Baelaca  iÜkttmB.  (Fiom.  Medallas  lU.  100.) 

Dagegen  wurde  ich  Iliturgis  (liViiu  XXVÜf.  19.)  in 
Baelica,  ohne  iiedeiiken,  von  iturria  abgeleilel^  uiid  die 
fueUenlose  Stadi  überaetii  haben*  Aher,  nach  Astar^ 
loa  (Apol.  p.  239.)  dessen  Urlheil  hier  entscheiden  muls, 
ist  das  t  bio/s  euphonisch,  und  der  JName  mit  iiurgia  (15.) 
vtilig  gieich*  Wenn  daher  Pol]i>iii8  bei  Stephanua  By»ui*> 

ini\A6  {v,  lloiQYi^jL)  die  Stadt  'IXovQytMVi  nnd  Appian  (VI.  32.) 
mil  Ueiaer  Verkehrung  des  LaoU  'jUi^'oy  nenntj  oder 
wenn  Ptotemaeua  oben  angeHihrtea  Ilurgis  dieaelbe  Stadt 
ist|  so  ist  diese  Abänderung  des  ISamens  keines weges  un- 
liebig» 

Bei  der  Aehidäehkdl  des  Tons  kann  man  bei  ehiigen 
JNamen  awischen  der  Ableitung  von  uria,  ura  und  iturr 
ria  aUerdiaga  sdbwankoh   Ich  wage  daher  nichts  über 

ßaeluria  zu  eiUsciieiden.  Aslarloa  erklärt  (Apol.  pag.  235.) 
den  iHauen»  ihn  von  be  mit  eingeschobenem  t  ableitend» 
ak  niedrige  Stadt  oder  viebnehr  Gegend. 

17- 

Ableitung  mehrerer  Ortnanieu  TOn  verschiedenen 

Wurzelwörtem. 

Ich  habe  im  Vorigen  solche  Namen  aufgefSbrt^  die 

sicli  durch  ganze  Reihen  hindurch  abieilen  lassen.  Andre 
stehen  mehr  räaehii  sind  indels  darum  nicht  minder  voll«- 
ständig  aus  Vaskischen  Stammwörtern  erklärbar»  Idl  hebe 
von  diesen  nocii  iolgcndc  aus. 

Alaba  in  Celliberien  (PtoL  II.  6.  p.46.)  dessen  Be- 
wohner Alabaucuses  (Plin.  L  143,0.)  heilbcii,  nachAstar- 
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loa  (Apol.  |>.  22^^.}  von  ara,  aria,  Fliidie,  und  der  Silk 
ba^  nkdrige,  Aveiie  Ebene.  Die  jeUige  Provinz  Aiava  soll 
von  den  Eingebomen  wirklich  Araba  genannt  werden ' 
Das  uiiler  den  ihenschen  Orlnamcn  vorkommende  Alba 
achelit  luaiicfamal  daa  laieiniache  Wort,  wie  in  dem  3or 
namcn  von  Urgao  (Plin.  F.  137,  15.),  manchmal  aber  eint' 
Zusamiuenzichung  aus  Alaba  zu  seyn.  So  vermuthiidi 
bei  dem  Vardnüschen  Alba  (Plin.  I.  143^  12.)  da  dies  in 
der  heutigen  Proviiiz  Alaba  lag.  In  andren  Namen  kaim 
der  ähnliche  Laut  von  alboa»  Seile,  abluingige  Berg^eik, ' 
verwandt  misrem  Halbe,  herkommem  So  leitet  Aalaflea 
(Apol.  229.)  Albonica  (llin.  Anlon.  p.  417.)  im  Innern  von 
Spanien  davon,  und  mit  Uebergehung  dea  Buchstabena  o, 
von  ica  ateil.  Ort  der  ateilen  Bergaeite,  her.  Albocella 
(Plol.  U«  6.  p.  45.)  bei  den  Vaccaern  hal  unsheilig  densel- 
ben Ursprung,  und  es  ist  nur  eine  in  den  heuligen  Dialee- 
Itn  noch  übliche  Buchslabenändenmg,  wenn  im  llin.  Anlon. 
(p.  434.)  der  Ort  Albucelia  iaulei,  da  im  Vizcayiscben 
Dialect  albua  für  alboa  gesagt  wird*  Die  Endung  cel- 
lum  (eig.  kell  um)  *)  oder  ocellum  krhit  in  dem  O  Col- 
lum der  VeUonen  (Pioi.  U«  5.  p.  41.)  dem  Ocelnm  der 
Lucenstschen  Callaiker  (Ptol.  II.  6.  p.  43.)  dem  Ocello- 
duri  im  llin.  Anlon.  (p.  434,)  und,  mit  geringer  Verände- 
rung, in  Ociiis  bei  Appian  (Vi  47,)  wieder«  Auch  ia  den 
Grajischen  Alpen  sind  die  Garo«  oder  Grajoceli  (26.) 
und  in  clcrsellHMi  Gegend,  aber  iji  Galha  ciierior,  Ocelum. 
(Caes.  de  hello  Uaü  1.  10.)  leh  wage  um  so  weniger  über 
die  xVhdlanunung  zu  entscheiden ,  als  sich  auch  in  Btilan* 


*)  Wenn  Ich  in  tKetef  gthssfii  Alibanillang  drr  Latdniacben  Sitte 
folge,  den  k  Laut  mit  c  zn  scbreilien,  so  hat  dies  hieb  den  Gmndv 
da^i  man  bei  dem  Gebraneti  dea  k  geEwiingea  wird ,  daatelb<>«  gegen 
die  attgemeine  Gewohnheit,  auch  ganz  bekannten  lateinischen  Namen» 
wie  Kaeaar  augvita,  zu  geben ^  was  offenbar  selir  widrig  iat. 
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nien  eine  Liuid«|Mtae  Ocelum  Oadel^  upd  der  Name  wohl 
eia  Cellkcher  seyn  könnte* 

Von  ara»  Fläche,  stanmen  femer  ab  die  Ära  vi,  fei 
reu  Name  auf  der  Intehrift  der  Trajauischen  Brücke  des 

Tagus  erwähni  ist  ( Celiarius  iL  4>Ö.)   Arabriga  (Flol.  II.  5. 

41.)  bei  jden  Lusilanem»  es  mCÜste  denn,  da  so  hänfig 
lateinische  und  ^heimische  Wörter  zu  Namen  im  allen 
SpaiacQ  vereinigt  sind,  nra  hier  das  laleinisdie  Woi*i seyn. 
Araeiilum  (Fioros  IV.  12, 49.)  der  Cantabren  Im  Namen 
der  Arandilanei  (Plin.  I.  229,  12,)  isl  aia  mit  andia, 
graÜB,  Ort,  Volk  der  groiseu  Kbne,  msaiiitiicngefteUL  Mek« 
rere  Bbcaylscfae  Familien  tragen,  nach  Astarloa  (ApoL 
p.  230.),  den  gleichen  Namen.  Aralispi  zwischen  Aule- 
iptera  und  Alaloga;  ispi  ist  ein  sehr  Vaskischer  Laut  y 
Bei  den  blolli  nnl  ar  anfangenden  Namen,  . wie  Arnnda, 
Ar  Uli  ei  (Piin.  1.  i3l>,  18.)  bei  den  CeiUkeru  in  Baelica^ 
ist  die  Ableitung  Kweifelhafty  da  sie  auch  von  arria.  Stein, 
und  andren  Wörlerii  herkommen  können. 

Alavona  der  Vasconen  (Ptoi  II.  6,  48.)  guter  Wei« 
deorl;  ono  gut,  alalecua  (Labort  DiaL  alhagoa)  pa* 
cage,  Viehweide.  Lecua  heilst  Ort**).  Sollte  die  Lesart 
kn  Itin.  Anton.  (444)  AUobon  die  riebtigere  eejn,  so 
"wäre  das  Vnskische  Stammwort  alhor,  Feld.  ((Mbenaits 
Sprichwörter.)  Alone  (Mcla.  11.  6,  6.)  schejut  zwar  der- 
selbe Name,  doch  vergleiche  man  das  von  den-  Auelegem 
des  Heia  über  den  vcnuulldichen  Griechischen  Ursprung 

*)  Cartei's  journc)  fioui  Gibraltar  to  Malaga.  II.  147.  Carter 
Qillfiifst  zwar  in  seiner  Reise  nur  einen  sehr  kleinen  Thcil  Spaniens, 
besitzt  aber  das  Verdienst,  die  Lage  der  alten  Städte  in  demselben  ge- 
Btu  erforscht  zu  haben,  nnd  einige  sonst  unbekannte  von  Münzen  und 
luchriflen  genommene  Stadtenamcn  anzufuliren.  Die  ich  blofs  bei  ilim 
titgetroffien,  sin<!  Aratispi,  Cartama,  Nescania,  Sabora. 

**)  Das  .Stammwort  ala,  das  ich  a^fr  nur  in  Zu&ammen«e(juin- 
pn  ünde,  ist  das  Lateüiisclie  alere,  so  wie  lecua  locus. 
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Gesagte.    Aber  in  Alonligiceü  und  vieUeidii  «ndiii 

Alosügi  (Plin.  1.  139,  10.)  könnte  wohl  denebe  Nm 
mit  der  Localendung  tegui  liegen. 

Art  Ii  «m  in  Luaitanieiiy  (Itiik  Anton,  418^)  von  irii^ 
Hammel,  Orl  wo  es  viel  solcher  Heer  Jen  giebl.  (AiUrlua 
Apol  p.  230.) 

Von  arriAy  Stein,  ndt  der  Localendung  ag«  «tonnt 
Arriaca  (lün.  Anton,  p.  436.)  in  Carpetanien.  WenuPlo- 
lemaeus  (II.  6w  p.  46.)  Caracca  dieeeUie  Sladl  aeyn  ati^ 
ao  ist  dita  eben  oo  gewib  eine  Namenavcrdreliun^  ab  ii 
andre  vorkommende  LesMrt  Ailiaca.  Dieselbe,  den  heu- 
tigen VaaUachen  Namen  nngemein  gBWöbnlidiey  fiubm 
ist  in  «fem  Vasconischen  Tarraga,  (Plol.  II.  6.  p.  48.)  dei* 
aen  Anfangssilhe  ich  aber  nicht  zu  deuten  weils. 

Nadi  AiUriM  (ApoL  p.  m)  ist  Araa  (PtoL  Hl 
p.  40.)  in  liacluricii  ( nach  heuliger  Sclueibarl  Arza)  von 
arridi  und  der  SUbe,  die  Ueberflula  anzeigt,  äteimueng«. 

Eben  so  erklärt  Astarloa  (ApoL  p.  232.)  Artigi'),iB 
dem  die  Endsilben  die  Localendung  tegui  seyn  sollen, 
doch  sagt  er  selbst,  dals  man  das  Wort  auch,  von  arte^ 
Steineiche,  (un  Viieayischen  Dialeet  artia)  und  egai 
Bergseitc,  Bergwinkel,  liand  emer  Sache,  als  Ort,  der  an 
einer  mit  vielen  Steineichen  besetaten  Bergeeito  tiege,  te- 
ten  könne.  Auf  jeden  Fall  ist  der  Name  acht  Vaskisdi*^ 


•)  DSb  IiMMten  bei  itieaem  Namen  lisd  zwar  bestritteit,  nd 
Artig!  flM  Plolenuteus  (U.  4.  p.  39.)  toU  Aitigis  »eyn.  (Mnnni 
I.  p.  ai7.)    Et  giebt  aber  im  mn.  Aiitoii.  (p*  4M0  ein  andrei, 
tmui  man  die  Stellen  yergleiclit,  so  kann  man  nicbt  «mhin,  Arli|r> 
lar  einen  iriiUiafaea  Namen,  nnd  Icolne  Venebiefl^ung  za  hallen,  (tä- 
chardi  Karfe.  F.  e.) 

**)  Dai  Wort  c^u'i  iindtt  sich  nicht  in  Lan-ainnult ,  dagegen  ifi 
dem  liandscIiriftüclK  R  ortt  i Ihk  Ii  lipcrni  a,  hord,  niontagn«'.  Dit'»«^^ 
öfter  vorkoinmeiule  Fall,  dais  dieses  im  Labortanischen  Diaicct  ff" 
•chrkbene  Worterbacb  Wörter  aaHulirt,  die  Aatarioa,  der  sidi  des  Vis- 
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Einen  eben  so  luiverkennljar  Vnskischen  Namen  trügt 
die  t^isidi  Aspis.  (Iüil  Aoion.  p.  4jÜX.)  Sie  afibeioi  üxa 
von  ihrer  Lage  in  der  Tiefe  se  Inhrea  Denn  aapi»  wo- 
von im  Viscayischen  Dialect  die  Adjectiva  aspi-j-a  und 
aapi-*ca-a  herlLommen»  h&bi  nach.  Aa4arloe  unter,  nie« 
drigliegend,  bei  Larramendi  nüt  Teranderter  Orthogra* 
pkie  als  Präposition  azpian  *).  Verwandle  Namen  sind 
Aapavia  (Auct  ine.  de  belle  Hispan«  24.)  und  Aapaluca 
(lÜR.  Anton;  453.)  In  der  Endung  des  letzteren  glaubt 
Wesseling  das  lateinische  lue  US  erkennen.  Sie  scheiiU 
aber  eher  daa  Vaakiacbe  leeaa  w  aej^i  mldiea  häutg  . 
Compesila  bildet 

Attacum  der  CelUberer  (Ploi  IL  6.  p.  46.)  Atiubi 
(Plin.  i  139, 6u)  und  Attegna  (Dio  Caadua  XLUL  93.)  in 


cayischen  bedient,  mittheilt,  und  die  in  Larrainendi*s  im  Guipuzcoani- 
8chen  Dialect  abgefa£sten  Lexicon  fehlen,  beweist,  dals,  wie  ich  auch 
oft  im  Lande  liörte,  die  Dialecte  der  entfernteren  Oerter  sicli  im  Ge- 
brauch  einzelner,  nicht  allgemein  tililic  her  Wörter  mehr  ähnlich  find, 
ab  die  <ler  näheren,  die  sich  aus  nacliharliclier  Kifns\iclit  p:egenseitig 
äbstoCsen;  zugleich  aber  zeigt  es  auch,  >\<  1«  Ii  vin  \  «  iliusi  IVir  die  Kennt- 
nifs  der  Sprache  in  ihrer  Voüstandipkcit  es  ist,  dafs  «Itr  wiinlige  Aitar- 
loa  niclit  noch  selbst  seine  Sammlungen  beraiiageben  konnte. 

^  Astitloe  umtenebeiM  (Afol.  84.)  sivilclittn  be  and  »ipl. 
BtttotM  «oll  eina  fladie»  auseddlinto  Ni^dennig  (baxo  tiiperfloUQ  lato* 
t«Rt  die  Hefe  anxciaeB,  in  der  tich  ein  Kdiper  beendet«  wenn  «c 
ten  einem  nndien  gedriickt»  niedergebnlten  wird.  Indefii  acfaeint  die« 
•et  ÜBtee  Gntoochied  niebt  Sbairil  in  den  'flptacbgefeaaeh  ttbemcgas* 
gen  m  leyii,  da  JUemmendi  ebenie|foM  cernpenn,  all  cernnren 
espian,  unter  dem  Himmel,  sagt  Aspi  nnd  nxpijsn  sind  aber 
seHtfet  mit  pi  (gleidkbedeatend  mit  petudbe)  sntammengesetxt  Lar- 
nmnidre  Bd^itk  beiveisen«  dnls  pe-an  oder  pi-nn  als  antmab»- 
iw  Affixnm  a*bnnicht  wird,  anpUn  dagegen  als  den  Genitiv  regle-» 
Mnde,  aetbetsCandige  PrSposition.  Hiemacb  eiscbeint  aapian  als  eine 
Ttibiadang  Jenes  Aflbnm  mit  einem  eignen  -VTemen,  welcbe  aiamai» 
«Mn  anfr  na^n  sa  einer  Pkipasitioa  werden.  In  diesem  Neman,  ae 
vnd  az,  liegt  dsber  nocb  ein  Nebenbegiiff^  welcber,  naeb  der  Anale* 
gie  andrer  Wörter,  die  es  au  weidiallifl^  wfire  bler  a^vfBhren,  wobl 
^  ^  Brncbm,  ttapfins  aa  styn  sebeial.. 
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Broßca  erinnern  ah  alea,  ThÜre,  Thor,  Atarbea, 

Dach,  woiia  die  Si.nninsübc  mir  auch  al  zu  seyn  scheint 
Bai^a  (PtoL  iL  4.  p.  39.)  bei  den  Turdulein.  Eme 
Elymologie  wu(ale  ich  nicht  arixugeben,  aber  mdirere  heu- 
tige Ortschaften  sollen  diesen  Namen  führen.  (AsUrioa 

Ai)oi.  m) 

Balsa  in  Baelica  (Plin.  I.  229,  3.)  und  Balsio  der 
Vasconen  (Iliii.  Aiiloii.  443.)  von  balsalu.  Dies  Veriniin 
heilai  vereinigen,  iai  verwandt  mit  bildu»  imd  imActifom 
tmd  Neutmm  üblich.  Der  MillelbcgrilT  z>vischen  dem  Wort 
«  und  dem  Namen  kann  also  hier  der  dea  Siädtevereiiis  seyn. 
Dasselbe  Verbum  wird  dann  aber  auch  vom  Waaser  ge- 
braucht, das  zu  einem  Sumpf,  Teich,  balsa,  zusammenge- 
flogen  ist,  (woher  vermulhiich  das  Spanische  rebaisar 
stammt)  und  so  iLÖnnen  die  Orte  auch  nach  ihrer  Lage  be- 
nannt scyn. 

liarnacia  der  CarpeUner  (PioL  II.  6.  p.  46.)  von 
barnacoya,  lief,  vermuthlich  wegen  der  liefen  Lage  zwi- 
schen Bergen,  ßarna,  barrena  heifst  innerhalb,  inner- 
lich, und  daher  drückt  ea  in  den  abgeleiteten  Werten 
Tiefe,  und  Eindringen  in  dieselbe  aus. 

Von  einer  andren  Form  desselben  Stammworts,  nem- 
hch  von  barruan,  innerhalb,  scheinen  die  Stadtenamen 
Barum  der  Callaikei  (Ueichards  Karle.  A.b.)  und  Barea 
in  Baetica  (Plin.  L  140,  29.)  abiustammen.  Barrumbea 
heilst  nach  Larramendi  teeho.  Darunter  ist  hier  aber 
nicht  das  eigentliche  Dacli,  sondern  Beherbergung  zu  ver- 
stehen, denn  die  vollständige  Vaskische  Redensaii  ist  echa- 
barrumhea  eman,  Haus- Beherbergung  ^ebcn.  Auch 
WH*d  barruquea,  in  weichem  nur  die  erste  öilbe  hieiber 
gehört,  in  dem  handschrifUichen  Pariser  Wörterbuch  swar 
durch  toit  h  vaches,  aber  gleichfaUs  durch  parc  ä  metlre 
cet.  crkhirt  Es  ist  aUerdinga  hiesbei  sieht  m  übeiaebsB, 
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dbfa  swisohfiA  dm  W^Mriem  uai  Eineiii  iBid  swa  r  ein  be- 
deutender Uiitersdiied  der  Aiissprache  ist.   Allein  Bare« 

heifsl  nach  ciaer  Variante  bei  Plolema^uB  auch  t^arri^ 
OL  4.  p.  39.)  . 

Ob  andre  mit  Bar-  anfangende  Namen,  wie  Bar- 
cino,  Bai'do  u.  s.  f.  dieselbe  Abslamniung  haben ,  iasae 
ich  dahingealellt  £&  tat  um  bo  achwieriger;  die  AUeittmg 
dieaer  Wörter  uiil  6icherhcil  anzugeben,  da  auch  barria^ 
neu,  in  ihren  Nameii  enihailea  aeyn  könnte* 

Der  Name  der  Aaiuriachen  Bedunesier,  (PioLILO« 
p.  44.)  wird  abgeleitet  von  be,  niedrig,  und  une»  unia*) 
Geg«id.  (Aatarloa  ApoL  p.  235.) 

Bilbilia  in  Celliberien  (lün.  Anton.  437.)  so  wie  daa 
heutige  Bilbao,  stamiul  unslreilig  von  den  iStammailben 
pti»  biL  Von  der  ersten  kommt  piliatUi  von  der  sweir 
ien  bildu, 'beide  in  der  Bedeutung  von  aufhäufen,  die  aber 
in  bildu  auch  zu  der  von  einsauuueln,  eriUen,  und  sich 
vereimgen,  veraammebi,  gesellen  übergeht.  Diese  Abatam- 
mung  i»afst  am  naiürlichslcu  auf  Slädle,  als  Versainmlungs- 
orte.  Allein  das  aweite  b  in  beiden  Namen,  im,  heutigen 
ba,  seigt  die  Praeposition  unter  an>  so  dafii  wohl  pilla^ 
Haufe,  liier  als  Berg  stehen,  und  der  Name  die  Lage  de^ 
Orte  anzeigea  könnte.  Bilbao  liegt  wirUich  am  Fulae  yen 
Bergen.  .  Doch  giebt  es  auch  ein  Derivativiim  von  bildn^ 
biribillatu  mit  der  gleichen  Bedeutung,  welches  nur  eine 
Veiatärkung  des  einfachen  Worts  ist,  da  in  biri  nur  der 
Bcgriil  des  Drehens,  des  Runden  (sich  zu  einer  Kugel,  ei- 
nem Kreise  versammeln)  hinzukommt;  r  und  1  werden  häufig 
verwechaelt 

Boiliiiae  in  Vescilanien  (hin.  Anton.  451.)  vielleicht 
von  borda,  Mekrhof.    Da  es  aber  auch  Burtina  ge- 

*)  Auch   (lif's  Wort   iVlilt    hei  Laiianvnrli  in  Hieser  Brileutonj;, 
Dm  luuubdiriUiicke  Wortecbucli  liat  luii  vor^eft^eUtem  a,  guaes. 
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fldiriebeii  lvM|  M  kSnnt«       Name  aiidi,  irie  dM»  vm 

Burdua  in  Lusilanien  (PtoL  IL  5b  p.  41.)  von  burdina^ 
Kisen^  abstammeii« 

In  Burum  der  Callaiker  (PloL  H.  6.  p.  43.)  und  Bs- 
rueaca  (der  einfacheren  und  Vaskischer  klingenden  Form 
Von  Virovesca  (Ptol.  IL  6«  p,4&  lün*  Anton.  394.)  mag 
hur  na,  Haupl  liegen,  das  auch  metaphorisch  gebraucfal 
wird,  in  Burueaea  mit  dem  Vulkerschafbnnmen  der  Ba- 
ken (18.)  yerbimdeOy  Haoptort  der  Vasken.  £a  war  mdy- 
Jich,  i\i\{s  auch  weniger  bedeutende  Slädte  in  verschiedenen 
Zeken,  und  in  Beziehung  auf  kleine  Slänune  (die  auch  ail* 
gemeine  Namen  fuhren  konnten)  aoldie  Benennungen  er« 
hielten. 

In  Carabis  der  Ceiüberer  (A^plan.  VI.  43.)  iai  das 
Vaikisehe  gara^  Höhe,  Gipfel,  kemtHeh.  Ob  die  Endung 

von  bi  herstammt,  lasse  ich  dahingestellt.  Sie*  findet  sich 
«Her,  ao  in  Telobia.  (Ptoi.  IL  e.  p.  48.) 

Caviclum,  Vaskischer  GaTidnm  (11.)  von  cabia, 
Nest.  Es  liegt  in  dem  Worte,  das  mit  verstärktem  Hauch- 
Um  dnreh  die  Formen  abia»  habia  uid  eabia  dinchgelil» 

kein  sich  auf  Vögel  i)eziclicndcr  Nchenbegrifr,  sondern  der 
bleise  Begriff  des  Au&iehmens>  in  sich  Fassena,  so  daüs  ea 
verwandt  ist  mit  Mrim»,  capio,  happen  iL  b<  £  Ea  iriidl  hk 
Derivatis  daher  auch  auf  Bienenstöcke  angcwandl. 

Den  Namen  dea  Corenaiachen  Ulera  bei  Plinaa 
(L  136,  16.)  das  naeh  andren  HandaehtÜken  das  Cnrenai- 
sehe  heifst,  halte  ich  für  einen  einheimischen,  der  ein  Wort 
cnifaälly  das  sugleich  Wuraeiwori  dea  Vaakiadien  und  La- 
teinischen *)  ist.  Plinius  erwiUmt  die  eingebogene  (knnnme) 

*)  Es  giebt  nicht  wenig  Falle,  wo  die  Veisleichung  beider  Spi»> 
eben  auf  gemeiiuchaftücbe  M'urzeln  fuhrt.  Dieselben  theilen  sich  im 
zwei  Classen,  in  Wörter,  die  auch  dem  Griechisclien  gemeisucliaflUdi 
nady  mi»  «oivaat  •«e*'«»  «nd  ia  «okiiey  dk  lidi  im  GiteciiMMn 
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GesUill  dieses  Ufers,  iiiul  i;iir,  cur  ist  die  Stammsilbe, 
welche  im,  Voskischen  (wie  c  ur  v  us  im  LaleHiischeB)  krumm 
bedeutet  In  den  Wörtern  in-guruan,  im  Krake  harum^ 
iJiiii  iiia-curra,  krumm,  ^vie  in  mehreren  iibgekilctea,  isl 
dies  oienbar').  Dia  Curgonier»  nach  andren  Leaarien 
Gurgonier  (Fiorus  IV.  1%  47.)  Curnonium  (Ptal.  IL 
6.  p.  48.)  in  Vasconien,  und  Curgia'*)  Lei  den  Celükcrii 
m  Baatica  (Ptol.  Ii.  4  p.  4a)  beweiaen  die  Wiederkehr  die* 
•er  Slanmuilbe  in  den  Iberitehen  Ortnamen. 

Das  Volk  der  Conicr,  ader  wie  es  nacli  der  Vaaki» 
sehen  -Elymologie,  imd  der  Verwandlung  in  Kyneten 
und  Cime  US  ricliliger  schciul,  der  Cunier  (3.)  lai^il  sich 
▼on  dem  Worte  gun^  gueaa,  der  letzte,  (Asiarloa's  ApoL 
27B.)  ableiten,  da  aie  wirklich  am  äulsersten  Ende  des  Lwi^ 
des  wohiiteu.    Das  Wort  liudel  sich  in  dieser  Ge:>iail  in 


nicht  finden,  wie  urbs,  uria.  Um  den  eigentlichen  Qaellen  der  li^ 
teinischen  Sprache  nachzufoncben,  wäre  vorzüglich  eine  Untenmchuna 
deijenigen  M'örter  nothwendig,  di«  lieh  nicht  anders,  als  gezwungen 
aus  dem  Griechischen  herleiten  laMen.  Man  vergleiche  hierüber  L  ans  i 
in  seinem  Saggio  di  lingtia  Ktriisca.  T.  I.  p.  440.  p.  %1  o.  f.  Bei 
der  blofsen  Durdisicht  dea  Yoaaischeii  Etjmologicnm  ergeben  sich  diese 
»gleich ,  ila  mUi  bald  inne  inrM,  ira  das  Deuten  des  gelehrten  Man- 
nes keinen  rechten  Fortgang  gewinnen  will.  Kine  solche  kritische 
Sichtung  des  leiclit  und  schwer  Ktjmologisirbaren  im  Ciriechischen  (wo 
das  Etymologisiren  in  dieser  Hinsicht  sich  vonyglich  auf  die  Aufsu-* 
€hnng  der  innem  Analogie  beschränken  müfste,  um  diejenigen  Wörter 
za  linden,  lor  die  sich  eine  solche  nicht  fiiglich  nachwetitli  lilbt),  im 
Lateinischen,  und  den  Lateinischen  Tüchtersprachen  wäre  eine  der 
«-ichtigsten  Vorarbeiten  znr  Geschichte  dieser  S])rachen.  Im  gegen- 
wältigen  Fall  kSpiiiii  die  Woiaitiiiaaie  gur,  onrvas  und  uria,  arb« 
leicht  dieaeiben  eeyn,  wie  man  schon  sonst  auf  den  Zotammentuiae 
awiachen  urba  nnd  orbia  aafmerksam  gemaclit  hat. 

*)  Vergleiche  das  Woitregiater  in  meinen  Zusätzen  zun  31itbn- 
dttea  r.  gnrtu,  agnrea.  Da  man  aut  einigen  Münzen  eine  sonst 
uabeluuinte  Stadt  Coere  oder  Coero  findet,  so  meint  Seatini  (de- 
•rria.  delle  med.  Isp.  nel  Muaeo  Hedervariano  p.  d.),  dais  diese  Stadt 
dem  litna  Corenae  dea  Namen  ^rep^eben  liabe.  Doch  iat  dieae  Verma- 
tfanng  dweh  nichts  weiter  beatätigt. 

u.  4 
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meinen  Wörterbüchern  nicht.  Aber  nach  Larremendi  heifei 

der  letzte  az-quena,  worin  die  Endsilben  Astarioa  s  gueua 
SU  seyn  sefaeinen.  Uelier  die  Cemposita  dieses  Namens 
Cunistorgis,  Cunbaria  (vteDeiehl  um  es  von  einem 
andren  Daria  zu  untersclieiden ,  das  üufserste)  Ce- 
nimbrica  siehe  19. 

Das  Vasconisclie  Gebirg:e  E<liiliiis  (Ptol.  II.  6.  p.  43. 
Mannerl  I.  375.)  kann  von  edurra,  6cimee>  zusammenge- 
sogen  mk  der  LocalsiHie  ola,  abgeleitei  werden.  Nach 
Lnrramendi  licilst  der  Schnee  elurra,  aber  in  handschrift- 
lichen Papieren  Aslarloa*s  finde  ich  ausdrücklich  auch  die 
Formen  eurra,  erurra  und  edurra. 

In  Egosa  der  Caslellaner  (Ptol.  IL  6.  p.  43.)  scheint 
ogo-iisa,  der  Aufenthaltsort,  von  egon,  stehen^  sichani- 
lialleii,  wi  liegen.  Ego-varrider  Callaiicer  (Plin.  1. 227, 7.) 
ist,  nach  der  gleichen  Etymologie,  neuer  AulenthalUort. 
Nur  der  Flufe  Ego  (Reichards  Karte.  A.  c.)  scheint  diese 
Herleitung  zu  stören,  wenn  er  nichl  von  der  Stadt  den 
Namen  hat. 

Der  Name  der  Egurrer  (Ptol  IL  6.  p.  44.)  eines 
Stammes  der  Asturcr,  erinnert  an  egu  rra,  Vaskiscli;  ilolz. 
Da  dies  Wort  aber  niclit  für  das  stehende,  lebendige,  son- 
dern lur  das  schon  gehauene,  nutzbare  gebraucht  wird,  so 
trage  ich  Bedenken,  die  Benennung  davon  herzuleiten. 

Die  Etymologie  von  Esuris  ist  oben  (14.)  vorzOglich 
in  Rücksicht  auf  die  Endung  gegeben.  Die  Anfangssilbe 
glaube  ich  in  Escua  (Plin.  L  138,  1.)  in  ßaelica  *),  und 

*)  SctUni  (detcr.  delle  med.  Isp.  nel  Mos.  Hfiderf.  p.  27.)  inlsert 
aie,  meines  BrMhteiu,  weiüg  begriindete,  YermiiCfaiuig,  dab  die  StiÄ 
vicUeicht  A  s  c  a  a  geheifien,  und  dab  sich  die  Miiiif«n  mit  der  IiiMlirift 
Ascui  anf  sie  beziehen  möchten.  Kr  erwähnt  in  diesem  ganzen  Arti- 
kel nicht  der  bei  LivinB  (XXIU.  27.)  Torkommenden  Oaipetuiisclien 
Stadt  Ascua,  vermathlich  weil  diese  Münzen  C^rtitegiscbe  sind,  uid 
e»  niclit  walifMheinUcb  ist,  dals  dieae  dort  gepriSgt  werden  «Sren. 
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Esc  ad  in  {EiQxadia)  des  Appiari  (VI.  68.)  wenn  dies  lüchl 
derselbe«  Ort  ist  (Mannerl.  1.  317.),  vi  erkennen.  Esi-tu, 
heilst  einen  oflhen  Ort  einsclilicfscn,  davon  komml  das  Sub- 
stanlivuin  esi-a,  vallado,  Uinwallung.  Dasselbe  Subslanli' 
vom  mufs  aber  auch  von  Häusern  gebraucht  worden  scyn. 
Dies  zeigl,  obgleich  keines  der  Würlerbücher  es  sagt,  die 
Analogie  von  ichi,  gleichbedeutend  mit  esi-tu,  ivovon 
ichea,  echea,  Hans,  stammt,  und  die  Wörter  es-ca* 
ralza,  Plalz  vor  dem  Hause  und  Feuerhceid,  und  escor- 
tea>  Hof.  Denn  carasa  druclit  Gelegenheit  su  etwas 
aus,  und  kann  nur  m  der  Verbindung  mit  dem  Begrilf  des 
Hauses  jene  beslinunten  Bedeutungen  erliallen.  Corte a 
oder  gortea  (vielleicht  vom  Spanischen  entlehnt)  -heilst 
Hof,  also  Haushof.  In  jenen  Namen  ist  daher  das  Eigen- 
(lirfmliche  aller  Sladle^  die  Einschiieisung  des  freien  Plataes 
in  Hauser  und  Mauern,  ausgedrückt.  Die  Endung  von 
Es-cu-n,  isl  die  Adjectivsilbe  co,  die  im  Vizcayisclien 
Dialecl  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  zu  cua  wird.  In 
Es-ca-di-a  ist  die  LocalsUbe  di,  und  ea  wird  an  Sub* 
slauliva  gehängt,  um  anzuzeigen^  da(s  elwas  niil  Urnen,  und 
durch  sie  geschieht. 

Udum  an  der  Södköste  von  Torraconensis  (Ilm.  An- 
ton, p.  399.)  von  hildoa,  Furche.  Wenn  man  Seslini's 
Entaffening  der  sogenannten  Celtiberischen  Schrift»  (descr. 
delie  med.  Isp.  nel  Mus.  Hederv.  p.  157.)  trauen  darf,  so 
heifst  die  6iadt  auf  einer  Münze  Ud-uri,  Furcliensladt, 
Ackerstadt 

llluniun  der  Basletaner  (Plol.  II.  6.  p.  47.)  vonilluna, 
dunkel,  schwarz,  auch  vom  umwölkten  Hiniiucl  gebraucht.  ' 

Istonium  in  Celtiberlen  (Ptol.  II.  6.  p.  4d.)  von  isti-> 
lia,  kleiner  See,  Sumpf  (Span,  charca).  Die  Kiulung  ist 
ona,  oder  wohl  richtiger  unium  von  qfica,  Gegend,  der 
Ort  der  kleinen  Seeon. 

4* 
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Labcrris  in  Aslurien  (Plol.  II.  6.  p.  44.)  führe  ich 
mehr  der  oben  m  Asccrris  (13.)  da  gc\v€seueD^i:Jidiiiig 
wegen  an.  Denn  Astarloa's  (Apol.  p.  24L)  Elymologie  der 
Anfangssiiben  von  labca,  Ofen,  die  viel  Ocfen  besilzl,  bt 
unwahrsdieinüch,'  Auf  einer  Münze  mil  unbekannter  Schrift 
will  Erro  (Alfab.  p.  282.)  Olierri  gefunden  haben,  du 
ädit  Vaskiscb  seyn,  und  kalter  Ort  heifseii  würde. 

Lambriaca»  Flavia  Lambris  (24.)  von  lamboa, 
lambroa,  dünner  Regen,  herabfallender  Nebel  (Span, 
bruma,  Franz.  broucc)  im  handschriftlichen  Pariser  Würler- 
buch  auch  durch  obscuril^,  nuage  übersetst.  Die  Benen- 
nung pafsl  zu  der  nördlich  gebirgigen  Lage. 

Das  Vorgebirge  der  CaUaiker  Lapalia  (Plol.  ü.  6. 
p.  42.)  wird  abgeleilel  von  lapa,  eineni  Schaifiach,  der 
sich  tin  die  1  clbca  hängt,  und  der  Ueberlluls  andcuteuJen 
Endsilbe  iza  (Astarl.  ApoL  p.  241.). 

Der  Flois  Larnum,  die  Larnenaes  (Pün.  L  142^1 
143,  2.)  bei  den  Lal etanern,  und  eine  Stadl  Larna  in 
in  Celtiberien  (Reichards  Karte.  B.  g.)  von  larrea»  Wei* 
deplaUy  Heide,  dergleichen  es  vermulhlidi  in  diesen  Ge- 
genden gab.  Larrea  selbst  kommt  von  larri-lu,  wach- 
sen, woher  auch  der  Herbst  larasquena^  die  letste  (Jah- 
reszeit) des  Wachsthums  heifsL 

Lastigi  (Pün.  I.  140,  1.)  in  Baetica  eriuuerl,  ohue 
dalii  ich  dies  jedoch  als  eine  mir  sicher  scheinende  Etyno- 
logie  angeben  möchte,  im  lasla,  der  kiesige  Sand,  der 
zum  Ballast  der  Schiffe  gebraucht  wird,  oder  an  lastoa, 
Stroh,  was  auf  die  Bauart  gehen  konnte,  da  laat-ola, 
eine  StroldiüUe  heilkt.  Die  Endung  ist  das  Localalfixiun 
leguia* 

Lavara  in  Lusitanien  (Ploi  II.  6.  p.  41.)  von  lauba, 
flach,  eben,  wovon  dasAdverb^um  laubar o  gebildet  wird. 
Von  den  Endsilben  von  Leo^n-ica  wird  (20l)  diA 
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iiude  seyn.  Die  Ani'aiigssiiben  koiiiieii  von  leorra,  trocken^ 
dürr,  leorpea  (Span,  iinada)  im  Freien  für  Heerden  «r* 
ricliteles  Obdach,  oder  leuiio,  p:lall,  abgeleitet  werden. 
Ich  zielie  das  leUle^  als  das  leichlesle  vor,  6Udl  an  der 
gjollen  Steile,  (ica.) 

Lissa  der  JiicceUmer  (Plol.  II.  (i.  p.  48.)  von  iiz- 
ari'ii  (^Labort.  Diai.  ieiz-arra)  Aesche.  ich  würde  viei» 
leicht  Bedenken  tragen ,  diese  Etymologie  aniuföhren,  die 
wiiikiiiiriich  scheinen  kann^  wenn  es  nicht  zwei  andre  Urie 
in  Iberien  gäbe,  die  Fraxinus  heifsen,  einen  in  Lutitar- 

■ 

nien,  und  einen  bei  den  Bastetanem.  (Uin.  Anton.  420. 404) 

Lobelum  (IHol.  11.  G.  p.  47.)  in  der  Nähe  von  Celli- 
berien,  und  Labia  der  Arevaker  (Pün.  I.  143,  2.)  kdmien 
von  lobioa,  Viebhörde,  nach  dem  handschriftlichen  Pari- 
ser Wörterbuch,  oder  von  lubeta,  aufgeschuUeler  £rd- 
damm  von  lurra,  Erde,  abstammen.  Mir  ist  das  erste 
wahrscheinlicher,  dd  die  Sladle  in  der  frühesten  Zeil  nur 
eingeschiossene  Orte  zur  Bergung  der  Menschen  und  Heer* 
den  waren. 

Lucentum  (Pün.  I.  141,  2.)  kann  von  iucea,  lang, 
weit,  kommen,  wenn  der  Name  wirklich  einheimischen  Ur* 
Sprungs  ist.  Von  dem  der  Lueenses  der  Caliaiker  (Plin. 
L  144,  10.)  ist  dies  zu  bezweifeln,  da  lia*  Uaupiort  Lucas 
Augusti  hiefe. 

Malia  der  Arevaker  (Appian.  VI.  77,  86.)  Maliaca 
der  Aslurer  (Plol.  II.  6.  p.  44.)  und  Malaca  in  Baelica 
(Itin.  Anton.  405.)  sind,  die  beiden  letzten  mit  der  Locai*- 
endung  aca,  rehi  Vaskische  Wörter  von  mal-carra, 
Bergseite«  Diese  Bedeutung  der  Stammsilbe  beweisen  fer- 
ner maida,  Hügel  nach  dem  liandscIirifUich^  Pariser 
VVürlerbiicli,  malkt,  Stufe,  und  das  Adjectivuni  ma leorra, 
rauh,  schEoiT,  worin  wohl  die  ursprüngliche  Bedeutung  zu 
suchen  ist.  Malceca  in  Lnsitanien  (Itin.  Anten.'  417.)  gc- 
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hört  vcniiiUUicli  auch  hierher,  nur  kenne  ich  die  Endung 

nidii. 

Der  Flufs  Mearus  bei  den  Callaikem  an  der  Nord- 

weslkiisle  (Mcla  III,  1,  9.)  bei  Plolemaeiis  (IL  6.  p.  42.  dem 
Keichard  auf  seiner  Karte  A.  b.  gefolgt  ist)  Metarus,  von 
mea,  so  dafs  Melaus  Lesart  nach  der  Etymologie  die  rich- 
tigere scheint.  Mea  (Labort.  DiaL  meliea)  lieifst  eng, 
locker  und  hohl  im  Gegensatz  des  Breiten  und  Dichteoi 
daher  fein,  dqnn.  (Span,  raio,  daro,  angosto.  Frans,  minoe, 
menu)  Da  das  Wort  den  Begriff  des  Hoiilen  und  Engen 
in  sich  fassen  kann,  so  wird  es  von  den  Adern  des  Enes 
gebraucht,  und  me-atsca,  ist  Bergwerk.  In  ähnlicher 
Bedeutung  pafst  e^  auf  das  enge  BeU  eines  kleinen  Flus- 
ses. Zu  demselben  Stamm  rechne  ich,  da  mea  im  Viaca* 
yischen  Dialecl  mia  isl,  i\Iiaciim  in  Carpelanien  (Ilin. 
Anton.  435.)  wo  es  leicht  Bergwerke  geben  konnte,  in 
Absicht  des  Flusses  Minius  bemerke  ich  nur,  da&,  den 
Lauten  nach,  dieselbe  Ableitung  zulässig  wäre,  da  mihia, 
Zunge,  SU  dc^piselben  Primitivum  gehörig,  und  wegen  der 
Gestalt  so  benannt,  auch  mina  heifst,  woher  niintza,  , 
das  Wort  Astarloa  (Apol.  254.)  leitet  den  Nauien  des 
Mi-ni-us  ebenso,  nur  mit  dem  Unterschied  ab,  daib  er  in  > 
der  zweiten  Siil>e  die  Duninulivenduni:  no  finden  will.  Für  ; 
die  Veränderung  von  me  in  mi  führt  er  mehrere  heutige  ' 
Namen  an. 

Moron  ' ,  und  Morosgi  (Piin.  I.  227,  2.)  von  mo- 
rutu  (welches,  nur  mit  verändertem  Vocal,  sumurua  ge- 

*)  Die  Lage  dieser  Mols  hei  Strabo  (ID.  3.  p.  l.>2.)  vorkommeii- 
den  Stadt  bt  sehr  b«stritten.  Muinert  und  der  Pariser  Uebersetzfr 
des  Sliabo  setzen  sie,  wie  auch  aus  dem  Znsammenhangre  der  Steile 
des  Strabo  hervikr/iigelien  solieint,  anöden  Tagu«,  nur  ersterer  in  de« 
beiden  Anftagea  seines  Werkes  (a.  Aufl.  I.  328.  n.  An«.  346.)  an  ver- 
sdii^ene  Steilen.  Auf  Reichards  Karte  (F.  c.)  liegt  sie  am  Anw. 
Yielleidit  glaubte  er,  dafs  sie  nar  in  dieser  Lage,  so  wie  sie  Strabo 
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kM)  auüiäuicn.  Du»  dariius  gebildele  OubältOiUviuu  iiiur- 
lua  wird  von  Bergen  gebrauche  und  »war  von  den  hoch« 
slen.  Das  handschriftliche  Pariser  Wörlerbucli  überseUl 
daa  Wiort;  M«>iUa  Pyreneesi  und  (ülul  gleich  diu:<2uf  das 
Adjectivum  an:  mortuco  chirripaCy  les  aoturcea  d*eaii 
es  haule:>  aioulagiies.  Wenn  bei  Larraniendi  morlua  eine 
Wüstenei  heilst ,  so  ist  dies  eine  abgeleitete  Bedeutung. 
Jene  Namen  slammen  also  von  der  Lage  in  Bergen  her, 
und  in  Moiosgi  i^^l  die  Endsilbe  gi  die  schua  oUer  da 
gewesene,  und  das  s,  wenn  man  es  einsehi  erklären  müCitc^ 
kamUe  das  z  des  Genitivs  seyn. 

Munda  in  Baelica  (Plin.  139,  7.)  der  gleichnamige 
Flufe  in  Lusitanien  (1.  c.  228,  18.)  und  Mundobriga,  von 
munoa,  Hügel.  Im  Laboilanischen  Dialecl  heilst  das 
Wort  monhoa,  monhua,  monloa,  und  es  ist  daher 
gleich  richtig,  den  Namen  Bio n da  zu  schreiben  *). 

Murus  in  Carpelanien  (Ilin.  Anloii.  p.  4 IG.)  kann  sehr 
leicht  blols  das  laL  Wort  seyn,  wonach  man  die  i^Iansion 
beiiannte.  AUein  in  andren,  offenbar  einheimischen  Namen 
kommt  (vergi.  IL)  die  Silbe  mur  vor,  und  wird  von  Aslar- 
loa  **)  (Apol.  p.  242.  243.)  von  dem  Vaskischen  murua,  , 

nennt,  ein  IMat/.  st'Vi  konnte,  aus  dem  Rnitus  gegen  die  LntlCaM 
lobt  uH  h,  niclit  am  Tn^ii»,  wo  hie  mitten  unter  d«?n  Lusitaneni  gelegen 
halte.  Allenling»  isi  «lieb  sonderbar,  und  die  ganze  SteHs  dm  Stnbo 
ftelir  verdorben.  ^ 

*)  Die  Vaakitehen  WSrU^r,  welfihe  Berg  bedeuten,  aind  in  ihren 
Formen  aehr  aalilrdch,  and  nltein  mit  m  kommen  die  Stammsilben 
mal,  mnl,  men,  mon,  mun,  vor.  Bedenkt  man  <lie  Unaicherlieit 
der  Btymotogieen  dea  lateiniaehen  tnons  aus  dem  Ghechiachen,  so  wird 
man  sehr  geneigt,  auch  diea  Wort  Vaakiaclien  Ursprnnga  zu  balten. 

**)  Hr  liiltit  liiei't>ei  an,  Afi(&  daa  Lat.  rnnrna  nna  dem  VaaU^ 
«dien  lieihtamme.  In  der  Tliat  heilst  mur  na  nicilt  Mola  Hiig**l,  «m- 
dern  nach  Laiiaiaendi  (v.  teso. )  auch  moles,  und  nach  dem  band- 
fchriftlirUon  Uöiterl.uch  moncean,  taa,  pile.  Dia  AWeltwng  von 
murus  auö  «lern  Griecliiöchen  scheint  unatatthaft,  und  ao  können  daa 
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Hügel,  Gipfel,  Haiifo ,  nbi;elcUeL  Die  grofäe  Menge  vim 
Ort-  und  Familiennamen  mit  dieser  Ölammsilbe^  die  er  aui 
Miner  Provkn  anfuhrt,  aelsl  dies  aulaer  Zweifel  Von  aiC» 
iberischen  iSaiiien  gehören  noch  hierher  Murgis,  (Plin.  1. 
137^  L)  die  Oalgränxe  von  Baetica,  nach  Astarioa  (ApoL 
p.  242.)  die  Httgelloae,  und  die  Murboger,  die  Nach-* 
barn  der  Cantabrer.  (l^tol.  II.  6.  j>.  45.) 

Dem  oben  (5.)  angeführten  Flavionavia  verwandl 
ist  der  Fküi  der  Lucenser  Navilubio.  (PÜn.  I  227,  7.) 
Wenn  man  sich  auf  die  richtige  Schreibart  der  Endsilben 
verlassen  darf,  so  erinnern  sie  an  das  Vaskische  Wort  in- 
bcta,  Daiiun.  Die  einfache  Wurzel  findet  sich  in  dem 
Fiuiis  Nabius  (Ptol.  IL  6.  p.  42.)  derselben  Gegend. 

Oclaviolca  in  Cantabrien  (Ptol.  II.  6.  p.  45.)  ist  ei* 
ner  der  mehreren,  in  Spanien  vorkommenden,  aus  Römi- 
schen und  einheimischen  Elementen  sosammengeseUten 
Namen.  Die  Endung  ol  ist  die  Vaskische  Localendung 
(Astarioa  Apol.  p.  79.),  Ort  des  Oclavius.  Gans  unverän- 
dert hat  sich  die  Endung  ola  erhalten  in  der  Lusitanischen 
Stadt  Tri b ola  (App.  VI.  62.  67.)  die  Mannert,  (I.  346.) 
ich  weifs  nicht  warum,  Tribala  schreibt.  Eben  dies  Af- 
fixum  bildet  wohl  die  Endung  von  Obucula  im  innem 
Baelica  (Ilin.  Aiilon.  p.  413.^  das  bei  Appian  (VI.  68.) 'O/^dA- 
xoXa  lautet.  Die  Anfangssilben  leitet  Astarioa  (ApoL  p.243.) 
^ehr  gezwungen  so  ab,  als  Meise  die  Stadt  Obecula,  von 
o,  Stamm butlihUibe  tur  Uulie,  und  be,  niedrig,  woher  bee- 
cua>  niedrige  Sache,  Stadt  zwischen  zwei  Höhen  und  Tie- 
fen. Die  Anführung  der  heutigen  Namen  Obecoia,  Obe- 


YaikiMke  vnd  Lateinische  Wort  wohl  einen  gemeinschaftlichen  Staaini 
haben.  Blofse  Aofnahiae  des  lateinisdien  Wortes  in  die  Vaskisdie 
Sprache  Ist  Iiier  unwahrscheinlich,  da  die  Silbe  mar  in  viele  Namen 
vnd  andre  Wörter  Sbergegangen  ist,  was  einem  fremden  Worte  nkht 
leidit  SU  Theil  wird. 
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enri  beweist  nicht  viel»  da  de  im  Hauptvocal  abweichen. 
Ueberhaufit  kann  die  sehr  häufige  Endung  der  Iberischen 

Namen  in  ulo,  ula,  uli  (wo  die  lelzle  nicht  von  uria 
herkommt)  eben  dies  ola  seyn>  da  auch  die  heutigen  Dia«> 
lecle  o  und  u  verwechseln.  Beispiele  sind  B.ieciiln, 
Baetuio,  Barbesiila,  die  Basluler,  Bergula  (Plol. 
IL  6.  p.  47.)  Caiucuia  (Plin.  L  139,  8.)  Carbula  (I^ 
I.  138,7.)  Caslulo,  der  1  lufs  Singulis,  T iirb ul a  (Plol. 
U.  6.  p.  47.)  die  Turduier*)  undVarduier.  iudefs  er- 
brderl  die  Anwendung  dieser  Erklärungsart  auf  jeden  ein- 
zelnen dieser  Namen  viele  Vorsicht,  da  die  Endung  bei  ei- 
nigen auch  blois  lateinischen  Ursprungs,  vielleicht  diminu* 
tive  (vergl.  14.  Deobrigula  u.  s.  f.)  seyn  könnte.  Mit 
GewiTsheit  für  einheimisch  wird  man  sie  nur  da  zu  hallen 
haben,  wo  der  Ueberrest  des  Namens  Vaskisch  ist,  wie  in 
Ab  ula  der  Baslelaner  (Plol.  IL  6.  p.  47.)  von  abe,  abia, 
weiches,  nach  Astarloa,  (Apol.  p.  73.  22B.)  Wald,  Gebüsch 
(bosque)  bedeutet,  Waldort  Astarloa  erwähnt  Abula  nicht, 
teilet  aber  (Apol.  228.)  von  abia,  das  Vorgebirge,  Alia- 
rum,  (Ptol.  11.5.  p.  42.)  hchterWaid,  von  abia  und  arua, 
abgesondert,  undicht,  her,  indem  er  mit  dem  alten  Namen 
die  heutigen  Abaroas  und  Abaroleguis  vcrgleichl.  (21. 
V.  Avanis)  **). 

Wenn  pinua,  Fichte,  nicht  erst  ein  spät  in  die  Sprache 
aufgenommenes  Laleiniscbts  Werl  isl,  so  küiuilc  Pintia 
im  Lande  der  Vaccaeer  (Ptol.  U.  6.  p.  45.  Itin.  Anton.  440.) 

*)  Es  üt  bemerkenswerth,  dal«  sich  die  Turduier  obngeßbr  eben 
•o  zu  den  Tnrdetanern,  wie  die  Baatuler  zu  den  BasCetanern  (Man^ 
nert  287.  418.)  Terlialten. 

**)  Larramendi  erklärt  abea  (Gnipuzc  Dial.)  blofa  durch  Sl nie, 
das  handsehriftUche  Wörterbuch  habe»  (Labort.  Dial«)  durch  pilier. 
Die«  mit  Attarloa^a  Krklarung  ans  dem  Vizcayischen  zusanunengenom- 
raen,  deutet  das  Wort  wohl  einen  hohen,  schlanken  BauDi  an.  Diese 
Bedeutung,  so  wie  der  Klang  erinnert  an  das  lat.  abies,  welches 
wieder  zu  den  schwer  zu  etyuiologi|irenden  Wörtern  gehört. 
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ilavoii  abslaimucn,  so  wie  Piactus  dci  CaUaiLcr.  (Tlol 
Ii.  6.  44.) 

Den  ali4«  Namen  von  Caesar  augusia  Salduba  (PKb. 

L  142,  10)  kann  man  von  saltloa,  Schaaf-  oder  Ziegen- 
heerde, und  die  Endung  vicUeichi  von  ubera,  Furlb,  (v^ 
Leu  bis  15.)  abieilen,  da  die  Stadt  am  Iberus  lag.  Es  gab 
auch  einen  Flulis  und  eine  Stadl  Salduba  (IHoL  II. 4  p. 39. 
Plin.  I.  136, 20.)  in  Baetica  *).  (Mannert  L  308.)  Ob  aiurk 
Cordubo,  CaKluba  und  Onuba;  wenn  diese  Lesart,  wie 
es  aus  den  Münzen  scheint  (Flor.  Med.  II.  510.  III.  lOi) 
die  richtigere  ist,  in  Turdelanien  (PtoL  II.  4  p.  39.)  su  «lie- 
ser Endung  gehürcn,  wage  ich  nicht  zu  eiiUchcidcn.  Den 
letzten  Namen  leitet  Astarloa  (Apol  244.)  von  ona  uui 
ba,  am  FuTs  eines  Hügels,  ab. 

Der  FluCs  Sanda  (Plin.  I.  227,  3.)  von  zana,  Ader, 
in  naturlicher  Beziehung  auf  das  FluisbeiL  Aslarlaa 
(Apol.  256.)  ist  durch  die  falsche  Lesart  Sanga  zu  der 
miwahrscheiuiichen  Erklärung  eines  Flusses  ohne  Adern 
d.  h.  wie  er  es  deutet,  ohne  Arme  (von  ga,  ohne)  veriö* 
iet  worden.  Der  1  Iiiis  Sauniuui  ( Mela  III.  l,  10.)  in 
welchen  der  vorige  läUt,  in  Caulabrien  (lieicliard:»  Karte. 
.A.  f.)  mag  wohl  auch  hierher  gehören.  Das  handschcili- 
liehe  Pariser  VVürleibuch  führt  auch  savia  als  ^yiiony- 
mum  von  zana  an,  so  daiis  dies  den  Namen  der  Stadt  der 
Pelendonen  Savia  (PloL  IL  6.  p.  45.)  die  vielleicht  an  ei- 
nem Hach  lag,  erläutern  könnle.  Da  aber  nach  einer,  bei 
dem  Volke  erkiärlicli^n  Verwechslung  (welcher  auch  das 
DeuUche  Spannader  sein  Daseyn  verdankt)  zana**) 

*)  Astailoa  (Apol.  199.)  |«Uet  di»n  T^atnen  \oii  za 
ab,  i»u<l  ^ergleicht  ihn  mit  Zaidibar,  welches  die  Spanier  aodi Sil* 
iliia  lu  niun.   ITeber  die  AhWtnnjr  von  dem  Lateinischen  Sal  vgUÄ 

♦*)  Man  ^iiil  lii«'ibei    uiavillknliilirh    an    «lie    ileutsrtien  WÖftrt 
Sehne  uml  Zain  erinnert.    Das  Vaffkiäche  zuna  heii&t  in  einer 
dien  Fonn  auch  za-iua. 


Digitized  by  Google 


5» 

audi  Nerv  heUai,  so  wage  ich  niclit  za  eiiifi€heid«ii|  weidie 
beider  Bedetilungen  savia  haben  mag. 

Sars,  Fliils  im  Lande  der  Callaiker  (Mela  III.  1,  8.) 
und  SarabriSy  iiicbl  uDwabrscheinüdi  von  saroya,  Waid. 
Wiire  die  Endung  von  iSarabris  vielleicht  nusberri  ver- 
dorbeiiy  so  künnle  man  den  Namen  auch  von  sar,  hiiicm- 
geheiiy  ableiten y  da  dasselbe  Verbum  auch  Besitz  neh- 
in  e  n  heifsl,  so  dafs  der  Ol  l  als  neue  Ausicdluiig  bezeich- 
net wäre. 

Selambina  in  Baelica  schemt  zwischen  zwei 
EbneDj  von  l>i  und  celaya,  Ebne,  zu  heifsen.  Von  dem- 
selben  Worte  können  alle  mit  Sei  aaCangende  Namen  ab- 
slammen. 

C'erra  heifsl  nacli  LaiTaaiendi  Uückgrat,  nach  dem 
handschriftlichen  Pariser  Wörterbuch  liügeL  Daher  tei- 
let Larrainendi  das  vSpnnische  Wort  cerro,  welches  auch 
beide  Bedculuugen  in  sich  vereinigt ,  und  das  in  der  That 
nicht  aus  dem  Lateinischen  zu  kommen  scheint  ^  davon  ab« 
Isl  dies  riclilii^j  und  lachl  viehnehr  das  Vaskische  cerra 
Spanisch^  so  ergiebt  sich  die  Etymologie  der  6tädte  Seria^ 
Serippo  und  Serpa  in  Baetica  von  selbst 

Siipia  (Livius  \XM1L  12.)  m  Orelanien  kann  von 
ciloa,  Grube^  Ort  an  einem  niedrigen  tiefen  Thale>  ab- 
slammen, und  ebenso  eine  Lusitanisehe  Stadl  Sil  bis,  die 
Seslini  (dcscriz.  delle  Med.  isp.  nel  Mus.  Hederv.  206.)  an- 
fuhrt. Der  Name  des  flumen  Silicense  (Hirtius  de  hello 
Alexaiidrino.  57.)  isl  ungewifs,  und  auch  wohl  nicht  Vaski- 
scheu  Ursprungs. 

Subur  der  Laletaner,  das  an  einem  Flusse  lag  (Ptol. 
II.  i\.  |>.  iX)  und  der  Flufs  Subis  *)  in  derselben  Gegend 

*)  Dasijn,  Name  und  Lagt*  diosrs  Flusses  siiiil  »»'lir  iinpewir». 
Reichanl  (KatU.  f.  n.  )  iitinml  xwei  OiU«  S  ii  W  ii  r  iiixl  S  ii  I»  i  s  ,  nnil 
einen  i«  hil«  feubis  an.    Man  vergleicl^  abfr  Mann^rt  (a.  Aubg.  I.;J99. 
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erinnern  zwar  an  zubia»  Brücke,  allein  Elyinoiogieea  dk* 
ser  Art  sind  immer  sehr  unsicher. 

'  Die  Endmii;on  von  T  a  1  a  b  r i  § a  und  T  ala m i  ii a  scliei- 
nen  zwar  (29.  30.)  Cellischen  Ursprungs.  Aber  dies  hin- 
dert nichl,  dafs  der  üeberrest  des  Worls  Vaskisch  sey,  und 
das  in  dem  handschnitiichen  Pariser  Wörlerbucii  aufbe- 
wahrte lata,  excidium  sylvarum,  pafsi  sehr  gut  auf  die 
Anleitung  neuer  Ansiedlungen.  In  Talori  in  Lusilanien 
(Cellarii  not.  orb.  ant.  1.  Ö8.)  ist  die  Silbe  Tal  vermuih- 
lieh  mit  uria,  Stadt,  verbunden ,  und  das  u  nur  spater  in 
o  verandei  t  worden.  Lnie  Menge  Ortschaften  bei  uns  ha- 
ben ihren  Namen  vom  Ausroden  der  Wälder. 

Tingentera  in  Baetica  (Mela  II.  6,  9.  Mannert  I.  302L 
lieichards  Karle  H.  c.)  lialle  vermutiüich  seinen  Namen 
von  der  Africanischen  Küste  her  erhalten.  Sonst  würde 
man  das  Vaskische  Stammwort  tinca,  fesl,  slät,  schwer- 
lich darin  verkennen. 

Etymologie  der  Namen:  Vaskeii,  Biseaya,  Uispauiea, 

Iberieu. 

Da  es  für  die  gegenwärtige  Unlersuchung  nichl  un- 
wichtig ist,  woher  die  Vasken  ihren  allen  und  heutigen 
Namen  führen,  so  habe 'ich  die  Etymologie  desselben  hier 
besonders  abhandeln  wollen. 

Basoa,  Wald,  Gebüsch,  ist  ein  Stammwort,  voa  wel- 
chem die  Namen  der  B  a  s  U  i  a  n  c  r,  oder  Üas  le  la  n e  r  und 
ihrer  Stadl  Üas  Ii  an  der  Tarraconensisdien  Südkiiste  (liiii. 
Anton,  p.  40L)  herkommen.  Der  Name  der  Stadt  scheint 
nenilich  zusammengezogen  aus  Ii as >  ela,  Waldgegend,  und 

m 

n.  Aiisg:.  I.  433.)  uud  die  Noten  zu  Mela  11.  H,  5.  in  dft  Tzsclmcfci- 
teilen  Ausgabe. 
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das  Adjechvum  Bastilaucr,  oder  Dastclaiicr  daraus 
gebildeU  Eine  Lesart  bei  Plolemaeus  (U.  6.  p.  47.)  lautet 
Basilania,  und  das  einfache  Slaiumwort  IiiuIlI  sich  iu 
Üasi  (l^lol.  11.  6.  p.  48.)  der  Sudl  der  Casteliauer.  Bas* 
conlum  (PtoL  II«  6.  p.  48.)  in  Vasconien  ist  baso»co% 
sttm  Walde  geliürig.  Aul  dicsclhe  Weise  nun  leitet  mau 
Vasconien  und  Vaseonen  ab  *).  Docli  ist  die  Beslän^ 
digkeil  merkwürdig,  mit  der  alle  alten  SclirilUleUer  das 
Wort  mit  V  oder  ua^  nie  mit  b  schrt'iijen^  auch  Ptoleinaeus, 
der  doch  Bascontum  hat.  Durch  diese  Etymologie  ist 
aber  der  eigenUieh  dnheiniische  Volksname  noch  nicht  er- 
kInrU  Denn  die  heuLigeu  Vusken  ueuuen  sich  nicht  Ba- 
socoac»  sondern  Euscaldunac^  ihr  Land  Euscaler- 
ria^  und  ihre  Sprache  Euscara '*),  Eusquera,  Kscnara. 
In  diesen  Wörtern  sind  aiduuac  (von  aldea»^ite,  Thei^ 
duna,  der  Adjectivendung»  und  c  dem  Phiraiseichen ,  die 
ÄU  einer  Seite ^  einem  Theile  gehören)  erria,  ara,  und 
era  nur  Hulüssilben.  Der  6tamm  des  Worts  ist  Euse 
oder  Bsc  Der  in  der  heutigen  Sprache  liegende  einhei- 
mibche  ISame  des  Volks  lsI  also  der  der  Eusken,  oder 


*)  Astarloa  8  ApoL  p.  200.  Meine  Zusatz«  Zinn  MitliriU.  S.  7.  §.  2« 

^  Dieser  Bedeutung  nngeaclitet  liegt  In  Kusc-ara  keinegweg^ 
daa  Wort  S|ifache.  Spiacbe,  Maadaft»  liaifat  his-cantsa  von  hitaa, 
Wart,  and  min-taoa  von  mikia,  mina,  Zunge.  Die  Endnag  ara 
iit,  all  aelbaCitandigea  Wort»  nicht  üblich,  sondern  bilde«  andre  Wörter 
eatweder  alt  Stamauilbe,  oder  alt  Af&iam.  Der  dadurch  ausgedrilckta 
BegriiF  iat,  dala  etwaa  in  einer  gewtiaen  Folge ,  einem  gewiMen  Ver-- 
hiltailä  mit,  und  za  etwaa  andrem  geschieht.  Datier  ist  ara-ua,  an- 
folge,  gemab,  nach*  (Spam,  aegun,  lat*  seeundum)  a*  B.  orren- 
araui,  diesem  gamSÜs»  daher;  ferner  ar-alde-tu,  folgen  (vom  oben 
da  gewesenen  aldea)  einer  Seite  gemala  handalni  ferner  ara-ua« 
Begel,  Verhaltnils.  Wörtlich  hellst  daher  Kuscara,  dem  Euskischen 
gemals,  nach  Art  des  Euskischen,  und  Er-d-ara,  (wovon  gleich  die 
Rede  seyn  wird)  dem  Lande  gemais,  nach  Landesart.  Era  ist  aar 
^ine,  für  die  Bedeutung  gleichgültige,  Lautvennderung. 
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Es  keil"),  und  es  ist  kein  Griuul  vorliandcn,  denselben 
nicht  aach  för  den  im  Alterthum  üliHcheii  zu  halien.  Ob 
mm  lÜLsn  bei  den  fremden  SehriflsleHem  in  den  derVns- 
coneu  unigeändert,  oder  ob  der  letztere,  von  baso.i  koni* 
mendy  nur  einem  einzelnen  Stamm  angehörte,  dürfte  jetzt 
schwerlich  mehr  aus/^imiachcn  seyn.  Bei  den  Silben  I^nsc 
und  Esc  ist  an  eine  Abstammung  von  basoa  nicht  zuden- 
ken. Dagegen  fuhrt  diese  Wurzel  auf  die  Städte  Vesci 
(Plin.  I.  137,  10.)  nnd  Vesceiia  (Livius  XXXV.  22.)  und 
auf  die  Landschaft  Vescitanien.  (1.  c.  142^  12.)  Da  in 
dieser  die  Stadt  Osca  lag,  und  der  Canton  vermuthlicfa 
nach  ihr  hicls,  so  scheint  Osca  desselben  Stamms  miL  der 
Wurzelsilbe  Eusc  oder  Esc  im  Namen  der  Vasken.  Ose« 
mm  spielt  nnler  den  Spanischen  Ortnanien  eine  Avichlige 
Holle.  Es  kommt,  auiser  dem  obengenannten,  noch  ein 
doppeltes  vor,  bei  den  T urdulern  (Plin.  I.  136^  1.)  und 
in  BaeUirien.  (Plol.  II.  4.  p.  39.)  Aufserdem  giebt  es  Zu- 
sammensetzungen des  Namens  mit  andren  Silben,  Ileosca, 
Etosea  (14.)  und  Menosea  (Plin.  I.  227,  2.)  von  men- 
dia,  Berg,  Berg-Usca,  hei  den  Vardulem  **).  Dieser  Fa- 
milie von  Namen  scheint  ferner  Virovesca  (Buruesea) 
der  Autrigonen  (Plin.  I.  144,  3.)  nicht  fremd  zu  seyn.  End- 
lich waren  jenseits  der  Pyrcnaeen,  aber  im  eigentlichen 
Iberischen  Aquitanien»  die  Auscii  eine  der  Hauptvöiker- 
schaflen.   Der  Name  ilirer  Haupläladt  bei  Mcla  {ÜL  2,  4. 


*)  Bft  wire  daher  conteqii«nter,  auch  in  Denlschen  das  To& 
Rttsken,  als  Vasken  an  nennen;  nnr  ist  der  Üntarsehied  Uein, 
Vaaken  wohlklingender,  an  sich  weniger  fremd,  nnd  seit  Scldoier  bei 
«na  eingeführt.  Ueber  die  Namen  der  Bewohner  der  veiaeliiedenai 
Landestheile  s.  meine  ZosStae  znm  Mi^ndates  S.  8. 

**)  Im  Livins  (XXII.  20.)  lic;»!.  man  nuch  Hon  osca.  Allein  dit- 
ser  Name  findet  sich  in  keiner  einzigen  Hand.srliiiU ,  sondern  verdankt 
«ein  Daseyn  blofs  den  Herausgebern.  S.  Gronovii  epist.  m  quibu« 
multa  T.  LivU  loca  geographica  emendantur.    Ep.  3.  \*.  21. 
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it)if|ue  inlerpr.)  Eliml)  c  rruni  l>csUilif;l  ihre  Abkunfl.  Kr 
isi  derselbe,  ;tls  iilibcris  in  6paiiie%  ISeusladt Man 
hat  ftwar  der  Lesart  Elimbemim  haiiHg  die  von  Climber- 
nim  vorgezogen  **),  allein  jene  scheint  nicht  blofs  der  Vas- 
kiscben  Etymologie,  sondern  aueh  dem  ZeugniDs  der  Hand- 
•chrifleR  nach,  die  richtigere.  Ob  dieOsquidates  (Plin.l. 
226,6.)  hierher  gcluiren,  ist  zweifelhafter.  Osca  wird  von 
Aslarloa  (ApoL  p.  244.)  der  aber  über  die  Wuraebübe  des 
Worts  Enscara  gSnsIlch  schweigt,  nicht  glucklidi  von 
osta,  Lärmen,  ruhmvolle  Stadl,  abgeieitel.  Ick  habe  nncli 
hier  begnügt,  den  mnthnudsüchen  Zosammenhang  des  Na* 
mens  Osca  mil  dem  Lrnamen  der  liouligen  Vasken  zu 
zeigen.  Die  wahre  Etymologie  des  letaterea  ist  mir  aller- 
dings salbst  noch  zweifelhaft,  ich  mache  indefe  hier  einen 
Versucli  dazu,  den  andre,  der  Sprache  tiefer  Kuiuhi^e  heiir- 
theilen  mögen.  Eusi  ist  ein  Verbmn,  und  heifst  bellen. 
Leider  findet  sich  dies  Wort  bio&  in  Larramendi,  auch  bei 
ihm  nur  m  seinen  Supplementen  mit  der  einsilbigen  1  rivlä- 
nmg  Eosi,  ladrar;  eusia,  ladrido.  Der  specielle  lie- 
griff  des  thierischen  Bellens  (welcher  übrigens  im  Spani- 
sdien,  wie  in  andren  Sprachen ,  auch  auf  grofses  Geschrei 
und  Gesänk  übei|;etragen  wird)  rnuls  hier  nicht  irre  ma* 
chen.  Der  ursprüngliche  IkcrilT  des  Worts  ist  höchst 
wahrscheinlidi  blols  Xon,  Kiang,  GeschreL  Nur  daran, 
nicht  an  dem  individuell  Menschlichen,  httt  man  suerstden 
Begriff  der  Sprache  fest.  Klang,  Geschrei  aber  wird  sehr 
natlBlich  durch  susammenstoÜBende  Vocale  ausgedruckt:  so 
heilst  Geschrei  sonst Vaskisch  eia-gora,  auhen-a,  oju-a 

*)  Auch  in  den  Spsaisehm  Städten  die  mit  Iii  nninngen ,  findet 
nieh  die  Vtrinnte  EU  sehr  binfig.  Das  m  ist  Ton  den  Griechen  oder 
Btaem«  der  SIfle  ifafer  Amtpitcbe  nach,  cingeachohen.  Dnfii  Butiaco 
xnm  ftbln  berrit  mtt  hriga  Yerwecbselt,  und  Jenes  dnreh  Stadt 
eiklirt,  ist  durehana  nnriehtig. 

So  auch  Rciciiarü  in  seiner  Karte  von  Gallien. 
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und  der  ISIund,  vom  OelTnen  und  llervorhrinfijcn  der  Töne, 
ao-a*  InEus-  lag  also  der  Bcgrill  des  iSprcdieiiSy  der 
Sprache,  und  diesen  in  seiner  ganien  Allgemeinheit  Irug 
das  Volk  naUiriich  auf  seine  besondre  Sprache  über,  da  es 
keine  andre  kannte.  Eus-c-ara,  heilst  daher:  nach  Ali 
der  Spraehe  t.  e.  der  einheimisehen,  als  Sprache  umnt  l|fa- 
Xnv.  Das  Volk  bezeichnete  sicii  eben  so  natürlich  durch 
die,  welche  die  Sprache,  d.  h.  die  besondre^  ihnen  ange* 
hörende,  redeten,  und  so  wie  die  Wörter  eusi  und  otta, 
Geräuscli,  Lärm,  verwandt  sind,  so  sind  es  die  Namen 
Eus-c-aldunac  und  Os^ca.  Astarioa,  dem  memand & 

Kenntnifs  der  Analope  seiner  Spraclio  bestreiten  wird, 
kommt  hier,  indem  er,  wie  oben  gesagt  worden,  Osca 
durch  08 ta  erklärt,  meiner  Herleitung  zu  Hülie,  und  irrt 
äicii  nur  in  der  Anwendung  der  Begrifle.  Einen  andren 
Beweis,  dals  der  Name  Osca  eine  allgemeine  Beziehung 
auf  das  ganse  Volk  der  Iberer  hat,  kann  man  von  dem  ge- 
münzten üscischen  Silber  (argentuui  Oscense)  hernehmeB, 
dessen  Livius  erwähnt,  und  es  ist  merkwürdig,  dafs  schon 
Florec  dies  gewissermafiwn  gefHhlt  hat.  Er  bemerkt  nem- 
Üch  mit  Recht  (Medallns  II.  520.)  dafs  so  ungeheure  iSum- 
men  von  Silbergeld,  als  Laviiis  an  mehreren  Stellen  (XXXIV. 
10.46.  XL.  43.)  von  den  liümisciicn  Feldherren  nach  Korn 
bringen  lälst,  munögÜch  alle  das  Gepräge  von  Osca  tra* 
gen  konnten.  Er  macht  cugleieh  darauf  auimerkBam,  dati 
^Silbermincn  gar  nicht  im  Gebiet  der  llergeten,  in  weidiem 
doch  die  einiige,  sehr  angesehene'  Stadt  dieses  Nameas 
lag,  sondern  in  Baelica  häufig  waren,  und  dals  in  der  Pro* 
vinz  erbeutetes  Geld,  nicht  aus  dem  diesseitigen,  sondern 
aus  dem  jenseitigen  Spanien  kommen  mubte.  Fiorea  wi- 
derlegt femer  die  Vermulhung,  dafs  Römer  das  anderswo« 
her  zusammengebrachte  Silber  hätten  in  Oöca  schlagen  las- 
sen, und  seine  Gründe  haben  nach  seiner  Zeit  noch  viel 
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greltere  BewMkraA  erkmgl,  da  Se^lini  {Detcr.  delle  med.,  i 
bp.  nel  Mtts.  Iled«rv.  png.  7a  175.)  gezeigt  lint ,  dnCi  die  ! 
einzigen  achten  Münzen  von  Gsca  aus  den  Zeilen  der  Kai- 
aer  berslammen,  so  dofi  man  gar  nid^  weife,  eb  je  vorher 
Hfinzen  mit  dem  Namen  Osca  geprägt  worden  situl.  FIo-* 
rez  Meinung  nach,  verstanden  die  Hümer  unier  argen lum 
Oscenae  alles  inländische  mit  inl&idischer  Schrift  vene^ 
heue  Iberische  Gehl,  und  selzlcn  dieses  den  bigaii  entge- 
gen. Diese  Vernuilhung  hat  in  der  Tliat  eine  groüse  Wahr- 
Bcheinlichkeil,  und  man  kannte  davon  wohl  einen  Beweis 
licmehmcii,  daOs  die  Römer  in  Spanien  diese  Sclirifl  die 
fiaseisehe,  Os eis ch e,  (Vaskischei  nennen  hörten.  Demi 
Stadt  Osea,  wie  ansehnlich  sie  seyn  modite,  war  es 
tloch  nicht  in  dem  Grade,  dais  sie  hätte  zum  allgemeinen 
Stapelplata  lür  aiks  aus  Spanien  kommende  Geld  dienen 
soUen.  Jeder  Versuch,  die  Benennung  dieses  Silbers  von 
,  ilir  herzuJeilen,  bleibt  daher  gezwungen.  Florez  glaubt, 
dafii  die'Aelmliehkeit  des  alt  -  iberischen  Alphabets^  mit  dem 
Oscischen  in  ilahen  könne  Veranlassung  zw  derselben  ge- 
geben haben*  Alkin  er  iial  wohl  iüerbei  nicht  darauf  ^ 
geaehtel,  dals  das  A^clivurn  des  Namens  der  Osei  tdehl 
Oscensis,  sondern  Oscus  iaulel  *). 
•  Noeh  mufis  ich  bemerken,  dafs  das  Wort  £us-c-al« 
,  dnn-a  c  auch  in  einer  gnns  nahen  fiesiehung  anf  die  Spraahe 
genommen  wird,  und  demseä>en,  in  diesem  Sinne,  ein  an- 
£r  -4-a  1  -  dun  ac,  xum  Gegensat«  dient  Man  -be« 
■eMinel  durch  das  erslere  diejenigen,  welche  die  Vaski^ 
Kiie,  4urcii  das  lelztcie  diejenigen,  \^lche  eine  fremde 


*)  Nur  eino  gleirh«  Hin  .scisung:  auf  ilif  Osci  Italiens,  o*lrr  viH- 
•nehr  eine  panr.  unstaliiialtf  \  ei-uechslujig  Ix-idtT  Namen  sclu  int  l>. 
Antonio  Augiistin  Terteitet  7rt  hahrn ,  flen  Namen  Her  Sta«!!  Osca 
«liirch  alt  7A\  erklärm,  olii>t',  wr<*  Klorcz  sapt,  nur  rinmal  die  SpracliU 
mugelien,  ai|»  iler  er  si  ine  Ableitung  scIiopUe. 

n.  '5 
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Sprache  reden.  Es  ynri  aber^  wie  man  $m  der  Veif^  | 

-  chung  der  hiervon  handelnden  Arlikel  bei  Larramendi  (v. 
kngua  eainmgera  il  Romaney)  deoUidi  aiebly  himiuaer  I 
nicht  jede  fremde  Sprach^,  aondem  nur  diejenige  versUi» 
den,  welche  den  Yasken  dEe  nächste  ist,  neinlich  das  söge-  , 
nannte  RemancQ»  wodurch  die  Spanischen  Bia^yer  da»  j 
Caslellanische^  die  Französischen  ßasquen  das  FraniSaiNiK  I 
bejLeichnen.   Es  liegt  daher  in  dem  Ausdruck  erdaraur-  , 
apiüngMch  euch  gar  nicbi  der  Begriff  dee  Fremden,  | 
deia  das  Wort  ist  aus  dem  vorhin  envähnlen  a  ra  und  er- 
lua,  Erde^  Landj  und  dazwi^chea.  geschobenem  euphoiu- 
adien*  d  suaanunengesetxt  Ursprünglich  heU»t  es  Landei- 
Sprache,  wie  denn  das  handschrifUiche  Wörterbuch  es  ' 
euch  durch  langue  du  paiis  üb^seial^  weit  das  Ronianee  i 
iwirklieh  die  Landessprache  Spaniens  und  Frankreichs  bl  ' 
Nur  insolern  der  liiscayer  und  liasque  diese  ailgemeioe 
I^andesspra^  ihrer  besondren  Volkssprachn  en^egenstet 
Jen,  entsteht  der  oben  erwähnte  Gegensats»  und  ^Att 
kommt  es,  dais  Larroiuendi  das  Wort  einmal  ak  üogiu 
peregrina  und  dos  andremal  als  lingna  Hispaniae  Ye^ 
nacula  erklärt.   Es  ist  daher  aus  diesem  Gegensatz  nichU 
weiter  über  die  ursprüngüche  Bedeutung  yon  Euscara 
M  schlieisen. 

Deal  heutigen  Namen  B  i s c  a  v  a  oder  V  i  x  c  a  y  a  ent- 
sprichty  dem  Laute  nacl^  die  iStadi  Biscargis  (PtoLU.^ 
p.  47.)  oder  Bisgargis  (Plin.  L  142,  5.)  in  MergMii» 
Es  soll,  nach  Astarloa,  (Apol.  p.  236.)  noch  heute  älmiicfae 
Namen  geben,  und  er.  leitei  Bi$cargi8  von  bi&carta,'liii- 
gel,  ab*).  In  diesem  Wort  ist  erra  Endtmg,  ond  <Be 
Stammsilbe  biz^  verbunden  mit  caya,  Sacl^^  g^t  ffBp' 

*)  Larramemli  fuhrt  daa  WoK  nicht  an,  nnd  das  luuidacbiiafieke 
WÖitf  iTiurk  giebt  4efliMUian  AUr  dm  ifcarUiUiilii  llii<i||<ai%  lOli  nift 
grat,  Rackea.  ^  « 
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fiei  beime  Elymlogie  ftir.  Vi^etya,  Lmi^im  Higei 

Berge,  9h  die  isl,  w  eiche  ich  aHs  Aslaiioa  s  PqiiereijL  b^i 
atioem  Aufanthuk  bei  ibmi4usg«ii^chtiql  habet»  :W0  ea  van 
bitsai,  Sduiao,  uad  c«ya,  sqhamnrvtUit.Bay,  abgpr 
Icüet  wird. 

Ujie  Mstommmig  d«s  iNmen»  Hispania  scliAini  mir 

*  noch  sehr  wenig  ins  Klare  gebracht.  Aslarloa's  Meinung 
(Appl  p.  194r-i97  )i  dafs  die  Spaiusche  £oritt.£spaüa  cUc 
ufipiloBgliehe  aey,  und  der  Name  Yon  Espafia»  welcbee 

\ajjkijit.li  die  Lippe,  der  Saum,  das  Aeufsersle  einer  ^ache 
beifeL,  wegen  aeip^r  X4dge  ,mk  Ufter,  usifi  am  £ade  EurOr 
pas^  herkoalniM)»  Mt  aebr.  Wjenig  waluveheinlich»  ila.dieSpa«> 
nische  lonn  Uuiäiidcmng.  der  früheren  Lateinischen  i^ 

^  Idi  m&biA  indeb  ««cdh  wchiii  Betn^^i^wi^  ansiigebeii^ 
uad  bemerke  mir»  daCi  einige  Vasliiadie  Wörter  mji  iap 
auffUtgen,  dafs  es  noch  im  Bisci»yischen  aoiche  Orlnaroe^ 
giebt»  wit  lepasler»  weichee  an  Plioiita  (L  138^  a)  Ipi^ 
filurgi  in  Baetica  erimien,  nnd  da(a  Plularch  (Serloriu^. 
dt  IL)  einen  Lusilanisdien  Landmann  mH  Namen  &panua 
erwümt  Pia  Aniuigsailhe  His- .  fia4el  aieh  uoler  dm .  Iber 

^  Tischen  Orlnanien  nnr  noch  in  Hispalis,  dn$,  nach  Isido- 
rus  (Orig.  XV.  8.),  weg^. /»einer  ^mvpfigen  Lage  und  sei- 

..  nes  Baues  auf  Pfiihlen»  so  hiels  %  eine  Etymologie;  ia(  die 
wolil  eben  80  wenig  elwas  zu  gehen  isl,  als  auf  die  olien 
angeführte,  des  Solurius  mens.  In  Umbrien  kg  ein 
Hispallitm.  (Pfin.  I.  171,  7.) 

Den  Namen  Iberien  begnügt  nian  sich,  gewohnlieli 
v4p  dem,  FMiüs  Iberius  absulfeiten.  Allein  ^s  ist,  wie  man 
sidi  die  Wan^rungen,  oder -die  Sitae  der  Iberer  denkeft 
mag,  s^nr  umvahrscheiiiHdij  daÜB  gerade  dieser  Flufs  ihnen 
aad  Abv  Lande  den  Namen  gi^geben  habe,  fir  erlneit  ent- 


*  ^  ,m  süa  cofnamiaMii  en^i  eo  unod  w  ao!»  {MUutri  «»Ifixls  pn^ 
Mo  palit  loeate  iÜ»  ne  luStfico  atqvo  inttäbiti  fiuidftnaiito  caimt. 

5' 
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Weier  dcn^^eimgeii  TOm  Volke,  oder  dioMr  liai  eine  andi^ 

Etymologie,  als  der  des  f/nndei.   Die  einfoctie  Wnnelmfte 
tindel  sich  in  dem  Fliisse  ibia  an  der  ISordweslsjuUe  ibe- 
Tien8(1^feia IH.  1,9.)  und  in  dermir^)  bei Lmiis(XXVUI.2L) 
voi Loinineiulen  Sladl  Ibis,  deren  Lage  zwar  nicht  angege- 
ben wird,  die  aber,  dem  Zusainiiicnhangc  der  ange|uhrlen 
Stelle  nach,  woM  in  der  Nachbarschaft  von  Neu  C^rlliago  ' 
war.    Ferner  geliürl  hierher  die  iSladl  Ibylla  bei  Sleplia- 
nnfl  fi^sanlinus.  Vaskbche  Wörter,  die  «ul  eine  Etymolo- 
gie hinfuhren  können,  sind  ibttli,  ^^en,  wandern,  ibeni, 
setzen,  anfügen,  ibarra,  Thal,  ibaya,  Flufs.   Von  dciu 
letzten  Worte,  und  eroa,  erua,  schaumvoii,  heftig,  lekci 
Astaiioa  (Apol.  p.        254.)  den  Namen  des  Fhiases  Ibe- 
rus  ab.   GleicJi  dunkel  ist  das  Verhaltniis  desNameo^  der 
Iberer  su  dem  oben  iinterauobten  der  Eusken ,  Vaskon,  da 
auch  der  letztere,  wie  er  jetzt  in  Oezielumg  auf  aUe  Vas- 
kiscli  Redende  gebraucht  wird,  Ansprüche  auf  AUgemein- 
heit  madit.  Allein  es  ist  auf  k^tneA  Fall  erweisbac,  difr 
alle  Iberische  Völkerschaften  sich  selbst  Iberer  nannten,  es 
ist  dies  sogar  wenig  wahrscheinHch,  und  Yielmehr  anauneh- 
men,  dafs  in  sehr  früher  Zeit  der  Name  eines  Sfattmea 
bei  den  Auslündcm  zum  allgemeinen  wurde* 

19. 

Enduugeu  der  alt -iberischen  Ortuamen» 

Ich  habe  bis  hierher  diejenigen  Namen  aufgeführt,  die 
gänalich  aus  bekannten  Wort* Elementen  bestehen,  und^ib- 
'  nen  nur  gelegenllicli  andre  beigefügt «  Ich  werde  jelst  die«> 

*)  Sestini  (descr.  «lelt.  med.  Isp.  nel  Ifi».  Uedenr.  p.  i.56. )  will 
ihren  Nanu  n  zwar  auch  auf  einer  Münze  gefunden  haben.  Aber  er 
ist  iiiit  Hon  sogenannten  Celtit»i|iidiMi  EttofaitdMil  geaofanebea,  UAd 
wird  voA  andren  andeti  getesen» 
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jenigen  durchgehen,  wcEehe  ihren  Va^kisckn  Ursprung  nur 
liurch  einzelne  End- oder  Anfaiigssiibeii  verralhen,  imd  ver- 
lüde dlueff'tu  (ferscibeii  Namentoulie  geboren. 

S%ht  gewfihtiliche  Endungen  Iberischer  Namen,  sind 
uns  (von  der  Id.  geliaxuleit  worden  isl)  briga,  (von  der 
in  der  Folge  die  Rede  seyn  wird)  ba  und  pa,  lani  und 
lanici,  gis,  ula  (17.)  und  ippov 

Die  Endung  ba  und  pa  drückt,  wie  im  Vorigen  an 
Aslapa  (131)  wiA  Aiaba  ^17.)  gezeigt  isl,  aus,  dak  etwas 
niedrig  ^  oder  am  Fufs  von  elwas  andrem  tsi.  Alänchmai 
kann  aber  das  ba  aneb  au  emem  andren  Wort,  wie  in 
&aldttba  (17.)  geboren.  Die  FäUe^  wo  idi  dies  letale  an- 
nehme, abgcreelmel,  bind  Beispiele  der  Endung  in  ba  fol- 
gende Namen:  Adeba  (Pioi.  IL  6.  p.  47.)^  Alab%  Aaiapa» 
Ilipa,  Noliba  (Liv.  XXXV.  22.)  Norba,  Serpa  (Hin. 
Auloii.  p.  126.)  Menoba.  In  dem  leUtcn  Irill  zu  dem  ba 
der  Vocal  o  binra^.  dea  Höhe  anaeigt  Noch  jelai  giebl  es 

Oi'lc,  die  (  )  b  Li  Leilsen. 

Dm  Endungen  ianl»  lanta  leitel  Aslarloa  durchaus 
von  der  Orlendung  ela  ab,  als  hieben  m%  inrnier  eiani, 
etania.  In  üirer  Aiigemeinheil  ist  diese  Behauplung  ge- 
wüs  unrichtig.  I^Ucbi  yo&,die  Silben  nus  und  nia,  wie 
er  will,  sondern  auch  die  tanus,  tania  können  nur  frenn 
den  Endung  gehöreti,  mid  gehören  oft  wirk/icli  zu  ihr. 
Von  Toletum  wird  ebenso  Tolelanus,  wie  von.  Bene- 
venlum  Beneventanus.  Auch  Gndet  sich  diese  Adjee- 
tiveuduog  da,  wo  gar  an  kein  ela  zu  denken  ist,  in  JNameai 
welche  der  Rdmer  in  is  (Bilbilia,  Bilbiliianns,  AraiH 
dis,  Aranditani)  ia,  (Belia,  BiXua,  Belitani)  oder 
i  (Astigi,  Asiigiianus>  Plin.  L  139,3.  Acci,  Accitani) 
hildele*).  JDie  Endung  laikus  kopimi  nemlich  in  allen  die- 

*)  Diese  Bndung  in  i  ift  dsn  Spyiiidien  SOdtoiMneii  sehr 
Itiafig.  (Sdiaeiden  FomMSlelire  d«r  litojai^cliea  8priclie.  H3^1ll(|) 
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sen  Fäüen,  wa       Prittiilmuii  kein  t  hat»  von  d«n  Orie- 

chisclicn  Adjcclivcii  in  irijg  (Prisciaiius  L  2.  Ed.  Piitsclu 
p.  593.)  Allem  gewils  ist  Mi  auf  der  andren  itk 
es  viel  mehr  Völker  und  Landschaften  >  deren'  Nainett  ridi 
ia  tani  und  iania  endigen,  m  ^{lamen,  aU  in  andren  Laih 
llem  giebt,  tmd  dies  lälal  sich  wM  nur  dadurch  erklirea, 
dals  der  Bau  dieser  Namen  der  Endung  ein  l  einverleibte, 
wekhes  gana  richlig  aus  jener  LocakiMlung  hergeieilel 
witd.  In  HedeU  der  Edelan^r  (Ptei:  IL  6.  pw  47.)  gehört 
ela  uniäugbar  zum  Wurzellaut.  Namen  dieser  Art,  bei 
d^en^ick  Aaiaiiea^s  £tyaiologieen  nur  da  anlähre,  wo  ne 
nur  nicht  gans  unwahrscbeinBch  vorkeoinien,  sind:  Ause* 
lani,  Aulhelani,  (mit  dem  zischenden  von  autsa, 
Lmd  de*  SUubos,  der  Trockenheil  (ApoL  207. 231)^ 
Basletani  (18.)  Bergislani,  Carpclani,  ven  gara, 
lioch,  hey  amFufa^  Gegend  am  Fula  der  Berge  (Apoi.  p.208.), 
Cerrelaniy  'Charaeiiani^  Conteatani,  Goaelaaii 
Edclaiil  oder  S edelani,  Exitani,  Lacelani  oder  Jac- 
ceiani*)^  Lalelani,  Laeeiani,  wenn  dieser  Name  nichl 
bbls  eine  Versdireikuig  des  varigen  isl  (Mattiert  L  434^ 
Lu:»ilani)  van  iucea,  lang,  ausgcdeiinl,  grofs,  (.Vstarloa'i 
ApoL  p*  212»)  Oretani  von  Andeutang  der  Höhe»  dm 
eapkofriselam  r  und  eta^  ^wie  das  heutige  Otcgui  tsq  • 
und  egut,  liergwirikei  (Astarioa's  A|>ol.  p.  21L)^  Soesse- 
Uni  (Lifios  XXXIV.  2a),  Turdetank  Ick  habe  am 
diesem  Veraeibhmfe  alle  Namen  weggelassen,  die  TegehalK 
Isige  iiumische  Bildungen  aus  SUtdtenaoien  sind»  Jifd&  die 
Aa4silani,  Ossigilana,  Tolelani,  n.  s.  f. 
»  '  Die  Elynioloi;ie  der  Endung  gis  isl  schon  lai  Vorigen 
,da  gawescn.  liiese  KuikUbe  &lauunl  enliwcdcr  aus  Icgaia» 


^  A«Udoa  (ApoL  ilO.)  leiM  ^id«  vea  latxa  nMd*La(Si  9^ 
obae  aUs  RueLätfit  aef  dift  AaMpimclM« 
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eiMr  Locahataig;  ag«!,  Ekkß,  Wiokil,  (U.)  «ier  den 
privativoi  AfBxcn  ga  oder  gui  (15.)  her.  Zu  den  schon 
iia  Vorigen  angcfülirtcn,  in  gis  endigenden  Namen  füge 
ieh  noch  Ocingisy  und  wegen  der  AehnlidilLeii  der  Bii« 
dung,  Conislorgis  (Appiaii.  VI.  57.)  liebst  Aiutoigis 
pder  Auistargift  (Livius  XXV.  32.)  an  der  6üdwestopilBe 
Spiaaewe,  Umit  Die. Endung  ist  wohl  offMbar  urgis^ 
wasäerlos^  was,  ungeachtet  der  Nälie  des  Flusses,  auf  Man^ 
gA  an  Quellen  gehen  konnle.  Die  Silben  Coni*  vei||)eiclii 
Nafinert  (L  343.)  mil  dem  Nanen  der  Coaier  (a)  ede# 
Cuneer  (Appian.  1.  c.)  *).  Ani-  leilei  er  vom  Anas  her. 
1»  der  neueHen  Pariser  Uebersetsmg  des  Strabo  (1.  ÜSAt 
ni.  3.)  wird  bezweifelt,  dafs  beide  Namen  derselben  St^idt 
angeiiört  hätten.  An  die  Conier  erinnert  aucU  Coni-m« 
briea« 

Von  der  Kndung  i  p  p  o  kenne  ick  keine  irgend  wahr- 
scheinliche Etymologie  aus  dem  Vaskisdien.  £s  gab  zwei 
Städte  Hippe  in  Spanien,  in  ßaetica  (Plin.  1. 138,  l.j  und 
in  C'arpetanien  (Livius  XXXIX.  30.).  Zwei  andre  waren 
in  Afriea,  deren  Namen  sich  nur  dadurch  unterscheide!)^ 
iah  sie  nicht,  >vie  die  Iberischen*,  feninina,  sondern  mas* 
cuiina  sind.  In  beiden  Ländern  isl  der  Ursprung  des  Na- 
mens wohl  Griechisch,  und  mag  damit  susammenhängen, 
dalis  die  Münzen  vieler  Spanischen  und  Afrikanischen  Städte 
ein  Pferd  im  Bilde  führen.  In  Vaskischen  Namen  fmde 
ich  das  Wort  Pferd  (tamaria,  xaidia,)  wenigstens  nicht 
mit  enUchiedenei  Deuliichkeit.   Doch  köimUa  die  mit  sal 

*)  Dieselbe  Mvinting  äufsert  Sestinr  (ilrscr.  ddle  med.  \ap,  net 
Mm.  Hederr.  p.  24)  indem  ec  das  Knt^tchen  des  Nainea«  der  Stadt 
•OS  einer  Wandernng:  H't  Cuneer  nach  Urgis  aMeitet.  Au(  ähnliche 
Weite  erkläfi  er  den  auf  Münzen  vorknmnienden  Namen  Cun-b.ir-ia. 
Da  es  aber  auch  bei  den  Vettont-n  rino  Stadt  p:!eicher  Kndung,  Siba- 
rU  (Reichards  Karte.  C.  d.)  giebt,  so  kski  diese  Meiaung  wenig. Wahr« 
icjyialichkeit. 
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«Dkngciideii  (17.  2ü.)  zmn  Theii  davon  herkomam  Iki^ 
•piftl«  der  Endung  i|>po  sind  Aeinippo,  Belippo^  (Fla. 
I.  140,  6.)  Baesippo,  Dasilnn»o,  (llin.  Anlon.  p.  410.)  | 
Collippo,  U^ün.  L  228,  6.)  Irippo,  Veniippo,  (Fkm 
MedaUas.  II.  474.  617.)  beide  nur  durch  MXxmtn  tmd  b- 
schrifUn  bekannt,  Lacippo,  Onppo,  {Pim,  I.  138,  Id) 
Ostippo  (Inlin.  Anloo.  p.41i.  ibiqiieinlerpretes)  Seripp«^ 
(Plin.  I.  140,  1.)  Uiysippo.  Es  ist  bemerkenswcrtb, dirfi 
die  lueidleu  dieser  Slädle  iu  Baelica,  und  die  wenigen, 
Lufltlauien.aDgehdrenden  nah  am  Heere ,  also  alle  m  Ge* 
gendeii  liegen,  die  von  Fremden  am  meislen  angebaut  wur- 
den. JSur  das  Carpelamsche  liippo  inadil  eine  Ausiialuut. 

20. 

Clasaen  der  all-iberuscheu  Orluameu  nach  ihm 

Aufangssilben. 

Von  den  Aufangssübcn  der  ibcrisciicn  Orlnamcn  wall 
icfa|  ohne  jedesmal  um  die  £iyniologie  anptiich  beküm- 
mert zu  seyn,  nur  diejenigen  aufTÜhren,  welche  mehreren 
Namen  gemein  sind^  und  daher  >  mit  andren  Wörtern  so- 
aammengesetzle,  Stammsilben  su  sejn  acheuien.  Diese 
Zusammenstellungen  könucu  immer  für  küuUii^e  Lülcrsu- 
diungcn  nützlich  weiden« 

Ar-  und  AI,  wo  es  von  jenem  herkommt^  von  ara» 
Fläche,  arria  Stein,  arlea,  Sleiiiciche,  aria,  HamuicJ, 
u.  s.  f .  Alabai  Alavona,  Alone,  AlonLigiceli,  Alo- 
stigi»  Arabriga,  Aratispi,  Aravi  (17.)  Arciiatfls 
(Ptoi.  II.  4.  p.  3l>.)  Arcobriga,  das  aber  vom  lat.  arciis 
abstammen  mag,  Areva  und  Arevaci  (Plin.  L  140,  2aj 
Uxama  Argellae,  Arialdan  um  (Plin.  L  137,  17.)  voa 

*)  Dalt  Afltarioa  et  In:  CcUUeria  sucht,  wird  weiter  iwten  ge- 
sagt werden. 
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fteas«»  Endung  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird,  Ario« 
ran  nontes  (Iltn«  Afilon.  p.  432.  ilnque  hiterpr.)  weldies» 
von  den  Ueei  ileii  licrgenoiniiien ,  leicht  der  ältere  in  M  a- 
riorum  «ml  Mariani  verdrehte  Name  seyn  diirAei  Arl- 
ihäm  (17.)  Aroeelitani  (Plin.  1. 142, 15.)  Arrtaca,  Araa, 
Artigi  (17.)  Aruci  (Ptoi  II  4.  p.  40.)  Ar ucci  (Um.  Aul. 
427.)  Arunciy  Arunda« 

As-.  Diese  Silbe,  so  wie  als-,  alz-,  und  a»  sjc- 
liört  zu  den  gewohnlichsten  Anfangssüben  im  Vaskisclien, 
mftd  Mdet  «ine  überaus  grofee  Menge  von  Wörlero.  Vei^ 
auch  13.  Asceiri,  Asiilo  (Vlin,  I.  13U,  2.)  Asiiiiiiim, 
(PioL  IL  4.  p.  39.)  Aapavia,  Aapia,  Asaeconia,  (Itiii, 
Anton,  p*  430.)  Aaao  (PtoL  IL  6»  p,  47.)  Asta,  Aatapa, 
Astigiy  Astures. 

Bae-  dder-Be-*,  da  die  Hand-»  und  Inachriften  mei- 
alentheils  beide  Lesarten  geben.  Be-  dem  oft  angeführten 
ba  gleichbedeutend,  ist  eine  Jiaulige  Anfangssilbe  Yaski- 
Seher  Wörter,  und  Astarkm  (Apol  250.)  leitet  von  ihr,  in 
der  ßedeutunc^  tief,  niedrig,  den  Namen  des  Flusses 
Baetis  ab.  Alan  könnte  auch  an  Ibaya,  FluTs,  mit  ver- 
loren gegangenem  i,  denken.  £s  wurde  aber  voreilig  seyn, 
hicmacli  auch  die  andren  mit  bae  anfangenden  IS aiuen  er- 
klären zu  wollen,  da  erst  entschieden  werden  müÜBte,  ob 
der  Name  Baetis  wirkfieh  au  den  einheimisehen  gehört. 
Der  Fluüs  fiihrle  audi  andre,  Tartessus,  Perces,  Cer- 
lis:  die  b^den  letsten  werden  den  Landeseinwohnem  xu- 
geschrieben.  (3.)  Certts  sdieint  Celtiberiscfa,  da  die  CeL- 
tiberer  eine  Stadt  Certima  halten.  Doch  gicbt  es  auch 
rein  Iberische  Namen  bei  Celtisdien  Stämmen  in  Spanien, 
und  es  bleibt  daher  durcliaus  zweifelhaft,  ob  Baetis  ein 
Ibenscher  IName  ist,  verschieden  von  dem  Cellischcn  Cer- 
tis,  der  vielleicht  von  den  Celükern  in  Baeturien  herrüh- 
ren mochte,  oder  cm  ausländischer  und  vieUeicht  Puiüscher. 
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Für  die  lelitore  Meimmg  iröimle  mmi  «unimli,  du*  Hb 

nius,  indem  er  (II.  621,26.)  erslhlt^  diTfs  es  noch  zu  setner  • 
Ztiil  m  i>[mmcn  von  Hannibal  angelegte  öiibcrgcubea  gab, 
welche  von  ihren  £nideckem  den  Namen  ilUiiictt,  ab  ek 

iiei.spicl  Jicbulo  nennt.  Aiuh  slimint  daiiiil  ühcrein,  da£s 
bMi  alle  ISauien  uiil  der  Anfaugssiibe  Bae  an  der  Öüd- 
küste,  oder  in  ihrer  Nähe,  mithin  in  der,  am  meisten  yen 
Phöniciem  und  Cailliagerii  bcsucliten  Gcgcnil  liegen.  Nur 
die  Baedyi  des  Pioiemaeus  (U..6.  p.44)  die  »idenCal* 
laikerh  gehören»  und  die  Stadt  Baecula  in  Oretanim 
(vY,  dd.  ad  Polyb.  X.  38,  7.)  auf  der  Gränze  von  Baeiici, 
machen  eine  Ausnahme.  Ala  eine  selche  mlUsie  iah  «neb 
den  ]3acniS|  den  Strabo  (III.  3.  p.  153.)  als  Beinamen  des 
Aliiiius  angiebi,  anfülnen,  wenn  lüdil  die  Lesart  mit  Grunde 
hestrilten  wurde.    (Neueste  Pariser  Uebers.  L  44a  nt  1 

Schwcighäiiscr  zu  Appiaii  VJ.  71,  58.)  Niehls  hiiiderl  aber 
aniuuehmeny  dais  von  den  hieriier  geitöreuden  Orinamea 
in  einigen  das  bae  oder  be  einheimischen,  in  andren  frem- 
den Urs])runges  sey.  Aufser  den  hier  schon  genaiuilcti 
finden  sich  noch  folgende  dieser  Art:  BaebrO  (Plin.  i 
137, 17.)  Baecor,  Baelo,  die  auf  Mönsen  Bailo  heifrt 
(Florez  Medallas.  U.  635.)  Baesippo,  Belippo  (Plin.  L 
140,  6.)  Beaaro  (L  c)  Bae.tulo,  Baelurien. 

Bar-  häußgc  Vnskische  Anfangsßiihe.  Barbesula, 
Barciuo,  Varduli,  Bardo  (Livius  XXXlil.  21.)  Bar- 
dyetae  (3.)  Ba^ftim  (vergl  Anm.  69.  PtoL  IL  4.  p«  99.)  da 
der  Name  schwcrlidi  Ciiiechisdi  iül,  Bargiacis  (  Plol.  IL 
6«  p.  do.)  BiMTgusii,  Bar  na  eis  (Plol.  IL  6.  p.  46.).  Wör- 
ter» welche  SU  Etymologieen  dieser  Namen  fuhren  können^ 
sind  barria  (ür  berria,  neu,  barrutia,  üi^dang,  bar- 
rena,  barna,  innerhalb,  barain»  aufhöfeni  anhaUeo, 
bleiben. 

Bcr-  als  voründerler  Laut  lür  bi,  und  als  Öiauuu  von 
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ker#iB*),  neu,  ist  fdion  oben  {tK)  da  geweten.  Yet^ 

geulum  (Hin.  i.  138,  10.)  Bergidum,  Vergilia,  Her- 
giVim,  Bergttla''},  Üerneuia  (P4oL  U.  6*  f.  47.)  Be- 
rui^ium.  \A  füge  hier  die  nut  bi  anfangenden  hkiB»i 
ßialia  (Ploi.  IL  6.  |).  46.)  alia  heilst  Thür,  Thor,  Bi- 
bali,  Bigetra,  wobei  man  an  das  henliga  Bigorrt^Ge^ 
gejid  zwciüi  Hohen,  eriimerl  wird  ***),  Bilui  is  (15.)  Man 
vergieiche  bei  Gelegenheil  der  Nauen  mii  der  An£angs- 
albe  Ber-  2a  fiber  Med^brigo.  Die  Ortnamen,  die  mit 
Bei-  aiifiingcn,  k.öriucn,  ia  äoicni  sie  Vaski&ch  sind,  von 
bei  a Ii a,  Tiial,  iierstainoien. 

Ca  U  <)ai-.  Beide  Süben  Bilden  viele  Seht  VaskiMke 
V\  urler,  wenn  auch  keines  mir  zu  recht  entschiedenen  Ah- 
ieRungen  Aniafs  su  geben  echeint  Calduba,  Caie,  Ca- 
lenda,  Callaici,  Callcl  (Plin.  I.  140,  6.)  Calpe;  die- 
ser letzte  Name,  und  einige  andre  dieser  Cksse  köunent 

*)  ber,  zwei,  bercea,  ein  andrer,  und  berria,  neu«  sind  olfcn« 
bar  nah  verwandte  Wörter. 

**)  Diesen  Namen  gans  ShnUdi  lat  das  hentige  Berg»rain  BiMaya. 

***)  !■  4eM  Nunan  der  Kgantea  iiaOM  (Mfoage  Blganiqato) 
die  ihren  Namen  toa  Bigoire  Imtlen,  wo  sie  Tedeitigt  worden»  iat  die« 
selbe  Verwecbstnog  der  Vocate.  Erro  (Alfab.  prUn.  200.)  sagt  bei  Ge- 
Ifgeaheft  ^iner,  der  Stadt  Gilt  angeschriebenen  lUünsei  dttls  im  La- 
MMiiBlm  DialRt  dtt  Gnipnacoaniiobe  Wort  Iii  (fltadt)  daicb  dit 
As|»iration  zu  gili  wervle,  und  seist  Jiemadi  liinsn:  asi  como  en  et 
dia  para  decir  erri,  pueldo,  prononeian  sna  |Kweedorea  gerrl*  Anf 
illoao  Webe  kannten  die  Bigorrlonea  in  Aqnlluiiea  and  selbst  Bi- 
gürra  ia  Baetica,  da  man  dio  VerÜieilnng  der  Dialaeto  im  AltacthiaA 
nicht  bennt,  von  erria  kommen«  Allein  die  AnCangssilbe  bi  wurtte 
nicht  an  dieser  Bedeutung  p«ftsen.  Die  Bemerkung  der  Voiaetzung 
eine*  g  im  Labortanischen  Diaifct  hrt  übrigsfii  lobr  wiafatig.  In  ilia 
i|id  orria  Jbidirf  ich  in  mebMA  HSIfsmittaln  diaflofi  Btchstaben  nliditp 
vnd  bnbe  auch  im  Lande  immer  nur  biria  and  h erria  aussprechen 
boren*  ^llein  das  Wort  unea,  Gegend,  Land,  helist  Im  handschrlRIio 
oben  Pariser  Wirttibncb  gnnea;  es  aoU  in  dem'Ubuldien  Sonle  üb- 
lich oeim  Die  oben  erwalinte  Stadt  Gili  scMbttotini  (daner.  deUo 
med!  Isp.  n^Mn.  Hoderv.  p«  Ha)  auch  Cili,  oad  halt  si«  f&r  den 
Hanptoit  der  CItiner,  die  in  den  Csihükom  gehörten. 
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callea,  Sduiden,  herLommeiL 

Tar-  Gar-,  häufige AnfangssHbe,  uul  welcher  tti  vic*^ 
Im  Faiieo  4er  Begriff  der  Höhe  verbuoden  k$k  (19.)  Ca- 
racca  (PloL  IL  6.  p.  46.)  Carabie,  Caranicum  (lün. 
Anton,  p.  424.)  woiuil^  wegen  der  Enduiig,  Albo  uiea  (17.) 
Leoni ca  (Plin*  L  142,  14* )  und  CaoetUi»n»e«ua  (Ud. 

Anlon.  '131.)  *)  au  vergleichen  sind.  C^rbula,  Carca 
(PloL  iL  6.  p»47.)  taroubiun  (bin.  Antoa.  [>.445*)  C»* 
res  (Plin.  L  143,  h)  Carbsä,  (PloL  IL  4  p.  99.)  mil 
der  Endung,  die  Ueberilufs  anzeigl,  jeUl  za,  die  Cari> 
atieri  oder  mit  mehr  Yaekiseber  Endung  von^  eia»  die 
Ca  riet  er  (Plin.  L  143iy  14.)  Garmona,  Caronium 
(Plol.  iL  6.  p.  43.)  (Jarpesii  (INLinnerl.  1.  SSo.)  Carpe- 
iani»  Carleja.  Zu  dereeiben  WorUamiUe  gohöri  nul 
gleicher  Bedeutung^  wie  gara,  auch  gora.  Daher  rechne 
ich  hierher:  (^orbio  (Livius  XXX1X.42.)  Corduba,  das 
Vorgebirge  Coru. 

Men-,  auch  iMaen  gesdiricben,  wie  lic-  und  Hae. 
Men  ial  die  AnfiaugssÜbe  sehr  vieler  Wörter  iia  Vaakifioken, 
und  die  Hauptbedeutungen  aind  Macht,  Gewalt,  und  Höhe, 
Berg,  wofür  der  vollsländigc  Vaskische  Ausdruck  lucudia 
ist  Die  lotste  pafst  beaaer  för  BeuennungeB  von  Gegm- 
den.  Mendiculea  (PloL  II.  5.  p.  41.)  MeNaria,  oder 
Menlaria^  Mcnoba^  Menosca,  der  Fluis  MeulascuSy 
Mentesa  oder  Mentisa*  Aatarloa  (ApoL  p.  243l)  teilet 
auch  Mediolum  (PloL  II.  6.  p.  46.)  der  Cellibercr  von 
tuend ia  ab,  id^hiefse  es,  vielen  heuligen  Orlen  gleich, Me n- 
diola.  Doch  weist  er  nirgends  die  Ausiossung  des  n  nack. 


Man  könnt«  die  Kndsilbea  niea  mid  nie  um  in  diesen  IVamen 
für  lateinische  Endungen  halten,  nat  zu  völliger  Gewißheit  läfst  et 
•icli  darüber  freilich  nicht  kommen.  Mets  ist  n  efai  4hq>lioiiislfcer, 
wkhi  leiten  dngeicliobeMr  Bndutabe  im  Vaakiacliea. 
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N€rr-  »I  eine  seltne  Anran|B:8silbe  Vaskischer  Wörlcr. 
Dagegen  findet  sie  sich  in  einigen  Orlnamen.  Von  dieser 
Art  sind  Nertabrign^  dm  Bweimal  .vorkommt,  Nertum 

und  die  Neri  er,  der  lluls  Nerua.  Diesen  lelzlcn  aus- 
geuoniinen,  gehöre  diese  ISatiieii  nur  CeUiacbtii  und  Cel- 
tiberiidien  Orten  an« 

Gr-  kann  zu  den  häufigsten  Anfangssiiben  im  Vaski- 
sdien  gerechnet  werden,  und  der  Vokal  o,  der  Anfangs- 
buchstabe von  on«,  Hügel,  und  der  Hauptwuraellaut  in 
gx>ra  und  goia,  hoch,  drückt,  auch  iur  sich  allein,  wie 
in  der  Verbindung  mit  den  euphonischen      sehr  oft  den 
Begriff  der  H9be  ans.    Daher  giebt  es  noch  heule  eine 
Menge  ÜrUtamen,  die  mit  o  anfangen  z.  Ii.  Oiz,  Oiengu- 
Ten»  Oienarte»  Oioiiy  Oisate»  Oinas,  Oba,  Oea,  Ona, 
Onate,  Oria,  Oguena  n.  s.  w.    Veri^leicht  man  luit  die- 
sen Namen  (olgende  alte,  so  drängt  sich  das  GefüU  der 
Gleichheit  der  Sprachen  auf.  Obila  (Ptol  II.  5.  p.  41.)  Im  , 
.Vorgebirge  Ocaso,  Orcelis  (Plol.  IL  6.  p.  47.)  Oretani 
Orippo,  das  Gebirge  Urtospeda  (Ptol.  IL  6.  p.  43.)  oder 
richtiger  Orospeda  (Strabo  m.  4.  p.  161.).   In  der  En- 
dung isl  mit  diesem  das  Gebirge  Idubeda  zu  vergleichen;  ' 
beide  sind  durehana  Vaskisdie  Laute,  o>  hoch»  r  eupho- 
nisah,  08  ficht  Vaskische  Silbe,  man  mag  sie  nun  von 
Q^zsk,  kalt,  oder  otsa«  Geräu&ch,  ableiten:  iduna,  Nacken, 
eine  auf  Gebirge  pasaende  Metapher,  be  in  der  findung. 
Oria,  Oringis,  Orgenomesci  (Hard.  ad  Piin.  L  227,  5.) 
wo  der  erste  Xheil  des  Namens,  wie  das  heutige  O-guen-% 
die  letale  der  MMien  heüaen  kann,  die  OrniaeL  Maraiert 
führt  (1.  419.)  nocli  ein  Volk  der  0 risser  an,  und  beruft 
sich  dab«  auf  ein^  äteUe  Diodora  von  Siciiian  (XX  V.  ecL  X). 
We  aber  die  -Stelle  jetzt  gelesen  wird,  ist  in  derselben 
nichl  von  einem  Vuike,  sondern  von  einem  König  Oris- 
die  Aede.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  ist  beides 
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gleich.  Der  Nwue^  er  gelHHe  eine«  Volk,  oder  ifiinlg^aii, 

isl  von  ileni  Wohnen  in  eiiiLi*  Menge  von  Bergfii  hcrgc- 
nofuiiieii^  und  beweist  iin  Iclzlen  Fallj  <iaüs  aucU  im  Allw- 
ihufiiy  wie  jctd  in  Biscaya»  die  EigefenaiBeii  von  den  Wohn- 
sitzen liersUimmien ,  eine  Sille^  die  übeiaü  da  herrschend 
8eyn  mufs^  wo  ein  Volk  das  Nomadenleben  att%egeben  kil« 
aber  noch  an  abgesonderton  Wohnungen  hangt,  und  m^k 
nidil  in  Slädle  vereinigt  *).  In  der  i^eriode,  in.  welckir 
wir  Spanien  dmreh  die  Griechen  und  Ataer  kennen»  be* 
stand  zwar  schon  heidea  daselbst,  das  aerstreiite  Ansiedeti 
und  das  Znsamnicüwohneny  allein  das  Erslere  halte  im  In- 
nern, und  bei  den  mü  Pflansvolkem  «ivwniBcbtAn  Einfc 
bomen  offenbar  das  Uebergewichl.  Es  fiiulcü  sich  aber 
unter  den  Iberischen  Eigennamen  auch  solche,  die  von  per« 
•Midien  Eigenschaften  hei^genoMmcn' sind/  fio  In  derlei 
(Diod.  1.  c.)  unsireilig  von  iudarra,  stark« 

*)  Bei  flen  Altprotifsisrhon  \:\mon,  w^'lrTie  Vaf*»!  in  seiiifr  iinio-' 
ston  Schrilt:  <1  i  e  Spraclie  «ler  alten  I*  i  <■  \i  Is  o  ii  ,  aus  L'rknniica 
äusaminengestellt  hat,  läfst  sich  diesclhe  Bemerkung  niacli<'n.  Selif 
.  viele  sind  von  den  \\oIiinin^en  hergenommen,  und  die  Wohnun<;  soll 
gü^ar  iliren  Namen  auf  jeden  Besitzer  ühertragcn.  (S.  147.)  Ks  war 
ühriffens  ein  sehr  glücklicher  (bedanke,  eine  Sprache,  dtreii  Da^^ivn« 
kauin  Itekannt  Mar,  wieder  ans  LicUt  /u  ziehen,  uiid  wer  sich  je  mit 
dem  ;;ermanisrli -nlavischen  Spraclistamin  hesrhäftifit  liat ,  7.n  dem  sie 
gehört,  wird  h<*wnndern,  flaGt  die  Schwierigkeiten,  lu-  d* m  Zn«:!m- 
mentrapfn  ♦•in«  r  (rrnmiTiatik  vnd  eines  Wörterhnrlis  «les  AU|)reulM&cl>eR 
entgegeuutandea,  haben  ho  glücklich  iiherwunden  werden  können.  Ich 
glaube  mich  durch  das  Litthauisrlte,  mit  dem  ich  einmal  ernstlidMT 
betchaftii^t  gewesen  hin,  überzeugt  zu  hahen,  flnl's  auch  der  Zn«(rtm- 
menhan^  «ler  Slavischen  Sprachen  mit  dem  («riechischen,  und  den  ver- 
innthticii  diesem  zum  Grunde  liegenden  Sprachen,  durch  dan  Studium 
dieser  germanisch  -  slavischen  Sprachen  viel  hesser  erkannt  wenifii 
kann.  Sie  scheinen  nemüch  den  Charakter  der  gpnieiii.s(:haftljchen  L'r- 
f|»rachc  trener  bewahrt  zu  haben,  und  icli  halle  «Le  hei  v^eUem  nicht 
für  ein  l>luld  spater  entstandenes  Gemen<:e  von  Slavischeni  und  DphI- 
sehem.  Auch  von  die«er  Seite  ist  die  ?«tter»che  Schrill  vo^  4ft  ff^ 
isesteii  Wiclitigkeit  für  die  Spraciikmuie.  .i 
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Da  üe  GrieeheA  und  Rottier,  vorsfigtieh  die  letetfres, 

kmini  einen  andren  ßuchslaben  als  s  itaUeii,  uiu  eiiüge  der 
eigtnlhümiichslen  lutd  schwierigütoo  VnaJaschtii  I^auU 
zudrücken,  80  kftmleii  in  diesen  cli  (Udi)  ts,  z,  im  vbrün^ 
teit  AXPrden  seyn.  Um  aber  dem  ElymologUtfen  nichl  ein 
SU  weiteB  F^ld  öfnen,  bleibe  ich  bei  dem  s  tmd  %  der 
Vaskischcn  Wörter  slelien,  und  überlasse  es  den  Eingebor- 
enen weiier  jua  gehen ,  denen  Uefere  ^racU.emilnili»  daü 
R^ht  §iebt,  kühner  stt  teyti.  Unter  den  mit  sei  und  sal 
anfangenden  Vaskisclien  \\  üiiern  eignen  sich  zu  AbleiUui'» 
gen  von  Ortnamen:  aeldi!,  verkaufen,  da  die  iSlädle  nn* 
tftdlciie  Marktplalie  wafen,  »aldoa,  Heerde,  aaldia,  Pferd« 
Ohne  die  folgenden  rsameu  gerade  auf  eins  dieser  W  uricr 
bcBlimmt  uurückauführen,  aondem  midi  an  der  Aehnlidikeil 
des  Klanges  begnügend,  stelle  icli  die  mit  sal  anfangenden 
ki«r  zusammen.  Saia  (IHol.  IL  4.  p.  39.)  ^aiacia,  Sala^  ^ 
aiana  <aiieh  Salmana,  äalamana  gescfaiieben.  Jtiit 

AiiloiL  p.  427.)  vSalaria,  Salduba,  Salcni  (MtJa  III.  1,10.) 
dir  Flufis  6aiia  (Ib.)  Saiica  (Plol.  U.  6.  p. 46.)  öalionca  • 
(PloL  IL  6.  pw  45b)  worin  die  Endung  auch  varaOglich  Vas> 
kisch  klingt  (ona,  gut)  Saimanlicu,  womil  die  obige Les* 
irt  Salmaaa»  femei^Nemailluriala  (PleL.IL  6.  pw  48b) 
'Sepfcimanca  (Ilin.  Anten.  435.)  Almantica  (Retcharda 
Karle,  F«.  L)  Termantia,  und  ISumanLia*)  zu  vergiei- 

*)  Bs  iiier  aar  der  Zweek|  dai  Slpilich  Kliagtnd«  SDm  Bebel 
femeier  Uatofteebeng  soitimnenziittoUeii.  Enro  erldirt  (AUab.  p.  174.) 
If-mnaatia  y«n  n  ta,  nach  ihnit  Höhe  bedentoa  soll,  und  nmaatU, 
taiA  Bm,  eb  dk  «a  eÜMin  Wvüef  raf  dar  Bibe  liaaeada  BttdI. 
Mo«  die  Yorgleidiniig  mit  dem  ganz  oahe  g«legeiiMi  Termeatia 
iiacliC  «lieae  Etjrmologie  wenig  walirecheinlicb«  Alle  oben  angefubrte 
<>rte  (Alaeatie»,  and  das  aueh  in  sich  andenr  geb&dete  Nemi»» 
taii^tai  nntfu^aijmfn)  befinden  äcb  im  Gebiet  der  Celtischen  Ne^ 
Ken  (2.3.)  und  geboiea  Tieileicbt  za  denselben.  Doch  ist  mir,  aufser- 
halh  Spanien, -niir  Celmnntinin  0ngm  als  dnrchans  SfanUch  gebil- 
<K  M^eftlled. 
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chen  kt,  die  Fittue  Salo  (MartuiKt  X,  103,2.)  «ri  Sal- 

8US  (Auel.  iiic.  de  bello  Hisp.  c.  7.)  Saltiga  (Plol.  II.  & 
p.  47.)  wieder  mit  nclUlMr  Vaskischef  EnduDg.  Niehl  bM 
der  Flulb  Sa  Uns,  sondern  audi  andre  der  Iiier  suaammeiK 
gcslellleii  Namen  sinU  veruiulhiicli  ganz,  oder  ziuu  XheiJ 
Römisehen  Ursprung*,  und  von  Saisquelien  hergenoemwiL 
Sogar  kann  derselbe  Name  an  einein  Orte  diese,  an  einem 
andren  eine  andre  iiedeiilung  linhen.  So  ist  es  sehr  walir- 
aeheiniichy  dafii  ^aiduba  am  Mitleiländischen  Meere  (Qhh 
I.  1.16,  20.)  von  den,  nach  Carter,  (l.  256.)  doi  l  noch  über- 
all sichtbaren  Öaiaqueiien  den  Namen  trug.  Dagegen  ist 
die  gleiche  Etymologie  bei  dem  ahen  Namen  von  Caesar- 
augusta,  das  mitten  im  Lande  Ing,  zweifeihaft.  (17.) 

Se-  ist  eine  sehr  häufige  Auiongsailbe  ait-^ioiua^ 
Namen,  in  Vaskiachen  Wörtern  tat  aie,  wenn  man  ce 
(wie  in  celaya,  Ebne)  lünzuniinml,  auch  sehr  gewöhnlich. 
Dennoch  finde  ich  anter  dieaen  Namen  viel  weniger,  ad 
unter  den  übrigen,  Anlafs,  auf  eine  bestimmte  Etymebiie 
au  kommen,  und  auch  Astarioa  hat,  ohne  etwas  darüber 
aage»,  keinen  dieser  Art  unter  seine  Ableilungsbeispide 
aufgenommen.  Besonders  freindarlig  klingen  mir  die  mit 
6ege-  und  Segi  anhuigcnden.  lehAenne  kein  Vaskiscks 
Wort  dieser  Biidnng.  Sebendunum  (Plol.  II.  6.  p.  4ft) 
Secerrae.  (hin.  Anton,  p.  .398.)  Segeda,  das  mit  bc- 
gida;  Segestiea  und  Segobriga  dasselbe  scheint  (Man- 
nert  I.  403.)  Segisa,  (Ptol.  D.  6.  p.47.)  Scgisama,  Se- 
gi&amum,  5 egisamunclo,  Sego))riga,  Scgo via.  (Se- 
gubia  des  Ptolemaeus.  Ii.  6.  p.  4&.)  Man  könnte  veaMit 
werden,  hierbei  an  das  Vaskische  gubia,  Bogen,  und  4m 
hei  dem  Iieuiigen  begoviu  stehende  Wasserleitung  zu  deiir 
ken,  allein  der  Ort  mufste  wohl  schon  vor  diesem  Hint 
sehen  Bau  seinen  Namen  haben,  und  Ptolemaeus  Ssgu- 
hia  ist  nicht  das  heutige^  dieses  komiyl  an  liiiin.  Antoo* 
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for.  (Maimert  I.  398.)  Segontia,  Scguntia,  Sclam- 
bina  (Plin.  I.  137,  1.)  Selensis,  Selia,  (Ptol.  II.  4.  p.  Sä.) 
Sepelacii  (itin.  Anton,  p.  400.)  Sepenlia,  (Ptol.  II.  6. 
p.  45.)  Scria  (Plin.  I.  139,  15.)  Scrippo,  SeUibis,  So- 
leis is,  (Plol.  II.  6.  p.  18.)  Sclia,  (Ptol.  IL  4.  p.  39.  c  6, 
p.  4a)  Setida,  (Ptol.  U.  4.  p.  39.)  Setisacum,  (PtoL  IL  d. 
p.  45.)  Selorlialacla  (IHol.  II.  6.  p.  46.). 

Tar-  und  Ter-  sind  AnCangssilben^  die  nur  äuüieral 
•eilen  im  Vaskiachen  vorkommen.  Tatra co^  Tarraga^ 
laiicsius,  Termantia,  Termessus. 

21. 

Namen  von  IndiTidaeu. 

Andere  Ueberbleibsel  der  Limdesaprncfie  (Inden  sich  in 

den  Personen  -  und  l'  aiudiennamcn.  Doch  ist  von  diesen  na- 
türlich eine  viel  geringere  Zahl  auf  uns  gekommen.  Eimgp 
derselben  sind  oflenbar  Vaskischcii  Ursprungs,  andre  slim- 
nen  mit  ÜrUuuuen  ganz  oder  zum  Tiieil  überein.  Uafs  in 
ihnen  im  Gamen  der  Klang  Vaakiach  isl,  seigt  vorzüglich 
die  Vergleichung  mit  den  Gallischen.  Die  häuGgen  En- 
dungen dieser  in  -marus,  (Civiamarua,  Inducioqiarua) 
•rixy  (Ambiorix,  Cingetorix)  «»dttnus,  (Conetodu- 
aus)  -vicus,  (Litavicus)  sind  Spanien  ganz  fremd.  Ei- 
nen ei^en  Charakter  der  Celtiberiachen  Namen  au  beatim- 
Ken,  erlaubt  die  geringe,  sur  Vergleichung  vorhandene 
Zahl  nicht.  Da  alle  diese  Iberischen  Namen  in  den  Schrift- 
steilem  sofstreut  sind,  so  setse  ich  hier  ein  alphabetisches 
Verzeichnifs  derselben  her,  das  sich  jedodi  nodi  vermeh- 
ren lassen  wird.  Ich  habe  auch  die  Namen  bei  iSilius  Ita- 
ücus»  die  nicht,  vne  Phorcys,  Aconleus  und  andre,  of- 
fenbar fremden  Ursprungs  sind,  aufgenonnnen,  weil  er,  wie 
man  aas  Mandonius,  ludibilis  u.  a.  sieht,  oft  hiatori- 
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fidle  Namen  eo  seinem  Gebrauch  auawählte.  Ob  er  sdbsl 

Iranischer  Abkunn  war,  und  noch  mehr,  ob  er  je  die  dor* 
ti^e  Landessprache  kannte,  ist  swar  höchst  sweifeihaft 
Allein  itnläugbar  h.it  er  zu  einem  Weltkampf  den  Namen 
Burrus^  der  von  burruca,  Kampf,  slamiul,  sehr  pa^eud 
gewählt. 

Abilyx,  Sammliiier.  (Polyl)ius  III.  98.)  Abia,  Vas- 
kisch  Gebüsch,  6Udt  Abuia.  (17.) 

Alco,  Saguntiner.  (Liv.  XXL  12.)  Vielleicht  Griechi» 
sehen  Ursprungs,  wnc  auch  Livius  durch  den  Gegensatz 
Alconem  Saguntinum  et  Alorcum  Uispanum  andeutet.  £s 
gab  indels  auch  eine  Celliberische  Stadt  Alce  (Liv.  XL.  48.) 
und  a!  deutcl  auch  im  Vaskischen,  als  5lammsii))c,  Stärke, 
Muth,  Entschlossenheit  an,  wie  man  aus  ai,  ahai,  können, 
ahala  (Labort.  Dial.)  pouvoir,  force,  und  dem  gleichbedeu- 
tenden Guipuzcoaiusclien  alaidea  sieht.  Ddier  kommt 
vermuthlich  auch  der  Name  der  Celtiberischen  Stadt. 

Aictcs,  Entdecker  der  Silberbergwerke,  und  doshall» 
göttlich  verelul.  Ein  Hügel  bei  Neu  Carthago  \vurde  nach 
ihm  benannt  (Ptok  X«  10.)   Unstreitig  ein  Fremder. 

Allucius,  CeUibevcr.  (Dio  Cass.  Ed.  Heim.  Vol.  I.  p.  26. 
fr.  56.  i^r.  2.)  6tüdle  Lucentum,  ilucia  (Liv.XXXV.7.). 

Aloreus,  Spanier  in  Sagunt  (Liv.  XXI.  12.)  Stadt 
Ilorcum.  (15.) 

Amusitus>  Ausetaner.  (Livius  XXI.  61.) 

Andobales  s.  Indibilis. 

Ambo,  Ceiliberer,  (Appianus.  VI.  46.)  verrälh  seinen 
Gallischen  Ursprung,  wenn  man  den  Ambiorix^  die  Völ* 
kerschaften  der  Ambiani,  Ambivareti,  Ambarri,  und 
das  Gallische  Wort  Am bacti  vci  i;k'ichl.  Hiemach  scheint 
die  nur  durch  Müacen  bekannte  Stadt  Amba  (Sestini  descr. 
delle  med.  Isp.  nei  Mus.  Hederv.  |k  22.)  eme  Collische  ge- 
wesen zu  seyn. 
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Arauricus  aus  Corduba.  (SiL  Ital.  III.  403.) 
Arganihonias  K5nig  von Tariessus  (Herodotl.  163.) 

Der  Name  mag  wohl  viele  Veiänderungen  erlilten  Imbcn* 

AI  tan  68»  Turdelaner.  (Livius  XXVIII.  15.) 

Avarus,  Numanliner  (App.  VI.  95.)  Der  Name  bt 
aber  ganz  VasLisch.  Die  Etymologie  ist  weiter  oben  (17. 
V.  Ociavioica)  bei  A  bar  um  angegeben. 

Audax,  Lusilaner.  (App.  VI.  74.)  Der  ganz  Röuii- 
sciic  Klang  ist  sehr  verdächtig. 

Balarus,  Vettone  (SU.  Ital.  III.  378.). 

Besasis,  koniiiiL  bei  Belageniiii^  der  Basletanischen 
Stadt  Turba  vor.  (Livius  XXXlil.  44.)  Der  Name  kann 
mit  besoa,  der  Arm,  woher  bes-cona,  Waffe,  deten  man 
sich  in  der  Nahe  bedient,  mit  der  man  Arm  gegen  Arm 
kämpft,  zusammenhangen. 

Bilistages,  Ilergele.  (Livius.  XXXIV.  11.) 

Badar  \vird  zugleich  mil  Besasis  genannt. 

Bnrrus,  Lusitaner.  (SiL  Itai.  XVI.  560.)  S.  oben. 

Caesaras,  Lusitaner.  (App.  VI.  56.)  Wohl  fremden 
Ucsprungs. 

Caraunius,  Beiname  des  Numantiners  Rhetogenes. 

(App.  \I.  94.)  Gaiii,  Höhe.  Vicllcichl  war  der  unvas- 
kisch  klifigende  Name  (10.)  Rhelogeaes  sein  Cellischer, 
neben  dem  er  den  Iberischen  Caraunius,  von  gara,  hodv 
und  unea,  Gegend,  Land,  der  Hochländer,  führte. 

Carus,  Celtiberer  aus  Segeda.  (App.  VI.  45.),  Wenn 
der  Name  einheimisch  ist,  von  gara. 

Caucaeniis,  Lusilaner.  (App.  VI.  57.)  Stadt  Caiica. 

Cerdubellus  (Livius  XXVIfl.  20.)  £r  befand  sich 
mit  andren  Hispani  convenne  in  Castnlo ;  dieser  Aufenthalt 
beweist  also  nichls  für  seine  Abkunft.  Der  Name  scheint 
Oellisdi  an  ier  Endung  -beiius.  Der  Anfang  ist  dem 
auch  Cclliberiscbcn  Cerlima  (3.)  ähnlich. 

6* 
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Colichas  (Plol.  Xi.  20.)  bei  Livius  (XX VIR.  13.) 
nach  Venchiedenh^it  der  Ausgaben  und  Hnndschhflen, 
Colchas,  Colcas,  Culeas,  und  in  eben  diesen  Ver- 
sdiiedenhcilcn  mit  vorgeseUlem  s,  Scolchas  u.  s.  w.  Ei 
regierte  in  Baetica. 

Connobas  (App.  VI.  68.) 

Corbis  (Liv.  XXVllJ.21.)  SUdl  der  Siiesselancr  Cor- 
bio.  Von  gora,  hoch. 

Corribilo,  auch  Corbilio,  aus  der  Sladl  LiU- 
brum  im  diesseitigen  Spanien.  (Liv.  XXXV.  22.) 

Diialcon»  Lu8itaQer.*(App.  VI.  74.) 

Edcco,  (Pol.  X.  34.)  der  Vaskischen  Ableitung  nach, 
weniger  richtig  bei  Livius  (XXVIL 17.)  £d  e  sco.  Die  beiden 
Aafiingssilben  sind  die  Stammsilben  des  Namens  der  Bde- 
tan  er,  und  die  Endung  die  gcwülmlichc  Vasicische  Adjcc- 
livendung.  (15.)  Dafs  er  ein  Edetaner  war,  wird  nicht 
aiisdrfiekHch  gesagt,  es  ist  aber  nach  dem  Zusaounenbang 
der  Ei'zälilung  von  ihm,  da  er  in  der  Naclibarschafi  von 
Tarraeo  regiert  su  habe«  seheint ,  und  nach  einer  Lessrt 
bei  Polybius,  wahrscheinlich. 

G albus,  Carpelaner.  (Liv.  XXIII.  26.)  Der  Name 
scheint  Celtisch.  Galba  war  auch  der  Name  eines  Belgi« 
sehen  Königs,  (Caes.  de  hello  Gall.  II.  4.)  und  galba  »oll 
auf  Gallisch  einen  selur  feilen  Menschen  (äueU  Galba.  3.) 
bedeutet  haben. 

Gargoris,  cinci  der  ältesten  Könige  der  Tarlcssier. 
(Just.  XLIV.  4)  Nach  dem  Pariser  handschrilUichen  Wör- 
terbuch heiliit  garia,  dünnj  mager»  gr3e  mince  de  corsage. 

Glagus.  S.  11. 

Uabisy  der  oft  ausgosetste  und  wundersam  gereltde 
Iberische  Triptokm  (Justinus.  XLIV.  4.)    Da  er  in  den 

Wäldern  mit  den  Hirschen  lebte,  so  rührt  sein  Name  von 
abea,  Gebüsch»  her.  (17.)  Im  Vixcayischen  Dialect  fceiiiat 
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dies  Wort  atna,  im  Labortanisch'en  (uL^Ieich  mit  etwas 
vetächiedeuer  Uedeulimg)  habca,  so  dufs  die  Sprachana- 
iogie  voUkoaunen  vorhanden  ist. 

Hilermus,  auch,  nach  einer  andren  Lesart,  Hiler- 
nus,  (Liv.  XXXV.  7.)  wird  in  einer  6ciiiiichl  gegen  die 
Vaccaeer»  Vettonen  und  Celtiberer  genannt.  Hiltcea 
(Lab.  Diiil. )  lödlen;  Ermiia,  noch  heute  ein  Orlname  lu 
Biscaya;  ernalea,  erwecken. 

Herdes.  (SU.  Ilal.  XVf.  667.)  VieUeicfai  blols  von 
Dichler  nach  der^latil  Herda  gehildel. 

Imilce,  aus  Castulo^  Uannibals  Gemahlin.  (SiL  bat. 
m.  106.  Vergl.  Liv.  XXIV.  4L)  Der  Name  scheint  aker 
eher  Puiiisch,  als  iberisch.  Silius  nennt  ihn  eine  Verdre- 
hung des  Griechischen  Namens  Milichus. 

Indibilts  ans  der  Gegend  des  Iberus,  da  er  an  einer 
Sielie  des  Livius  (XXViU.  24.)  ein  Lacelauer,  au  einer 
andren y  wo  aber  die  Lesart  sweifeUiaft  ist,  ein  Herste 
(XXIX.  1.)  heifsl,  auch  mit  cliesen,  und  ein  nnderesmal  mil 
den  öuesselancrn  (Liv.  XXV.  34)  gegen  die  liöiner  kämpft. 
Bei  Polyhius  (IQ.  76,  7.)  heifet  er  Andobates,  vioiteielil 
von  andia,  grofs.    Slailt  In  tibi  Ii. 

Indortes  in  Baetica.  (20.) 

Indo  (Auct.  ine.  de  beilo  Hisp.  10«)  Mehrere  Vaski- 

sche  Wörter  fangen  mit  ind-  an,  in  darr  starke  indea, 
öchmerz  u.  a. 

Istolatius  in  Baetica.  (Diod.  XXV.  Ed.  Bip.  {1.365.) 
iiie  Endung  isl  fremd.  Am  übrigen  Wort  ist  die  Locd- 
älbe  ola  kenntlich.  Der  Anfang  kann  von  istilia^Suuipf, 
Lache,  oder  islda,  PfetI,  herkommen,  je  naehdetn  der  Name 
von  dem  Wolmsitz,  oder  einer  persöniiclien  Eigensciiafli, 
entlehnt  angenommen  wird. 

Lamus  (Sil.  Ilal.  XVI.  476.) 

Larus»  ein  Canlabrer.       iul  XVL  46.  47.) 
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hencOf  CeiUberer.  (App.  VI.  46.) 

Litcniio,  Celliberer.  (App.  VI.  &a)  Wohl  ein  Ctlli- 
scher  Name*,  in  Gallien  Lilavicus. 

Luscinus  im  jeiiseiügeii  Spanien.  (Liv.  XXXUL  21.) 
Der  Name  klingt  sehr  Römisch. 

Manilouius  kouuul  zugieidi  mil  iiidibiäs  vor,  und 
wird  auch  ein . Lacetaner  genannt,  nicht  aber,  wie  dieser, 
ein  Ilergelc.  Vielleicht  von  laauaUi,  befelücn.  Älan- 
diota  ist  ein  Pracht ein  VersammiungssaaL  Man  iUinnte 
auch  an  mandoa,  Maullhier,  denken.  Doch  giebtesandi 
in  Gallien  die  Mandubier,  und  Mandubra lius^  so  dal^ 
die  Ableitung  sehr  ungewils  ist. 

Megara  (nach  andren  Lesarten  MegaravictttB  und 
Megaravistus)  Nmnaniincr  (l  iorus.  II.  lÖ,  4.). 

Mericus.  (Liv.  XXV.  30.).  Mehrere  Städte  Meri- 
und  Merobriga.  (23.) 

Minurus,  Lusilauer.  (App.  VI.  74.) 

Norax.  (32.) 

Olonicus  (Ej)it.  Liv.  \Lill,  i  wird  für  denselben  mil 
Salondicus  geiialien  (Suppleai.  i'r^sheuüi.  XLtii.  4) 
Doch  ist  die  Sache  sehr  ungewils. 

Orisson.  (20.) 

Orsua.  (Liv.  XXVllL  21.)  Die  SUdt  Uraon  heiüsl 
auch  Orson. 

Rhetogenes.  i>.  Caraunius.  Bei  Valerius  IVioiu- 
mos  (V.  1,5.)  Rethogenes. 

Rhyndacus,  Celtiberer.  (Sil.  Ital.  III.  384.)  Da  SU 
Itus  Italicus  der  Sladl  Uxama  Sarmalische  iMaucm  beilegt, 
so  gründet  sich  dies  vermulhlich  auf  eine  Sage  der  auslaa» 
disehen  Ahkunfl  ihrer  ersten  Bevölkercr.  Baher  bemerken 
schon  die  Au&leger  Mi  dieser  Stelle^  dals  auch  Hhynda- 
cus  vermuthltch  4remd  und  dem  Namen  des  Mysischen 
Flubäcs  uachgebildcl  i^t. 
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Salondicusy  Celüberer.  (Floriu.  ii  i7.  Ii.)  S.  Olo- 
nicus. 

Spa nus.  (18.) 
Tanginus  (App.  VI.  77.). 

Tan la Ins  (App.  VI.  75.)  Lusilaiier;  uikI  V  inalluis Nach- 
folger in  der  Feldlier  in  würde.  Der  Name  ist  vennulhlich 
falsch.  Bei  DuMlor  (Fr  g  XXXIQ.  EcL  5.  Ed.  Bip.  p.  72.) 
faeilisl  er  Taiilamos. 

Turrus  oder  Thurrus,  Celüberer.  (Liv.  XL.  49.) 

Virialhu^y  der  bekannle  Lusitaiiische  Anföhrer.  Da 
der  ISauie  doch  nur  einheimiäcii  sayii  kann,  so  erinnert  er  an 
die  vorzüglich^  obgleich  niehfc  aiuschliefsend,  zum  Schmuck 
der  Minner  bestimmten  Armketten»  viriae  Celtiberieae. 
(Plin.  II.  609,  3.)  Man  will  dies  Wort  von  vir  herleiten. 
AUein  da,  nach  Plioiusi  die  Sache  aua  Gallien  und  CeUibe<* 
rien  (und  wohl  aus  Iberien  durcli  Celliberer  nach  Gallien) 
kam,  so  entstand  aucii  der  Name  verniuliüiclt  auiseriialb 
Italien.  Biruncalu  heüsi  im  Vaskiachen  drehen,  wen- 
düii,  und  dicsci  Be^rifl',  der  itlii  gut  auf  eine  Spange  pafsl, 
die  sich  um  den  Arm  wmdei,  ist  der  ursprüngliche  in  der 
Silbe  bir.  Da  em  Name  nicht  bei  jedem,  sondern  nmr  bei' 
dem  ersten^  der  ihn  Iragl,  bedeutend  zu  seyn  braucht,  so 
wideraprichi  Viriathus  Abneigung  gegen  ollen  Scliuaick 
(Diod.  Fragm.  XXXUI.  EcL  5.  Ed.  Bip.  i>.  80.)  dieser  Ety- 
mologie nicht.  Ware  der  Naine  Celtiberisch,  so  könnte 
man  an  bir,  her,  Spieüs,  Speer,  Lansei  denken  *). 

*)  Ich  bin  hier  nicht  somoIiI  wpg:en  tU-s  Nanvii»  dfs  Viriathus, 
als  wegen  <ler  (lal>ei  heriilirten  eiiitieiinisciieit  Hurter  aiisrührlich  gc'~ 
««•»rn.  Die  faleinisclien  v  <•  r  t  c  i  e  ,  und  v  e  r  ii ,  üImt  ih*ren  AMeitmij; 
ans  Hein  <JrierMsrl»#'n  man  s<'lir  in  V^-Hf^rrnheit  ij$t,  srfirincn  711  ilie- 

Il)eri;*€liea  UBtl  CeltÜH;hen  H  uixela  zu  geliörvo.  8.  30.  ühei*  die 
Beroner. 
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22. 

Uebereiusiimmuug  der  Iberisckeu  Ortiiamen  mil  der 
Yaskischeii  Sprache  im  Allgemeiuen* 

Es  war  bei  lien  bisherigen  Unlersuchungea  meine  Ab- 
sicht darsuihun,  dak  die  all«ibenachen  Orin«inen>  dem  gnifii* 
ten  Theile  und  ihrer  Masse  naeh,  aus  der  Vaalusdiea 
Sprache  absiauinien,  und  daCs  dieser  Ursprung  &ich  aus 
der  heutigen  noch  hhdäiiglich  herleilen  und  an  ihr  erken> 
nen  iiifsl.  Ich  habe  zu  diesem  Behuf  ««erst  (8 — 11.)  die 
Uebereiuäüuimung  des  Lauisysleais  in  der  Sjirache,  und 
den  Namen  geseigt,  dann  (13 — 16.)  die  Reihen  der  letile» 
ren  aufgesucht,  die  sich  im  dieselbe  Wurzel  anschliefsen, 
iüerauf  (17.)  eine  Anzahl  einzchicM  ausgehoben,  die,  ebenso 
wie  jene  Reihen»  eine  voUslandige  Eritlitrung  aus  dem  Vas- 
kischun  zulassen,  und  eiitllicli  (ID.  20.)  einen  sehr  giolicn 
Theil  der  -noch  übi-igen  Namen^  nach  ihren  End  -  und  An* 
fangssilben  classiiicirt,  hinler  einander  anfgeslelll,  uro,  ohne 
bes(imintcs  Ktyiiiologisirca  der  einzelnen,  die  AehiiiichLcit 
der  Woii*  und  Silbenendung,  und  des  Klanges  au  seigeOb 
Auf  dies  letzte  Argument  würde  ich  wenig  Werth  legen, 
wenn  es  nicht  mit  den  vorhergehenden  verbundcu  gewesen 
wäre.  Wenn  aber  eine  bedeutende  Anzahl  von  Namen 
steh  als  Vaskisch  ergiebt,  wenn  die  Analogie  der  Namen 
und  der  Sprache  sich  durcli  ganze  Reihen  durchhihien  läkt, 
wenn  sie  in  einigen  Wörtern  durch  ausdrückliche  Zeug- 
nisse der  Schiiflsleller  beslälii:^l  wird,  so  ist  es  iialürlich, 
und  iogisdi  folgereclit,  numuehr  auch  da,  wo  dieAelmlich- 
keil  nur  in  einzelnen  Elementen  liegt,  und  voraugUeh  nur 
durch  den  gteiclien  Liiut  begünsligl  wird,  dieselbe  Analo- 
gie anzunehmen,  ich  glaube  daher  meinen  obigen  Zweck 
erreicht»  und  den  Beweis  der  Gleichheit  der  Namen  und 
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der  Spraclie  bis  cur  Uebeneugung  geführt,  mtlhin  die  Be* 

hau[)luiig  ticr  oben  angeführten  Schriflsleller,  dals  das  Vas- 
kische  schon  vor  der  Zeil  der  fremden  Ansiedeiungen  Lo- 
eafspraciie  war,  von  dem  Verdacht  der  PaKheilichkeit  ge- 
reinigt zu  haben.    Es  enLstehl  aber  nun  die  Frage ,  ob  die 
Vaakische  Sprache  die  allgemeine,  und  einzige  Ursprache 
des  Landes  war,  und  wenn  dies  nicht  der  l  all  seyn  sollte, 
innerhalb  weicher  Grätizen  sie  beschränkt  l)lieb?  Neben 
der  jetst  gezeigten  Gleichheit,  moTs  man  daher  auch  die 
Verschiedenheit  aulsnchen,  die  sich  vielleicht  zwischen  ci- 
neiu  Tlieii  der  allen  ISamcn,  und  dem  Vaskischen  finden 
mMile.    Dies  nun  ist  allemal  ein  viel  schwierigeres  Un* 
ternehniei).   Denn  da  alle  Uegriffe  unter  einander  zusam- 
menhangen, und  die  meisten,  wenigstens  metaphorisch,  auf 
OMiander  bezogen  werden  kennen,  und  da  alle  Sprachen 
ungefähr  aus  derselben  Zahl  von  Lauten  bestehen,  die  viel- 
facher Umänderungen  und  Uebergänge  in  einander  fähig 
sind,  SO  fällt-  der  Beweis,  dafs  eine  Anzahl  Wörter  gar  keine 
Verwandtschaft  mit  einer  gegebenen  Sprache  habe,  immer 
sdir  schwer.  Die  Sprachen  besitzen  überhaupt  eine  solche 
Neigiine;  der  Annäherung  und  des  Uehergangs  in  einander, 
dab  uian  viel  weniger  dazu  gelangt,  Scheidewände  zwi- 
schen ihnen  aufzustellen,  als  Verwandtschaften  zu  entdecken/ 
Wir  haben  mm  zwar  im  Vorigen  drei  Classen  von  Namen 
((He  mit  Ner  -  und  Sa-  anfangenden,  und  mit  -ippo  schlie-' 
Isolden)  auch  viele  einzelne  gefunden,  welche  keine  leichte 
Herlei Umg  aus  dem  Vaskischen  erlauben.   Aber  dies  allein 
entscheidet  noch  nicht   £s  mülste  hier  bewiesen  werden, 
dals  diese  Namen  gar  nicht  aus  der  Sprache  hergeleitet 
werden  können,  und  wcim  dieser  Beweis  umniltelbar  und 
geradezu  gefuhrt  werden  soUte,  so  würde  derselbe  eine 
vollständige  Kenntnifs  des  Vaskischen  in  allen  seinen  Mund- 
arien voraussetzen,  ohne  noch  zu  gedenken,  doiä  eine  Menge 
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einseloer  Wörter,  ja  ganse  Alttndarien  verlmn  gegangen 

seyn  mögen.  Die  bisherige  Unlersuchung  aber  konnte  noch 
weniger  dahin  fähren,  da  in  derselben  mit  Fleifs  jede,  auch 
noch  so  gelinde  Umänderung  der  Töne  vermieden  wordea 
ist,  durch  die  man  docli,  nolhwcndiger  Weise,  wieder  die 
Unländer migen*  aufheben  mülste,  weiche  die  Zeit  in  der 
Ueberüeferung  gewi&  mit  den  meisten  vorgenommen  hat, 
so  merkwüitli^  und  wunderbtir  es  auch  isl,  dtds  doch  ge- 
wisse Wurzeliaute  sich  nocli  immer  kenntlich  erhalten  ha- 
ben. Aller  dieser  Hindemisse  ungeachtet,  findet  sich  den» 
noch  unter  den  all  -  ibeiischen  Namen  eine  Classe,  weiciie 
sich,  meinem  Urüieile  nach,  nicht  nur  der  Herleitung  aus 
dem  Vaskischen  widerseist,  sondern  auch  «i  Führung  ei- 
neä  indiieclen  Beweises  dient,  und  dadurcli  zur  Entschei- 
dung der  Frage  beitragen  kann,  ob  die  Halbinsel  nur  Ei- 
nen Stamm  von  Bewohnern,  oder  mehrere  mit  verschie- 
denen Spraclien  vor  der  Ankmift  der  Phöiucier,  Griechen 
und  Römer  besafs?  Ich  habe  hierbei  die  auf  -briga  aus- 
gebenden Ortnamen  im  Sinn,  die  niil  Fleifs  lui  \  orii;ea 
v<^  mir  übergangen  worden  sind.  Um  aber  aucii  lucr» 
ohne  alle  voigefalste  Meinung,  blols  die  Thatsache  aufsu- 
suchen,  \vill  ich  zuerst  alle  rSamen  dieser  Arl,  mit  Ausson- 
derung derer,  die  nur  Verschreibungen  sind,  zusammenstel- 
len, die  Gegenden,  wo  sie  vorkommen,  bemerken,  und,  wo 
CS  angeht,  Vernmlbungen  über  die  luii  der  Endsilbe  ver- 
bundenen Vorsilben  htnzulugen. 

23. 

Orluameu  mit  der  Kudung  briga. 

Namen  in  -briga  linden  sich  nun: 
I.  bei  den  Celtischen  Völkerschaften: 

1)  den  OUikern  in  Baclica: 
Nertobriga. 
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Turobrica.  (Püa.  I.  140^  1.  Man  vergleiche  16^ 

2)  bei  den  Cellikern  in  Liuitanien: 

C'aclobrix  (MamieiL  1.  3^12.)  udcr  Celobiiga  (VV. 
DD,  ad  iLin.  Auton.  p.  417.  v.  Catobriga.) 
Lancobrica.  (14) 

Med  obriga  und  mehrere  Meribriga  und  Mero- 
briga.  MeAubriga,  Medobrigai  und  Meribriga  und 
Merobriga  sind  unstreitig  dieselben  Namen«  (Mannert 
L  344.)  Es  isl  schon  im  Vorigen  (8.)  gezeigt  worden,  wie 
sich  auch  im  heutigen  Vaskischen  das  einfache  r  in  der 
Ausspraehe  dem  d  nähert  *).  Bei  Plinius  (L  230, 1.)  haben 
die  Medubricens CS  den  Beinamen  Plumbarii,  ofTen- 
bar  von  den  Bieigruben.  Beruna  ist  das  Vaskische  Worl 
liir  Blei,  b  und  m  wird  aber  au  sich,  und  auch  im  Vaski- 
sehen  nicht  seilen  verwecliselt,  und  so  könnte  dies  Wort 
in  Merobriga  verborgen  seyn. 

3)  bei  den  Cellikem  in  der  Noidweslb^jiUe  der  Provinz 

Tarraconensis: 
Adob  rica  (Mela  III.  1)9.)  und  Abobrica.  (Piin.  L 
227,  12.)    Beide  Namen  gehören  vermuliiUcii  demsclljca 
Ort  an»  und  der  letztere  scheint  der  wahre.  Mannert  (1. 359.) 
Jhält  Abobrica  und  Briganiium  für  dieselbe  Stadt,  aber 


*)  Auch  in  IJenpalen  wird  eine  gt  wiüüe  Art  cles  d  wie  ein  selir 
tetuiiipfes  (very  olitust-)  r  ausgesprochen.  (Wilkins'  San-sknt  Gtauiina- 
tik.  1».  8.)  Allein  rlort  scheint  die  Aussprache  des  r  aul  das  d  iiher- 
zugehen,  und  rs  harter  zu  maclH  ii.  Die  AehnÜclikeit  beider  l>utll^ta- 
ben  majr  dort  darin  liept-n,  dals  der  Laut  beider  ans  <ler  innersten 
ol)C'nMi  Hüliing;  iles  "\f\in<kii  hergenommen  \<>m\.  Drnn  das  in  Benga- 
len 80  aui>p<'s|>ro(  lieno  d  ist  gerade  dasjenige,  wclclit-s  man  im  Sans- 
krit ^\Jphabet,  als  Käme  es  ans  drni  Innern  des  Kopfes,  das  cere- 
hrale  nennt,  d«  i  dritte  13iu;listal)e  d<'r  diiUi  ii  Coasonanten-Classe 
He.s  De\a-iiag.iii  Aljdiahels.  lui  \  a^kisrlien  vird  im  GegeiitheH  all« 
dem  r  melir  ein  d,  ruid  tias  r  verliert  sein  liim  son>l  eigenthiimliclie* 
Schnarren.  Das  \  askische  d  liat  \veni|^$lens  meinem  Olir  nie  verscliit- 
den  von  dem  uusrigen  geklungen. 
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Reichard  hat  sie,  meines  Eracktens  richAiger,  auf  seiner 
Karte  abgesondert. 

4)  bei  den  Celliboiem,  indem  ich  unter  diesem  iSamen 
alle  sechs  Ceiliberischen  Völkerschaften  zusammen- 
fasse: 
Arcobriga. 
Auguslobriga. 

Cenlobriga,  wenn  dies  wirklich  ein  verschiedener 
Üi'iy  nicht  blois  ein  «uidrcr,  vielieichl  versdiriebener  ^^au]^ 
ist  (ftlannert  L  403.) 

rs  e  r  L  ü  b  i'  1  g  a. 
6egobriga. 
IL  bei  den  Iberisdien  Völkerschaften: 

1)  bei  den  TurdeUmeru  £wii>ciieu  dem  Anas  iiiid  der 

Küste  des  Oceans: 
Lacobriga.  (14.) 
M  e  r  o  b  r  i  c  a. 
ferner  in  Baeturien: 
Mirabriga. 

2)  bei  den  Lusilanern: 
Arabriga.  (16.) 
Coniiiibrica.  (1*).) 
Krcobriga.  (Reichards  Karte,  O.  b.) 
lerabrica.  (lün.  Anlon.  p.  419.) 

M  undobriga.  (llin.  Anlon.  420.) 
Talabriga. 

3)  bei  den  Veiloneo: 
Auguslobriga. 
Caesarobriga. 

Gast  ob  rix.  (Reichards  Karle.  F.  a.)  Man  vergleiche 
über  diesen  sehr  besUiUeneu  Url,  und  die  verschiedeucu 
Lesarien  des  Namens,  die  Auskger  lu  Anloa.  iiin.  417. 

Co Uaeubriga.  (Plol  Ii.  o.  41.) 
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Dcobrign,  womit  Dea  ')  Voconliorura  in  Callien 
wt  vergleichen  isl. 

4)  bei  den  Callaikem: 
Cocliobriga.  (Plol.  II.  G.  p.  44.) 
Tunlobriga.  (Plol.  II.  6.  p.  44.) 

5)  bei  den  Aalurern; 
Nenie  lo  h  riga. 

6)  bei  den  Cantabrem: 

die  Juliobrigensea^  die  Einwohner  desPorlus  Vic- 
loriac  nn  der  Küste. 

Juliobriga,  im  Innern  des  Landes.  (Hifannerl.  I.  370.) 

7)  bei  den  Murbogem: 
Deobiigula  (14.) 

Auf  der  Gränse  der  Murboger  und  Vaceaeer  Desso- 

brica.  (llin.  Anlon.  p.  449.) 

8)  bei  den  Autrigoncu: 
Deobriga. 
Flavio  I)  ri  ga. 

9)  bei  dea  Vaccaeem: 
Amallobrica«  (Itin.  AnL  p.  435.) 
Lacobrica. 

10)  bei  den  Oretanem: 
Merobriga.  (Ptol.  II.  6.  p.  46.) 

In  der  Geographie  des  Anonymus  Ravennas  kommen 
noch  folgende  andre  Orte  in  -brica  vor:  Ab ulo brica 
in  der  Nähe  von  Intercatia,  also  wohl  bei  den  Vaccaem 
(IV.  44.)  Forbrig»  bei  Abelterium  und  Arilium  Praeto- 
rimn,  also  bei  den  Lusitanem.  (L  c.)  Sobobrica  und 
Tonobrica  iii  der  (icgciul   von  Virovesca  und  Segisa- 

miHDy  also  bei  den  Cantabrem  und  Autrigonen.  (L  c  45.) 

  * 

*)  Dab  dies  dea  aicht  das  lat  Wort  ist,  bostSCigC  anch  Wette- 
Kag  ad  Itin.  Aato«.  p.  S&7.  Der  Name  UU^  wohl  ntft  dem  Cell^* 
tehea  ^oit  DiTona  zutaamiem  (Ittannert  Th«  2.  H.2.  S.86*  iiot.a.) 
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Tercbrica  bei  Olysippo,  und  Langobrica  in  Lusila- 
nien.  (i.  c  43.)  Tenobrica  an  dem  Ocean.  Ich  habe 
diese  hier  besonders  ziisammengeslellt,  weil  man  sich  bei 
diesem  SchriflsLelier  weder  auf  die  Richiigkeil  der  Namen, 
noch  der  Lage  verlassen  kann. 

Giebl  man  darauf  Acht,  bei  wtlclicii  VülkerschaUeii 
sich  diese  Naoien  finden,  so  iölsl  sich,  um  ihr  Gcbiel  zu 
beaeichnen,  eine  Linie  ziehen,  die  an  der  Nordküste  des 
Oceans  an  der  Graiize  der  Autrigonen,  welche  ihr  wesl- 
üch  bleiben,  anfängt,  dergestalt  südlich  hinabsteigt,  daOs  die 
Caristier  und  Varduler  ihr  östlich  liegen,  bis  sie  die  Grinse 
der  Vasconen  und  Celüberer  erreicht,  von  da  an  aber  der 
Gränze  erst  der  Celtiberer,  dann  der  Oretaner  und  endlich 
dem  Baeiis  bis  ans  Meer  folgt.  Was  dieser,  queer  durch 
ganz  Spanien  laufenden  Linie  nördlich  und  wesllicli  liegt, 
ist  das  Gebiet  der  in  -briga  endenden  Namen,  die  sich 
in  allen  Theilen  desselben,  dagegen  in  keinem  des  Striches 
finden,  der  östlich  und  südlich  an  den  Pyrenaeen  und  dem 
Mittelländischen  Meer  hinstreift.  Bemerkenswerth  ist,  dals 
in  diesen  lelzlercn  keine  Cellischc  und  Celtiberische  Völ- 
kerscliall  falll,  dagegen  Biscaya  mit  seiner  Küste  von  Bil- 
bao an,  und  im  Innern  mit  seiner  östlichen  Hälfte,  femer 
ganz  Navaiia,  folglich  gerade  der  gröfste  Theil  deijeiiigen 
Spanischen  Provinzen,  in  welchen  itztVaskisch  gesprochen 
wird,  so  wie  die  ganze  Küste  des  Mittelländischen  Meeres. 
Innerhalb  des  Gebietes  der  Namen  mit  der  Endung  -briga 
belinden  sich  dagegen  die  Cantabrer,  alle  Bewolmer  der 
Küsle  des  Oceans  von  ihnen  an  bis  zum  Baetis,  alle  Celli- 
schen und  Celliberischen  Stamme,  und  die  Völker  des  Mit- 
tellandes von  ihnen  aus  gegen  Westen  gerechnet.  Dieses 
Gebiet  iiiiiiml  den  giüfseslen  Thcil  von  iSj)anien  ein,  dücli 
hai  auch  jener  Strich  an  den  Pyrenaeen  eine  bedeutende 
Breite,  wid  läuft  nur  am  Meere  schmal  hin.    Man  kannte 
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swar  einwenden )  dafe  diese  in  -brtga  ausgehenden  Na- 
men wolil  durch  ganz  Spanien  verbreitet  gewesen  Beyn, 
sich  aber  nur  in  Beispielen  aus  den  angeführten  VolksslSm-' 
ttien  erhalten  haben  mdchlen.  Allein  dies  w&re  ein  winw 
(lorbaros  Spiel  des  Zufalls ^  und  die  Theilung  der  ganzen 
Halbinsel  in  swei  so  Eusammenhangende  Länderlheile,  die 
zum  riioil  durch  Flüsse,  den  Iberiis  und  Ilaolis,  zum  Tlioil 
durdi  die  Gebirgskette  des  Idubeda  geschieden  sind^  ist  so 
aaCTallend,  dafs  man  sich  wundem  mufs,  dafe  niemand  bis-' 
her  darauf  aufmerksam  gemacht  hat. 

24. 

Ortnamen  9  in  welchen  r  mit  Torbergehendem  slum-* 

meu  Couäouauleu  vorkommt. 

i  '  hl  der  Endung  -briga  klingt  schon  das  br  unvas- 
Usch.  Indets  ist  die  Verbindung  des  r  mit  einem  vorher- 
gehenden sluiiimcn  Buchslaben  viel  hänliger,  als  die  des 

I,  und  ich  will  jetzt  die  unter  11.  aufgeschobene  Zusam- 
menstellung der  Namen  dieser  Art  hier  nachholen*  Es 
imden  sich 

in  Baelica:  Abra  (Sestini  desc.  delle  med.  Isp.  net 

Mus.  Hederv.  p.  19.)  Baebro.  Brana,  (Plin.  I.  140,  7.) 
Brutobria.  (Sleph.  ßyz.  h.  v.)  Episihrium,  (Plin.  I. 
137, 17.)  Merucra^  (Phn.  1. 139,8.)  Nebrissa.  Suerana 
(IMin.  I.  139,8.)  Trile,  (8leph.  Byz.  h.  v.)  Ipagrum  oder 
Egabrum,  (itin.  Anion.  412.) 

bei  den  Celtikem  in  Lusitanien:  Bretolaeum,  (Ptol. 

II.  5.  p.  41.)  Catraleucus,  (1.  c.) 

bei  den  Lusitanem:  Chretina  (1.  c.)  Eburobritium 
(Plin.  I.  228  ,  7.)    Die  Insel  Londobris,  Landobris  • 
(Plol.  IL  5.  p.  41.)  oder  Laimcris  (Marcianus  Heracleola. 
Hi|ds.. geogr.  min.  Vol.  1.  p.  43.)  Oxthracae.  Tribula. 
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bri  den  Calkikern:  Die  C«Uaici  Bracarii.  Brevae. 
Brigflniium.  Flavia  Jambris,  (Ptol.  II.  6.  p. 44.)  aadi 

Laaibriaca.  (Mela.  III.  1,8.)  Die  Gravii  oder  Grovii. 
Pria,  (lUn.  Anlon.  430.)  Trigundum,  (lüo.  Ant  p.424.) 
Yolobria,  (Ptol.  II.  6.  p.  44.) 

bei  den  Celükcni  m  der  NordwesUpiUe  der  Provincia 
Tarraconenaia:  die  Praeaamarcae. 

l)ci  den  Astiircrn :  B  r  i  g  a  e  c  i  u  m ,  wo  -  a  c  c  i  u  m  grie- 
chischen Ursprungs  y  oder  griechischer  Verdrehung  v<mi 
oinimt  und  Brig  einheimbch  seyn  kann.  Die  Trigae- 
cini,  wenn  der  Name  niclit  ein  Schreib icliier  ist.  (Man- 
nen, l  367.) 

bei  den  Canlabrem:  Brauen.  (Ptol.  II.  6.  p.  45.) 

die  Autrigones,  und  bei  ihnen  Lucronium,  (ilei- 
chards  Karle.  B.  h.)  Tritium. 

bei  den  Vardulem:  Tritium  Tuborleam.  | 

bei  den  Vasconen:  der  lluls  Magrada. 

bei  den  Vaccaeern:  Sarabria,  (Ptol.  11.  6.  p.  45.) 

bei  den  Carpelanern:  ßrulobria,  (Reichards  Karte. 
D.  g.)  Consabrum,  (JiUu.  AnL  p.  446.)  Conlrebia. 

bei  den  Orelanem:  T rogili um.  (Reichards Karte. £.e.) 

bei  den  Cellibensclien  \ ülkerschaflca:  Tritium  Me- 
taUun.  Tucris. 

bei  den  Conteslanem:  Eliocroca,  (Itin.  Anton.  401.) 
.bucro.    Die  Insel  Strongyle.  (Avieni  ora  uiaril.  v.  453.) 

bei  den  llergaoniem:  Tenebrium.  Traete. 

bei  den  Laletanem:  der  Flufs  Rubricatus. 

bei  den  ludigelen:  der  Fluis  S  ambro  ca. 

im  diesseitigen  Spanien«  ohne  die  Lage  sonst  ge- 
nauer bekannt  ist,  Litabrum.  (Liv.  XXXV.  22.) 

Canlabria,  Canlabri  und  Arlabri  habe  ich  weg- 
gelassen,  da  der  Latity  auf  den  es  hier  ankomml,  in  diesdi 
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Namen  in  der,  von  Griechen  und  Römern  gegebenen  Ea- 
dhmg  Uagen  kann*  ' 

Die  Namen  ,  dieser  Arl  mnä,  wiesidi  voraussetzen  liefs, 
tercb  ganx  Spanien  zerstreut,  und  es  wlire  kaiitn  nolliig 
gewesen^  ne  em^hi'  aufBufühten.  Ich  habe  es  jedoch  ab«* 
sicfatlich  ^than^  weil  aus  der  Vers^leicliung  derselben  mit 
den  in  -briga  endenden  noch  deutlicher  hervorgeht,  dais 
»'besondrer' Gnund  Vathanden  seyn  mnls,  ivonnn  diese 
einen  abgeschlossenen  Theil  des  Landes  einnehmen.  Es 
ist  indefs  auch  unter  den  iüer  zusamniengesteiilen  Mamen 
flfei  Unterschied*  Diejenigen,  in  deren  Anfangs*  oder  End- 
silben bri,  brig,  bruin,  brel,  britiuui  vorkommt,  fin- 
den sich  nur  in  denselben  Gegenden,  als  das,  wie  es  scheint, 
mit  ihnen  verwandte  briga.  Denn  auch  Siephanus  Bru- 
tobria*),  von  welchem  allein  dies  zweifelhaft  sciicinen 
könnte»  lag  immer  im  der- Nähe  des  Baetis.  Unier  .  den 
(Arigen,  namentlich  denen  ki  Baetita,  und- an  der  gsnsen 
Mitteiiändiscben  Küste  «sind «na lür lieh  viele,  durch  Griechen 
wA  Römer  V)  Msiand<tee^  wi^  Sti^odd^le,  oder  durch 


*)  j9aok  Stepbaniia  Byx*  bg  dieser  Ort  xwiacheR  dem  Bsetit  «nd 
^  Tyritftn«rn«  mmw  man  Tardetaneni  (da  TyrilaiiM  aicbtt't»«* 
destet)  geioaelit  hat.  Weiui  diese  Veriuidening  richtig  ist  (and  Gnn 
lOfks  Yofschlag:  zwischen  den  Tritanern»  Ton  der  Stadt  Trite^ 
•cheint  nicht  enpfeUnngswMig)  so  anils  man  wohl  nnter  den  Tnrde- 
tsaeni  die  jenseits  des  Anu  wohnenden  Temteheii,  .und  die  Stadt  nwi* 
sehen  )>eide  FIQsse  stellen.  Denn  weil  auf  diese  Weise  Ceken  dazwi- 
schen wohnten y  so  konnte  man  auf  dieser  Seite  allenfalls:  zwischen 
den  BaeHs  rnid  den  Tnrdetanera  sagen,  was  mf  der  andren  Seite, 
ge||n  die  Sanl<sn  so»  nhgoicbmndit  gewesen.  wSre,  da  tat  vom  Baetis 
sa  Uols  Turdetaner  waren* 

**)  Doch  ist  nicht  allen  Ktjmologiecn  Ton  Stidtenamen  in  dieser 
Gegend  aus  dem  Gflechisdien,  welche  die  Alten  anfuhren,  Beilall  zn 
|«ben.  So  ist  die  des  Namens  Neb  ri ss a  von  Ptßqii  (Sil.  ftsL  IIL  SS9.) 
•ffimbar  femwUich,  md  Flora  (Modalkw.  m*  98.)  ist  dadnrch 
hitet  WBiraen,  «af  einer  Minne  einen  Stier  f&r  einen  Hirsch  anznse- 
ksn.  Ks  sohefaH  ftbrigaas,  wesR  aiioh  der  Beweis  ans  der  einzigen 
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gie  vcrdrelilc,  wre  vermulMkliEpisibriuiii,  Tenebriam 
und  andere.  Denn  sUit  dafs,  wie  Silius  IlaliciM  bei  Gele- 
genheii  der  Grovier  und  Castuler  meint,  (lU.  107.  366.) 
tUe  1)01  Jjarisclic  Zunge  ursprünglich  GncdiMche  Namen  enU 
alellle»  haben  Griechen  und  Römer  wohl  viel  häuÜger  die 
einhmmischen  ku  den  Lauten  ihrer  Sprachen  hinübeife- 
beugt.  Namen,  welche  offenbar  lalcinisch  oder  griechiich 
aind,  wie  Scombraria,  Conlribula,  Transducla, 
Evandria  habe  ich  naturlich  unerwähnl  gefamen. 

25. 

Versuche,  die  Endung  briga  aus  dem  Vaskiscben 

abzuleiten. 

Es  fragt  sich  nun,  oh  ilie  Endung  briga  Vaatiflch, 
oder  ein  fremdes  Element  unter  den  übrigen  Nnmen  ist? 
Larramendi  (Lex.  v.  b  r i  g  a)  und  Astarloa  (Apol.  p.  215-223) 
behaupten  das  erste re.  Beide  leiten  das  Wort  von  uria, 
Stedly  ab,  jener  mit  dem  ZusaU  der  LocaUübe  aga,  die- 
ser des  privativen  AfGxum  ga.  Astarloa  erinnert  mit  Rechl, 
dafs  in  aga  das  a  nie  verloren  gehe.  Seine  eigne  Etymo- 
logie ist  aber  die  gezwungenste,  die  man  sich  denken  kann. 
Bri-ga  soll  sliidtelos,  also  unbebaut,  wust, heifoen.  Die 
geselz-  und  ordnungslosen  Versammlungen,  \velche  die 
Nationen  vor  der  Einsetzung  bürgerlicher  Einrichtungen 
hielten,  kamen  in  solchen  Gegenden  zusammen,  und  he- 
(sen  danach.  Mit  der  Zeit  wurden  diese  Versammhingen 
geordnet,  permanent,  und  verwandelten  sich  in  feste  Anae- 
dclungcn,  Städte.   So  ging  der  Name  auf  den  Begriff  über, 

Maiue,  die  man  Mif  diM«  Stadt  deutet,  ziemUch  scbwaoh  iat,  rirhti. 
ger»  Nabriaia  zu  «dnreiben.  Man  lebe  die  Anmeikimgea  m  Strabo 
ni.  3.  p.  14S.  in  der  von  Siebenkeet  angefangenen  Ausgabe,  lad  Se- 
ttuü  deacr«  delle  med.  bp,  nel  Mut.  IMeryaäM«  p.  ffti* 
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fletnem  Ursprung  gerade  entgcgengcselsl  war.  Ea 

wurde  uniuitK  seyn,  solche  Behauj)tungen  widerlegen  zu 
wolien*  SoUie  briga  einmal  ein  Vaakisches  Wort  aeyn, 
so  wäre  wohl  das  nalürUchsle,  es  blofs  Tür  eine  DialecU 
veraiulerung  von  uria  zu  erklären,  zu  weicher  fremde 
Verdrehung  hinzugekommen  aeyn  könnte*  Da(a  u  hier  in 
k  übergegangen  sey,  behaupten  auch  Lau iunendi  mid  Asiar- 
lon,  und  zwischen  die  Endvocale  ia  sciuebi  auch  jetzt  der 
Vizcayiache  Diaiecl  einen  Conaonanlen  ein.  Dessen  wn* 
geachtet  halle  ich  es  für  ausgemacht,  dafs  dieses  Wort  we- 
der selbst  ein  Vaskisches,  noch  aus  einem  Vaskischen  ver« 
dreht  ist  In  konem  der  Vaskischen  Dialeeie  kommt  eine 
Verwechselung  des  b  und  u  vor,  Lairauieiidi  und  Astarloa 
berufen  aich  dabei  auch  nur  auf  andre  Sprachen  ^  und  der 
zwischen  die  Endvocale  eingeschobene  Consonant  in  dem 
Vizcayischen  uri-j-a,  ist  nur  ein  ZiüclUuut  (ein  sanües 
tsch)  wie  er  sich  leicht  zwischen  zwei  Vocale .  achieb!, 
um  ihr  Zusammenkommen  zu  verhindern.  Die  Verbindung 
von  h  mit  r  ist  ühcrdies  im  Vaskischen  ein  ungeselzmii- 
Isiger  Laut,  und  die  Vaskischen  Dialecte  folgen,  ihrer  Ver- 
schiedenheiten ungeachtet,  immer  dem  Lautsystem  der  gan- 
zen Sprache.  Was  ahei-,  meines  Erachlens,  die  Frage  ent- 
acheidety  ist  die  Vergleichung,  die  sich  zwischen  den  fin- 
dungen uris  und  brig  a,  diesem  Wort  und  dem  unboslHt- 
ten  Vaskischen  iria  oder  uria,  mit  dem  es  in  der  Bedeu- 
tung allerdings  übereinzukommen  scheint»  ansteUen  iafst 
Nirgends  wird  das  eine  mii  dem  andren  verwccliscU,  Lac- 
uris  und  Laco-briga  sind  zwei  durchaus  geschiedene 
Namm,  nicht  blobe  Dialectverändenmgen,  oder  Verdre- 

m 

hungen;  beide  Arten  der  Namen  fmdct  man  bei  denselben 
Völkerschaften  neben  einander»  so  im  Gebiet  der  Callaiker 
Iria  Flavia  und  Goeiiobriga  nebst  andren  in  briga 
ausgehenden.   Ferner  zeigen  sich  die  rein  und  acht  Vas- 

7* 
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kischcn  Foiincn  Calnguiis,  Craccuris,  Lacuris,  so- 
viel mir  bekannt  ist,  nirgends  aulser  der  Iberischen  Halb- 
imel,  wenn  auch  sonst  wohl  einige  wenige  Namen,  die  mit 
iria  und  uria  ül>ct'cin2!.uk.omaien  scheiiicn.  Dagegen  liifl 
man  briga  nichts  wie  Aalarloa  beiiauptel,  blofe  in  Sama- 
robriva  und  Ariobriga,  sondern  audi  sonst  in  Gallien, 
iuüntannicn,  in  den  südlichen  Donaugegenden,  und,  wciin 
man  bria  für  dasselbe  Wort  hält,  bis  in  Thracien  an.  In 
der  Halbinsel  selbst  aber  nimmt  briga  nur  ein  bestimmtes 
Gebiet  ein.  Ich  halle  es  daher  entschieden  für  kennen  iiie- 
nschen  Laut  Das  einsige,  was  man  mit  einem  Scheine 
des  Rechls  dafür  angeführt  hat^  dafs  nemlich  die  Zusani> 
mensetzungen  mit  diesem  Wort,  in  Verhüilnifs  des  Hau- 
mes,  viel  häufiger  in  Spanien,  als  anderwärts  sind,  kann, 
wie  man  weiter  unlcn  sehen  wird,  auch  auf  andre  Weise 
erklärt  werden.  Aus  der  Beschaffenheit  der  mit  der  fin- 
dung briga  verbundenen  Wörter  lalst  sich  kein  Schlufe 
ziehen,  da  ebensogut,  als  liöniische  Namen  und  \\  ürter 
mit  derselben  lusammengeseUt  sind,  es  auch  Vasldscha 
seyn  können,  wie  fremde  Völker  sehr  oft  Torgefundene 
Namen  in  den  neuen,  von  limen  herkommenden  zum  Tbeil 
beibehalten. 

Orluameu  Aquitaniens« 

Ehe  ich  mich  aber  zu  den  Ableilungen  von  briga  ans 
andren  Sprachen  wende,  ist  es  der  Ort,  itzt,  wo  die  Un- 
tersuchung uns  von  selbst  über  die  Grunzen  der  Halbinsel 
lunüberfülirt,  die  Ürtnamen  erst  der  angrämenden,  dann 
enlfemlcrer  Länder  mit  den  Spanischen  su  vergleidm. 
Ich  werde  hierbei,  wie  im  V  origen,  fürs  erste  blofs  bei  dem 
Eindrucke  stehen  bleiben,  welchen  di6  Glddiheik»  oder  ent- 
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«duedene  Aehnfichkeit  der  Laute  macht ,  ohne  mich  von 

•den  Zeugnissen  der  Allen  über  die  VV  andt;riuigcn  der  Völ- 
ker, oder  den  Meinungen  der  Neueren  leiten  su  lassen^  da 
ich  den  letzteren  viehnehr  neue  Thatsachen  aus  dieaem 
Gebiel  unlerauiegcii  wuiisclUe.  ich  fange  niil  Aquilaiiien 
on.  Dafii  dieser  Theil  Galliens  nur  eine  Fortseixung  Iberi- 
scher W  ohnsitze  war,  bestätigt  sich  auch  durch  die  Ver- 
gieichung  der  Namen.  Zu  Belegen  dieser  BehaupUmg  kön^ 
nen  folgende  dienen: 

Calagorris  (Iliii.  Anlon.  p.  457.)  bei  Hieronymus, 
der  es  gerade&u  mit  dem  Spanischeu  xusaumiensieüt. 

Die  Vasaies  und  Basabocates  von  basoa,  Waki 

11  uro,  wie  die  gleichnamige  Stadl  der  Cosetanei.  (15.) 

Bigorra,  von  bi,  zwei,  und  gora,  hoch,  die  Gari- 
tes  *)y  von  gara,  hoch,  die  Auscii  mit  ihrer  Stadt  Elim* 
berrum  und  die  Osc^uidales  (18.)  sind  unläugbar  Vas- 

kiache  Namen. 

Das  Vorgebirge  Curianam,  neben  welchem  sich  das 
bassin  d'Arcachon  mit  einer  Krümmung  ins  Land  zielU,  die 
sich  an  der  gansen  Küste  aussochnet,  dem  litus  Corense 
(17.)  vergleichbar,  von  der  Stammsilbe  gur,  knunm,  die 
Bercorcales,  von  demselbcu Stamm,  wie  Bigorra,  (20.) 
und  die  Bigerriones,  dem  Iberischen  Bigerra  gleich, 
lassen  sich  ebenfalls  mit  Wahrscheinüchkeil  aus  dem  Va»- 
kischen  ableiten. 

Dagegen  komml  bei  den  ächi  Aquitanischen  Stüinneii 
kein  den  teilen  ganz  eigenlbündicher  Name  vor,  kein -in 
-dunum,  -magus,  oder  «-vices  ausgehender,  ebeusowe- 


♦)  Von  derselben  Wurzel  al.h>tami»i»  ii«I  ist  der  Name  der  Garo- 
cell,  den  man  in  Caesar  (de  L^  llo  (iall.  i.  10.)  la»,  ehe  er,  Idol»,  wie 
es  scheint,  weil  «las  Xoik  in  den  Grajischen  Aliien  wohnte,  in  <;iajo- 
celi  umgeäiidvit  wurde.  Doch  hat  aucU  Kcicüard  aui  Äciutr  Karte 
von  Cralüvii  Grajoceii  beibeUaUen* 
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nig  einer  in  -briga.  Die  Hutener,  deren  Haa)iU4adt  Se- 

godunum  hiefe,  werden  schon  von  einigen  «ur  Narbonen- 
sischen  Provinz  gerechnet,  und  gehörten  wenjgslens  niehl 
«im  eigentlichen  A(piilanien.  (Mannert  Th.2.  B.  1.  133^ 
Lugtiunuin  lag  zwar  in  diesem,  gcliörle  aber  den  Con- 
veuae^  d.  Ii.  viiieiu  Geitüsch  von  Menschen  mehrerer  Völ- 
kerschaften aus  dem  Heer  des  Sertorias.  Eine  vnmder* 
Liuc  Erscheinung  abe^  isl  es,  dafs  die  einzige,  im  eigenlli- 
^en  Ac|iuianien  wohnende  Völi^erschafty  weiche^  nach  6lra- 
bo^&  ausdrücklichem  Zeugnils,  CelCisch  war,  raid  daher  auch 
nichl  zum  Aquilanischen  Vöikerverein  gehürtc  (IV.  2,  1. 

190.)  die  BilurigeSi  einen  durcbaus  Vaskischeni  und 
mit  Ausnahme  der  Endung,  bei  den  Spanischen  VasconeD 
aelhsl  vorkommenden  Namen  trägt.  Man  vergleiche  Iii  tu- 
rts  (15.).  Wir  werden  zwar  in  der  Folge  sehen,  da(s  die 
Namen,  welclie  von  dem  Wort,  welches  Vask&ch  und  Cd* 
tisch  Wasser  bcdoulel,  abslammen,  sich  in  Galiien  und 
Spanien  nur  durch  das  iiiinugefiigte  d  unterscheiden,  wel- 
ches vicllcichL  auch,  obi^leicli  seilen,  wie  im  Flufs  Ataris 
(Plolemacus  11.  7.  p.  49.)  in  t  übergieng  *).  Soweit  wäre 
daher  der  Name,  ab  der  einer  Celtischen  Völkersdiaft, 
nicht  sonderbar  zu  nennen.  Allein  die  ganze  ÜiiJung  ii»t 
unläugbar  Vaskisch,  und  dennoch  ist  es  nicht  wahrschein- 
lieh,  wenn  auch  der  Ort  schon  vor  dem  Einwandern  der 
V.öikerschan  so  geheifsen  haben  soiiie,  dafs  diese  von  ihm 
duien  fremden  Namen  angenommen  habe.  Die  Endsilben 
riges  Gnden  sidi  in  den  gleichfalls  Celtischen  Caiuri- 
ges  in  den  iiohen  Alpen  zwischen  Goliieu  und  ilaÜeu  wie- 
der, die  aber  früher  auch  von  Iberern  besetzt  waren. 


*)  Maiirr^rt  »aj^t,  (Tfi.  2.  B.  I.  p.  IJB.)  dafs  Imm  Ansfimtrs  Ada- 
ms Kteh<'.  Iii  den  Ausgaiif»»  aher,  die  ich  nachgesciilagen ,  linde  icb 
<)it^>»-  f.«'.sart  nicht  angeinerki,  wohl  aber  (Parent. IV.  Ii.  Mo»«Ua.40ä4 
dK*  bUUcoflialjscs  wegvn,  Alurru». 
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27. 

Ortnameo  der  Sädkfiste  GalUeos» 

In  dem  Narbonenauchen  GaUien  an  der  Seeköste  gab 

es,  dcti  Zeugnissen  der  Scliridstcllcr  zululge,  noch  lieber- 
reste  Iberischer  Völkerschaften,  weiche  früher  mit  Liga- 
rem  vermischl  daselbst  wohnlen.  Von  Namen  mit  ent- 
schieden Iberischem  Laul  finde  ich  jedoch  nur  iliiberis 
der  Debrycer,  und  Vasio  der  Vocontier.  Dals  Dea  der 
Vocontier,  wenn  es  wirklich  in  Deobriga  wiederkehrt, 
ein  Ceilisclier  Name  in  Spanien,  niclit  aber  ein  Iberischer 
in  Gallien  ist,  habe  ich  ischon  im  Vorigen  (23.)  erwähnt* 
Die  Bebryces  erklärt  Mannerl  (Th.  2.  B.  I.  p.  57.)  für 
ein  Volk  von  iberischer  Abkuaft^  an  einer  andren  Stelle 
(p.  60.)  nennt  er  dies  jedoch  nur  wahrscheinlich.  Aus- 
drücklich wird  es  von  keinem  allen  Schriflslellcr,  soviel 
mir  bekannt  ist,  behauplel,  und  dem  Laut  nach  zu  urthei- 
len,  sollte  man  eher  glauben ,  dals  dies  Volk  nur  in  Iberi- 
sche WohuhiUe  eingcuajiderl  sey.  Die  Bebrycer  erin- 
nern an  die  Briger,  und  mit  ilmen  verwandt  kann  die 
Endung  des  Namens  Allo-brogcr  (bei  Stephanus  Byzan- 
tinus  Ailobryger,  und  wie  er  sagl,  am  häufigsten,  ncui- 
Hch  bei  Griechischen  Schriftsteilem,  Aliobriger)  seyn. 
Von  dieser  aber  heilst  es  bei  dem  Scholiasten  des  Juvena- 
Iis  (ad  sal.  8.  v.  dafs  sie  Ccllisdi  sey,  und  Acker- 
land, Gegend^  bedeute. 

2a 

Oriuaiueu  des  übrigen  Gallien. 

In  dem  übrigen  Gallien  fühlt  man,  indem  man  die  Na- 
men durciigehl^  dafs  man  in  eine  andre  Sprache  eintritt. 
Diese  werden  uns  dah^r  behülflich  seyUi  auch  in  Spanien 
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radireres  nunmehr  als  wiikhch  Iremdailig  lu  erkemm, 
was  wir  bisher  nur  Schwierigkeil  fanden,  aus  dem  VaÄ. 
«chen  ab«üei(en.  Zwar  gebricht  es  auch  nicht  an  Namen, 
welche  in  iinca  Aufiingslaulen  de«en  auf  der  HaliHBNi 
ähnücl»  sehen.  In  den  Endungen,  wie  in  Gelduba,  das 
man  mU  Corduba,  SaUluba  u.  a.  lu.  vergleichen  Jiönnle^ 
dessen  Endung  aber  vermulhÜch  mit  den  Ubiern,  suwd. 
chen  die  6udt  gehörte,  susammenhängt,  ist  dies  seluier. 
Es  giebt  Ardyes  um  die  lihoue  von  iJirer  QueUe  bis  sum 
Genfer  See,  Arialbin  um  in  Germania  superior,  ArTer- 
ner  und  Arvii,  (vergl.  19.)  die  Cadurci,  wie  das  Spa- 
»«che  Ilurei,  (14.)  die  Caraqates,  Carasa,  Carcaso, 
Carnuies,  C,rocoUnum,  Carpenloractc,  Ca.Mci, 
Corbilo,  (vergl.  20.)  Turones,  (vergl.  16.)  u.  s.  w.  Jä, 
Ware  aber  ein  durcJiaus  unrichtiges  Vieriahren,  diese  Na- 
men darum  lar  V«ild«ü.,  oder  die  ähnlichen  in  Spanien 
ar  CellMch  zu  hallen.   Es  liegt  in  der  Natur  der  Spra- 
chen  dafs  dieselbe«  Silben  mehr  «der  weniger  in  allen  mh' 
verschiedenen  Bedeutungen  xviederkehren.  Als  wirU«Ji  aus 
7"  ^»«'^'s'^l'en  «bslamiuend,  konnten  die  Namen  dieser 
AU  imr  m  Spanien  wegen  des  Umslandes  belraduel  wer- 
den ddi  dort  wirklich  noch  heule  Vaskisch  gesprochen 
v^d,  U..U  dafs  es  unlcr  den  dl-iberischen  Namen  ein. 
bedeutende  An«hl  mUäugh.r  und  il.rem  ganzen  Hau,  nicht 

de  g.eb,.  Wo  d.es  leUle  fehlt,  kami  die  blofte  Aehulal- 
keu  m„|  «Obst  Gleichheit  einer  Aniangssiibe  nicht  einmal 
««  emer  VermuUuu.g  berechtigen,  wemi  nicht  «idre  Be- 
wege hmzuireten.  Dies  ist  aber  hier  «,  wenig  der  l  alL 
dds  man,  Aquitanien  und  die  Küsle  des  MiUettändischen 
M«rs  ausgeuomme,v  knmn  «u.«  einrig«. N«ne«  mit  wahr- 
haft Vaskjschem  Gspeilg.  m  Gallien  anir.lft.  Die  liitu- 
r»ges  naAe  ich  ausualmjswcise  oben  angeführt 
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•  ■  29« 

Ortiiameo  der  von  Celteu  bewohuteu  Länder« 

Euduiigeu  deräelbcu. 

Die  £igenlliümlichkeit  der  Ceilischen  Namen,  soweit 
Cellen  ihre  WolinsiUe  erslrecklen,  zeigt  sich  in  den  En- 

duugcn  -brign,  -duauiu,  -magus  und  vices.  Üluie 
hier  auf  eine  Ableitung  von  briga  einzugehen,  nenne  ich 
-briga  mir  iusofern  Cellisch,  als  rSamt:ii  dieser  All  in 
Gallien ,  Britannien ,  dem  von  Cellen  besetzten  Slriche 
Deutschlands,  und  Spanien  vorkommen*  Gleich  allgemein 
verbreilel  sind  die  rSaiiien  Uriganlium  und  Brigantes. 
In  Spanien  fanden  wir  (24.)  ein  Brigantium  bei  denCal- 
laikern,  und  ein  Briga ecium  hei  den  Asturem.  In  Gal- 
lien ist  gleichfalls  ein  Briganlium^  und  der  Name  des 
Hafens  Brivates  gehört  wohl  zu  dem  gleichen  Stamnt 
hl  Britannien  machten  die  Briganlcu,  von  welchen  die 
Stadl  Isubrigantum  den  Namen  hat,  nicht  blofs  die  be- 
deutendste Volkerschaft  aus,  sondern  derselbe  Volksname 
üiidel  sich  auch  hi  Irland.  An  der  Oslspitze  des  Boden- 
sees, also  im  Ceilischen  DeutscUand,  lag  Brigantium« 
und  an  der  Donau  im  heuligen  Ungarn  Bregetium. 
Vieilcichl  haben  nicht  alle  diese,  von  dem  westlichen  Ende 
Spaniens  bis  zum  ÖstUchen  Pannonien  zerstreute  Namen 
einerlei  Etymologie.  Die  Stadl  IJ  r i  go  b a nn e  an  den  Ouel- 
len  der  Donau  scheint  wirklich  ihren  Namen  von  dem 
Flusse  Brig  zu  führen.  Sie  ist  auch  die  einzige,  mir  be- 
kannte, wo  in  zusanuncngeseUten  Namen  brig-  vorangehl. 
Dennoch  dringt  sich  die  Ueberzeugung  auf,  dafs  ein  Name, 
der  tihernll  erscheint,  wo  Cellen  gewohnt  haben,  ihnen  an- 
gehört luibcu  mufs.    Composila  von  -briga  sind  nun, 
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wenn  man  bria  und  briva  hiniuredmel,  in  Gäfici: 

an  der  Südküsle  der  Name  der  Scgobrigier; 

in  dem  von  den  Römern  lum  eigenUichen  AqiiiUuiiM 
hinsugescblagenen  Lande,  der  der  Niliobrigier; 

Saiiiarobriva,  das  lieulige  Aiuieiis; 

£burobrica  (llin.  Anton« 361.)  zwischen  Auxene  und 
Troycs. 

baudobrica  (ilin.  Anton,  p.  374.)  Bonlobrice  und 
ad  Magelobria  in  der  Rhein  -  und  Moselgegend,  wo  schoa 
Cellische  und  deutsche  Yölkerschafleii  neben  einander  w  olin- 
ten;  in  der  Schweiz  der  iSauie  der  Latobriger  oder 
La  tob  regier.  (Caes.  de  beilo  GaiL  I.  28.  Orosius.  VL7.) 

In  Brilannicu  gab  es  ein  doppelles  Durobrivae,  und 
Durocobrivae. 

Im  Celtischen  Deutschland  findet  man  Ariobriga, 
ilegensburg. 

Ich  bin  bei  den  Namen  in  briga  ausführlicher  gewe- 
sen, weü  es  darauf  ankommt,  zu  entscheiden,  ob  Celtisdbe 

5lämine  sie  in  Iberien  ein-,  oder  Iberische  in  andre  Län- 
der ausgeführt^  oder  bei  einem  ehemaligen  Durchzuge  «- 
rückgelassen  haben. 

Die  Namen  mit  den  Endungen  dun  um,  durum,  ma* 
gus,  vici  und  vices  sind  Uieils  anerkannt  Celtischen  Ur- 
sjviuiigs,  ihclls  wenigstens  nie  iur  ILciibcli  gchalLcn  wor- 
den. £s  würde  daher  unniiU  sein,  dieselben  einzeln  aH^ 
Buitihren:  es  kommt  blols  auf  ihre  Besiehung  auf  die  alt» 
iberischen  Oi inamen  an.  Im  Ganzen  linden  sich  dieselbes, 
wie  die  in  briga,  und  häußger,  in  allen  ehemals  haupi- 
sächlich  von  Gelten  besetzten  Ländern,  also  in  Gallien,  Bri- 
tomnen  und  dem  südlichen  Deulscidand. 

Die  Endung  dunum  ist  iSpanien  nicht  ganz  fremd: 
es  giebt  bei  den  Bracanschen  Callaikern  ein  Caladunn« 
(Plol  II.  6.  p.  44.),  in  Baetica  Arialduuum  (Püii.  L  137,17.) 
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bei  den  Caslellaneu  Scbe  it  Junuin  *)  (Plol  IL  5.  p.  48.). 
£t  würde  ober  voreilig  aeyn,  diese  Namen  daruia  elie,  oder 
mxh  nur  ftum  Theil  für  Cehisch  xu  halten.  Die  Sache  ist 
nuls  uiiodeslc  sehr  uiigewifs.  Diiti,  mit  dem  Arlikei  duua, 
isi  eine  sehr  gewöhnliche  £ndung  der  Vaskischen  Ad|eo- 
live,  und  zeigt  Ueberflufs  an;  so  ist  ar-dun-a,  voU  Wär- 
mer, von  arr-a,  VVunii;  crsiu-ra-dun -n,  angstvoll,  von 
erslura,  Angst,  und  viele  andre.  Auch  Velksnamen  wer« 
den  so  gebildet,  Eusc-ara  die  Art,  Sprache  der  Eusken, 
Vasken,  £usc-al-dun-ac  (mit  Veränderung  des  r  in  1) 
die  Euskea  oder  Vasken.  (18.)  Dies  leiste  konnte  vorzüg- 
lich leicht  zu  Orlnameti  Anlals  geben.  Ca  la  dun  um  kann 
Vaskisch  eine  Gegend  bedeuten,  die  an  Binsen  reich  ist 
(Man  vergl.  Oalaguris  14.) 

Durum  macht  sowohl  die  Anfangs-  als  Endsilbe  von 
Nsmen  aus;  so  ist  in  Gallien  Durocasis  und  Divo du- 
rum, in  lirilannien  Duiuveruuui,  in  DeulchlaiiJ  Bojo- 
durum,  in  Nieder  •  Moesien  Durostorum  u«  a.  m.  In 
Spanien  und  Portugal  finde  ich  blofe  den  FluTs  Dur  ins, 
Oclodurum  (Plol.  II.  6,  p.  4o.)  und  Oc(^lioduri,  (17.) 
beides  Städte  der  Vaccaeer.  Auch  könnte  man  noch 
Udura  (Plol.  II.  6.  p.  48.)  bei  den  Lacetanem  hierher 
rechnen.  Doch  gehört  der  letzte  Name  vermulliiich  nicht 
Uerher,  und  die  ersten  sind  sämmtlich  in  dem  Gebiel  der 
Namen  in  briga.  Die  Namen,  in  welchen  lur  die  Haupt- 
siibe  ist,  und  die  ich  grolsentheils  von  iturria,  Quell,  ab- 
geleitet habc;  (16.)  ziehe  ich  nicht  hierher,  weil  in  diesem 


*)  Cellarios  (I.  p.  117.)  macht  hieraus  Desen-  Oilur  Beselda- 
Rum,  nn«l  vergleicjit  den  Ort  mit  dem  heutigen  Besalu,  imiem  <.'i  da- 
bei den  Ptoleinaeiis  anführt.  In  der  BerliSi-clien  Ausgabe  ist  keine 
solchü  Variante  uiigeiuerkt.  Aul  Miinzen  soll  der  Name,  iiacli  Sestini 
(descr.  dcllc  jiicd,  Isp.  ne!  Mus.  Hedervariauo  p,  jedodi  in  Cel- 
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darum  der  liarie  Laut  nichi  sdieiiii  uuk  dem  weichn 
verwechselt  worden  ui  «eyn  %  Denn  bei  so  vielen  Na- 
men dieser  Art  kouiuit  d  icli,  soviel  ick  gesellen,  diese  Va* 
ätidenmg  nicht  vor,  und  die  in  UifipaoUchen  Orlnamen  w 
häufige  Silbe  lur  isl  in  den  von  Cellen  beseUlen  Laiidciii 
sogar  vcriiüiiuÜsiualsig  seilen.  Es  isl  überlmujtt  sehr  inerL- 
würdig,  mit  weicher  Besiändigkeii  dnzeliie  BuehsUk« 
sicli  durch  viele  .lahi  Ijunderle  unverändert  selbst  in  Fällen 
erhallen^  wo  die  Umänderung  gewissenuaDseii  gIeicfa{Ml% 
wäre,  und  dies  beweist,  wie  fest  verbunden  mit  den  0^ 
gnneU;  der  l^iuLildungskrafl  und  der  Dcnlvarl  der  Nalioneo 
die  kleinsten  und  scheinbar  unbedeutendsten  Spracheiemciik 
sind.  Der  Durius,  noch  heute  Duero,  konnte  seinen  Ad- 
faugsconsonaaten  wegwerfen,  oder  ilin  in  den  liarleii  Laut 
umwandeln»  und  die  BedeuUmg  des  ^^ameBS»  als  der  dncr 
Wassermenge,  blieb  immer  dieselbe.  Dennoch  erhielt  adi 
das  ursprüngliche  d  (das  venuuLhlich  nicht  einmal  wm 
Wuriellattt  gehört)  **)  mitten  in  einem  Lande,  wo.  die  sn- 
Jren  Formen  vüi herrschend  waren.  Aslarloa  (Apol.  230 
bis  252.)  zeigt  auf  eme  Weise»  die  keinen  Verdacht  einer 
wiUkührliehen  ErUärung  en  egt,  dals  in  vielen  Vastisdics 
Nanicii  das  d  blofs,  ohne  irgend  eine  Abäuderung  der  Be- 
deutung» dem  Vocai  vorgesetxt  wird.  Dennoch  scheint  es 
mir  nicht  richtige  wenn  er,  weiter  gehend,  durum  gera- 
de«! für  Va;>kisdi  (aus  ura)  erUail.   Das  dur  oder  dsaf 

*}  Ob  der  Aturit  Jiiexvoii  eine  Auimüime  macht,  (20.)  iit  wbA 
•ehr  sweifeUmlU 

♦*)  Nach  Liiiiy«!  (  Arrliacol.  ßrit.  p.  2S*<.  col.  3.  )  lin.W  t  s\<  \\  -Ii-* 
aU<*  V\  uizrlsilf)»'  uy  nocJi  in  Flttümamen  von  \Sak's.  Dt-i  runkt  ««kr 
dem  n  deutt^t  an,  dafs  das  ii  !an«^  ist,  im«!  vor  d^-iii  y  eine  t'\^f  Hill»? 
macht.  Ow«  n  (lex.  h.  v.)  kitrc  «i  i  i  ^>n\  \n  r  al>.  Kr  toliil  hierin  <lt*ii 
üIhmi  (4  )  ei  ss  iimten  System  der  W  oi  tli<  1 1«  1 1  mi>:  ans  Ur^ilbtii  allpfiwi- 
ncr  itiMii  iiinik^.  W  r  hezeidinet  den  Zuatanti  tka  du  rauf,  dariiber, 
oder  dabei  beynn,  {oi  belüg  ou,  uver,  or  aL) 
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der  ethischen  Spradien  (Wasser)  mag  iirsprungiich  aller- 

clincrs  <lasscll>e  Wort  fiichl  nur  mit  dem  Vaskisehen  tira, 
sondern  auch  uiit  dem  Grundlaut  von  vdw(f  seyn.  Allein 
man  würde  in  alle  Spraefauntersuchungen  nur  Verwimmg 
bringen ,    wenn  ninn  nicht  slufenweise  riickwärLs  gienge, 
und  zunächiil  den  Zustand  vor  Augen  behielte^  in  welchem 
sogar  solche  Sprachen ,  die  gemeinschaftliche  Abstammung 
haben,  von  einander  besliannl  verschieden  sind.    Dafs  aber 
eine  solche  Verschiedenheit  in  dem  Vaskischen  ura  und 
dem  Celtischen  dur  in  der  Thal  vorhanden  ist,  beweist 
der  Umstand;  dafs  die  Iberischen  Namen  sich  (selbst  wenn 
man  AsUirloa's  Meinung  annimmt,  bis  auf  wenige  Ausnah- 
men) in  jenem,  die  Celtischen  durchaus  in  diesem  gleich 
bleiben.    Ich  kann  daher  Durins,  Ocelloduri,  Oclo- 
durum  nicht  für  sufiillige  Abänderungen  alt  -  iberischer 
Namen,  sondern  nur  für  Celtisdie,  von  eingewanderten 
Cellcn  initgebradite,  halten. 

Mit  magus  verbundene  Namen  giebt  es  in  der  Iberi- 
schen Halbinsel  nicht,  und  das  Gleiche  liifst  sich  von  den 
in  vici  und  vices  endenden  sagen.   Ergavica  (Ptol.  IL 
6.  p.  46.)  gehörte  swar  su  den  Celtiberem,  allein  es  wird 
bei  Livius  (XL.  50.)  blofs  Ergavia  genannt.    Eben  so 
kommt  es  auch,  als  Ort  der  Yaskonen,  bei  Ptolemaeus  vor, 
(L  c.  p.  48.)  welcher  ebendaselbst  eine  andre  gleiehnamige 
6iadt  in  noch  einfacherer  Form,  Erga,  erwähnt.   Der  ei- 
gentiicK  einheimische  Laut  ist  also  wohl  £rga  und  Er« 
gavi,  und  ca  nur  die  Rdmische  Endung. 

30. 

Aufsuchung  einzelner  Celtischer  Namen  unter  deu 

Ortnamen  Iberiens« 

Auf  demselbea  Wege,  den  wir  hier  mit  Silben,  welche 

ganee  Classen  von  ISaiuen  bilden,  eingesclilagen  haben. 
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lassen  sich  nun  auch  andre  fremde  Elemente  m>ter  den 
all-iberifiehen  Namen  enldecken. 

Ich  nenne  hier  zuerst  Ebora  oder  Eburo.  Dieser 
Name  kommt  mehreremale  in  Spanien  vor,  an  der  Küale 
von  Baetica,  (^fela.  DI.  1,  4.)  bei  den  Turdulem  üefer  im 
Lande  *),  (PloJ.  IL  4.  p.  39.)  bei  den  Edelaiiern,  (Plol.  II.  6. 
p.  47.)  bei  den  CarpeUmem,  (Aebura  geschrieben.  Liviiie 
XL.  30.  und  auf  Reidiiirds  Karte  )  hei  den  Lusilanerii, 
(Pün.  I.  229,  10.)  bei  der  Ceilischen  Völkerscliaa  der  Prae- 
•amarker.  (I^Ieia.  III.  1, 8.)  AudBerdem  gab  et  noch  die  adion 
oben  erwähnten  Orlc  Kipcpora  (10.)  gleichfalls  in  Bae- 
iiea,  und  Eburobrilium  (24.)  bei  den  Lusitanero.  Der 
Name  war  also  häufig  in  Spanien,  und  nicht  auf  einen  em- 
zehien  Strich  des  Laiuies  besciuankl.  Wie  die  Namen  m 
briga  und  dun  um»  kami  man  ihn  aber  audi  aufaer  Spa- 
nien in  allen,  hauptsächlich  von  Gelten  bewohnten  (■ei;en- 
den  verfolgen.  In  Gallien  linden  sich  Eburobrica,  (itio. 
Anton,  p.  361.)  Eburodunum  (L  c.  p.  342.)  an  der  Sud-* 
küsle  gegen  llalicn  hin,  die  Aiilei  ci  Ehurovices  (Plin.  L 
225^  7.)  in  der  heutigen  rsormandiej  iu  Britannien  das  be* 
kannte  Eboracum  oder  Eburacum;  in  Söddeulschland 
wieder  ein  Eburodunum  (ManncrU  III.  471.)  in  Oester- 
reich; in  Ober-Ungem  Eburum.  (L  e.  p.467.)  Die  Ebu- 
ro nes  sind  xwar  auch  eine  deutsche  Völkerschaft,  (Caes. 
de  hello  Call.  II.  4.)  dies  kann  aber  nicht  gegen  den  Gel- 
tischen  Ursprung  des  Namens  beweisen »  da  sie  auf  der 
linken  Seite  des  Rheins,  nahe  bei  den  Tieviieiii,  und  also 
mitten  unter  Gellen  woimten,  dieser  Name  auch  vielleicht 
nicht  .der  war^  den  sie  sich  selbst  gaben,  sondern  den  ih- 


*)  Nach  der  franz.  Ueberaetsnng  des  Strabo  (Th.L  p.  396.  nt  1.) 
könnten  diese  beiden  ^Städte  eine  und  diesellie  seyn.  Auf  irhani« 
Karte  aber  liegt  die  «iM  ftn  Meer,  die  andre  im  Gebiel  der  Tordn- 
1er  am  Baetia* 
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wm  die  'Gallier  beilegten,  von  welchen  Um  Caesar  Mrle, 

Auf  jeden  Fall  aber  ist  durch  das  Gcsagle  klar,  dafs  er 
l^n  Iberischer  seyn  kann.  Ob  die  Eburini  (Plin. 1. 165^  17.) 
in  Lucanien  auch  hierher  gehören,  bleibt  zweifeihafl,  da 
sie  ganz  niiTser  den  Strichen  liegen^  in  welchen  wir  C  clli- 
sche  Wanderungen  historisch  kennen.  Auch  eines  GaUiers, 
iler  den  Namen  Eporedii  ix  fühtle,  wiid  bei  Caesar  (de 
lisUo  GalL  VIL  38.)  erwähnt  *)• 

Der  Name  der  Segobrigier,  der  nachherigen  Com- 
moner  (PloL  II.  10.  p.  55.  ^lannerl  II.  Band  1.  S.  81.)  an 
der  Südküsle  Galliens,  ist  derselbe  i  als  der  der  Stadt  Se- 
gobriga.  (23.)  Alles  trift  hier  susammen,  nicht  blols  den 
letzten,  sondern  auch  den  ersten  Thcd  dieses  Namens  für 
Celliscfay  und  nicht  lur  Iberisch  su  halten.  Die  Stadt  ge* 
liöii  den  Ceililjerern  an,  und  wenn  auch  an  der  (jaliischen 
Küste  des  Mittelländischen  Meeres  iberische  Völkerschaften 
wdinten,  so  hielt  Juslinus  (XUII.  4)  die  Segobrigier  of- 
fenbar für  Gallier.  Wir  haben  auch  oben  (20.)  gesehen, 
da&  überhaupt  die  mit  Se-  besonders  aber  mit  Seg-  an* 
(angenden  Namen  wenig  Yerwandtsdiaft  mit  Vaskischen 
Wurzeln  zu  haben  sclicinen.  Alle  diese,  oben  einzeln  zu- 
sammengestellten Namen  kommen  innerhalb  des  (23w)  Ge- 
bietes der  in  -briga  ausgehenden  voi,  die  nitisleu  bei  den 
Ceiliberem  selbst.  Unter  den  Ceitisdien  Völkerschaften 
smd  diese  Namen  sehr  häufig;  so  findet  sich  Segodunu m 
(gans  gleich  mit  Segobriga)  in  Gallien^  zwar  nahe  am 


*)  Davies  (Celtic  resetrches.  p.  207.)  erklart  die  beiden  visU^n 
Silben  \oa  Ebo-durum  durcli  Kotli,  (mud)  so  dafs  das  Ganze:  Ort 
des  schmutzigen,  suinpligen  Wassers  Iiicfse.  Auf  Kbora  würde  diese 
KtNiiiolo<rie  wohl  niclit  angewendet  werden  können.  Ich  linde  nicht 
einmal  hei  Lhuyd  die  Irischen  Worter  chan,  eah,  auf  die  er  sitli  be- 
ruft. Name  der  aut  Münzen  vui kommenden  Stiidt  IJ  o  i  :i  von  un- 
bekannter Läge  (Floren  MedaUad.  lU.  17.)  scheint  lucht  mit  Kbora 
zuj^ammenzuliüngen. 


« 
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eigenlfichcfi  Aqtnümieti,  aber  mcht  in  demselben,  und  im 

süd^clien  DcuUciiland  am  Main,  ferner  mil  biolser  Umän- 
derung des  o  in  e*)  Segedunum  in  BriUnnien  (Csiii> 
(Ilmi's  Brilamiia  858.    CcUarii  nol.  orh.  anl.  I.  34(>.  bei  Man« 
nerl  Q.  2.  p.  124.  und  Keichard  unrichUg  Sagedunum)  Se- 
gen Ii  a  in  Britannien y  durchaus  >vie  das  Spanische,  und 
andre  (hie  ebendaselbst  und  in  Galiien,  die  jeder  leichl  \ 
für  sich  auffinden  wird.  Ich  gedenke  nur  noch  der  Stadt 
Sege stica  der  Pannonier.    Der  ganz  gleiche  Name  fiii- 
dcl  sidi  in  S|)anien.    Die  Pannonier  waren  zwar  eine  II- 
iyrisehe  Völkerschaft,  vergleicht  man  aber  alle  übrigen 
ähnliciicn  Namen ,  so  ist  es  doch  nalürliclior,  anzunehmen,  • 
dais  die  Pannonier  den  Ort,  ehe  sie  daliin  kamen,  sclion 
so  benannt  fanden,  als  die  Analogie,  die  in  allen  dieser 
Art  liegt,  aufzugeben,  und  ilm  nicht  für  Cellisch  ansehen  - 
2tt  wollen. 

Ich  habe  schon  oben  (20.)  Zweifel  gegen  die  ^ 
Astarloa  versuchte  Ableitung  des  Namens  der  CcUiberischen 
Stadt  Me dictum  von  dem  Vaskischen  mendia,  Berg» 
geäufscrl.  M»in  kann  in  der  ThaL  denselben  kaum  als  ei- 
nen Cellischen  verkennen.  In  Gallien  gab  es  ein  doppel- 
tes Mediolanum,  bei  den  Santonen  und  den  Auletei 


*)  Camden  setzt  Segedtinnm  an  den  Platz  von  Seghill  (wai 
aber  Mannert  II.  Hi  ft  2.  p.  124.  12<5.  fnr  uniichtig  zu  halten  sdiehit) 
und  i\i^t  h'mzu,  «lals  Segednnura  BiittUch  dasselbe  heilse,  als  Seg 
ijn  KngliscIit'U.  Abt-r  dies  veraltete  Englische  Wort  für  8e<lge,  ein*  i 
Wasser[»flanze, Binsen,  ist  Sächsischen  Ursprim^s (Niedersächsich Segge) 
lind  taii;^t  auch  wenig  zu  e'infr  Würz**!  für  häufige  Ortnamen.  L5- 
scIicr  (litcrator  Celta.  p.  40.j  iK  Jiuikt  ancli,  dafs  die  Namea  ii«i«f 
Orte  Celtischen  ürspTuii^^s  sind.  Ahcr  sriiic  Herleitung  von  dem  B*ot- 
üclien  Sieg  ist  dnrcliaus  nnstatthalt ,  »la  dies  Wort  nicht  Celtischer, 
üondern  (Termanischer  Abkniil't  ist.  Icli  bin  weit  entfernt,  Etymoh^- 
gieen  aus  der  Spraclie  von  Wales,  die  inii  niclit  genug  bekannt  ist, 
zu  wagen,  aber  seg  heii^t  ia  dieser  ii  n  zu  g  a  n  fr  1  i  r  b  ,  was  selir  gut 
aul  Ajuiedeiungen  pafst,  bei  welciien  Beiestigung  der  iiuupt^weck  wtf. 
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Eiiurovices;  die  «shon  Mih  nach  Italien  fiberwandernden 

Gailier  gaben  ihrer  n^uen,  dort  errichlelea  Öladt  denselben 
NaineD,  (Manneri  Tiu  2.  B*  1.  p«  22.)  Auch  in  Britannii»» 
und  in  Deutschland  ^  jedoch  wahrscheinlich  Gallische  Ur- 
sprmigs,  (Älannerl.  III.  454)  war  ein  Mediolanum  oder 
Medioianium,  da  der  Nene  wechselt  Zu  derselben 
Wurzel  nut  diesem  mufs  man  nun  auch  den  IMoiis  iMe- 
duUius  der  Callaiker  rechnen,  weicher  an  die  Meduili, 
me  Gallische  Völkerschaft  an  der  j^Üicfaen  Sädküste,  er- 
innert, Liiid  wohl  bemerken,  dals  der  Berg  mid  die  Stadl 
in  den  Gegenden  liegen,  wo  sich  auch  die  in  -briga  aus« 
gehenden  Namen  linden. 

In  denselben  kennen  wir  Nemelobriga  (23.)  und  die 
Namelater.  (Pud.  II.  6,  p.  44)  Auch  diese  Namen  schei- 
nen Celttsch,  wenn  man  die  gans  ähnlichen  in  Gallien: 
Au g  11  s  1 0  n e  m  e  l  um  im  heubgeu  Auvergne,  IS  e  m  e  i  a  c um 
and  Nemeiocenna  (wenn  dies  nicht  biois  ein  andrer 
Name  desselben  Orls  isl)  damit  vergleicht.  Der  iSanie  der 
Hemeler  in  Germania  superior  kann  wold  derselbe  seyn, 
obgleich  dies  eine  Dentsche,  nur  nach  Gallien  übergewan- 
derle  Völkerschaft  war.  Bullet  (1.  71.)  Icücl  Auguslo- 
nemetum  von  nemet,  nach  ihm,  Tempel,  geheilig- 
ter Ort,  ab,  und  wirklich  heilst  naomhtha  im  Irländi- 
schen (Lhuyd  h.  V.)  heilig.  Der  alte  Name  von  Nismes, 
Nemausus,  adieint  desselben  Ursprungs*). 


*)  BuUets  muuierbam  Cnterndiroen ,  yerscliiedene  Spraclicn  in 
Rin  Wörterbuch  Knsammenzuwerfen ,  ist  lehon  yon  Schiözei  (Alldem. 
WelÜüstorie  JLXXJ.  340.  nt.  N.)  gehörig  gewiirdigt  worden.  Es  mufste 
aber  Schlozern  noch  abentlieuerlicher  erscheinen,  da  er  einen  viel  grö- 
iieccm  Untenchied  swiachen  dem  Gallischen  nnd  der  von  ihm  Isvntrisch 
Seaitfuiteii  Sprache  Tonnutetet,  als  in  der  Tbnt  Torhanden  ist.  KIn 
noch  größerer  FeWer  Biillets,  als  dieser  der  ganz«'n  Anlage  seines 
Werl»,  ist  seine  Unzuvertässi^keit  in  den  einzelnen  Wörtern,  die  ich 
wenlgntenn  im  Vaikitcken  bemerkt  habe*  Sie  wirkt  natürlich  auf  seine 
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Der  Nnme  der  reWberißchen  VWkemhaft  der  Be«h 
ner  kann  mit  dem  nocli  heule  in  Wales  ühlichcn  WoH« 
bcr,  S]ieer,  Spiefe  (Owen)  MBammenhangen ,  das  auch  ia 
Nieder-Biclagiie  p:ewöhnl5cK  isl,  wo  es  noeh  ein  anditt 
vcnvandles  bir,  PfcU  (Le  PeUelier)  giebl.  Ich  nn-chle  di- 
ber  das  Wort  bcroncs  bai  Hirlius  (de  beüo  Alcxandr, 53) 
weder  für  den  VolLsnnmen,  noch,  da  alle  CoÄeca,  nack 
Oudendorp,  darin  ttbereinsUnnnen ,  für  eine  falsche  Lesart 
hallen.  Es  war  unslfeilig  em  Cellischer  Ausdruck  fiirBe- 

Ktymologieen  lorück.  So  teilet  er  (I.  409.)  Astnra  jon  einem 
tUchen  Wort  .tar,  FliA.  tb,  nnä  ae»chneidet  daher  den 
iranz  «nriditit*    Von  Stur»  wiid  in  der  Folge  (32.)  «ho  K<  .le  se>n. 
AUeiA  weM  wttlldi  im  CeltiscUen  ein  FluC.  Mi.r  grlu-ifsen  hal.i 
sonte  90  hat  diri  Wort  wenlgrteM  aiit  dem  Spanischen  Namen  Astn. 
res  II  i.  f.  mohti  ht  andion  FäUen  driickt  er  sieh  uen.p. 

iteai  lüdlt  geaau  genug  a».  Bei  einem  Flub  der  Pyrena.m,  h 
Cava  hei(at  et  an  der  angeführten  Stelle  bei  ihm:  Cav,  nom  ap- 
pellatif  de  ritttre,  derenn  propre  de  celle-ci.  Hieraus  sollt,  m« 
MhliaiM,  da(i  ea  noch  itat  im  Vaakiacben  ein  Wort  cav,  FluU, 
oder  doA  ein  aolchea  verloren  gegangenes  bekannt  ^äre.  Dys  ut 
aber  nicht  der  Fafl.  Die  Sache  ist  Mola  die,  dafs  m.  hr,  r.  r>  H  .  der 
frannötiaeben  Pyionaeen  gaTO  heiCsen,  and  nor  nach  i»  n  Orten  m- 
tctacbieden  weiden,  an  denen  aio  «ieiaen,  nnd  dals  man  Imrani  aU«- 
dinga  tiebt,  dala  ein  Appellativurn  zti  einem  Nomen  vropnutn  powor- 
den  ut.  Diea  Appellativnm  ist  aber  dämm  noch  nicht  notliwena.?  <-i- 
aea,  iwlcbea  FUta  bedenAet  Vergteicbt  man  viHmehr  flie  stama- 
aUbo  gat  mit  cavus,  »oUec,  bohl,  so  sieht  man,  dais  iluc  la.iTung- 
Ucbe  Bedeutung  die  <le,  Höhhing,  Spalte,  Lücke,  ist.  Hiermit  sUmmfi. 
auch  die  davon  metaphoriacb  abgeleiteten  Vaskischon  H  r ( .  r  p  a  l.  e  n  d  a, 
(FoblOf,  ünvollkommenheit)  gäbe  (Piaepos,  ohne,  un.l  \er- 
nelnnng  anaeigende  Kndiing)  und  gava,  o.ler  paba  (^acllt)  uherem. 
Erat  auf  diese  Weise  wird  die  Silbe  auf  .la»  Flulshette,  ab  eine  Höh- 
lung, Spalte  im  Felsen,  oder  dem  Erdboden,  ancrewandt,  und  z^ar, 
wie  oben  gesagt,  auch  nur  in  Namen,  und  nnr  i/n  F.  rt.u.oMSchen  Ba.; 
quonlande.  leb  berufe  mich  daher  auf  Bullet  nur  .la,  >.n  \rU  ihn  dorcb 
•icbieie  Gewährsmänner  bestätigt  linde.  Aus  dies-m  Grunde  wirf 
weiter  unten  »einer  Hcrieitung  einiger,  mit  Vin-  und  Vind-  anCaa- 
genden  Namen,  von  einem  Scbottiachen  Wort  Bin  oder  Vin,  Uug«l, 
nicht  erwähnt. 
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wafnete,  und  der  UnrprvDg  de»  Nrnnent  der  Vlkr* 
fduft  *). 

Den  Namen  der  Sueseelaner  flfr  einen  Celtieehen 
n  erklären,  diirfle  der  der  Suessionen  in  Giillien  allein 
nicht  hinreiclicnd  seyn.  Von  lialieu,  wo  derselbe  Laut  wie- 
derkehrt, naehher. 

Leber  Amba  8,  21. 

Wenn  man  mit  Manneri  (iU.  665.)  --mina  für  eine* 
Celttsche  Endong  halten  darf,  so  muTe  hier  auch  die  Stadl 

der  Caüaiker  Tal  ainina  {Vioi.  IL  6.  p.  44.)  erwälinl  wer- 
den, deren  Anfiuigsailben  in  einem  andren  Luaitanisehen 
Stadtnamen,  Talabriga,  mit  -briga  verbunden  sind. 

Durch  einen  grofsen  Tbeil  des  Gebiets  hin,  in  wei- 
chem die  CeltieeheB  Namen  eich  vorsogsweiae  6nden,  Ten 
den  Callaikern  Ins  zu  den  Cantabrern,  zog  sich  die  Ge- 
birgskette des  V-indius  (PtoL  II.  6.p. 43.)  oderVinniue, 
wie  sie  Florus  (iV.  12, 49.)  wohl  ffilsdiUgh  nemt  Unfenr 
des  Östlichen  Endes  derselben  lag  die  Stadt  Vindeleja 
(itiiu  Anton,  pag.  4&4u)  Vendelia  bei  PteJbmaeus  <IL^ 
p.  46.).  Ein  ähnlicher  dritter  Name  Isi  mhr  in  der  HalH»^ 
sei  nicht  bekannt.  Dagegen  giebt  es  in  Gallien  und  Bri- 
tauiien  sehn  bis  sw8lf>  wekhe  Vind*  tn»  Anfiangssilbe 
haben,  und  nur  in  der  Endung  verschieden  sind.  Dies 

m 

« 

*)  Der  NaniP  <lrr  CeltihtTisclien  VolVpr?;rliril t  fh'V  Arevaci  kann 
auch  ein  C^ltisrlifr  scheinen,  wenn  man  sfin«'  Kndiing:  mit  der  <les 
Namens  i]*t  (^alüsrhen  Bellovaci  ( Caes.  i\e  ^fllo  Gall.  II.  4.)  ver- 
iilriflit,  Ilm!  iiinzunimnit ,  »^afs  <Hp  Anfungssilben  des  letztei"en  an  «'i- 
nen  an<lr(  n  C'eltiberisclicn  htamin,  Belli,  erinnern.  Allein  Kno, 
(Alf.  priin.  194 — 196.)  zeigt  sehr  rirliti^,  dai's  die  eri^trn  iln  i  Silben 
d«i  TSanierLS  (areva,  oder  aroba)  von  den  Vaskisclien  Wörtern  area 
und  ba  berkoimnend,  tiefe  Aoadehniin^  ,  niedrige  Kbne  bed»Miten,  und 
diese  Ableitung  \sird  dnrcb  Plinitis  Zen^^nils  ( T.  140,  2'^.)  iM  stiidut, 
nacli  welchen!  die  YölkeFSGliaft  ilurea  Naiuen  von  dem  Flusse  Areva 

8* 
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reicKl,  meines  Eraclilens,  hin,  diese  Namen  fÖr  Cdtiidi 
anzuerkennen,  und  ieii  wciis  nicht,  ob  die  elymologischen 
Gründe^  die  Vindeiici  fiir  Wenden  anitisehen»  so  erheb- 
lich seyn  diirflen,  als  INLinnert  (III.  526.)  sie  hält.  Die 
Analogie  der  Gallinchen  und  Brilanniscluen  Namen^  ver- 
bunden mil  den  Wohnsitzen  des  Volks,  machen  es  viel- 
mehr nalürhcher,  sie  selbst  und  ihren  Namen  für  Ceilisch 
*«i  eikiären.  Auch  der  der  Breones  oder  Briones»  eines 
Zweiges  von  ihnen,  hat  einen  Celtischen  Laut,  und  isl  mif 
Brigantiuin  uiul  Briga  ver\vandl.  Wenn  die  ander- 
wektgen  Gründe»  in  den  Vindeiici  Wenden  ma  erkenncii, 
in  sich  überwiegend  wären,  so  würden  allerdine:s  die  hier 
fiir  das  Gegenlheil  aus  ilireu  Namen  hergenomuienea  nicht 
hinreichen»  sie  su  enikräften.  AMein  ein  Anderes  isl  m 
wenn»  wie  Mannerl  selbst  zu  meinen  scheint,  jene  Gründe 
nur  den  etymologischen  unterstützen  sollen.  Der  Nane 
Vindobona,  oder  Vindomina  erscheint  hiernach  gav 
Cellisch,  und  die  Wegwerfung  des  d  in  Vi a  n i  o m  i n a,  and 
dem  iieutigen  Wien  ist  niehi  aufibUender»  als  die  Abände- 
rung des  mens  Vindius  in  Vinnius.  (Mannert  1.  c.  p.  655.)  ! 
Den  iui^en  Namen  hat  die  Stadt  übrigens  von  dem  kiei- 
fien  Flnfii  Wien»  wie  sie  auch  in  alten  Ausfertigungen  Stadl 
an  der  Wien  genannt  wird  *),  | 

Sioor»  den  Gallischen  Hafen»  dem  Spanischen  Fhik 
Sicoria  gleich,  übergehe  ich»  weU  sich  aus  einem  cioscl-  | 
Ben  Namen  nichts  mit  Sicherheit  sclüießen  iäisU 


*)  Dieselbe  Meyniuig  über  Vindobona,  und  dieselbe  V>rmn- 
thnng  über  die  Vindeiici  äufsert  auch  Löscber  (litemtor  Celta. 
p.  36.)  indem  er  hiaiosetel,  daüi  Vinde  einen  «iiteneichen  Ott  1 
bedente. 
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31. 

Aufäucliuug  eiuzeliier  Vaskischer  Naiiieii  uiitei*  deti 
Ortiiameii  der  Celtiscben  Lftuder. 

Ich  glmibe  durch  das  Vorige  ubatseugend  daiigethan 

zu  haben,  dalä  es,  aufser  den  Fiiünicischexi^  ünechisciien 
«nd  Hoausebeiiy  unler  den  äpaniacfaen  Orinamen  andre  ün- 
vaskiache,  und  solche  giebt,  die  unslreilig  schon  vor  dem 
Eandringeu  jener  gebiidelen  iSaüonen,  iu  der  Halbinsel  vod- 
liMiden  waren.  Auch  acheini  mir  der  Celtische  Ursprung 
der  aiigefülnlen  aufser  Zweifel  gcseUl.  Mehrere  gleicher- 
Art  mag  es  nocli  unter  den  mil  Slillschweigen  übergange- 
MO  geben.  Eine  genaue  Aussonderung  im  Eimeken  würde 
iadcijs  ein  vergeblicher  und  Irügiicher  Versuch  seyn.  Es 
genügt,  durch  solche  Reihen  von  Beispiel«i>  als  eriorder<- 
Mch  sindy  einen  ßeiweis  durch  Induelion  hervonubringen, 
die  Salze,  auf  die  es  ankomml,  zu  begründen.  lizl  aber 
mnis  dieselbe  Vergleichung  der  hremden  Namen  aueh  die 
Frage  beanlworlen,  ob  unter  diesen  nnläugbar  Vaskische 
gefunden  werden?  Von  Gallien  haben  wir  das  Gegen iheii 
schon  im  Vorigen  (2B.)  gesehen.  In  Britannien  und  den 
biiJlichen  Donaugegende ü  konnnen  einige,  solchen  Spani- 
schen» deren  Iberischen  Ursprung  man  nidil  in  Zweifel 
liehen  kann,  ähnliche,  oder  gleiche  Namen  vor.  kh  selse, 
sui  ganz  unparlheiisclier  Pruhing^  alle  her,  die  ich  von  die- 
ser Art  gefunden  habe,  und  übergehe  nur  diejenigen,  in 
welchen  die  AehnKehkeit  blofs  in  einzehien  Silben  besteht, 
über  die  ich  mich  28.  ausfulnlicli  erklärt  habe. 

In  Britannien  ist  der  FiuSa  Uns  (Ptol  11.  &  p.a&i  wo 
"Jka  der  Genitiv  ist)  mit  Ula  (14.)  zu  vergleichen,  Isca 
mit  Osca,  (lö.)  isuriuai  mit  dem  Spanischen  Es uris  {14..} 
und  wegen  der  gans  gleichen  Endung  mit  Verurium  und 
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Solarittfi  noM  (15.)  das  Vorgebirge  Oceltttn,  oier 

Ocelhnn  luit  dem  Oceiuiu  der  CaUaiker,  imd  andren 
ähDÜeben  I^ameD  (17.)  ia  Spanien,  die  aber  aUe  nur  id  Ge- 
genden vorkommen y  die  eonel  viel  Celtische  hallen,  unl  ; 
-  die  ich  hier  nur  darum  mit  erwähne,  weil  dodi  eine  Vas- 
kiache  Spur  in  Oirem  Anfangs*  •  liegt 

in  den  Donaugegenden  Gndet  sich  das  ganz  VaslnMk 
Aatnra  aut  der  Griinze  zAvischen  Noricum  iiiul  Pnnno- 
tiien,  der  FInft  Garpia  (Mannert  liL  510.),  des  Volks  der 
Carpi,  über  di  len  Abkunft  Unge>vifsheil herrscht,  (l.  c.  397.) 
nicht  zu  giedeokcn,  und  noch  weiter  östlich  Ürbatej  md 
der  Flsfo  Urpanus. 

Ich  erwähne  hier  auch  der  Bcrunenses  in  Uhaelien. 
Beruna  keifst  im  Vaskischen  Blei.  Man  vergleiche  das 
bben  (23.)  Aber  Hedobri  i;  a  Gesagte.  Ich  bemerke  hier* 
bei,  dafs  ich  immer  mi  wenigsten  aut  iierleilung  hallen 
wfirde,  wo  der  alte  Name  iPÜlig  mit  einem  heutigen  Wert 
ttbereinkommt.  Diefii  ist  gewifs  meistentheik  nur  Spiel  du 
Züiails.  Di\ß  Natürliche  ist,  dafs  sich  biofs  die  \V  urzciiautc 
erhalten.  Nur  solche  Falle  können  niehl  hierher  geredk- 
nei  werden,  wo,  wie  in  iria,  ura  u.  a.  m.  das  heirt%s 
Worl  fast  nur  aus  dem  reinen  Wurzeiiaut  besteht. 

Einige  der  hier  angeführten  Namenähnlichkeiten»  wie 
S.  B.  die  von  Astttra^  sind  allerdings  sehr  auffallend.  Al- 
lein sie  können,  meines  £r(\chtens,  nicht  berechtigen,  an»u- 
neknen»  dafe  Vasken  d^ese  Gege|iden  besessen,  oder  durok- 
wandl^rl  haben.  •  Sie  finden  sich  auch  in  viel  enlfcrnkMLii 
Ländern.  So  giebl  es  einen  Qrt  Bituris  in  Assyrien»  ei- 
nen Fluls  Deba  in  Mesopotamien,  andre  Namen  nftkr, 
die  mit  Hispanischen  übereinkommen.  Ich  erwähne  dieser 
Aehnlichkeiten  hier  mit  Flcifs,  weil  man  aus  ihnen  eine 
Einwendung  gegen  jede  Art  der  Untersuekmg,  wie  db 
gegenwärtige  ist,  hernehmen  und  meinen  könnte,  da£s,  ds 
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an  so  vielen  Orlen  ähnlieh  lautaode  Ninen  vorkammen, 

sich  daraus  ii beriiaujil  luchts  schliefsca  lasse,  uiiii  jede  Ver- 
gkiduing  von  Orlnomen  unfruchliiar  und  uoniiU  bleibe. 
Ein  solches  Raisonneiuent  wäre  offenbar  unrichtig.  Wenn 
tiiaa  ersl  alle  ilispanischcu  ürUiaiaen  mii  Auimerksaiiikeil 
durchgeli^  und  dabei  geographisch  diejenigen  Striche  «i- 
sainmenninimt ,  ui  weichen  sich  die  eiiiheimisdien  reiner, 
oder  vennischier  mil  andren  finden,  iiemach  dasselbe  mit 
4«n  Gallischen  versucht,  so  drängt  sich  das  Gefühl  auf, 
dafs  man  die  \\  ohnplalze  verschiedener  Vüikerslämmc  vor 
sich  hat.  So  entschieden  Vaskische  Laute,  und  so  leidit 
und  ungeswungen  Vasktsch  su  etymologisirende  Namen, 
als  ich  13  —  17.  zusauuuengeslellt  hnbe^  bielel  weder  Gal- 
lien, noch  Britannien,  noch  der  Strich  an  der  sddliehen 
Donau  dar,  um  nur  hei  diesen  Laadcni  stehen  z.u  bleiben, 
und  erst  einen  Unld-ädhied  swischen  ibeiischeu  und  CelU* 
sehen  Namen  fesisuhallen«    Besonders  fühlbar  %vird  dies 
durch  die  l'rulung  der  iSauien  des  zwischen  iime  liegenden 
Aquitaniens,  das  man,  obgleich  es  einen  Theil  GaUiensaus* 
macht,  gani  verschieden  vom  Ueberrest  erkennt.  •  Kommen 
nun  auch  in  andren  Ländern  eiuzehi  und  zeiälreul  Namen 
Tor,  welche  iberischen,  d.  i  Yaskischen,  ähnlich siud^ 
so  dürfen  uns  diese  nicht  an  jenem  Tolaleindruck  irre  ma- 
chen.  Sie  kötuien  aus  so  maimig faltigen  Ursachen  entsinn** 
den  sey%  dals  sich  aus  ihnen  schlechterdings  keine  sichere 
Folgerung  zielten  lälsU    Oft  ist  iiire  Aebnlichke^  nur  schein- 
bar^ auch  vollkommen  identische  Namen,  wie  Bergium 
in  Deutschland,  (Bamberg)  und  Vergium,  oderBergium 
der  llergeleii,  kunneu  verschiedne  \\  ur^eüi  haben,  und  iia- 
htn  sie  höchst  wahrscheinlich.    In  weit  vqn  einander  ent- 
fernten S[irachen  finden  sich  gleidie  Stammsilben,  wie  das 
Vaskische  gora,  das  Puiniscke  göra,  (ausgesprochen  gura) 
das  Sansksitisehe  giri,  hoch,  Berg.   Die  Aehulichkek  der 
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daher  entspringenden  N«nen  beweiai  aulhin  nidrts  für  dit 
Gfeicliheit  der  Nationen.    Es  kOnnen  auch  eiioelne  Un- 

sUuide,  ganz  eigentliche  Zufalligkeilen ,  oline  Waiidermi^ 
oder  Vermischang  der  Völker  aeibat,  einen  einidnen  Na» 
men  in  enlfcmle  Gegenden  verselzen.  Man  mufe  immer 
in  der  Gescfaichie  dasjenige  unierscheiden,  was  eine  Folge 
der  allgemeinen  Natur  des  Menaehen,  seiner  Bedürftusse 
und  iSeigungenj  und  der  gleich  allgemeinen  Orlvcrhällnisse 
ist^  nnd  dasjenige,  was  aus  dem  Entschinlsy  der  Wükähr, 
.  und  dem  Geschick  der  Individnalitfii  hervorgeht  Nur  nadi 
diesem  doppellen  Grunds ioil  kann  man  das  (Jewebe  der 
Weltgeschichte  von  Faden  su  F^den  verfolgen,  und  den 
Spuren  der  schaffenden  Krifle  in  ihr  nachforsdien.  Man 
dai'I  Icrner  hier  nidil  die  besondre  INalur  der  ISamen  ver* 
geasen,  vortügüch  der  Namen  der  Städte,  oder,  wenn  diei 
Wort  zu  vornehm  kling! ,  der  zu  bleibendem  und  sichrem 
Wohnsilz  beslimmlen  Ansiedelungen  Die  Gründung  und 
die  Benennung  solcher  Ansiedelungen  war  weder  ^e  gleich- 
güilii^e,  noch  leiclile  iSaclie,  sie  geliüii  sclion  einem  Grade 
der  Cullur  an,  man  folgte  also  dabei  der  Analogie,  und  wie 
man  das  Bauen  der  Häuser,  das  Bofesligen  der  Mauern  von 
andren  gelernl  halle,  so  madile  man  ihnen  wolil  auch  dis 
Namen  nach.  In  diese  war  meiatentheiia  ein  allgemeiass 
Wort,  we  Wohnplalz,  Stadt  oder  dergleichen,  verwsH 
und  in  einem  gewissen  Bereich  bediente  mau  sich,  da  der 
Mensch  immer  der  Analogie  folgt,  gern  der  nemtichen. 
Auch  jetzt  findet  man  niuislcntliciU  aiinliche  ISamen  grup- 
penweise bei  einander,  bei  uns  2.  Ii.  in  einer  Gegend  viel« 


*)  ^lan  v«*i|;tHrhe  (Vw  Rcsi  lireibung: ,    wrldio  Stralio  (IV.  ö,  2. 
p.  2tX>.  )  v<M5  (U-n  .S(ü(lt<Mi  ( TiöÄ*iq )  «k-r  BiituiiiM n  niaclit.  K'- 
hlüüe,  imt  Verhauen   uingt'l>eiK'  V\ aUiplatze,  in  welclicn  sich  liuum 
und  Ställe  hefaiKlf-n.     Die  (^allisclu-n    und  Hu  ris«         Städte  i^üre» 
aber  freilich  ander«!  All,  und  groittlenÜieiJf  mit  Mauern  v«radu?a* 
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in  -heim,  in  einer  andren  in  -leben  u.     £  ausgehende. 

Eiüzolii  verschingenc  Vülkerhaufen,  Faiiülieii,  ja  Iiidividucn 
beaennen  auch  wolU  den  neuen  Wohnsils  nach  dem  allen 
enlfemten.  Es  Iä(st  sich  daher  wohl  erklären^  wie  einzehie , 
\askische  Naiucn  wirklich  hallen  in  enUcnUe  Gegenden 
gelangen  können.  Dagegen  sieht  man  auch  ein,  wie  es 
mSgfich  war^  dals  von  den  gleich  Celtischen  Endung^ 
-hriga  und  -magus  die  ieUle  gar  nichl,  die  ei sie  häufig 
und  beinahe  ausschliefidich  in  Spanien  gefonden  wird.  Alan 
braucht  darum  nicht  einmal,  obgleich  auch  das  denkbar 
wäre,  diese  Endungen  (ür  Diaieclveräciuedtnlieilcn  za  hal- 
ten. £ndlich  muTs  man  bedenken ,  dafo  die  Wanderungen 
der  Völker  sehr  verschiedene  Epochen  gehabt  haben.  Aus 
jeder  können,  auch  in  Orlnauicn,  ibpuren  übrig  seyn.  Aber 
der  Geschichlaforscher  kann  nur  den  deutlichen,  den  sich 
häufig  zeigenden,  nichl  den  ganz  isolirt  da  siehenden  fol- 
gen. Daüs  nun  zu  der  Zeil,  aus  welcher  die  all -iberischen 
Ortnamen  herstammen,  welche  die  Griechen  und  Römer 

voiiaaden,  die  Jbeier  niil  Ccilea  verniischl  Spanien  bcwohn- 
ten,  daüs  aber  zu  eben  dieser  Zek,  oder  kurz  vorher^  nicht 
umgekehrt  auch  Iberer  das  nördliche  Gallien  und  die  Do- 
lutugegenden  besafsen,  oder  durchstrichen,  isl,  auch  aus 
den  Ortnamen,  klar.  Dies  hindert  aber  nichl,  dais  die  Ibe- 
rer nicht  frühere  Wanderungen  gemacht  haben  können, 
vun  welchen  Lsohrle  Merkmale  gebheben  sind.    Auf  alm- 
liche  Weise  findet  man  Spuren  der  lebenden  Geschöpfe  in 
versdiiedenen  Erdslraten,  nur  dals  die  Strala,  welche  die 
Geschichle  duichsuchen  kann,  nichl  so  kennbar  geschieden 
sind.   So  lange  aber  die  Merkmale,  wie  hier,  xu  sehr  ver- 
eimell  du  stehen,  ist  es  weiser,  sich  der  su  leicht  irrigen 
Deutung  zu  enthailen. 
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32. 

Vaäkisclie  Naiueu  in  Italieu. 

Ich  habe  von  der  bisherigen  Unleibuciiung  llalieu  ab- 
gesondert,  weil  dies  Land  eine  andre  Behandlung  erfor- 
dert. Wenn  auch  Celtische  Namen  in  demselben  vorkam- 
iiien,  wie  Mcdiolanuin,  (30.)  die  beiden  sich  in  den  Po 
ergie&enden  iStröme  Duriae  (Plin.  I.  173,  8.)  S.egetti 
TigiiÜorum  (Plin.  I.  150,  2.)  in  Ligurien  u.  a.  ni,  so  gehd- 
rcu  sie  fast  aussclüierslich  deu  Provinzen  m,  welche  wirk* 
lieh  von  Gailiem  besetai  worden  waren,  und  von  ihnen 
den  Namen  fuhrlen.  Doch  scheinen  auch  diesen  die  be- 
kannten Celtischcn  Endungen  briga,  dun  um  und  vicea 
fremd  su  seyn.  Magus  findet  sich  in  dem  ehemaligen 
Namen  der  Liguiischen  öladl  Induslria,  iiudiucoiiia- 
gum.  (Plin.  1.  174,  5.)  £r  war  dem  Ort  von  seiner  Lagp 
am  Padua  gegeben,  welehen  die  L^;arer,  in  Ihrer  Spradie^ 
Bodincus  (i^ij'bius  II.  16,  12.  Boötyxos)  den  bodenlosen^ 
nannten.  Pünius  sondert  in  dieser  Stelle  die  Liguriichje 
Sprache  von  der  Gallischen  Sprache  ab.  Dieser  gehsAe 
der  Name  Padus  an,  der  von  den  am  Ufer  wachsenden 
Fichten  hergenommen  seyn  soll  Bodincus  erinnert  an 
das  Deutsche  Boden  und  den  Bodensee,  so  wie  an  die 
VVoiler  andrer  Sprachen,  die  niil  jenem  Deulsdien  Worte 
zusammenhängen.  Tiefe  und  Grund  sind  verwandte  Be- 
griffe, wie  das  Griechische  ßvOög  und  nv&fti)v  zeigen,  und 
HO  gehen  die  sie  be^eiciincnden  Appcllaliva  sehr  gut  in 
Benennungen  von  Flüssen  und  Seen  über. 

Man  kann  daher  Ualien  nichl  wie  diejenigen  Gegenden 
behandeln,  worin  gerade  die  Cellischen  Namen  die  berr* 
sehenden  seyn  mulsten.  Es  fehlt  auch  noch  an  allen  afeb- 
rcu  Kcmueichen^  nach  wclclieu  die  waluhaCt  oll  und  ein- 
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Jiciinisch  Italischen  Namen,  die  ohne  Zweifel  unter  den 
vorhandenen  noch  Terborgen  iiegen^  ak  £iaem  groisen 
Volk  angebdrig,  stnammengefafit  werden  könnten.  Keine 
der  früheren  einheimischen  Sprachen  ist  mehr  in  lebendi- 
gem Gebrauch,  und  die  achrifUichen  Denkmale,  schon  mit 
Grieehiaehem  und  Lateinischem  vermischt,  erwarten  nodi 
die  BearbeiUuig ,  die  es  möglich  maclile,  sichere  Resultate 
dieser  Art  aus  ihnen  zu  liehen.  Die  beiden  Länder,  welche 
im  Allerlhum  die  gcbildelsle  Sprache  und  die  blüiiendisle 
literatur  besalsen,  Griechenland  und  Italien,  theilen  das 
SeUcksal,  dalii  über  ihre  früheren  Bewohner  viel  grofsere 
Ungewifsheit,  als  über  die  von  Barharen  besetzten  herrseht, 
und  dies  ist  eine  natürliche  Folge  ihrer  gebildeten  Spra- 
chen selbst,  die  aUes-,  was  nicht  mit  ihnen  susammenflie- 
fsen  konnte,  verdunkelten  und  in  Vergessenheit  brachten. 
Da  Itaüen  auf  diese  Weise  selbst  keinen  festen  Anhaft- 
lungspunkl  tl<a])ielcl,  so  Ivonneii  dessen  Orliiaiiien  nicht, 
wie  die  Celtischeni  gebraucht  werden,  um  durch  sie  die 
fremdartigen  auf  der  Hispanischen  Halbmsel  zu  erkennen. 
Wir  werden  uns  vielmehr  begnügen  müssen,  diejenigen 
auszusondern,  welche  mit  den  als  wahrhaft  Iberisch  und 
Yaskiseh  anerkannten  eine  auffallende  Aehnliehkeit  haben. 
Ich  beschränke  mich  dabei  biois  auf  die  Angabe  dieser 
Aehnliehkeit,  ohne  für  jelst  an  mdglicfae  Folgerungen  dar^ 
aus  zu  denken,  oder  gar  von  vorausgeselzlen  Vermulhun- 
gen  aus,  zu  der  Prüfung  der  Namen  überzugehen. 

Iria  (Pün.  L  150,6.)  bei  den  Taurinem,  (Mannert.  DI.  487.) 
erinnert  an  das  Vaskische  Wort  Sudl,  und  Iria  Flavia 
der  Callaiken  Da  aber  Ptolemaeus  die  Spanische  Stadt 
(IL  6.  p.  44.)  ''i^iar,  die  Italische  (HL  1.  p.  71.)  Btqim 
schreibt,  so  scheint  der  Anfongsvocal  dieser  die  mit  dem 
e-Laut  vermischte  Aussprache  gehabt  zu  haben,  welche 
Anlals  gab,  einige  Silben  im  Lateuiischen  früher  durch  ei, 
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und  imchho'  durdh  ein  langes  i  «usradnickeii.  Dies  BMch 

dahci  die  Absluiiuaung  zweüeÜiafL 

Die  Iiienses  in  Sardinien.  Sie  sollen  swar  Trojaner 
gewesen  seyn,  und  ihr  Name  soll  von  Uium  abstammen; 
abgcreciiiicl  iiidelk,  dafs  alle  Erzählungen  dieser  Art  gro- 
(sen  Zweifeln  ausgesetst  sind,  so  isl  gewils>  daÜB  sa  Paih 
sanias  Zeil  (X.  17,  4.)  dies  Volk  das  Gebirge  bewohnte, 
und  sich  in  Kleidung  und  Lebensart  in  nichts  von  denen 
unterschied,  die  Pausanias  Libyer  nennt  Bei  ihnen  selbit, 
die  wie  Barbaren  lebten,  konnte  mithin  keine  Spur  des 
Trojanischen  Ursprungs  zu  finden  »tyii,  und  es  ist  viel- 
mehr sehr  wahrscheinlich,  dais  nur  ihr  Name  auf  diese 
Vermulhung  führte,  und  dafs  man  hernach  das  IM  ährchen 
lüiizudichlcle,  dafs  ihre  Yorfaliren  von  Aeueas  übrigen  Be- 
gleitern durch  widrige  Winde  ab^skommoi,  und  das  Volk 
später  vor  den  Libyern  (deren  Lebensari  es  docli  ange- 
nommen haben  soll)  in  die  Gebirge  geflüchlel  sey,  ua4 
nch  hinter  unwegsamen  Klippen  und  Abgründen  befestigt 
habe.   Dais  diese  Ihenser  auch  der  Gesiall  nach  (Tag  fioQ- 
q^ag)  den  Libyern  ähnlich  gewesen  wären,  ist  noch  wider- 
sprechender, wenn  man  den  Ausdruck  nicht  von  dem  duich 
Tracht,  Waffen  und  Hallung  hervorgebrachten  Aeulscrn 
versteht.   Sclion  aus  andren  Gründen  hat  man  Iiienses 
für  eine  Verdrehung  aus  Jolaenses  gehalten.  (W.  DD. 
ad  Melani.  11.  7,  19.)     Es  isl  aber  viel  wahrscheiobcbtr, 
dafs  sich  ein  barbarisches,  ursprünglich  da  wohnendes,  oder 
sehr  früh  eingewandertes  Gebirgsvolk  mit  diesem  Namen 
dort  fand.    Auf  diese  Weise  isl  ihr  IiarlnäcUger  Wider- 
stand noch  erklärlicher,  den  sie  den  Rdmem  in  solchem 
Grade  leislelen,  dafs  Livius  sie  (XL.  34.)  gentem  ne  nnoc 
^uidcm  omni  parle  pacalani  ueunl.    Isl  ihr  Nauie  Vaskiidii 
so  hielis  ihr  befestigter  Wolmort  Iria,  oder  Ilia,  undne 
sclbsl  bei  Griechen  luid  liuincrn  'Ikietg  und  Iliciiiet> 
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Dafs  Iberer  nach  Sardinien  einwanilcrlcn ,  sagt  Paiisanias 
ausilrücklich  (1-  c.)  so  wiS^  dals  sie  zuersl  eine  Siskdi  auf 
der  Insel  gründeten.  Nur  erinnert  der  Name  derselben, 
Nora,  und  des  Iberischen  Anluhrers  rs  orax,  mich  an  Lei- 
nen Vaskischen  Wurzeliaut.  (Riiler's  Vorhalle.  356.) 

Uria  (Plin.  L  167,  i.)  in  Apulien,  kommt  mit  dem 
Vaskischen  Worte  urin,  und  der  SUdl  Urium  der  Tur- 
duler  überein.  (14)  Piolemaeus  hat  swar  Hyrium,  aber 
es  isl  zweifelhaft,  ob  es  derselbe  Ort  isL 

Namen  9  die  man  als  abgeleitet  von  dem  eben  ange- 
führten, oder  von  ura,  Wasser,  (15.)  ansehen  kann,  sind 
folgende :  Urba  Salovia  bei  den  Picencrn  (Plol.  III.  i.  j>. 72b 
die  Lesart  ist  zweifelhaft,  doch  nicht  in  der  Silbe,  auf  die 
es  hier  ankommt)  Urbinum,  Ort  von  swei  Gewässern,  (15.) 
Urcinium,  (Ptol.  III.  2.  p.  75.)  auf  Corsica,  gleiclilaulend 
mit  Urce  der  Bastetaner;  die  kleine  Insel  Urgo,  (Plin.l. 
159,  23.  doch  bei  Steph.  Byz,  Orgo)  «wischen  Corsica 
und  Elrurien,  übereinkommend  mit  Urgao  in  BaeLica;  die 
Urs  entin  i  (Plin.  1.  166,  1.)  in  Lucanien,  wie  Urso,  Ur- 
sao  in  Baelica;  vielleicht  Agurium  (Plol.  III.  4.  p.  79.) 
in  SidHen,  doch  giebt  es  keinen  ganz  ähnlichen  Namen  in 
Spanien.  Denn  Agiria  im  Itin.  Anton,  (p.  447.)  ist  bu 
ungewLis,  da  man  auch  Argiria  liest,  und  der  Ort  sonst 
nicht  genamit  wird. 

Astura  (I^.  1.  152,  1( .)  FluTs  und  Insel  bei  Anthim. 
Festus  nennt  den  FluDs  Stura,  und  setzt  hinzu:  fluuien 
qaod  quidam  A  stur  am  vocant.  Dies  macht  nun  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  a  ursprünglicli  zmu  \\  orlc  ^chuile,  und 
nur  mii  der  Zeit  verloren  g^ng,  oder,  wie  so  vielfältig, 
em  blolser  Vorschlag  der  Aussprache  war.  In  Spanien  er- 
laubt die  Analogie  vieler  andren,  zum  Theil  heuliger  und 
Vaskischer  Orte,  ebenso  wie  das  Fommtionssystem  der 
Sprache,  keine  andre  Etymologie,  als  die  oben  (13.)  vor- 
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getragene.  In  lialien  kann  cbssclbe  Worl  auf  andre  Weise 
und  aus  einer  andren  Sprache  gebildet  aeyn,  und  wirklich 

hahe  icli,  ils  ich  selbst  an  dem  Ort  war,  keine  Spur  eines 
Felsen  dort  gefunden,  nemiich  tiei  dem  Thurm,  der  jetzt 
Astura  genannt  wird.  Das  ganxe  Ufer  von  da  bis  Net- 
iuno  (Aüiiuiu)  ist  flach  und  sandig. 

Asta  im  inneren  Ligurien  (Plin.  L  150,  8.)  ynie  das 
Vaskische  Wort  för  Fels,  und  Asta  der  Turdetaner.  Sonst 
iiiide  ich  kernen  von  dieser  Wunel  abstammenden  Namen, 
deren  es  mehrere  (1^)  im  alten,  und  ungemein  Tide  im 
heuligen  Spanien  i;iebt.  Man  inul's  indels  bei  diesem  Na- 
men nidit  vergessen,  dafs  er  auch  vom  Griechischen  aarv, 
aarv^op  (Aslura)  abstammen  kann.  Die  BfSglichkeit  der 
Abslauunuii^  von  ähnlich  i^Hngendcn  Griechischen  Wurlem 
mufo  man  bei  allem  Etymologisiren  Italischer  Namen  ge» 
genwSrUg  haben. 

Die  Osci  kann  man  nicht  mit  dem  Spanischen  Osca, 
und  andren  gleichnamigen  Städten  nisammenstellen,  da  sie 
eigentlich  Opici  hiefscn,  woraus  Opsci  ^vln•lk^  und  da 
mithin  das  s  nicht  xur  Wurzel  gehört.  Noch  weniger 
können  die  Volsd  hierher  gerechnet  werden,  deren  Name 
vielmehr  von  einem  ganz  andren  WorUlaium  herzukoiumeu 
acheint  *). 

Die  Ausones  erinnern  allerdings  an  das  Spanisckt 
Ausa  und  die  Ausdauer.  Sollte  aber  üir  Name  doch 

*)  Ich  trete  hierin  der  in  den  Uei<Iell>erg;er  Jahrbüchern  (Jakl^ 
gang  0.  S.  851.)  gean£ierten  Meinung  bei.  Die  Wurzeln  beider  Ni- 
aien  rnntl  sichtbar  verschieilen ,  so  wie  auch  die  von  Ausones  dlJ 
Anrunci.  Landi  (UI.  617.)  lindet  auch  zwischen  Volsci,  Tosci 
und  Ktriisci  eine  groCse  Verwandtschaft,  worin  ihm  aber  woM  ni^- 
mnnd  beistimmen  wird.  Nach  Niebuhr  (Römisclie  Geschichte  1.  50.) 
Wir  swuehen  Opsens  nnd  Tnscus  in  der  alten  Sprache  ticher  cia 
Gegensats,  eine  fieliMiptiuig,  die  sich,  da  keine  Gründe  aagegedat 
nind,  schwer  prSfen  lüfst.  So  vencbieden  urtüieilen  Männer  •mC" 
ksanter  Crelefaisamkeit  über  di^Mlben  Nnmen. 
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dem  der  Aurunci  verwandl  Hyn,  so  mübte  er  andre 

Wurzeln  haben. 

Der  Fiuk  Ar  sie  (Plm.  I.  175>  19.)  in  klrien,  erinncrl 
an  arsa  in  Baeturien. 

D«ista  la  Caiabrieu  (Plin.  I.  166^14)  kommt  mil  Ba- 
sli  der  ßaslelaner  überein.  (18.) 

Die  Bast  erb  ini  (Plin.  I.  168,  7.)  ein  Zweig  der  Sa- 
lenliner.  Das  VasU&clie  erbeslalu  heifst  auswandern, 
sein  Land  (ertria)  verlauschen;  hiervon,  und  von  dem 
oben  erwähnten  basoa,  Wald,  könnte  man  den  Namen 
herleiten,  und  ihn  so  erklären,  als  zeigte  er  Ausgewan* 
derte  aus  dem  Volk  des  Waldgebirge  an.  Erbita  konmil 
(Oiod.  XIX.  6.)  in  Sicilien  vor. 

Bilurgia  (Ptol.  III.  1.  p.  72.)  in  Etrurieu,  fast  gleich- 
lautend mit  Bituris  des  Vasconen.  (14.) 

Campani»').  Slcphanus  Bn /.  iiUinus  (v.  Kdfinog.  p]ly- 
moL  magn.  v.  KafinavoL  p.  4öÖ,  39.  ed.  Sylb.)  leitet  den 
Namen  von  dem  der  Stadt  Campus,  und  diesen  von  ihrem 
Gl  linder  Caui|»anus  ab.  Die  vvalire  Etymologie  ist  aber 
von  Campus,  Feld,  und  auch  die  Alten  fühlten  schon  die- 
sen Zusammenhang,  wie  aus  dem  Etymol.  msgnum  (1.  c 
u.  V.  xafinii)  hervorgeht,  wo  nur  die  Ordnung  der  Ablei- 
tung umgekehrt,  und  das  Wort  aus  dem  Namen  genom- 
men wird.  Eustathius  zum  Dionysius  führt  ausdrücklich 
auch  diese  Etymologie  an.  i^Ian  vergleiche  auch  Vossius 
Etymologicon  h.  v.  Im  Lateinischen  sowohl  als  im  Grie- 
chischen, soweit  das  Wort  zugleich  Griechisch  ist,  scheint 
sein  Ursprung  in  Sicilien  zu  liegen,  wie  Hesyclüus  (v« 
xttfiftog)  bezeugt,  dais  die  Rennbahn  dort  so  genannt  wurde. 
Die  Benennung  schrieb  sich  wohl  nicht  von  der  Beugung 
beim  Wettrennen,  sondern  von  der  Ebne  her,  und  der  8i- 
cilianische  Ursprung  des  Worts  ist  deswegen  merkwürdig, 
weil  der  waiire  6ilz  desselben  im  Vuskischen  zu  scyn 
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scKeint.  Denn  Vaskuch  ist  campoan/dranfaen»  der  Gc* 

gensalz  von  barruan,  (Larrain.  Gramm.  324.)  Jj innen. 
Von  dieser  Bedeutung  kommen  Verba  her,  die  herausneh- 
men, herausgehen  heilsen;  als  Feld,  Ebne  wird  das  Wort 
viel  weniger  gebraucht.  Der  ursprünglichere  Begriff  des 
draulsen  Seyns,  des  Freien,  Offnen,  ist  also  im  Vaskischeo. 
Doch  scheint  das  Kretische  xafiaVf  Acker,  (Hesychius h. v.) 
was  wohl  ganz  unrichlig  von  xafivot  al)gcloilet  wird,  auf 
eine  noch  einfachere  Stammsilbe,  sowohl  des  Vaskischcn, 
als  lateinischen  \\  oi  Lü  hinzufulu  eii.    Es  ist  vcrmulhlicli  mit 

yaia  verwandt.  Iberische  Ortnamen,  die  sich  mit  ei* 
niger  Sicherheit  hier  anfuhren  liefsen,  Gnde  ich  nicht 

Curenses  (Plin.  I.  169,  5.)  der  Sabiner,  wie  das  li- 
tus  Corense  in  Baetica,  mid  fast  gleichlautend  Gurulis 
in  Sardinien  (Ptol  IT!.  3.  p.  77.)  Vergl.  17.  Der  erste  Name 
aber  hat  allerdings  eine  andre  natürlichere,  und  mehr  ila- 
äsche  Ableitung 


*)  E»  sey  mir  hier  eine  kune  ZosammeiiAteniuig  einigtr  Wortff 
eikiibt,  denn  AehnUdikeit  mir  zu  auffihUend  scbeint,  wft  sie  nickt  fir 
venmndl  »i  halten.  Curla  war,  nach  Serrins  ein  alt -italisches  Wort. 
Es  liam  gewifs  nicht  von  cura  her.  Ich  erkenne  darin  dieselbe  Wvf^ 
sei,  als  in  urbs.  Das  c  streitet  dagegen  nicht  Uryus  mur  daswlbe 
als  cur Y US 9  und  beide  Wörter  gehören  gerade  auch  hierher.  Urriii 
deutete  die  in  sich  zurückkehrende  Krämmnng  an,  woher  nrvare^ 
umgeben,  nnd  so  war  der  Hauptbegiiff  in  urbs  und  urrus,  das  fiia- 
schUelsen,  Absondern  eines  besondem  Platzes  yom  allgemeinen.  Dei^ 
selbe  scheint  mir  in  Curia  zu  liegen.  Für  die  urspriingliche  Bedeu- 
tung mochte  ich  den  den  Curien  bestimmten  Tempel  halten.  Es  wir 
naturlicher,  die  Yolksabtheilong  nach  dem  Gebäude,  in  dem  sie  opferte» 
als  dieses  nach  ihr  zu  nennen.  Sowohl  hier  hei  der  Curie,  als  bei  der 
nrbsv  war  der  BegrilF  des  Zieheos  der  Griinse  nicht  der  gcfwohuliifte 
des  Bezeichnens,  sondern  der  heilige  der  Weihung,  der  Absondenuf 
des  geweihten  vom  ungoweihten  Platze.  Das  Ziehen  der  ümkreiriiaie 
geschah  mit  dem  aratrum,  namentlich  dem  urvum  aratrt.  Is 
arare  habe  ich  immer  nur  den  BegritT  des  Ziehens  di;r  Furdie,  eisfr 
geraden  Linie,  zu  finden  geglaubt.  Es  ist  das,  was  den  an  Ackefbao 
noch  nicht  gewöhnten  Menschen  am  meisten  in  Erstaunen  setzen  matitp. 
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Mispcllum  (18.)  in  ümbrion. 

Der  Fink  Lambrus  (Plm.  I.  173,  &)  der  sich  in  deh 
Po  ergoft,  kann  mit  Lambt^iaca  tmd-FlaYia  lanibris 

der  Callaiker  (17.)  verglichen  werden. 

Murganiia,  eine  Stadl  der  Sieider  (IHodonis  Sie* 
XIV.  78.)  die  mil  mehreren  Abänderungen  ihres  Namens 
bei  den  Sciiriflslellcm  vorkommt  Sie  wurde,  nach  Slvc\- 
bo'a  VennuUiung  (Vi.  2^4.)  von  einem  barbarischen  gleich- 
namigen Volke  gegründet  Dies  Volk  sondei  t  Simho  zwar 
von  den  Iberern  ab,  die,  laut  Ephorus  Zeugntüs,  noch  frü- 
her nach  Siciüen  kamen,  aber  hierin  JS&t  «ich  ivoU  der 
Nadirichl  niclit  buchstäblidi  trauen,  und  wenn  ein  Yollu- 


eine  gcn<le  Lhrie,  ofeitavs  W«rk  der  llleiuchefikiiMty  in  der  unre^^ 
gelmifsigen,  rniSTnuiietrifcheii  Nator,  So  r&hjnt  «ich  V\yh^  die  F«Nhe 
•diAiirKenule  stehen  «t  idnnen.  Ea  ttimniten  daher  bei  der  Grua- 
dnag  der  Stfidte  auf  Italische,  wi«  et  scheint,  bei  df n  Btnuketa  snent 
beginnende  Weite  das  praktitche  BedurfnUa^  die  religiMe  Sitte,  and 
die  Sprache  in  ihren  ocalten  Wwpjetfcmten  «itamniHi.  f m  Gtiediiachen 
itt  dietelbe  Analngi^  In  o^ot,  und  e^ei*,  anch  in  «t^^iec,  nnr  dalt  eine 
Fenn  det  letattn,  ahne  AnAuigtoontonaiiien  ,  iefaU.'  Aber  die  heilige 
and  polltiache  Anwendung  dieter  Laut«!  anf.Tenfiel,  Btidtfgiiiidnng 
and  Volkteindieilung  Itt  nicht  vorhanden.  Int  Deutechen  itt  aeren, 
pfligen,  krnnim,  Reihe,  im  Vaikitchen  Itt  ara-t>i,  pfttigen,  aber 
dtr  Gnuidbegritr  von  IMm^  gctader  l<inie,'  Regel,. in  ara  nnd  eraf, 
(a.  S.  Ol.  Anm.  **)  ebento  abweohtelnd  im  VofaUaat,  ifie  im  Griecl^jiteheii 
d^  nnd  l^i»;  gar,  itt  die  Kr&mme  andeutende  Wnraeltilbe,  und 
nria,  Stadt.  Mete  heifaf  «war  anch  iria,  aUem  et  faagt  idch,  ob  ia 
allen  dieten  Wortera  nicht  dat  »  (der  «chaeidt|idn  Badutabe,  aa£  itäk 
tich  huige  in  dcmtelben  Tonn  fortschnatten  laltt)  wie  nnter  Reihe 
zn  beweiten  tch^t,  der  wetentliche  Lant  itt  Aach  dat  deuttche 
Wort  Ort  gehöft  an  diete»  Ftiailiei  der  Btweit  wilfd*  mich  nar  hidr 
sn  weit  £&hren.  In  diiper  ZntammentteHang;^  in  der  mir.iMchla  g«- 
xwnngen  ^cheintt  nnd  in  weldier  jeder  einzelne  Pnnkt  tich  ant  be- 
bannten  Zengnnten  erweiten  Utfit,  iteheir  d^n  Römern  die  Vatken  am 
nachtita,  «ni  der  Pdbargnappaikt  tiad  die  Bbraaken  Me  Uptaehe 
scheint  Gleichheit  in  der  Cnitor,  dnreh  Ackerbau,  nnd  in  den  politi-> 
tchen  InttituCen  darznthnn.  Ich  bin  indelt  weit  entfernt,  dämm  tchon 
He  Rlraaker  an  Slamnnitem  der  Iberer,  oder  amgekehrt  machen  an 
wollen. 
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siamm  mit  Vaskischcm  Namen  da  gefunden  wird,  wo  es, 
.der  EnUhlmig  aadi,  auch  Iberer  gab,  so  kann  nun  woM 

annehmen,  dafs  dieser  Stamm  wirklieh  ein  Iberiaciier  war. 
Der  gieicimamige  Ort  in  Spanien  ist  Murgis,  die  Wunel 
(17.)  murua,  undl  was  &ar  diesen  Ufspnmg  des  Namens 
spiiclil,  isl,  dcU's  die  Form  ^Müigeles,  Morganlina  nur  bei 
.dea  Gneclien  vorkouuui,  die  alles  Barbarische  verdrehten, 
dagegen  bei  den  R6aieiii,  deren  Spraohe  ali-italisdie  Leide 
beibcliailen  halle  *),  durclums  die  in  u  ilie  herrschende  ist 

Suessa  in  Lalium  und  Ciain^anieu  (Piiii*  L  154, 10. 
883, 9.)  wie  die  Suesselaner,  ein  Slamm  der  Uergeien.  (30.) 
Zu  Suessa  veiiialt  sich  Suessula  (i'lia.  I.  irv«,  9.)  als 
Namensform, eben  so,  wie  Deobrigula  su  Deobrigaund 
mehrere  andre,  oben  (14.)  angefiihrte  Spausche  Städte  so 
einander. 

33. 

Vaski&ohe  Nameu  iu  Thracieu. 

FJic  ich  di"csc  kurze  Ahislerunc;  der  Ortnamen  eines 
Theüs  des  wesUichen  Europa  besciüiel^e,  muls  ich  noch 
mit  wenigen  Worten  einiger  Thraeischen  erwähnen.  Dens 
wenn  man  sich  die  Völker  von  Oslen  nach  Westen  wan- 
dernd denkl,  so  ist  Thraden  ein  Theil  der  greisen  Heer- 
Wabe  dieser  Wandenuigen.  Von  den  Ceilett  dürfte  an- 
feerdem  kaum  zu  laugnen  seyn,  dais  sie  diese  Gegenden 
berührten^  da  sich  Spuren  ihrer  Züge  und  Wohnsitze  von 
Pannomen  bis  Lusitanien  Inn  finden«  Gans  spedell  aber 
fuhrt  eine  Familie  von  I^jamen  die  Forschung  hierher,  die 
in  -briga  und  -bria,  von  welcher  sqgar  der  Urqirapg 
hier  gesucht  wird.   Bria  soll  nehmlich  auf  Thracisch  eine 


*)  FSr  eia  aoldvM  att-itiliHhM  Wort»  ta  VmUmIwb  mmJ^ 
nochle  iek  in  «rat  baltea.  Miui  mgleiche  S.  55.  Aaawifcaaa 
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SUdl  MlieiL  (Sleph.  Bys.  r.  Msfftjfißgm.  Strabo  Vil.  6, 1. 

p.  319.)  Drei  Studie,  Mesembria,  (licroaulus  VI.  33.)  *) 
Selymbria  (ölraboLc)  und  Poliyobria  (Nicoiaus Dam. 
firagm.  L  5.)  fuhren  diese  Endung,  und  nnd»  dein  Zeugnib 
der  Grieciusciien  Schnftsleller  nach,  aus  fremden  Namen 
der  sie  gründenden  Pflanzer^  und  einem  einheiniisclien  Ap* 
peDativuin  zusammengesetet  Dasselbe  isl  bei  vielen  Slüd- 
ien  des  Aileithuuis,  audi  bei  emigcu  Spanischen,  der  Fall, 
aber  bei  Mesembria,  oder  M«sambria,  wird  dieser 
Ursprung  zweifelhafl,  da  es  noch  einen  t weilen  Ort  dieses 
Namens  in  einer  ganz  andren  Gegend,  am  Aegaciseh«a 
Meer,  (Herodolus  VU.  106.)  gab.  Das  einfache  Wort  fin^ 
dcL  sicli,  nur  iml  vcräiidcrteai  Vocal,  in  der  Thi*acischcn 
öladl  Jürea,  nach  weicher  (iiesyciüus  v.  ß^a)  die  Albe- 
menser  eine  Colom»  schickten.  Keine  Stadt,  sondern  eine 
Gegend  bezeichnel  der  Name  Brianlica,  ^velchen  der 
ganze  dortige  Strich  um  den  Fluis  lassus  herum  trug,  and 
merkwürdig  ist  es,  dafii  diesar  Name  neu  war,  und  an  die 
Siehe  des  frülierea,  Gailaica,  trat  Auch  «iie  bekannte 
Völkerschaft  der  Bryger  oder  vielmehr  Briger  (tUtler^a 
VorhaUe  Kurop.  Völkergesch.  254.)  kann  hier  nicht  uner- 
wühnl  bleiben,  so  wenig  idi  es  iiii*  gewils  liaite,  dafs  z\v\- 

* 

sehen  ihr,  und  jenea  Namen  in  -bria  und  »briga  **)  Zu- 
sammenhang ist 

Von  Namen  I  die  den  Vaskischen  enlschieden  ähnlich 
wiren»  bemerke  ieh  nur  fiolgende:  lliga  (Itin.  Hierosolym. 

p.  567).    La  soll  eine  Verdrehung  von  Helice  (Ilm.  An- 


*)  In  dieier  SteMe  billigt  swar  Wewefing  Ae  VetSmlerqiig  Ton 
oliniviiir  in  «Xu««*,  ^leia  jmt  kl  offeiibar  ridUiger,  da  die  Stadt 
iddit  mh  gegründet  wurde,  aendeni  schon  vorlinnden  wir. 

Daraus,  da(s  Herodianaa  (Stephantis  Byz.  v.  £^//<c)  dies  Volk 
Bgfyetrta^  nannte,  läfst  aich  geographisch,  oder  hiatoriach,  nicbta  fol- 
gem.  Ka  iai  «dne  Uola  gnnanatiadie  Beoierkung. 

9* 


4|ia  p.  136.)  seyn,  alleun  H^Kce  Bttii»i  nehi  vieiaiehr  wie 
eine  Umbeugung  des  wahren  emhemiisehen  Namens  m 

Griechische  Laute  m.  Der  Orl  lag  in  einer  rauhen  Ge- 
gend, die,  wenn  man  Vaakiach  tlymologiairen  wolile,  woU 
dcslialh,  vor  Erbauung  Jes  Fleckens,  die  i> lad Ic lose  ge- 
heifsen  haben  könnte. 

Des  FiiMSes  Arsia  ist  schon  bei  Italic  (32.)  gedadil 
worden; 

O^actts  Triballonuny  ein  aller  einheimischer  Ort*  und 
FKi&n.ime,  allenfalla  mit  Oaca  lu  vergleichen. 

Wären  der  Aelnilichkeilen  auch  mehrere  und  nähere, 
80  würde  ich  nicht  glauben»  darauf  achten  su  dürfen,  h 
einem  so  cuUciiilcn  Lande,  wo  jeder  sichre  lüstonsdie 
Gründl  nach  ISamenäluiiidikciteu  xu  auchen,  aulhöri,  kön- 
nen  auch  entschieden  gleiche  Laufe  allfu  leicht  yon  gam 
verschiednen  W  uixcin  iiersUuimen. 

•  * 

■dckblick  auf  den  Gang  der  Dntersuchung,  Auratel« 
lung  der  a^u  beautworiendeu  Frageu* 

Die  Grundlage  dieser»  hauptsächlich  auf  die  aus  dem 
Alterihume  her  nedi  sichtbar  gebliebenen  Spuren  derVas- 

kischcn  Sprache  gericlilelcn  Arbeil,  war  die  Prüfung  der 
Ortnamea»  als  der  faat  ein«§en  übrigen  Denkmaie »  in  den 
Landern,  in  welchen  sie  mulhmafslicli  aiigelroflen  werden 
konnten.  Ilzi,  da  diese  vollendet  iat>  koonnt  es  darauf  an, 
auf  dieselbe  weiter  fortsubauen,  dabei  aber  vorzüglich  die 
Zeugnisse  der  alten  SchriAsteller  zu  Hülle  zu  nelunen,  da 
etymologischen  Beweisgründen  allein  zn  folgen  iouner  ein 
miisliches  Unternehmen  ist.  Ob  die  Vorfahren  der  heuti- 
gen Vasken  wirklich  die  alten  Iberer  waren?  ob  nur  ihne% 
und  Urnen  sprachverwandlen  Stämmen,  odor  sugkich  aacb 
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•udei'S  redenUen  dieser  Vöikemame  zukam  ?  ob  diese  Ibe- 
fer,  oder  auch  «idre,  und  welche  Nalionen  (auber  den  he- 
Lannlen  Ansiedelungen  der  gebildcleii  Völker  des  AUer- 
Lhuins)  die  Spanische  iiuüiiiisel  bewohnleu?  wie  weil  die 
Iberer  aulserludb  deratlben  angetroffen  werden?  und  ob 
sich  über  ihre  Abkiiiiii  auch  nur  nuithma(slich  etwas  be- 
sümmen  IMiit  siiid  die  hier  tu  beaniworlenden  Fragen« 

3S; 

UubeatreUbare  Sitze  VaäJLi^ck  reüeuder  Iberer. 

Die  Orliiaiuea  der  Yascpnen,  wie  IHoleniaeus  (11.  6. 
p.  48l)  sie  «isamaiensteDt,  enlhalten  nicht  nur  gerade  die 

am  meisten;  aii^  Vaskiöch  zu  erkennenden  Laute,  sondern 
sie  sind  auch  von  fremden,  wie  sie  sich  m  andren  Theilen 
Spanien«  finden,  rein» 

Gerade  m  iiiren  \V  ohnsilzen  wird  noch  heule  Vaskisch 
gesprochen,  und  wir  können  dalier  von  keinem  Punkt  aus- 
gehen, von  ilein  es  gewisser  waic^  dafs  die  heulige  Sprache, 
natüriidi  uüt  deu  durch  die  Zeil  hervorgebraclilen  Yerän* 
denmgen,  auch  die  der  alten  fterer  war.  Gerade  dies 
Vdlk  litt  auch  am  wenigslcn  von  den  Ereignissen,  welche 
im  übrige  Spanien  trafen.  Die  einaige  verzweifelte  Ge- 
genwehr von  Calagnris  abgerechnet,  waren  sie  nicht  mit 
tieu  ilüuicm  in  Kriege  verwickeil,  und  konnten  sicii  in  iluen 
Gebirgen  leicht,  wenn  auch  nicht  von  ihrer  Herrschaft, 
doch  von  der  Gemeinschaft  mit  ihnen  frei  erhallen.  Die- 
selben Verhäilnisse  fanden  bei  ihren  näclistcn  Nachbarn 
gegen  das  Miüeliändische  Meer,  und  bei  den  Völkern  jen- 
seits der  Pyrenaeen  Stall.  Ebendaselbsl  aber  bielen  auch 
die  Ortnamen  (23.  26.)  tlieiis  das  wenig^e  Fremdarüge, 
theils  das  Vnskiseh  Eigenihuinliehste  dar.  Hier  also,  in 
und  auf  beiden  6eilcii  der  Pyrenaeca,  wu,  uucli  dem  ein- 
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sliinmigcn  Zcuguils  des  AUerihums^  Iberer  wohnten ,  kanii 
über  die  Eiiieiieiheil  dieser  Iberer  tuil  den  SUmuiviilem 
der  heuligeii  Vasken  Didil  einmid  ein  aehekibarer  Zweifel 
entstehen.  Aquilaiucü  halle  auch,  wie  die  \  astoncn  selbst, 
von  Heeresiügen  der  Römer  wenig  su  erdulden.  Dai&  aber 
bei  Fransösidien  und  Spanischen  SehrifUleUem  die  Vat> 
ken  gerade  Canlabrer  genannt  werden,  ist,  wenn  man  vom 
Aiterlhum  ipridit,  offenbar  unriehtig.  Denn  wenn  die  Ver- 
aotaung,  die  August  verant|<dlete,  oder  Einfalle  >  die  m 
selbst  später  zur  Gothen -Zeit  vornahmen,  die  Cantabrer 
bis  m  das  beutige  Biseaya  brachten,  so  gehört  dies  nicht 
hierher.  Diese  Voraussetsung  selbst  aber  isl  noch  hScIut 
&weiicüiaR,  und  kaon  icicht  nur  daher  enUlandcn  $eyn,dais 
die  NationaleitelkeU  sich  sträubte,  die  beuligen  fiiseayei 
als  Nachkommen  der  in  der  Gcseliichte  wenig  beriihinten, 
und  als  unkriegerisch  geachteten  Caristier  und  Varduler 
anxtnehen«  (Oihenarl.  NeL  utihisqoe  Vaac.  e.  6.  p.  18^)  Ah 

sich  waren  nicht  nur  die  Wehnsitz c  der  Canlabrer  von 
den  Vaseonen  noch  durcii  jene  beiden  V  öiker,  und  die  Au* 
.  trigonen  getrennt,  sondern  bei  den  Canlabrem,  und  ihren 
üsliithen  Nachbarn  beginnt  aiKh  die  Vermisciuujg  der  Ort- 
nanien  mit  Lauten,  die  ich  nickt  für  Vaskisch  erkennen 
kann*).  Selbst  im  Charakter  beider  Nationen,  wie  ihn 
die  Allen  schiidem,  ist  ein  Unterschied.  Die  Cantabrer 
waren  so  kriegerisch,  daüs  dieser  Cbarafcteraug  ihnen  gldch- 
sam  tum  bestandigen  Beiworte  dient.  Der  Vaseone  wird 
als  nicht  minder  tapfer  bczeicimct,  er  veiaclitele  so^ar, 

*)  Jnvenal  achdiit  tieli  (SaI.  XY.  Oft— 110)  der  heidm  Nanes 
ViBconen  md  Cantabrer  ab  gleichbedenteml  zu  bedienen.  H»  laaa 
aber  ans  dicaer  Stelle,  wtnn  man  aie  gaiiaa  lieimchtet,  nielili  gffM 
ihre  Venehiedeaheit  gefolgert  werden.  Da,  wo  er,  winellilicli  n«r 
des  Yeraes  wegen,  Cantaber  (Qr  Vaaco  aatst,  kam  ei  nicht  Hannf 
an,  gerade  diea  Volk,  aoodem  nur  im  Atlgeweuien  die  Gegend  u  be- 
zeichnen» die  ea  bewohaCe. 


Digitized  by  Goo',;! 


^^^^ 

sicil  in  der  Schinclit  niil  einem  Hehn  zu  beJecLen,  und 
beifsi  dali«r  der  des  Helms  Ungewohnte»  (SU  hsä,  Iii.' 
358.  V.  197.  IX.  232.)  Diese  Sitle  mag  mU  seiner  über- 
haujtl  leichten  ßewaflhung  (6il.  Ilal.  X.  15.)  zusammen- 
hängen. Hätte  aber  der  Krieg  lu  den  gevpolmten  Beschäf- 
tigungen der  Nation  gehört,  so  würde  daraus  von  selbst 
der  Gebrauch  sichrer  schiiUetider  Waffen  entstanden  seyii. 
Der  Ihedücfaere  Sinn  der  Vasoonen  girfn  aueh  sonst  Inis 
dei  üeschichle  hervor,  und  war  wolii  eine  Folge  der  liuhcy 
deren  sie  in  ihren  Gebirgssitsen  genossen« 

36. 

♦ 

Zusammenstellung  der  Yaskischeu  Ortuameu  Ikerieus 
iiach  deu  Vdlkerseliafieo  der  HalbiiuML 

Entschieden  und  unlaugbar  Vaskische  Namen  sind  ilhar 

die  ganze  liis[Kin Ische  Halbinsel  verbrettet  Dies  beweist 
die  oben  (13 — 20.)  vorgenommene  Musterung  ihrer  Ortna- 
nten.  Da  ich  diese  aber  dort,  ohne  Rücksicht  auf  die  geo- 
grapiik>che  IfSge,  nach  ihren  W  urzeln  durchgieng,  so  will 
ich  sie  hier  nach  den  Völkerschaften  svsammenstelien»  doch 
nur  die  cnlsclütHlen  beweisenden,  mit  Aiislassun!^  aller,  die 
Bickf  blol&  deiu  klänge  nach,  an  jenci  als  Heihen,  anschlioi- 
fsen,  oder  von  denen  die.  Etymologie  gewagter  scheinen 
köiuile.  Denn  es  koiuml  lüer  gar  nicht  tiaraui  an^  viel, 
sondern  sichep  au  beweisen* 

1«  Baettea 

a.  die  il>ejim'iieii  Völkerscliaflen,  die  Turdelaner  mid 
Turduier. 

Asligi,  dreifach.  Aslapa.  Asta.  (13.)  Rsuris.  ülia. 
Ilipa.  Iii  pul  a,  doppelt,  iiiberi.  (14.)  Ürbona.  ürgia. 
Urgao.  Ursa  Ucubis.  Iliurco.  Uurgis.  (15.)  Hitur- 
gis.  (16.)  AranditanL  Arsa.  Arligi.  liaida.  Uai^a. 
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loUiB  Coreilie«  Bscaa«  Jfalaoa.  Munda.  Margit. 

Onuba.  6«ilduba.  Sclamlnaii.  (17.)  VescL  Osca, 
doppeii,.  aa)  Menoba.  (19.)  Carissa.  (20.) 
k  die  CeUischeR  Volkerachafteii. 

Lapoaimurgi.  (14.)  Turiga(16.)  und  Curgia,  (17.) 
ih  aber.yidl^idit  Erna  sind. 

2.  Luskanien. 
.  ^  'Überhaupi,  uad  die  Lusiloner. 

'  litngobriga.  LangobiiletL.  (14.)  VerttriiiBu  (ü».> 
Aravi.  Moion-  FL  Munda.  Muudobriga.  Talabriga. 
Taloii.  (17.)  Mendiculea.  (30.) 
b.  die  Veltones. 

Lacoiii inurg um.  (14) 
e.  die  Celüächen  Völkerschaften. 
Laneobriea.  (14.) 

3.   Proviueia  Tarraconeusis. 
a.,  die  Völkerachaüen  dea  Nordes, 
aa.  die  Callaiei,  die  dortigen  Cellid  mit  cingesdJaaaea. 
Iria i*lavia.  Ulla.  (14.)  Mearus.  Navilubio.  Lam- 
^riaea.  Lapatia.  Taiamioa.  (17.) 
bb.  die  Aslures, 
Uir  Name  selbst.    Aslurica.  (13.)    Die  Beduue- 
aier.  Fiavionavia,  Laberria»  Maliaea.  (17.) 

CC.   die  CaaUilHi. 

.  Araeiilum.  Murbogi  Ociairiolea»  FL&anda.(17.) 
dd.  die  Cariatii. 

Ihr  eigner  Name,  voxiuglich  in  der  Form;  Carie- 
(1) 

ee.  die  Vnrduli. 

Alba,  M  orosgi  (17.)  Meaosca»  (i^*) 
0«  die  Vaaconea. 

Graccuris.    C  alaguris.  (11.)   BiUiris.  (15.)  Ilu- 
risna.  (16u)  Aiavoua.  ßalsio.    Die  CurgouiL  Hiik-  * 
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lius  mons.  Tarraga.  (17.)  Basconlum.  (16.)  Menlas- 
€U8.  Oeaso.  (20.) 

b.  die  Völkerschaften  des  Miltellandes. 

Soiurius  mons.  Urbiaca.  (15.)  Aiiiouica.  (17.) 
Die  Gebirge  Orospeda»  Idubeda.  (20.) 
aa.  die  Vaccaccr, 

Al|>ocella.  (17.) 
bb.  die  Carpeianer« 

llir  iSaiiic,  vorzüglich  in  der  Form;  Carpcsü.  (20.) 
iiurbida.  (15.)  Ilarcuria.  (14.)  Arriaca^  (17.) 
cc.  die  OretanL 

Üir  eigner  Name  Oria.  (20.)  Lacuris.  (14.) 
dd.  die  üergelea. 
Calaguris.  (14)  Ileosca.  Veacitania.  Osca.  (18.) 
^  cc  die  Lacetani. 
Aacerris.  (13.) 
If.  die  Ceiliberischen  Völkerschaften. 

Urcesa.  (15.)   Turiaso.  (16»)  Alaba.  liilbilia. 
Larna.  Malia.  (17.) 
gg.  die  Caslellaaer. 

Egosa.  (17.)  üaaL  (1&) 
e.  die  Södkiiste. 

lldum.  (17.) 
aa.  die  JBaitetaner. 

Dir  eigner  Name.  Basti.  (16.)  Urce.  (15.)  Abuia.(17.) 
bb.  die  Contesianer. 
Lucenlum.  (17.) 

cc.   die  EdcUuier. 

Hedeta.  (19.)  üduba.(15.) Leonica.  Salduba.  (i7.) 
'  dd.  die  Uercaoner. 

Ihr  eigner  Name,  vorzüglich  in  der  Form:  liiurga- 
^veneoaea«  (15^)  Biacargia.  (18.) 
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die  Cogeianer. 
II  uro.  (15.) 
iL  die  Lalclaiiei*. 
FLL  arnum.  (17.) 

37. 

Verbreitung  der  Vaskiscbeu  Sprache  über  die  gmts 

Halbiiiael« 

Wenn  man  dieses  Verseichnilk  mit  Anfaierksamkeit 

durchgelil^  so  kann  man,  wie  es  mir  schcinl,  sich  der 
Uebeneugimg  nichl  erweliren,  daCs  es  keinen  ausgedehn- 
ten Strich  der  Halbinsel  giebt,  in  welchem  nicht  Orte,  oder 
Gegenden  durch  Völker  benannt  worden  sind,  die  eiue, 
dem  heutigen  Vaskischen  in  dem  Lautsystem,  den  Wunel- 
würlcrii,  Jen  Endungen  und  Zusaminenselzungen  gleiche 
Sprache  redeten.  Bei  allen  greiseren  Stämmen  finden  sich 
solche»  und  wenn  sie  bei  den  Autrigonen,  Lobetanem,  Oi- 
cadern,  Cerrelancrn,  Auselanern  und  Indigelen  fehlen,  so 
sind  dies  gerade  die  kleuieren  Völkerschaften ,  von  denen 
überhaupt  weniger  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Der 
Zulall  kaiui  sehr  oft  geniachl  haben,  da£s  die  acht  Ibenr 
sehen  Namen  nicltl  von  den  öchriftsteliem  erhallen  war* 
den,  und  die  Uisach  kaiui  iheils  in  der  Frcnidheii  der 
Laute»  llieÜs  darin  liegen»  dals  sie  unbedeutende  Fieckea 
und  Dörfer  bezeichneten.  Die  bedeutenderen  Städte  be-^ 
kaiuea  oft  ilire  Benennungen  von  Fremden.  Dad  viek 
Urlnamen  auch  Vaskisch  seyn  mögen»  die  sich  nur  rm 
uns  nicht  mehr  sidier  etymologisiren  lass^,  mois  ohneliiii 
inuaer  vorbehalten  bleiben.  Indefs  ist  es  gewüs»  dais  die 
Vaskischen  Namen  auf  der  Halbinsel  ungleich  verlheih  sind 
Die  incisleu  finden  sicii,  dem  VerJialliiibbe  des  liamucÄ' 
nach»  bei  den  Vasconeni»  nächst  ihnen  bei  den  Turdelanem 
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mid  Tui'ilulem  in  Baelica.  Die  Häufigkeit  der  äehleslen 
rnid  urspriingtichsleB  Laute  in  den  Nmnen  dieser  Provins 
tibi  ktiiun  einen  möglichen  Zweifel  übrig,  diifs  die  Tuüli:- 
taiüsclie  Mundart  dieselbe,  oder  wenigslens  eine  ganz  üfan-» 
liehe  mit  der  heuligen  Vaakischen  war  AuffiftDend  we* 
nig  \  askischc  Namen ,  nach  der  ürüise  des  Landes,  sind 
in  Lusitanietii  obgleich  einige  gor  nicht  xu  hesweiielodek 
Der  Grund  kann  aber  darin  liegen,  dafs  gerade  in  Lunla- 
nien  die  Bildung  briga  die  herrsdiende  Form  der  Namen 
der  grö&eren  Städle  ist^ '  und  nun  sind  es  doch  nur  dieae^ 
▼on  welchen  die  Geoi^raphcn  und  Geschichlschreiber  ge- 
wöhnlich reden.  Es  i>iicb  also  wenig  üeiegeuheit  übrig, 
'  mhrhaft  einheimische  Namen  auf  uns  su  bringen.  In  dem 
ganzen,  im  Vorigen  angedeuteten  Gebiet  der  rsainen,  die 
mir  lremd>  unibeiisch  scheinen»  sind^  die  Vaakiscfien  dünner 
gesaet  Ständen  dieselben  aber  auch  gans  vereinielt  da^ 

*)  In  Niebtilirs  Kömisclier  Gescliiclite  (T.  III.)  uird  gerade  das 
t»t'gt*nlheil,  als  rin»-  ^nn/,  ausgemachte  Sache,  behauptet.  Af)er,  heilst 
e«,  ^'ihe  seihst  diese  Ujitersuc Imn":  (nemlich  die  der  Wörter  der  Berg;- 
sardea  durch  einen  des  Vaskis(  ]it  n  Kundigen)  ein  ander^'R  Resultat,  so 
Ware  die  HypotiK  sc  (1(  nnorh  nicht  widerlegt,  indem  die  Sprache  der 
■  Turdetaner  von  derjeni^it  ii ,  wozn  die  baskische,  als  Dialect,  gebort, 
ganz  verschieden  >sar,  und  für  uns  völlig  verloren  ist.  Ks  ist  sehr  zu 
bedauern,  dafs  diesem  Ansspniche  kein  Beweis  }»eiirefiTrrt  ist.  Meine 
üntersaciuingen  tlihren  mich  auf  das  entfjegengesetzte  Resultat.  Ich 
M  In  schlechterdings  keinen  Grund,  Avarum  die  Turdetanisrlie  Sprache 
liuUr  eine  andre  seyn  sollen:  ich  linde  in  den  Ortnamen  einen  volU 
koiiiiiK  II  genügenden  Beweis  der  Kinerleiheit  derselben  mit  der  Vaski- 
«rhiij,  und  icli  wiiOfr,  ohne  diese  anzunehmen,  nicht  einmal  ein  Mit- 
tel, die  beträchtliche  An/aM  l\vht  Vas^kischer  ISanicn  in  Baf'tira  zu  er- 
klärf-n.  Den  Gelten  in  dt  r  l'rnvinz  kann  man  sie  \sr(l(  r  geographiscli, 
noch  linguistisch  beimessen,  und  die  Turduler,  an  die  sich  hi^r  allen- 
falls denken  lielse,  waren,  nnrli  Strabo  (III.  1.  p.  llVJ.)  .so  innig  mit 
den  rnrdetanern  verbunden,  dals  nicht  zwei  versrliitfiene  Sprache« 
hei  f)f»i<len  angenommen  werden  können.  Carter  { Journey  from  Gi- 
braltar to  Malaga  T.  83.)  sagt,  dafs,  nacli  Plinius,  die  Turdetanische 
'S|»rache  ein  Dialect  der  Celtiherischen  war.  Ks  ist  nicht  einzusehen, 
aui  welche  Stelle  dei  Pliniu«  er  »icU  liierlKa  beuelien  mag. 
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gäbe  eft  bk»lii  in  Bflelica  Asiapa,  illberist  U#gao,  m 

Lusilanien  McnUiculea,  an  der  Nordküsle  Iria,  Fla- 
vianavia,  im  Innern  Oria,  deo  Oroapeda  und  Idu- 
beda,  an  der  SüdkUale  Lueentuni,  Iluro  u.  a.  ao 
würden  diese  isolirten  Namen  iiauier  iu;igen^  dafs  dorl  \  as»- 
luadi  redende  Iberer  hingedningeDp  oder  von  da  verdrängl 
word^  waren,  und  noihwendig  würden  aie  auch  die  Zwi- 
scheiiländcr,  durch  die  msui  m  diesen  Orlen  gelangt»  ein- 
mal haben  duichsielien  miisaen.  Ich  giaube  daher,  die  auch 
Bonsl  schon  aulgeslellle  Behauptung,  dafs  die  allen  Iberer 
Vaaken  waren,  den  hculigeu  in  der  Sprache  gleich,  cnler 
MfanBchy  und  daüi  diese  Iberer  in  allen  Gegenden  Spamcna 
wohnle\i,  ohne  auf  ciiicii  cinzühien  Theil  des  Landes  Lc- 
aehränki  m  styu,  auüier  allen  Zweifel  geaeUi  su  haben. 

Einen  in  der  jettigen  Sprache  aelbat  liegenden,  und 
mir  selir  wiclitigen  Beweis  liner  weilen  ehemaligen  Ver- 
breitung, die  ungemein  grobe  Vielfachheit  ihrer  Wort-  und 
grammatischen  Formen,  habe  ich  schon  in  meiner  früheren 
Schrift  angefüln  t  *).  Dafs  so  zahlreiche  Formen  in  be- 
schränkten Wohnpiätaen,  und  bei  einem,  oder  wenigen 
Volksslämmen  entsUinden,  wäre  durchaus  unnatürlich.  Da- 
gegen befreit l  man  dieselben  vollkoimnen,  wemi  mau  ui\^ 
nimmt,  dafo  eine  Menge  in  greiser  Verbreitung  lebender 
Slänimc  durch  Zeil  und  Bcg,c1)enheileii  in  wenige  Gehirgs- 
thäier  xusammeugedrängt  wurde. 

Endlich  sey  es  mir  vergönn!,  hier  einer  merkwürdigen 
Verwand l^chafl  von  BegrilTen  in  der  Spracljc  zu  erwaiuieii, 
die  vielleicht  nidit  gana  unbeweisend  ist.  Atsean  heüai 
surück,  hinter,  und  atsea,  der  Fremde.  Das  Volk  dachte 
sich  also  ursprüngHch  den  Fremden  nur  liiuler  sich.  Sollte 
dies  nicht  anzeigen,  dals  die  ISation  seit  undenklichen  Zm- 


•)  Zutatae  zu»  MiUiridiite»  8.  Ab. 
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Um  sfpisdieii  den  PjrenSen  und  dem  Ocean  nm  Fude  Eii« 
ropa's  8«(b,  lange  unvermischl  bliel),  und  nur  durcii  lieber- 
lieferang  wnMe,  da&  kititer  ihr,  in  den  von  ihren  Vätern 

eiiiiual  tlurcluvanderlcn  Gegenden,  andre  Völker  vvuiuilen? 

Die  Iberer  machten  du  grofses  Volk  ans. 

Bildelen  aber  alle  Iberer  nur  Ein  Volk  niH  mehreren 
IMundarlcn,  oder  mehrere  mit  wahrhafl  verschiedenen  6|»ra- 
ehen?  und  gab  ea  auch  vieiieidii»  au&er  ihnen  und  den 
Ceken,  noch  andre  einheimische  Völkerscbaflcn  auf  der 
Halbinsel?    Denn  die  pumsclieu,  gnediisdien  und  römr- 
achen  Ansiedehuigen  bleiben,  wie  achen  obeh  bemerkt  woN 
den,  ein  für  aiiemal  von  dieser  Unlersuchiing  aiisgesciiloS' 
sen.   Die  so  eben  aufgestellten  Fragen  sind  nicht  gans 
leidii  au  beantworten.  Der  Name  der  Iberer  ist  nicht  blofs 
ein  etlmog:raphischcr,  sondern  grofsenlheils  ein  gcograj»lii- 
scher.  Nur  die  Bewohner  der  Nordkuste'des  Mittelländi- 
schen Meeres,  vom  Rhodanus  an  weallidi,  vmrden  ur- 
sprünglich mit  demselben  belegt.    Dem  inneren  Spanien 
wurde  anfangs  noch  kein  gemeinschaftlicher  Name  gege-^ 
ben.   Polybius  (III.  37,  10.)  sogt  nusdrückfich ,  dafs  tu  sei- 
ner Zeit  der  am  Ocean  liegende  Theil  der  llalbuisel  noch 
kdnen  solchen  hatte.  Herodots  Iberien  (1. 168.)  war  offen- 
bar nur  das  Küsleniand,  luid  nur  von  der  Küste,  vermulh- 
Meh»  da  ihrer  zugleich  mit  Ligyem  gedacht  wird,  von  der 
Galiisehen,  waren  woM  die  Iberer,  die  er  als  Miethsirup- 
pcn  (VIL  165)  in  Sicilien  crNvahnU   Erst  viel  spiiler  dehnte 
mtm  den  Namen  Ibenen  auf  das  ganie  Land  ans,  und  ^ 
ist  nicht  anxunebmen,  dafe  dieser  Ausdehnung  Forschungen 
zum  Grunde  lagen,  durch  die  man  sich  >virküch  von  der 
Gleichartigkeit  der  nördlichen  und  südlichen  Stamme  über** 
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langt  hälle.   Maimert»  4er  ia  lüien  teiiieii  UrUieiloi  tdbr 

vorsichüg  isl,  beaicrkt  mit  Recht,  dafs  sich,  (neiiilich  aus 
den  Alten)  nichi  beweisen  lasse,  dals  die  nördlichen  und 
westlichen  Bewohner  mit  den  elgentücbeii  Iberern  im  Söd- 
oblc'u  des  Landes  von  einerlei  Ursprung  sind.  ^I.  238.)  Dals 
sich  die  Alten  auch  diese  gemeinschaftliche  Abetainmung 
nicht  deutUch  vorstellen  mochten,  sdieinen  mehrere  Stel- 
len ,  und  unter  diesen  eine  Diodors  von  Sicüien  (V.  34) 
über  die  Vaccaeer  su  beweisen.  Den  indem  er  dies  Volk, 
als  ein  eignes,  von  den  Celtiberem  absondert,  sagternidil, 
dais  CS  ein  iberisches  war.  Es  sclieiut  nach  liuu  ein  Volk 
(ür  sich  atissumachen.  Die  Lusitaner  rechnet  er  Jedodi  m 
den  Il>erem.  Appian  dagegen  nennt  *)  die  Vaccaeer  aas- 
drückücli  einen  Stamm  der  (  eiübcrcr  (Vi.  51,43.  54,26.) 
80  dafs  man  sieht,  wie  unsicher  die  Kenntnils  der  Alten 
von  diesen  Völkerschaften  war.  Aul  diese  W  eise  wäre  es 
daher  gor  mciii  unmöglich,  dais  im  Norden  und  W^ten 
Völkerschaften  gewohnt  hätten,  die,  ohne  su  den  Celten 
XU  gehören,  doch  nichl  Iberer,  oder  wenigstens  Iberer  aal 
gani  verschiedener  Sprache  gewesen  wären.  Mehr  ab 
diese  Uolse  Möglichkeit  dürfte  gleichwohl  nicht  vorliandea 
scyn.  Auch  nach  IMaiuierts  Lrllieil,  stellt  der  Vorausselzuug 
der  Gleichheit  alier  Bewolmer  Spaniens^  aulser  den  Cellci^ 
nichts  entgegen,  und  man  kann  weiter  gehen,  und  sagen, 
dafs,  wenn  man  sich  auch  biols  auf  die  SchriAstelkr  be* 
schränkt^  gar  kein  Anlals  ist,  eine  andre  Meinung  sn  he- 
gen. Zwei  bestimmte  und  positive  Gründe  aber,  der  Name 
der  Celtiberer,  und  die  iiesuitatc  der  Untersuchung  aikr 

*)  In  der  Stelle  der  Kinleitung  zn  seiner  Geschichte  (c.  3.)  * Tßr,- 
^ia  Tt  nuaa  hm  nXtvioirri^  nnifs  dies  Participinin ,  dem  8iiui  nacli, 
auch  aui'  *  Jßr^gfn  hezogen  wi-nlen.  Ks  ist  ahso  daraus  nichts  uher  tlie 
besonderen  Wohnsitze  der  Celtiherer  zu  erselien.  Sie  werden  nur  er- 
wähnt, weil  sie  mit  den  li>creni  die  gianze  Bevölkerung  des  Laotin 
AUiinacJitrn« 
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Ortnamen  sprechen  entsdiieden  für  die  Aimahde^  iah  nur 

Iberer  und  Celten  (und  kein  drilles  Volk  mit  ihnen)  die 
Halbinsel  bewohnten.  Der  Name  der  Ceitiberer  geht  of- 
fenbar in  sehr  frühe  Zeiten  hinauf,  und  da  die  Vermischung 
der  Cellen  mit  Iberern  nicht  an  der  Küsle,  sondern  gevvifs 
nördlicher,  wenigstens  im  Mittellande,  geschahi  so  mulsle 
man  doch  auch  dort  schon  d«mab  Iberer  kennen.  Wenn 
ich  annehme,  dafs  dieser  PSaine  zwar  bei  Fremden,  aber 
doch  durch  die  Erzählungen  der  Eingebomen  entstand,  so 
erhellt,  dafe  diese  im  Stande  waren,  über  ihre  Nachharn 
im  Innern  ein  richliges  Urlheil  zu  lallen.  Indefs  ist  hier 
inuner  die  Gränze  ungewils,  wie  lief  hinein  die  Iberer  sich 
erslrecklen.  Dagegen  iaisl  der  Beweis  aus  den  Orlnamcn 
keine  Unbestimmtheit  übrig.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die 
Vaskischen  über  die  ganze  Halbinsel,  ohne  aUe  Aiumahme, 
verbreilel  sind.  Nun  vorauszusei zen,  dafs  dessen  ungeach- 
tet die  Iberer  der  Nordküste  und  im  Westen,  auiser  den 
Celten,  noch  mit  einem  andren  Volke  vermengt  gelebt 
häilen,  von  dem  weder  die  allen  Schriflsleller ,  noch  die 
Ortnamen  irgend  eine  deutliche  Spur  enthalten,  wäre  eine 
grundlose  und  höchst  unwahrscheinliche  Vermuthung  *), 

*)  Der  Meinung,  dafs  die  Ligurer,  welche,  mit  IVerern  unter* 
iniftclit,  an  der  St'idJvuste  Galliens  wohnten,  Th«ilv  Spaniens  inneg:t*> 
habt  hätten,  (Ri8C0*8  Fortsetzung  der  Kspana  sagrada.  T.  32.  p.  7 — 9.) 
habe  ich  nicht  ervialinon  zii  dürfen  g:f*glatif)t.  Sie  Ix  niht  blofs  auf 
Thucydides  (VI.  2.)  Nachricht  von  (h*r  Vertreihunp  der  Sicaner  am 
Iberten  dorch  Ligyer,  und  Mannert  hat  (I.  447.  44S. )  sehr  richtig  ge~ 
zeigt,  dafs  diese  Sicaner,  welche  nescliatfenheit  es  mit  ihnen  haben 
mag,  nicht  aus  Ihericn,  sondern  hörlistens  aus  den  Iberisclien  Wohn- 
sitzen  an  der  Südküste  Galliens  hahen  kommen  können.  Märe  dieg 
nicht,  so  miifite  der  Ligurer  in  Spanien  auch  von  aiultfn  Schriltstel- 
lern  Em'ahnung  gesclieheu  seyn.  Risco  bezielit  sich  auf  A>i«  ntis  Ora 
maritima  (v.  129 — 139.).  Aus  dieser  Stelle  geht  aber  über  Hk>  Ligu- 
rer  nichts  anders  hervor,  als  was  aucii  sonst  ilber  ilire  WoJiUsiUe  ia 
Galüoa  beJuumt  uL  CManaerU  Tii.  2.  Daiui  L  p.  2.) 
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Die  Iberer  hatten  nor  Bine  Sprache. 

Die  Iberer  machten  Ein  Geschlecht  (rivog)  aus^  das 

al>€r,  nach  seinen  Slänimcn  (fpvXa)  in  verscluedene  Namen 
abgesondert  war.  Dies  bezeugt  Herodoriis  (Vossius  de  bist 
^l  accis.  III.  p.  374.)  in  einer  bei  Stepbanus  von  By^anz  {v, 
'Ifirjgiai)  aufbeliailcuen  Slclle  seines  10.  liuciu  der  Ge- 
schichte des  Hercules.  Mit  gleicher  Besümmtheit  druckt 
sich,  soviel  mir  bckaunl  ist,  kein  andrer  aller  SclihiUleller 
hierüber  aus,  allein  keiner  auch  redet  von  einer  solchen 
Verschiedenheit  der  Iberischen  Siämmei  da(s  sie  auch  Ver« 
sclücdcnlieil  der  Sprache  voraui>setzte.  Piinius,  der  deu 
Unlerschied  zwischen  den  Iberern  und  Celtikern  in  Iberieo 
so  bestimmt  und  gleichsam  schneidend  angiebt^  würde  ge- 
wiXs  das  neuüiche  in  Absicht  gro£»er  Verscluedenheil  unter 
den  Iberern  selbst  thun.  £s  konmut  aber  nirgends  pur  die 
mindeste  Spur  davon  bei  ihm  vor.  Man  beruiL  sich  dage- 
gen  auf  Sirabo  (lU.  I.  p.  139.)  und  auf  den  ersten  Anblick 
scheint  der  aus  ihm  hergenonunene  ßeweis  allerdings  un- 
widerleglich. Iiidcai  er  von  den  Turdotanern,  ihren  allea 
scbrUUichen  Denkmalen  und  Gedichien  spricht^  sagt  et: 
,,auch  die  andren  Iberer  bedienen  sich  der  Schrift,  nicht 
y^auf  eine  Weisei  denn  audi  nicht  Einer  Sprache."  *)  Die- 

fuq  YhiTTfi  ftttf.  In  der  Renetten  Pariser  ÜeberMttang  heifst  diel« 
Stelle:  Les  autres  lli^res  s*ai>pÜquent  »nni  nwx  beMes  lettres;  naii 
lenr  literature  n*est  paa  partout  la  m^mw,  pareeq«*ils  ne  parlent  pM 
totis  la  intime  langne.  Den  Warten  StraWs  diesen  8inn  zu  gthrn^ 
hindert  sciion  die  Bildnngsstnfe ,  auf  der  jene  Völker  natürlich  stdM 
nitifstfn.  Auch  v&rde  er  schwerlich  haben  sagen  wollen,  dafa  ihre  Li- 
teratiii  nicttt  überall  dieselba  wfire,  da  dies  die  Literatur  nirgends  seta 
kann.  Der  Kpitoniator  Strabo's  (Hudsons  Geogr.  min.  Vol.  II.  p. 25.) 
Itat  deu  Ausdruck  Grammatik  von  der  waliren  un<l  eigentlichen  Spracln 


Digitized  by  Google 


145 

I 

jetiigen,  welche  die  ausscWiefscndc  Herrschaft  des  Vaski- 
Bcbcn  ku  aiifiu  iSpanien  veriheidigen»  haben  diese  Worte 
gewSlwIich  80  ausgelegt,  als  redete  Strabo  nur  von  ver« 
schiedenen  Mundarten.  In  der  That  veraditeten  die  Grie- 
chen and  Römer  so  sehr  alle  ßemühiing,  sich  von  iem, 
was  £e  barbarischen  Völker  betraf,  genau,  und  seiner  Ei- 
gen ihüiniichkeii  gemiUs  tu  unterrichten,  dais  eine  solche 
Verwechslung»  die  auch  uns  noch  bei  Sprachen  andrer 
Weitlheile  oft  genug  begegnet,  wolü  möglich  wäre.  Sie 
wäre  sogar  um  so  verzeiiüicher,  als  noch  heute  die  Dia- 
leete  der  so  nidi  neben  einander  wohnenden  Vasken  der- 

gcstalt  in  Aussprache  und  grauinialischcn  1  oimcu  vciscliic- 
den  sind,  daüs  iuinier  einige  Gewölmung  daiu  gehört,  wenn 
sie  einander  geläufig  Terstehett  sollen.   Zur  Zeit  der  Ve»» 


tefare  genomiaea*  ««i  all»*  'TßvQ^Q  o^x  iiU/ltM^  IhtHt  79^" 

fUgw$mX^  X^9ttt$  v/jtro»<  Hnaarot  natu  t^v  Ufnw  yhioom,  Vemnitrilicil 
Imt  er  dadurch  ausdrucken  wollen,  dafa  üie  in  Regeln  gebiadito  (^ptadv- 
lehrea  besatieii.  Aber  der  natürUciie  Sinn  Mt  der  oben  von  mir  an- 
gegeb«ee,  mul  deneUte,  in  wekliem  Haipoontion  in  der  in  Wolfs 
Pselcgomena  som  Hamer  p.  09.  At.  29.  angefiihrten  SItUe  WM 
lunilldit.  y.  '^rrtxoSc  f^lUftfUMti'  ftjt  faq  ttxoat  xtaau^tuf  tfro^f«/«» 
^ufifttnitniv  6%ff4  nort  fta^  %oh  '  IttatP  <v^«i9-^i'0*.  Gftnx  Shlllich  Ist 
du  LateiniNiift  liCeratura,  ut  antiqni  Tocabant,  die  Knnst,  per  qnaA 
p««rif  elementft  teaduntiir.  (Sen.  epist.  88.  fid.  Bip.  344.  S45.)  Di^ 
acr  Sinn  wird  im  Strabo  auch  durch  die  unmittelbar  vorhecgehende^ 
von  den  Tnrdetanern  hnndebid«  Stelle  bestätigt.  Sie  bedienen  dcfr, 
hMt  c%  der  «clirift  (r^afi^unwf)  und  Mtzen  die  Schriften  («•  o»;- 
^t/tiitna)  ihrer  alten  Uebcrliefernngen.  B^ide  Worte  beziehen  siel» 
hier  offenbar  auf  einander.  Ganz  denselben  Sinn  hat  die  Stelle,  wel- 
che in  der  Pariser  Vebenetaiing  (p»  4S&.  nt.  S.)  nach  Vossiu»  ctttrt 
ist,  und  auch  bei  Stqihnniil  TOCkommti  f^^ftmut^  ii  XQ^vtut  rt) 
IjuIvp  oi  xagvt  ^uXattw  olnovrrt^  rwr  *lß^Qtr.  Hier  pafst  weder 
Literatur,  noch  Grammatik.  Hütte  das  letztere  ansge<lrückt  wenlen 
sollen,  so  war  Sprache  das  rechte  Wort  Aber  Schrift  und  Schriftart 
geben  den  waliren  Sinn,  und  die  Schrift  konnte  ebensowohl  zum 
Schreiben  in  der  einheimischen,  als  der  fremden  Sprache  gebraucht 
werden,  Flores  hat  diese  SleDe  ToUkommen  richtig  gefafst  (Aledsl- 
las.  II.  522.) 

uu  10 
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fafflilimg  .^tt  NMkia  tther  einen  m^ifieUh  gMi^ßm  iam 

kouiiie  CS  mehrere,  und  noch  weiler  von  cinoiidar  abwei« 
diende  Mundarieo  gebtn.  Es  liels  skh  aber  dagegon  mi> 
jiem,  dufs  Sirabo  bei  der  Schilderung  GaUiena  (IV.  1.  |iwl7&) 
ymid  zelgl,  d«ils  er  Mandtirl  und  Sprache  niclit  lIlilell^tt(ler 
.^enni$cht.  Deim  indem  er  auch  von  den  Galiiem  99^ 
«defo  sie  rachl  einerlei  Sprache  reden,  bestimml  er  dies  na- 
her dahin,  dafe  einige  ein  wenig  in  ihren  i\Jundarlen  ab- 
•weichen^  beaeugt  dagegen  an  derselben  Stelle  die  gäoabdis 
.Verschiedenheit  der  Ä^uitanisehm  und  GaUisdien  Sprac|k& 
In  Gallien  slelll  er  den  Ualeiscliied  eher  zu  klein  dar,  unj 
aetsi  sich  dadurch  in  Widerspruch  mil  Caesar,  der  (de  beUs 
(j'allico  I.  1.)  die  drei  Theile  Galliens  verschieden  an  Spra- 
die,  Einhdiluugen  und  GascUen  nennt  *).  W  ären  die 
Sprachen,  weiche  Sirabo  unter  den  Iberern  annimmli  so 
verschieden,  als  diejenigen,  deren  Quellen  wir  iin  allen 
Gallien  zu  soeben  habeii,  so  wären  sie  wohl  abgesondeile 
Sprachen,  nicht  aber  Mundarten  zu  nennen.  Denn  das  Bis 
Breton,  und  das  üailiiäclie  wciclicn  bei  weitem  mehr,  %vie 
blofse  Mundarten,  von  einander  ab.  Die  Stdie  des  Sirabs 
mufs  aber,  meines  Erachtens,  von  einer  andren  Seite  ridi- 
Uger  gedeutet  werden.  Das  MilsversländnÜä  liegt  in  dem 
Ausdruck  Iberer.  Wie  schon  im  Vorigen  gesegi ist,  gioig • 
dieser  Name  zwar  von  einem  Volk  aus,  nachher  aber  anf 
ein  Land  über,  uikd  ist  daher  sehr  oA  mehr  gcogvapiiiMi^ 


*)  fc>chlüZ6r  AllgPin.  Weltiii^t.  XXXT.  33fl.  cvKliirt  sich  zwar 
sehr  riclitip:  für  Carsars  Mfinuii;!.  Doi.li  j^elit  er  aut  <lor  an«^^en.  Seite iu 
weit,  und  Jialt  Vasken,  GaW-n  luul  Kjmien,  wie  er  in'imt,  für  gleich 
verschiodene  Vollo<!<t:iinine ,  <la  ihre ,  noch  heuto  bt-kuiuiicn  Spraclien, 
deutlich  zeigen,  dals  sio  nur  zwei  ausmachten,  und  G«-k-n  uml  Kyoi- 
ren  7.11  dcnuelbcn  gohörteu.  Iiidcfs  bleibt  An.  an^t  iViIa  te,  ^un/,  in  dem 
eigenÜii'imlichen  Geiste  des  treffliclien  Mannes  geschrieix  lu-  Stelle  im- 
mer die  erste,  welche  Liclit  üUer  diese,  daniaLs  iiucli  seiir  duni^lc  Ma- 
terie verbreitete. 
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ab  edmogmpliisclh  Auf  diese  Weise  nun  lutatui  ilui  Sirabo 
gewStmlkh  *).  Iberer  sind  ilun  Bewohner  Iberione»  gleich- 
bedc^UletMl  nhsreni  heutigen  Spanier,  wenn  dieser  Name 
ibr  Sie  gnn/e  li«iibwsel  giiilc.  Die  völlig  in  iiümer  ver- 
wmdeUen  Ibererj  sagt  er»  (OIv  2^  p^»l51.)  hesfiien  logati, 
ttnd  tinler  diesen  sind  auch  die  Ceitibcrer  begriffen.  In 
gleicher  AilgetneiiUi^l  braucht  er  das  Wort  an  vielen  an- 
dren Stellen.  (III.  1.  p.  137.  e.  IL  p.  141. 146.  e.4.'  p.  163.165.) 
Er  scheint  nicht  einmal  von  (k  ii  IIidLin,  als  cii^ncin  Yulke, 
uiuibhüngig  von  ihren  Wohnsitzen,  eiaeu  riditigeu  Begviff 
m  haben.    Denn  da  er  voii  den  Vttlkem  des  ei^ntiicfaea 

-  Aquitaiüens  spricJil;  (lY.  1.  p.  176.  c.  2,  1.  p.  189.)  sagt  er 
ttteliii  >Bie  Iberer  sind,  iondem  nor,  daüi  sie  den  Iberern 
gldchen.  Daraus  ist  sogar  ein  Ml&versländnils  in  einer 
vSleiie  seiner  Beschreibung  der  P\renaeen  enlslandcn.  JÜie 
Thäler  derselben)  heilst  es,  (HL  4.  p.  162.)  sind  von  den 
CerMsnem  besetat,  die  tum  grdüstea  Theii  ein  Iberisdiea  # 
Vi>Ik  sind.  Er  meint  damit,  dais  die  gerade  auf  der  GrSm« 
oekeide  ansässigen  Cerretaner  thails  au  Iberien,  theüs  lU 
Gallien  gehören  >  man  hat  ihn  aber  nicistentheils  so  ver- 
standen, als  liiilten  die  Cerrelaner,  die  ganz  Iberer  wären, 
mar  eiisen  Theii  der  Thäler  inne  gehabt        In  andren 

-Stellen  werden  die  Iberer  zwar  ofl'enbar  als  ein  abgeson*> 
dertes  Voik>  im  Gegensata  der  eingewanderien  Bewohner 

*)  J)io«lor  von  Sicilion  in  Avr  uu  iKwürdit^i  n  Stelle  über  'Viv  Cel- 
tUierer  ut  liifiin  ^cnaiuT;  vv  sjirirl  t  \i>n  Ihcrrrn  um!  Tbriicn  nur  aU 
Nation,  \i\h\  Hotinsitz  eiiu-r  Nation,  und  sa^il,  als  er  von  ckn  Pvre- 
liatM-n  r<*f!f't,  (V.  35.)  ausdiUcklicli ,  «lals  sie  CJaüicti  von  Ihci  ict'i,  und 
auch  von  Celtiherien  sclinidert.  Dagegen  biauclit  TolN'yin.s  31.  und 
fr.  14.  cd.  Schweich.  'i\  V,  p.  d7.)  Ibmr  und  Cemberer  ab  durcii* 
au:»  lileidibcdeutcnd. 

**)  In  der  neil€tteil  Pariser  Ueberaetzung  ivird  zwar  (It473i  Anm.  1.) 
die  richtig«  RrUSrung,  die  schon  Marc»  angatj,  angeiültrt,  aHein  blofr 
mit  dem  Zusatz,  dabi  di«  &tello  auch  dieaea.S>inii  haben  könne. 
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SfNtfitens,  genannt  (DI.  3.  p.  IKL  c.  4.  p.  168w  IM);  üUk 

alsdann  ist  der  Gegensatz  immer  ausdrücklich  liiuzugc(ug|, 
odsr  durch  den  Znsanunenhang  angedeutet  In  4er  Stdie 
nun,  vmi  der  wir  hier  reden^  ist  es  klar,  daÜi  der  Auadmek 
Iberer  Uods  in  der  allgemeinen  geographischen  Bedciitiin§ 
genommeii  wird.  Denn  wenige  Z«iiea  vorher  sagt  «SCrab«^ 
dafs  die  Turdelaner  die  Verständigsten  und  GebHdetslen 
unter  den  Iberern  *)  sind,  rnnl  will  ilmen  doch  unstreitig 
damit  den  Vonug  vor  aU^  Bewohnem  der  Uoibioael  eia^ 
räumen.  Ycislcht  man  die  Stelle  auf  diese  Weise,  so  <J  b 
«ichi  unter  den  Iberern,  wohl  aber  ui  Ibenen  mehr  ah 
Eine  Sprache  geredet  wurde,  so  bringt  man  Strabo  nil 
Pünius,  und  den  übrigen  allen  SchiiUäleiiem  in  Einklang, 
und  hndet  noch  beute  durch  die  übriggebliebenen  Ortaa- 
men  diese  Aussage  bestätigt.  Denn  offsnbar  wurde  voa 
den  Gelten  auf  der  Halbinsel  Celüsch,  und  da  vermulbbdi 
nicht  alle  aus  einer  Gegendi  und  lu  £iner  Zeit  einwanfa^ 
teil,  vielleicht  Celtiseh  auf  versduedene  Weise,  wie  inGsl- 
iien  selbst)  gesprochen  Die  gleiche  Bestätigung  in  Ab- 
sidit  der  Schrift  ergiebt  sich-  salbst  aus  den  nodl  so  sskr 
mangelhaften  Untersuchungen  über  die  alt^spanisclien  Man» 
£eu  mid  lii3cliiiften.  Man  findet  dann  nur  Ein  Turdetani- 
selias,  d.  L  iberiscbas  Alphabet»  aber  ein  davon  vtrsefais^ 

nes  CtlubenijclicSj  uiul  vie'llciclil  auch  ein  zum  TJieü.PiiO- 

nicisches        Audi  Erro  (Alfabato  de  la  lengua  piiinilini 

**)  Manneit  scheiat  die  Sache  ebenso  zu  nefameiiy  oligleich  cracl 
auf  tVw  FcBge  nicht  ausdrücklich  finläfst.  Die  reiaen  Iberer  hahciv 
aach  ihm,  nur  Blne  Sprache  (I.  236.)  t  von  den  Tordelaaem,  die  st 
den  vcnnengten  gehören,  achveigt  er  in  dieser  Hinsicht.  SInbo  €f* 
wahnt  in  der  Stelle,  wo  er  von  der  Gleic&heit  der  Sitten  und  Leben* 
art  aller  Bewohner  der  Nocdküste  (III.  3.  p.  15A.)  redet,  der  Spracht 
nicht  besonders,  sondern  es  lälst  sich  Wf  hilinuhlialjCin ,  d»6i  dv 
tikkhheit  sich  anch  auf  sie  ausdehnte. 

***)  Velasqnei  (Bnsayo  sobre  Um  AlMetes  de  Ina  Mm  Jweasi 
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f.  98.  244.)  giebi  eine  Veimsliiedeabeil  der  Buchslaben  onS 
deft  CdliiMriBdwi  und  TurdelnBiacheu  Münzen  zu. 

40. 

Veimisdiaog  der  Iberischen  Völkerschaßea  mit 

CelUäcken  Siäaimen* 

Zwei  Sätze  scheinen  nur,  nach  dem  Vorigen  {3o — 39.) 
fest  ta  stehen.  Die  eken  Iberer  eind  das  SUmmvelk  der 
heutigen  Yrnken,  und  diese  Iberer  madflen,  über  gsnte 
Hal(>insel  verbreilct.  Eine«  dieselbe  Sprache  ledendc,  nur 
kl  Vötkersehaften  mil  venohiedenen  Mundarten  gelheilte 
Nation  aus.    Die  Vaskischc  Sprache  war  also  die  einzige 
desjenigen  Volks  in  Hispanicn,  des&eu  Einwauderung»  weim 
es  nicht  anleehthoniseh  dert  mh,  vor  alle  auf  uns  gekiMn» 
menc  Uebcrlleferuiig  lalll.    Wir  müssen  iUt  sehen,  mit 
weichen  fremden  Nationen  diese  Iberer  vermischt  leblen, 
4a  die  Untemtehong  der  Orlnaiaen  uns  auf  fremde,  neben 
den  Vaskischen,  gcführl  hat.   An  den  Küsten  siedelten  sich, 
und  sehr  früh,  Phönieier,  Griechen  und  Cariliager  an,  und 
drangen  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Land  selbst  ein. 
Plinius  erwähnt  (1.  137,  3.)  nach  M.  Varro,  auch  Perser, 
von  deren  Zügen  nach  Spanien  wohl  sonst  nichts  vorkemmt» 
Die  Römer  verwandeilen  emen  e^rofsen  Theil  der  Halb- 
insel, mit  Aosroltung  der  einliciiui^chcn  6iilcn  und  Sprache, 
■  in  eine,  Italien  durchaus  ihnliche-Provini.  Alle  diese  Eni* 
wandcrmigen  aber  übergehe  icli  hier,  und  verweile  nur  bei 
dtt^emgen  fremden  Völkerschaften,  die,  auch  Barbaren  (in 


cuh»  \\  40.)  nimmt  aMS«lriiclvlich  drei  Alphabete,  ein  TimletaiiTsches, 
C^Uiht'iiüclu's  uml  Ra.^tnlo -PJiöiücische«  an.  Aucli  nacli  B«  U*  inmnii» 
Unteraucüungen  (Uebcr  die  PhöniciKchen  'Miinz-tn.  St.  :i.  [>.  27  \  sunt 
«He  piinisclif'n  Insclirift«'n  aiiT  Siianisclici»  "Mim/en  nicht  alle  luiii  pti- 
Kiadi,  »oudeiTtt  luii  antken  Chaiakteren  Terinibcht. 
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Ann  Sinn,  ckn  die  Mitia  ^mem  Woiic  giben)  und  den 

westlichen  pAiropa  angehih'end)  sich  in  Spanien  »iedeifg 
iasfien  hallen.  Dies  sind  blols  Ceilen,  und  sie  koiiiiiien  bei 
den  allen  Schriftsleiicrn  in  doppelter  GeslaU  vor,  rein  Cel- 
lisch  npi  Aiuis,  (Siral)o  III.  1.  p.  139.)  und  mil  diesen  v^r- 
waiiül  (L  c.  c.  3.  p.  io3.)  in  der  aulseis^cn  Nordweslspiize 
des  Landes,  dem  heuligen  Gaticien,  dann  mk  den  Ibema 
m  Einem  \  uike  verschmolzen,  als  Ccitihcrer.  Jen©  wer» 
den  bei  Hömisclien  und  .IjneGhisdiea  ächrilUlelieiu  gßi* 
wöhnheh  nicht  Gehen,  noch  Gallier»  oder  Gdolor,  midsm 
Celli ci  genannt,  vcrmulhlich,  um  ^ip  dadard»,  ubi  einca 

nhgesonderlen,  zu  den  Gelten  gcIidrendcQ»  von  ibnen  lier- 
gekommenen,  aber  nichi  sie  selbst  ausmalenden  Zweig 
SU  bezeichnen.  Die  Stadt  Celli  (Pün«  1*  J138|  b.)  hat  un- 
streitig von  ihnen  den  Namen.  Sie  lag  vsw  iii«hi  eigentr 

licli  ifu  (j'cIjIcI  der  Celliker,  aber  doch,  zwischen  Ecija  und 
Meiida,  in  einer  Gegend»  die  von  diesen  Siiiuitucn  uiciU 
unbesuoht  bleiben  konnte.  Sie  bildete. aber  boi  den 
mcrn  ihr  Adjeclivum  nicht  in  -cus,  sondern  iö  -laiuis 
(Geltitaniis)  (Flore»  Medallas  I.  3üL)  nach  d^aMr 
dren  Spanischen,  in  i  endenden  Städte.  Die  Ansitdelwig 
im  iSordweslcn  war  nocii  gesducitliich  mit  den  Uiusiöadi^ 
unter  welchen  sie  sich  ziigetragon»  bekannt,  und  w«r  4k 
jüngste.  Sie  geschah  von  der  am  Anas  aqs.  Die  an  dic^ 
scm  Fliüs  \\  uiiiiendcn  slammtcn,.  uucli  Piiiüu^y  von  dea 
GelUberem  (1.  139,  14.)  oU  Warum  aqs  diesen  bcjdsD 
Stämmen,  und  ihren  Nachbarn  nicht  aiich  ein  Mischvolk 
wurde,  ist  ilzt  wohl  nicht  iiielir  '/.a  crkiiiren.  Eb^nsoweiiig 
lälst  sich  etwas  über  die  Zeit  der  Einwanderung  der  so 
Ccllibcre  rn  gewordenen  besliauucn.  Die  bckaimien 
Stellen  der  Allen  über  sie  (die  hauptsüddichste  ist  bei  Di»- 
dorqs  Sic.  V.  33.)  enthalten  nichts,  was  da^Ku  führen  kennte 
Ls  bleibt  sogar  zweifclhall,  ob  Sag^ju  vop  ihrer  ii^uwoi)* 

% 
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dentsg,  «mil  üiretii  Vorscfaiuekea  mi  den  Eiiigebehnutt 
vMimndeii  warn,  oder  ob  bttides  nur  ak  ErUtfning  der 

Thntsäche,  dals  man  CcUen  und  Iberer  vcraiischt  fand,  liiu- 
loerftiiideii  ward.    Eins  oder  das  Andre  ma&  nothwen^ 
der  Fall  seyn,  uAd  ▼emuiUilieh  entsland  derNane  bm  dmi  - 
fremden  Pflanzvölkern  6paiuens,  aber  nach  Bcrichlcn,  die 
ile  von  den  En^bobmen  erUetlen.  Anf  jeden  Falk  ist  er 
viel  ilHer,  als        ihn  zucrsl  in  der  RömisclKii  (icsclüditc 
auireüen,  und  beweist  dadurch ,  wie  schon  oben  bemerkt 
ivorien,  Ai&  aueh  damals  die  Bewohner  des  Mütellandes^' 
uml  nicht  blofs  die  der  Küste  Iberer  Liersen.   Da&  er  dein 
VoUce  Yon-  Fremden  g^eben  ist,  - bleibt  sichlhan  £s  kom- 
men nodi  swei  lihnlieke,  nur  nicht  gleich  berfthmt  gewor-»  . 
deuc  Namen  vor,  der  der  Cellosoyihen  (IMul.  iMariuä  ik) 
udt  dem  man,  aus  Unkunde  des  wahren»  die  in  Ilaüeii  ein« 
brechenden  Cimbern  und  Teutonen  benannte,  und  der  de? 
Ceiloiigyer  (Strabo.  iV.  6,  3.  p.  202.)  den  man  den  Sa- 
lyern,  oder  Salluviem  beilegte.  Von  diesem  wird  ausdrück- 
lich gesagt^  dafe  er  kein  ursprünglicher,  soiuleiü  ciü  erst 
spHier  enlsiandener  sey.  Vermulhiicli  kaimte  man  die  Völ- 
kenehaften  nicht  gleich  so  genau,  oder  die  Vermischung 
erfolgte  auch  vielleicht  erst  später.    iNicht  blofs  bei  den 
Ceiüberttm  sendem  auch  bei  den  Ceitikem  finden  sich 
iHge,  jedoch  bei  den  letzteren  sehr  wenige  Vaskische  Ort- 
namen (36.)   Plinius  bezeugt  ausdrücklich  (I.  139, 14.)  dals 
die  Ortnamen  der  CeHiker  ihren  fremdeii  Ursprung  verrie- 
ten, und  seine  ganxe  Nachiiciil  ihrer  Abstammung  von 
den  Ceiliberem  gründet  sieh  nur  auf  diese  Verschiedenheit 
der*Namen,  der  Sprache,  und  heiligen  Gebräuche,  nicht, 
Vfit  es  ßcheinl,  auf  wirUidie  Sage.   Ihre  Ortniuucn  kamen 
aueh  in  Ceiliberien  vor,  und  auch  in  ihren  neuen  Wohn«» 
»Uacu  in  Daelica    iVihrtcn  ilire  SUidlc   eigne  Beinamen. 
Diese  Beinamen  sind,  bis  auf  den  letzten  der  von  riimus 


Digitized  by  Google 


152 


itfigcgel}cncn,  alle  Lateinische.  Der  leUte>  £  in  a  n  i  c  i ^  scheint 
es  nicht»  und  könnie  wohl  ein  TurdManiseher»  abo  VatkU 
scher,  seyn.  Em  an,  geben,  ial  ttn  Varidadm  WM,  dock 
aoU  dies  hier  nur  iur  den  Laul,  nicht  die  jEUymologie  be« 
2m  bedauern  ial»  dals  in  deaa  andren  Baisiplel  dia* 
ser  Art  in  dieser  Stelle:  Ucultuniac  u m  quae  ei  Tu- 
riga  amc  est  (Horduin  ad.  h.  1.)  ein  ächreibfelder  au  se^n 
aeheinl^)i  da  4ar  entere  Name,  um  niehi  die  gatta  gieUk 
fartlaufendc  Construclion  zu  unierbrechen,  ein  Dalivus  seju 
ipifele.  Auf  jeden  Fall  iat  Turiga  eki  Vaakiacfaer  NaoMSp 
md  durch  das  nunc  sdhmnt  nur  angedeutet,  data  der  nana 
Ort  von  seinen  Iberischen  Anwohnern  damit  belegt  Tvurdeb 
beiläufig  muia  ici^  hier  noch  erwähnen»  dafe  Aalarioa  (Apo* 
logia  p.  198.)  alle  \  eiscluucliiiiig  von  C  eilen  und  Iberern 
verwerfend,  CeUibeiia  £ir  eine  Verdrehung  von  Zaliir 
berin  httt,  und  dlM  duidi  pferdereiekea  Uier  trUM 


Aosdeknung  und  Gränzen  dieser  Vermischung. 

Aulaer  doiCeltibereni,  und  den  beiden  rein  CeltiMhm 

SUimmcii,  wohnlen  aber,  meiner  Ueberxcuguiig  nach,  auch 
noch  in  andren  Theüen  der  Halhinaei  Geilen  «nd  ibecer 
mit  einttider  venniacfal.  ftlanaeii  bat  hierüber  ^  237— 2tt) 


*)  Das  immittelhar  vorhergehonfle  Beispiel  C  o  n  tr  i  b  u  tae  Julia 
hat  das  Bej^nndre,  «lafs  der  aus  Ccltil»erien  konunende  Name  kein  CIQ- 
lieiinischer  ist.  Sollte  «lalier  vielleir!it  IMiiiin^  flies'-r  Starlt  ih-n  Cf\t\- 
berischen,  wcIcIk'ii  die  C<'ltiberer  liir  vermutliüch  auch  iu  üirei  Sprache 
gaben,  hinzugelügt  hatM-n,  und  soüte  dieser  Namo  U  c  u  1 1 u  ji j  a c u  hi 
(als  Apposition  von  Julia)  styn?  Ttirijra  wlire  dann  der  Turfl'h- 
nische  Name,  nnd  die  Stadt  hätte  vier,  xwei  Römische  (einen  in 
tibcrion,  den  andern  in  Baetica)  einen  Celtiherisclien ,  und  einen  Tiir- 
detanischen.    Da  neuere  Ausgaben  des  Piiniiis  iiinter  Julia  blob  eil 

Coinnia  setzen,  lo  sclitiiii^n  aie  diese  Construelioii  wirklicU  andeutea 
zu  woU«ft.  ^ 
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da  andres  System  aufgestellt.  Nach  ilim  ist  die  Südküsle 
m  Ilmm  bewakrt»  su  weldiea  deh  fraade  Pfiaimv^lker 
^bmIII  habeo.  Im  llittflflande  waren  die  fterer  mit  den 
Celtea  vermei)£;l:  diese  Mischimg  Irift  vorzüglich  die  Vac« 
oeer,  Carpetaner»  Oretaner  imd  andre  dort  befodHcha 
Slämnic,  die  er  jedoch  iinmei  von  den  eigenlhchcn  Celli*  .1 
berem  (reimU   ^e  geht  aber  nur  an:  4na 

ihrigen  Ibertr  (aiao  £e  der  NordkOste^  mi  nach  ihm-  woU 
auch  der  grülsere  Theil  der  Lusitaner)  blieben  lui vermengt 
Uk  dagegen  glanbe,  dab  die  Vermengong  anoh  die  Nord* 
kSste  bis  xu  den  Vardulem  hin,  und  alle  ßewohner  Lusi- 
iamens  traf,  und  dala  die  ganz  unvermischlen  Iberer  nur 
m  den  Vardulem  an,  nm  die  Pyrenneen  bis  gegen  dai 
Mitleilüjidische  Meer  zu  suchen  sind,  an  diesem  aber  die 
VennieclMing  mit  nur  See  gekomnienen  PAanBväULeni|.  je" 
Mi  ebne  Ceitiachai  Zueate,  anhebt  Der  beeondreNane 
des  Liandes  und  Volks  der  Celiiberer  bleibt  jedoch  immer 
auf  dag  gam  mitlelifindiaehe  Gebiet  der  aecfai  bekannten 
Völkerschoffen  beschränkt,  so  ivie  es  Lmua  sehr  richtig 
besUmml;  Cellibeiia  quae  media  inicr  duo  maria  est 
(XXVBL  1.)  Keine  nnr  bekannte  SteUe  einea  alten  SeiurifW 
slelleri  beschraakl  die  Ausdelmung  der  Celliberer  auf  die 
von  ftbumert  angegebene  Weise.  Vielmehr  achreiben  ib* 
nen  einige  ansdrttdriich  eine  unbestimmte  Verbreitung  «u. 
i,Da  ihre  Macht  angewaclisen  war,**  aagt  Strabo  (UL  X 
p.  148.)  j^machten  sie,  dafe  auch  das  ganze  um  sie  her  ge- 
legne Land  nach  iJuicu  Lcnannl  >vnr(lc,''  Plinius  setzt  sie 
bestunint  sai  dm  weatiichen  und  nordwestlichen  Ocean 
(L  139,  14)  in  der  Stelle,  wo  er  die  Cehiker  am  Anas  von 
ihnen  aus  LusiLuiien  herkommen  iäist,  und  da,  wo  er  sagt 
(L  6.),  da&  die  Casaiterischen  Inseln  Celtiberien  ge- 
genüber liegen.  Denn  da  er  immer  sorgfiiltig  Celtiberer 
und  CclUkar  unterscheidet ,  s^  kann  er  bieouit  nicht  dii$ 


Digitized  by  Google 


151 

dieselbe  Moinimg  einer  grölseion  VerbieUung  der  CeUi« 
•dieii'  8\äma0  gAobkf  wk  mm  kel  Hardniii  ai  den  mgh 
fülirlen  Stellen  des  Pliniiis,  und  in  den  Anmerkungen  zur 
neucslcu  Famer  Lcberselzung  des  Slrabo  (L  3bU.  nt.  3.) 
nachsehen  kMui*  -Wai  aber  diese  Meinung  sur  GenriUbtä 
erhebt,  und  zui^luicli  die  Griinze  der  Yermiscluuii:;  mil  (.ei- 
len AD§ieb4»  ist,,  dünkt  micli»  die  oben  versuciile  Ausscbci» 
dui^  der  Cehisehen  Oriaamen,  und  die  (23L)  angegebcac^ 
ihr  Gebiol  uuiäcliliefsende  Linie.  Zwischen  dieser  und  dem 
Ooean  isi  wenigsiena  kein  greiser  Sirich  des  Landes  vm 
Celliadier  BenEnisidniog  frei  geblieben  |  cwisehen  ihr,  im 
Pyrenaeen,  und  dem  MilleÜüiidischen  Meere  dagegen  hat 
tvenigitens  nie  ein  bedeulendes  Eindringen  sUU  gefanden, 
^venn  mich  «nzehie  Punkte  ihögen  Cellisch  geworden  eejrn, 
wie  Ebura  in  üaclica  und  Edeianiea  (30.)  ansudeuten 
sekdnU  Uvius  enihlt  (XXXIX,  56.).  dals  die  fiteer  mä 
den  CeUiberem  in  agro  Auselano,  also  ziemlich  enlfenil 
von  ihren  (J ranzen  g^en  die  Pyrcnacen  iün,  fochten,  uud 
«inige  SUdle  eroberten ,  welche  diqse  daselbsi  befestigl 

halten,    l'^s  aus  der  Sleile  iiuch  iiicliL  licrvoi-,  dals  die 

Cellibercr  dies  blojs  als  UüUisvölker  der  Ausetancr,  o4er 


*)  RIsco  (RspsAa  sagrada  T.  dSU  p.  15.)  besieht  sich,  sm  xu  be- 
wmmmi  dif«  die  e^tmt  NordkSste  tmi  GMtaa  h^talel  umr,  tauk  mt 
Appianw  VI*  28^  wo  es  beifat,  data  Afdnbal,  ab  er  Soldaten  aa  der 
Nordkuste  Ktuamineii  xu  bringen  sudite«  mit^d^^n  in  Sold  genomiiieRca 
Celtiberern  nach  Gallien  fiborgleng.  Aber  unter  dieacn  Tenlandfr 
afaht  die  Mannschaft»  dio  er  eist  beachSftiat  iror,  sich  an  der  Hh^ 
luiato  zu. verschaffen,  sondern  diejenige,  welche  in'fi'uherin  Celcifar- 
tien  gemiethet  hatte«  Dies  ist  ans  c  24  klar.  Mehr  würde  die  gtricb* 
Ms  von  Rfsco  «agenihrte  Stelle  des  XipMlinos  (Bxe.  e  Dionis  Uhr.  Sil 
od.  Leunclavii  p,  71.)  beweiaen,  woiin  defselbo  die  Astwcr  and  Can- 
tabrer  Xiltixu  f^i^  neiuit,  wenn  dieser  späte  fSpitomator  ub<»fiaiipt 
da  ats  eine  Autorität  gelten  kannte,  wo  er  offenbar  etwas  nadeis,  ab 
INo  Mdhaa,  sagt. .  . 
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gir  als  Micllislruppcn ,  wie  sie  sousl  wohl  hei  Spanischou 
ViMkcrficlMflea  warea  (Livkit  XXXIV.  17.),  gsUum  häUeik 
Ued  moddi^  diese  BmUung  eines  ihnen  fremden  Gebiets 
nur  zufällig  und  vorübergehend  seyn.   Alieia  die  Fülle  die- 
ser Art  beweisen  immer^  da(s  mim  die  Vermlseiiung  der 
Iberer  mit  Celten  wenigstem  nieht  mehrbeschrSnken  kann, 
als  hier  geschehen  ist    Pliiiius  Meynung  über  LusiUiiüen 
insbesondere  vnatd  doreii  diese  Untemtchmig  auf  das  stiirkste 
beslüligl,  da  ein  grofser  Thcil  aller  Ccilischcji  Namen  sich 
in  dieser  Provins  befindet,  ich  glaube,  (25.  29  —31.)  den^ 
Beweis  der  Fremdartigkeil,  und  des  Celtisdien  Ursprungr 
gewisser  Spanisclier  Namen  dergestalt  gefülirt  zu  haben, 
dafs  bUKgerweise  kein  Zfweilel  übrig  bleiben  kann.  Die 
in  -briga  endenden  Namen  geben  hierbei  den  Leitfaden 
m  die  Houd,  und  wenn  Etynioiogieen ,  wie  wahrsclK'inlich 
lie  auch  seyn  mSgen,  doch  oft  nodi  Ungewifiheil  übrig 
lassen,  so  bleiLt  gegen  die  von  mir  gewitliUe  Ail  der  Be- 
weisüihrung»  meines  Eraehtens,  nichts  bedeutendes  eintu* 
wenden.   Wenn  es  offenbar  ist,  dais  diese  Namen,  nufser 
Spanien,  überall  da  vorLommen,  wo  Gellen  Wohnsitze, 
oder  Wanderungsstrafsen  gehabt  haben,  wenn  dasselbe  auch 
hl  Spanien  da  der  Fall  ist,  wo  der  Aufenthalt  Celtischer 
Vüiker  hislonseh  sicher  ist,  so  läfst  sich  wohl  mit  Gewils- 
beit  surückschliefsen,  da(a  auch  da  Gelten  gewohnt  haben 
werden,  wo  sich  diese  Namen  ündcn,  ohne  dais  geschicht- 
lich bekannt  ist,  dafii  der  ursprüngliche  Voiksstamm  dort 
mü  Fremden  vermischt  gewesen  sey.    Wie  mit  den  M 
-briga  ausgehenden  Namen,  verhält  es  sich  aber,  wie  ich 
geseigt,  nui  einer  Ansaht  von  andren,  die  immer  lunreicht; 
eben  lii;\vciä  daidi  Induclion  m  begrüiiiiea, 
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49. 

Efymologle  der  Eaduiig  -briga« 

In  Absieht  der  Etymologie  glaube  icii  ilargetUan  zu  ha- 
kabea,  dafe  brign  kma  Yaikiseher  LbhiA  ist.  Bei  Jkmein 
oltrni  Schriftstdier  vnrd  es  du  Spunisdiea  Wort  gcnamit  *). 
FesUis  sagt,  (v.  Lacobiign)  nur»  dals  der  Name  Lacobriga 
i|iM  lacttB  und  der  Speoisdien  Sladk  Briga  (alsa  eiaem 

nomca  proprium)  zusanimeni^esclzl  scy.    Dagegen  giebt  es 

vwQi  Abloilungen  «ehr  nahe  verwandUr  Wörter  bei  den 
Alten,  die  eioe  aus  dem  Celtischen,  die  «ndre,  schon  oben 
(i}3.)  angeführte,  aus  dem  ThracLschen.  Nach  dem  Scho* 
liasten  des  Javenal  (ad  Sat.  &  v.  234.)  iieUsea  Aüebroget 
aus  einem  andren  Lande  hergekommene  Leute  von  bro- 
gae^  auC  Ccilisch  bei  Jen  GaUicni  Acker,  und  Alla,  ein 
andrer  **)*  In  der  Thai  heisi  noch  itai  in  beiden  &lund» 

allen  der  Nieder  -  ihdagne  und  W  ales  bi  o  nicht  blols  ein 
bebautes  Feld»  sondern  auch  überhaupt  eine  Geg^,  ein 
Land,  und  alli  em  andrer.  (Owen*s  imd  Le  Pelblier's  Wte« 
lerbiieher  iih.  vv.)  Dasselbe  Wort  füiuleu  auch  die  Nach* 
ham  der  AUebroger,  die  Latobroger  im  Nomsmi  die 
aber  gewShnKdber  Latobriger  genannt  iverdeu,  und  ein 
von  Caesar  (de  hello  Gall.  II.  3.)  erwäJmter  Remer  Ante* 
brogius*  Des  Tliracisehen  Ursprungs  von  fl^  ist  oben 
(33.)  getlachl  worden.  Es  war  aber,  nacli  Hesychius,  auch 
ein  Griedüsches  Wort,  jedoch  vielleicht  nur  von  den  Thra* 
dem  SU  den  skb  so  liaufig  in  Tluraden  ansiedelndeii  Gder 


*)  Bei  aeitereii  konml  c»  tw,  Jedoeh  eina  gttlige  Tbngiäm^*  St 
bei  Retende  de  aatiqniCate  Liutteuue.  JL  4.  p«  100* 

♦*)  Idc'o  a«tem  t^icti  AUobrogae,  quoniam  brogae  Galli  agrum 
dicuot,  alia  au(eiu  aliud.  Dicü  igiiuTi  ^oia  ex  alio  ioco  fuciaiit 
Iranslati.  * 
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dm  betiibeffdcoiiiiiieit   Es  bedevltte  ein  Dorf  auf  dm^ 

Lande,  und  seine  Bedeutung  halle  sich  also  schon  erweis 
t«ii»  oder  war  no^  mcht  besdaränki  worden.  Dieaii  dao 
csne  und  das  andere  kmn  der  Fall  gewesen  seyn,  je  nach- 
4em  Bian  Stadl,  oder  Gegend  als  die  ur^rungüche  an* 
nioimL  Man  klkmte  briga  auch  ntlfc  nifyog  (wie  man  et 
iiiiL  Burg  veri^lichtn  hat)  für  Ein  Wort,  mit  versetztem 
Consonaniett,  was  eine  niehi  ungewöhnliche  SpracUoioi 
iai,  haken,  und  Elibyrge  (14.)  in  Tartessus  bd  Stepka- 
nus iüiurt  darauf.  Allein  alle  solclie  Ableitungen  von  Wort- 
formen  geUldeter  Spradicü»  wocu  vonugkch  die  Chiveii- 
sche  (Germania  antiqua.  p.  49 — 51.)  von  Brücke  gehört, 
aimi  iioclist  unwahrscheinlich ,  und  ich  glaube  nichts  dafi 
man  weiter  gehen  kanuy  als  au  sagen,  dafr  es  eine  ah« 
Wurztlsilbe  brl,  oder  bro  gab,  die  Land,  Ansiedelung, 
Stadl  bedeutete,  und  von  wefcher  alle  diese  Namen  akr 
stammen*  Dafii  diese  Silbe  den  Collen  angehörte,  scheini 
erwiesen.  Sie  mocjile  aber  auch  zugleich  einer  andren 
Spraebe  eigen  seyn»  wie  es  mehrere,  den  meisten  Europäi* 
sehen  Sprachen  gemeinschaftliche  Stammwörter  giebt.  Es 
isl  mir  sogar  wahrscheiitUcb,  da(s  die  Yaskiscbcn  iri  und 
«ri,  wenn  man  die  Verwandtschaft  In  entfernteren  Stuf» 
aulsucht,  damit  zusanunenhiengen.  Auf  diese  Weise  braucht 
man  nicht  mit  Goropius  Becanus  (Hispanica  p.-  24.)  au  be- 
haupten, dals  die  Iberer  und  Thrader  dieselbe  Sprache  re- 
deten, um  doch  das  Thracische  bria  dem  Celtischen  briga 
in  Spanien  un^  Portugal  nicht  fremd  au  halten.  Mehr  dem 
Laul,  als  der  Bedeuluug  nach,  verschieden  von  briga  sind 
die  Endungen  britium  (Eburobritium.  2/L)  und  briva 
{Samarobriva.  29i)  -britium  scheini  mit  Celtischen 
Wurlcrn,  die  Gericht  bedeuten,  zusamuienzuhaiigen.  V c  r- 
gobrelus  kieb  (Caes*  de  beUo  GalL  L  1$.)  die  höchste 
MagLstratsperson  bei  den  Aeducm>  imd  Oberlin  (ad  1.  c^ 
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erklürt  dies  sehr  liehlig  aus  dem  Irländischen  dardi  fetr 
gO'breith,  (SchotlL  bireath)  Mann  fnm  Gericht  h 

Jiietier  -  Bretagne  heifsl  breula,  Processe  fiiliren,  und 
Breul«  Geridit.  (Le  Peileiier  v.  Brengeou)  in  Wales  brawd^ 
Gericht,  und  brawdwr^Atehter.  (Owen).  Da  die  Geridrte 
der  Lehnsherren  in  Nieder »-Bretiigne  breugeou,  breujou 
genannt  werden^  so  könnte  die  Bedeulung  Yon  briga«  ab 
Stadt,  selbst  davon  herkounnen.  Allein  das  oben  Gesagte 
scheint  mir  richliger.  —  briva  erklärt  mnn  durch  Brü' 
tke.  Dies  ist  einsig  aus  Samaro-brtva^  Brücke  der 
Soinine,  hrrirenommcn,  obgleich  Mannert  (Th.  2.  B.  I.  S.  196.) 
mit  Recht  erinnert,  dafs  man  für  den  Namen  des  Flusse% 
üa  er  nie  besonders  bei  den  Alten  vorkommt,  auch  keiMft 
andien  Beweis,  als  den  Namen  der  Sladt  liat.  liideCs  ist 
Attf  der  andren  Seile  richtig«  dafs  die  eintigen  Orte«  wd- 
dien  die  Endung  sich  sonst  findet«  solche  sind,  in  welehoi 
der  Ueberrcst  des  Namens  Wasser  anseigt  £s  sinddits 
nemüch  in  Britannien  Duroeobrivae  und  swei  Dart« 
briva e. '  Wenig  entfernt  von  dem  einen  von  diesen  bg 
der  Ort  Durolipons,  der  eine  Uebersetzung  desselbea 
seheint.  Indela  ist  es  Immer  auflUlend«  dals  sich  för  diess 
Bedeutung  in  den  noch  übrigen  Cellischen  Spraclien  gar 
kein  üimiiches  Wort  aufweisen  laist«  wcidics  Brücke  hie^ 

43. 

Terfaftlüiifs  der  Iberischeu  Celten  zu  den  Iberem 
«ud  Galliern.    SiUeu,  Cbarakier  und  gottesdieust* 
liebe  Gebrauche  dieser  Stamme. 

Auf  Welche  Weise  aber  die  Verschmelzung  der  bcita 
Völker  zu  6tan.de  kam,  ob  beide  sich  zu  einer  Verfassusg 
verbanden,  oder  ob  die  Eingebomen  von  den  Einwandern* 
den  theil\vci:»c  vcrdiaiigt>  und  unlerjocht  wurden^  weichet 
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Eüifluä  die  Veranigung  aiif  die  SiHeii  ausübte?  über  alle 
(U(^e  wkiiiigen  Fr^gea , Jas^cn  uns  die  oileu  ^irilUicUfir 
durdim-  iia  Dunkel    Uire  äehüdeniii^ii  fcniinhieti  iiwi 

nur  im  Ganzen  den  Eindruck,  dals  die  Cellischcn  Völker^ 
efibajUet^.ia  Iberiea  in  Uiaraoter.  und  ÖiUcn  bedeniciMl  v«h 
tehneden  wereii  von  den .  Qallienif  und  dab  aieb  unter  im 
Vpikcni  der  Ikiibiiisd  selbst  kein  so  grosser  und  auflaUn^ 
der  Unteriehied  leig^i  «le  mm  bei  swei  aelbslttändigmi 
Nationen  von  verscbiedeiier  Abkunft  halte  vermuthen  sei* 
len.  JUie  Vei'euÜ£;iing  muis  viele  Jahrhunderte  be^landeA 
haben»  und  aueh  niebl  auf  ukf  gewaHaameo  W^e  gaadie- 

hcn  seyn,  um  dem  Eingeborncn  genug  Kraft  und  Selb^U 
sUbidi^^ii  XU  lassen»  seine  .fcigent ii iimlichk eit  au  der  ver- 
wahenden  zu  maeheo.  Denn  ea  iai  niebl  au  läujpen»  dab 
die  Cdien  der  Halbinsel  inelur  zu  Iberern,  ah  uui^ckeiirl 
diese  SU  jenen  geworden  waren»  und  dala  d^r  TeMeii^ 
dniok,  den  ihre  Bewohner  in  allen  Sehilderungen  und  Er- 
sählungen hervorhriiigen,  fast  ein  ebenso  verschiedener  von 
dem  der  Gallischen  Völker  ist»  als  wir  das  nemliche.obeBt 
von  den  Orlnaracn  bcliauplelen.  Beide  Ersclicinungen 
aind  einander  beinalie  volikonnnen  gleich.  Dennoch  waren 
die  Celüschen  Slamme  selu*  bedeutend  an  Zahl»  und  von 
tiber>yiegendem  politischen  Eiidlufs.  Denn  die  ,  Gellen  wa- 
ren das  bei  weitem  mächligsle  und  am  schwei^len  su  be- 
kriegende Volk  auf  der  Halbinsel»  und  verbreiteten  sich, 
wenn  wir  aueh  alle  De  weise  aus  bloüscn  Namen  aufgeben» 
über  das  ganse  MUlellahd  und  einen  greisen  Theil  der 

Wcslküste.  Es  fiagl  sich  ijidcfs  auch  ^elir,  ob  man  die 
iberischen  Gelten  so  geradezu  mit  den  Goüiern  vergleichen 
bann.  Die  Alten  gehen  hierbei  mit  vieler  Vorsielit  su 
Werke.  Sie  bedienen  sicli  niclH  einmal  desselben  Na- 
mens» nennen  jene  ausschlielsend  Celli  ei»  und  brauchen 
wied^rmu  diesen  Namen  niehl  wenn  von  den  Celicn  über-. 
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liaupl,  oler  den  OidMem  die  Rede  bl     (Sbnbo:  KAni. 

\\L  A.  p.  164.)  Dafs  nncli  und  itus  Gallien  Wandcrungdi 
wrfieleni  ivteeii  wir;  die  GiiUier,  weiche  wir  «u  CaeMM 
Zeit,  und  überliaupl,  auch  früher,  durch  die  Römer  ken- 
nen, mögen  daher  von  noch  früheren!  ^d  gcwis«crmafseii 
nnprOngticheren  sehr  versdueden  gewesen  seyn.  Selbst 
ohne  Wanderungen^  können  sie  im  Laufe  der  Zeit  Ein  rieh* 
Hmgen  und  Sitten  oi^enonmien  haben ,  die  ihnen  vorher 
fremd  waren.  Es  seheinI  sogar  weder  nodiwendig,  noch 
richtig,  Mch  die  Iberischen  CcUen  gerade  als  Colonice», 
abgerissene  Volkshanfien  der  in  Gallien  wohnenden  tu  de»» 
ken.  Mannert  (Th.  2.  B.  1.  S.  23.)  bemerkt  sehr  rich% 
dais  sie  sicli  wahrscheinlich  schon  beim  ersten  Zug  der 
Gelten  nfek  Galfien  bis  nach  Iberien  vorgedrängt  haben. 
Hat  es  melir  als  Einen  solchen  Zug  gegeben,  so  kutuien 
die  Stäoun^  weidie  nachher  in  Iberien  ersdidneD«  inOal« 


Eine  AmnaluDe  maeben  4le  BzceipCe  a«t  Diodor's  SS.  Bndi 
(Bei.  8.)  wo  btobtiM,  der  e^gen  den  Htmilcar  focht,  or^cnnv/ic  t*f 
JUMhr  gMMMi  nM,  und  wo  deoli  nar  Ton  Oetliiclian  Sliiiiaiai  Ii 
8|innien  die  Rede  ««jn  kann.  Der  Name  steht  hier  ebenso,  wie  bei 
Herodot,  und  man  mnls  die  oben  bemerkte  genauere  UnCencheideis 
db  ider  spEteren  Zelt,  wo  das  Land  mehr  beluuint  war,  angdiMit 
nnseben.  Braloitbeaes  settle  an  einer  Stelle  aeinee  Weika  sofar  Ga* 
later  ( Gallier)  bii'Gadet  hin,  erwShnte  derselben  aber  betnacb  bd 
•einer  Beschreibung  n»eriens  gar  nicht  Polybins  rügt  (XXXIT.  1»  a« 
Slrabo  B«  p«  li7.)  diesen  Widersprach«  In  einem  Treffen  des  Ok 
Saipio  gegen  Kago  und  Hasdrabal  koaunen  bei  litim  (XXIV.  la^ 
Gattica  spolia,  und  duo  reguU  GaUorum,  Moenicaptos  et  Ciiiinar« 
TOT.  Dies  ist  aber  nicht  yon  CeltULem,  odmr  Celtlberem,  sondern  les 
BÜfiitruppen  aus  GaUlen  an  TCitlshen.  Der  Ausdraeii  GaM  wM  alt 
ifon  Spanischen  Gelten  gebraneht,  und  die  Bndung  des  Namaas  Ghi^ 
marus  findet  sich  mehreremalo  in  Gallien,  nie  aber  in  Spanien.  Mets 
Wülste  ich  nicht,  da£i  sonst  irgendwo  Gslliiche  fiStUktruppen  Im  Ctah 
thagiichfln  Heer  In  Spanien  genannt  wMea«  Bio  Werlo  dendbea 
Steile:  sed  gens  nata  instamandis  leparandlsque  belUs,  die  man,  Am 
Folgenden  wegen ,  auf  Gallien  beziehen  künnte ,  geben  aber  auf  Spa- 
nien, wie  die  VeffgMcbvng  von  XXUI.  dS.  und  XXYIB*  lt>  aeigt. 
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fien,  als  ältere  Bewoliner,  neuen  Einwanderungen  Platz 
geuiachl  haben.  Es  wäre  sogar  niciil  unmögliGh,  dak  ait 
mit  4fsa  ibmrn  antochtkottiaeh  in  dier  Halbinsel' sdlMi  ge- 
sessen halten,  und  erst  mehr  zusaiiifuengcdtäiigl  wurden 
«iren^  ala  die  Südküaie  von  Fremdüngen  bcwetat  wurdeu 
Denn,  daTa  Gelten  einen  Theil  yrnn  GalliMiy  den  MBoheo^ 
soweit  unsre  Gesciuchlc  reicht ,  bewohnten ,  leidet  keiuea 
Zweifel,  und  es  ist  durchana  ongewifo,  wie  weit  sich  diese 
Wolm^itse  erstreekl  haben,  und  ob  aie  nicht  so  weil  ge- 
gangen sind,  als  es  die  der  Iberer  und  Ligurer  erlaubten, 
Anf  die  Naehiichi  bei  Dioder  von  Siciüen  und  Appian 
(VL  2.)  von  ihrem  Emdiiiigeii,  dem  Kriege  gegen  die  Ibe- 
rer, und  ihrer  Yeraähnimg  mü  ihnen,  isi  nicht  wie  auf  et- 
was Instorisch  Ausgemaehtes  m  lofsen,  obgleieb  auch  Sirabo 
alle  Klings  (III.  4.  |>.  loS.)  die  Sache  so  ansalu  Das  einzige, 
wahrhaft  Iiistorisehe  Faetam  war  das  Zusannsenwofaiien  der 
beiden  Nalienen,  und  um  dies  su  erklären,  Inldele  man, 
oline  Zweifel,  jene  Sage  aus.  Es  ist  tiielit  wahrscheinlich, 
dals  «ch  durch  unabhängige  Uebedieferung  «nne  selche 
aus  so  frühen  Zeiten,  und  so  wenig  bekannten  Gegenden 
her  sollte  erhallen  haben,  liidelis  gestehe  ich,  dais  ich  mich 
immer  für  die  Meinung  der  Einwanderung  erklären  .würden 
Hallen  Iberer  und  Gelten  vor  allem  Menschengedenken  zu- 
gleich  und  nicht  so,  dafe  die  einen  in  die  Ansiedelungen 
der  andren  sogen,  Spanien  besetsi  gehalten,  ee  fänden  wir 
tie  höchst  wahrscheinUch  auch  in  geschiedenen  Wohnplätzen. 
Die  Vermengung,  wie  sie,  nach  dem  Zeugnils  der  Schriftr 
steHer  und  der  Ortnamen ,  voriianden  war,  ist  bei  dBeeer 
Hypothese  nicht  zu  erklären.  Dafs  übrigens  in  dem  Theile 
von  Iberien,  welcher  schon  wirldiche,  einheimische  Bildung 
bssaCs,  die  noch  rauhoieii  Gelten  auch  mehr  von  dieser 
Bildung  annahmen,  ist  natürlich,  und  wird  von  den  Gellikem 
im  Anas  von  Strebe,  nach  Pelybius  Zeugnils  (UL  2.  p.  151«) 
ii.  11 
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üMdrüfiUkh  gmgIL  Man  mA%  am  amelben  Suttt,  Mi 
«ich  da,  wo  iMit  die  innigere  Vennitdiung  Suii  gefim* 
den  halle  9  welche  den  vereinten  Namen  hervorbrackiC) 
dedb  Ibeorer  und  Celion  Heirallien  unter  einander  acUoftok 
Denn  die  ans  seleken  Verbindungen  entspringende  Geraein- 
Acludl  der  Abkunft  hatte  wohl  Slrabo  im  Sinn,  wenn  er  in 
der  angiefiilirien  SieUe  sagt,  daia-  die  Celüker  durdi  dit 
Nachbarschaft  und  Vcrwandlscliaf  L  (avyydvtiav)  mit 
den  Turdetonem  mildere  Sitten  und  politische  Einricbtw- 
1^  eriueilen.  An  eine  wahre  Bluta-  und  Slamamrwandi- 
8chaft>  wie  Siiubo  dieselbe,  ludein  er  sich  desselben  War* 
iea  bedient,  (III.  3.  p.  lo3.)  swiaehen  den  CeHikeni  m 
Amm  und  an  der  NordweatkiMie  anmoinii,  kann  hier  nid* 
gedacht  weiden,  da  einer  solclien  zwischen  Il>erem  mi 
.CeUen  sonst  nirgend  erwühol  wird,  und  diese  Sietta  awii 
«fcäbar  nur  die  Folgen  des  Zuaammenwohnens  dieser  Gri> 
.iiker  mit  den  Tur  de  lauem  zu  schildern  bestimmt  ist'). 


♦)  Indem  icli  hier  annehme,  dals  i^irh  <!ip  rrlten  nurli  »her  «liV 
KonULiiste  8|iaiiiens  Terlreiteten,  und  <Ui.s  sie  nicht  notliwend?^^  rrni 
den  Galliern,  wi«  w'ii  tiiese  kennen,  abzustamiaen  braudien,  kann  irk 
nicht  «ner\sä]mt  lassen,  dafs  Kisro  (Kspana  sagrada.  T.  32.  \k  l  U  i 
diese  IJdiauptnnpen  frleiühfalls  aiilstellt.  Allein  er  t!iii(  difi.  m  (>• 
folge  ciiici  |4an/-  urKlren,  und  meines  Erachten»,  durcluuis  ujindiügfi 
System*.  Nach  iJiiu  ist  Spanu  n  und  Portugal  die  eigentliche  HeimaHi, 
und  der  ursprüngliche  Sit/,  (h  r  Gelten:  sie  sind  es,  die  von  dort  die 
Iberer  und  Ligurer  vertreiben,  über  die  Pyreoaeen  riehen,  und  Gallir« 
ent  mit  Gelten  bevölkern.  Die  Mi&dtiuig  mit  Iberern  lin.lei  nur 
kleinen  Maasen^  und  aui  diesem  Zuge  Statt:  Lusitan«  n  ist  liir  »a- 
finglicher  «Rd  hanptsHchLichstor  Wohnsitz,  toh  da  aber  vi  rl.i<  r(pn  *i> 
Mfib  ihtß  4i6  fanic  Nord-  und  Wesüseite,  »o  dais  die  Cantahier,  Va.^ 
conen  und  die  Bewohner  A<£uuaniena  reine  Gelten  sind.  Diew  Mei- 
nung gründet  er  auf  die  bekannten ,  von  iJun  offenbar  falsch  gedeate- 
ttn  Btellea  Hefo^nta,  auf  das  Zcnigmls  <\vs  Plhiias  Yon  den  Sitten  d« 
Csttan  ia  fjiBtteiuitf,  die  Auasagu  Straf-o  3  m  der  Gleicbbwt  derftt- 
ten  aUer  Bewohner  der  Nordküste,  und  die  weiter  oln  n  gedadUc,aoci 
itiSfaTerBtatidene  Stelle  dea  Avienus  von  der  >  ertreihung  der  Ligorfr 
dirvjt  die  Cclleik  Di»  Widerlegung  dieser  Ansicht  äegt  von  selbst  in 


Digitized  by  Goo 


Dafe  Gelten  mi  Iberer  durchaus  verschiedene  Völker- 
süimine  sind,  jeder  uul  eigenUiiuuüdicr  Sprache ,  bexeugea 
dK  Alten  deuüich  und  imtiaunl.  (Sknho  IV.  1.  p.  17& 
c.  2.  l.  |>.  Auch  die  bcwahiLeslen  neueren  Schrift« 

sieller  kommen  darin  üherein  *)•  Nur  diejenigen  suchen 
in  Zweifel  su  uehen,  welche,  wie  Bullet»  Vellan^ay  und 
andere  y  das  ganze  wesLliche  Euro[)a  aui>$cliUeidlieh  den 
Cellen  zulheilen  modilen.  Die  Iberer  waren  im  Oanaen 
ein  fHedli^es,  und  ruhiges  Volk.  Statt  dafii  aie  selbsl 
auswärtige  Züge  versucht  haben  sollten,  wurden  sie  nach 
und  nach  mehr  von  der  Rhone  nach  Westen  weggedrifaigt 
Es  möfi^e  nun  dies  in  ihrem  Characler  gelegen  haben,  oder 
darin,  dalis  sie,  wie  Strabo  (III.  4  p.  X^.)  sagt,  aus  trotai* 
gern  Selhalvertrauen,  Verbindungen  mit  andren  aeheuteni 
und  daher,  ohne  xu  grofsen  Unternehmungen  **)  zu  kom« 
Bisn,  nur  au  kleinen  Räubereien  au%elegt  waren»  so  Ueibl 
die  Erscheinung  immer  diesel]>e ,  und  nnterscheidei  sie  he^ 
stimmt  von  den  Gaiiiern.  In  den  Kriegen  gegen  die.  Rö« 
ner  waren  m  hartnäckig  und  ausdauernd»  aber  auch  -TOiv 

der  ganzeit  gegenwärtigen  Untersuchang.  Rmco  begeht  den  wesentti- 
eben  Fehler,  gar  keinen  hestiinniten  Begriff  der  vencliiedenen  Völker- 
namen  znin  Grnnrle  zn  lepen ,  und  mn  da«  Rinztge,  woran  sich  die 
fttämme  unterscliciden  laj^sen,  die  Sprachen,  gans  unbekümmert  zu 
bleiben.  Seinem  System  nach,  mütsten  Gallien  und  Iberien  dietelbeii 
Sprachen  gehabt  haben,  oder  wenigstens,  wenn  aacli  mit  Nuancen, 
bleCs  Celtische.  Den  Vötkefstanmi  äm  flkMr  Qbiniillt  «r  ftat  ganz, 
lad  nirgentlä  ist  aus  seiner  Abhandtufig  aa  erfcsanen,  velcbei  Meinftitf 
er  eigentUdi  über  die  Turdetaner,  und  die  vbrige  SS^oite  hegC,  Br 
begünstigt  daher  aurh  durchaus  die  TOn  mir,  alff  anwalufSGlieilflfcIl  tOff* 
gesleUte  Hypothese,  (Ufa  die  Celtea  Sfiaaiei  aelodtthaaiMh  in«  haS« 
tea.  ladeCü  gelit  immer  deutlich  henor,  data  er  aafiUlU  hat,  dals  man 
(Ue  Celtische n  Stüinnie  in  llierien  nicht  auf  einen  zu  kleinen  Rann 
beschrSnkrn  darf,  und  dafo  zwischen  üttien  Ittld  ieS  ascMier  bekSAfl- 
tea  Galliern  bestinmite  Uaterscliiede  obwsltetm* 

*)  Sbebidir  Ettm.  ^eadi.  h  lia. 

**)  mmM*  Willst. 

Ii* 
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tuglkh  nur  die  mit  CeUm  Tennliditen.   Aiicb  darf  man 

nichl  vergessen,  dafs  sie  uieislenllieils  crsl  von  diu  Rö- 
mern aufgerekl  wurden,  da£i  viek  Kriege  durck  die  Kaub- 
sticht  der  Praeioren,  mehrere  ohne,  einige  gegen  den  Wil- 
len lies  ivuuiischcn  Volkes  entslaialeii.  Einmal  gereizt,  war 
ihre  Vaterlandsliebe,  ihre  Anhänglichkeit  an  ihre  Freiheit, 
mid  ihre  Freunde,  ihre  Todesverachtung,  und  ihre  aus  die- 
aem  Allem  eiUspringeiule  \\  lidiicit  ohne  Granzcn.  Räube- 
reien nahmen  voraüglich  die  Bergbewohner  und  Lusitaacr 
allerdings  regolmäfsig  vor.  Aber  sie  wurden  durch  die 
Noih,  und  durch  die  immer  wachsende  Volksmenge  dazu 
gedrangt  Die  ordentÜch  verrassrnigsmafsig  gewordene  G«^ 
wohnheit  des  jährlichen  AusÄiehens  eines  Theiis  der  waf- 
fenfiihigen  Mannschaft  erklärt  dies  lur  Gnüge.  Der  Kriege 
ausländ)  welcher  durch  die  Römer  in  Spanien  fast  bleibend 
wurde,  mufsle  auch  die  Verwilderung,  und  dadurch  das 
Uebei  selbst  Termehren,  das  er  vertilgen  sollte.  Hieiia 
konnte  emt  die  völlige  Unterjochung  eine  Aenderung  be- 
wirken. Diese  aber  gelang  nur  alimäliiich,  und  ^vie  Man^ 
nert  sehr  scharfsinnig  geseigt  hat,  erst  seitdem  Sertorini 
die  verschiodeuon  Völkerschaften  vereinigt,  und  Uömischen 
«bitten  und  Einridilungen  näher  gebracht  hatte«  Wenn  man 
erwfigt,  dafs  die  Iberer  Mher  den  grölsten  Theil  der  Gsl- 
lischen  Südküate  inne  hatten,  und  sich,  wie  \v\r  weiterhin 
sehen  werden,  auf  aUea  gröfterea  insein  des  Blittelläiuü- 
sehen  Meeres  fanden,  so  sdieinl  es,  dafs  wir  sie  nurkiler 
Zeit  kennen  lernten ,  wo  ihre  Vcibreilung  und  Gi  üi^e  im 
Abnehmen  Waren,  «id  ds&  sie  gegen  die  ms  bekannl.ge- 
wordenen  Bewohner  Galliens,  da  solclie  Bestimmungen  im- 
mer nur  relativ  seyn  können,  zu  einem  frühere^i  Völker- 
geschlechte  gehörten.  Darauf  deutet  auch  der  Bau  ihrer 
Sprache,  veigliclien  mit  dem  der  alt- britischen  hin.  Nuii 
aber  scheint  es  mir  nicht  Idols  ein  dieiiterischer  Waiui,  dsif 
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diese  fKiheren  Menschengeschlechter  ihre  Wohnsitze  kicd" 
ücher  inne  hatten  und  wechselten.   Nimmt  man  allmÄh« 
Gehe  Bevölkerung  des  Erdbodens  an,  so  kann  das  Dringen 
und  ätreileii  uui  die  eruiüirende  Spanne  des  Raums  nur 
einer  späteren  £poche  angeboren.     Wir  besitien  k^um 
Bruchstücke  üb^  die  VerCassuiig  der  einzebien  VSlker. 
Aber  das  von  der  jübriidicn  Ackervcrlheilung,  und  der  Ge-> 
raeinsehaft  der  geemleten  Früchte  bei  den  Vaccaeem  £r* 
zalille  (Diodorus  Sic.  V.  31)  erinnert  an  einen  durchaus 
orBprünglichen  Zusland  der  lieseUschafl.    Die  Iberer  flölin 
ten  auch,  seit  ihrer  Vereinigung  mit  Gehen,  nie  ihren 
^acill>aru  auÜserhalb  Spanien  Besorgnisse  feindlicher  Hee- 
resxüge  ein.    Schon  hierin  liegt  ein  bedeutender  Untert 
schied  £;egen  Gallien.    Entscheidender  aber  und  wichtiger 
isi  es,  dais  einige,  den  Galliern  eigenüiuniliciie  Einrichtun- 
gen und  Charakterzüge  den  Iberischen  Celten  gänslich 
fremd  gewesen  zu  sein  scheinen.    Von  den  erstcren  felüle 
ihnen  das  Druiden-  und  Bardeninslitut  und  das  Priester- 
reginient    Denn  'gewUs  würden  die  alten  Schriftsteller 
luchi  davon  geschwiegen  haben,  wenn  auch  die  Hispani- 
eben  Gellen  diese  Einrichtungen  gekannt  luitlen.   Es  mi 
merkwürdig,  dafs  die  Druiden,  nach  Caesar  (de  hello  GalL 
VI.  13.),  aus  Britannien  nach  GolUen  gckoiuuien  waren. 
SoUte  diese  Sage  auch  unrichtig  seyn,  oder  anders  erklärt 
werden  müssen,  so  beweist  sie  wenigstens,  dafe  man  das 
Druidenmslilut  nicht  als  allen  Cellisclien  Stämmen  ur- 
sprünglich eigen  mwah.    Es  mu£s  auch  den  Iberern  un- 
bekannt gewesen  sejii,  da  nirgends  desselben  Erwähnuitg 
gesclüehl,  und  da  dasselbe,  wenn      im  allen  Spanien,  wie 
in  Gallien,  geherrscht  hätte,  eine  Vereinigung  der  ein- 
zelnen V ulkerschaflen  bewirkt  haben  würde,   die  man 
dort  schlechterdings  nicht  antrifft.     Denn  alle  Druiden, 
unler  deren  Einfluls  die  einzelnen  Nationen  standen, .  hat- 
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ten  bekflfifilfich  Ein  Oberhiiupt^  und  gcmeiiisciiaftiidie  Vtr- 

samailungen. 

Vi«Uctcfat  hangt  es  hiennlt  susammea»  iah^  wie  oben 

(5.)  bemerkt  worden,  il<  i-  Vaskischen  Sprache  der  rege!* 
möfjsige  Uebergang  der  Buchstaben  in  einander,  nach  den 
Stellungeiiy  4te  sie  m  der  Rede  annehmen,  nnd  die  glach 
feste  Zurückführung  der  Wörler  auf  Wurzeilaule  nicht  wie 
%.  B.  der  von  Wales  eigen  ist  Denn  es  dürfte  wohl  keiat 
gam  tmrichUge  Voraussetsung  sein,  dafs  eine  so  künslfidie 
Ausbildung  des  grammatischen  Sprachbaues  voi-züghch  der 
Sorgfalt  der  Priester^  twd  SSngerinstitate  mzuschreibei 
ist,  die  sieh  allein  im  Besits  aller  gelehrten  KenntniMs 
befanden. 

In  den  StiUm  tmd  dem  Charakter  der  Gelten  diesseits 

und  jenseits  der  Pyrenaeeu  liiidet  sicli  auch  maiiche  Ver- 
schiedenheit. Die  Gallier  werden»  sei  es  mit  Recht  oder 
Unrecht,  eines  grofsen  Hanges  cur  KnabenKebe  beschd- 
Ägt  (Athenaeus  XIII.  79,  Diodorus  Sic.  V.  32.)  Von  den 
Celtiberem  wird  nichts  erwähnt,  was  auf  diese  nnnalar- 
Hdie  Gewohnheit  schKefsen  liefse.  Sie  scheinen  in  diesem 
Punkt  den  Iberern  ähnlich  gewcseu  zu  sein,  die  lieber  ihr 
Leben,  ab  ihre  Keuschheit  aufopferten*  (Strabo  HL  4.  p.  i6i) 
Auch  von  der  lärmenden  Wildlicil ,  der  leeren  Pralilsucht, 
und  den  Uebertreibungen,  welche  den  Galliern  (Diodorus 
Sie.  V.  Sl.)  vorgeworfen  werden,  scheinen  ihre  Stamm- 
verwaiiillen  in  Iberien  frei  geblieben  zu  sein. 

Werden  aber  auch  einige  der  hauptsächlichsten  ZGge 
GalliBcher  Sitten  und  Einrichtungen  bei  den  Iberischen  Gel- 
ten nicht  gefunden,  so  unterscheiden  sie  sich  darum  doch 
immer  von.  den  unrermengten  Iberern.  Phnius  Zeugnili 
läTst  hierQber  keinen  Zweifel  iibria.  Dnfs  die  Cellikcr, 
sagt  er,  von  den  Celtiberem  aus  Lusitanien  gekommen 
sind,  ist  sichtbar  an  ihrem  Gottesdienst,  ihrer  Sprache  vasi 
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Arm  OrlflaiueiK  Uiemach  war  ako  bti  ^  Cdübmni 
Sprudle  und  Gottesdienst  rein  Cebiech  gebfieben,  und  hatte 

sich  niclit  u)it  iberisclicr  Weise  vermisclit,  wenn  inaa  aiehi 
elwae  ven  dem  Schneidenden  id  dieser  BeheupUmg  enf 
die  !Ji;enlhüttiüchkeit  dieses  Sehriflsteflers  sehieben  darf, 
der  gern  seinem  Slil  gteiie  uiul  auffallende  Farben  giebt« 
Bei  keinem  andren  allen  SehriflsleUer  ist  wenigstens  der 
Contras(  so  slark  geieichnel ,  unij  es  ist  aut  jeden  Fall  zu 
bedauern»  dals  dem  im  Ganaen  se  scluirf  angedeuleten  Ge-^ 
nälde  die  Avsseiehnung  der  einsehieit  Züge  lehlt  Strabe^ 
bat  bei  seiner  SUleuscbiiderung  Ibenens  offenbar  einen  an-' 
dren»  als  den  ethnographischen  Zweck.  Er  will  Eeige% 
wie  die  Verschiedenheit  der  Sitten  Folge  des  Klimas,  des 
Bodens,  und  der  geseüschafUiciien  Lage  hU  £r  beschreibt 
suemt  die  xu  einem  hohen  Grade  derBildnng  sofaon  doreb 
sich  selbst  gelangten  Tiirdelaner  (IlL  1.  p.  199.)  dann  die 
Lusilaner,  oder  genauer  genommen  die  Bewohner  des  Stri* 
ches  «wischen  dem  Togiis  und  den  Celtikem  in  Nordwe-* 
slcn  (3.  p.  IM.),  und  nach  ihnen  die  Bergbewohner  *) 
^.  1^)  au  welchen  er  alle  Völker  der  Nordküate  von 
den  GaUaikem  Us  zu  den  Vasconeo  und  au  den  Pyrenaee» 
zählt,  endlich  fügt  er  ( 4.  p.  163 —  K)5. )  einige  allgemeine 
Zuge  über  alle  Iberer  hinsu»  Der  Ceiliberer  erwähnt  er 
nur,  insoweit  ihn  jene  Schilderungen  gelegentlich  darauf 


♦)  Die  n*Mies.te  i^ariser  IVbrrsotzung  (I.  447.)  bezidit  (Uese  ganz« 
Stelle  {\vr  Bfrgb^'woliner  noch  aut  die  Lusitantr.  Sie  ütM  rjsrtzt  da- 
her; "yinavii^  di  oi  öp«4ot  tous  vtsu  montagnartls,  und  l\niy><fuyount 
n.  X.  X.  LcM  Liisitans  preterent  cet.  Dies  »clufint  nivlii  richtig. 
Nur  inxofein  die  Lusitaner  Berght^^^oluH-r  sind,  iial'tiit  auch  :\\]t  »ie  ilas 
Gesagte.  Da»  Land  zwischen  dem  Tajiiis  uml  der  hIm m  Kii-tc  hatt<» 
aWr  am  h  Hhenen,  und  der  ZusammonJiang  z.eipt  t)Hr(ilj;ir,  daKs  .Strato 
iiis  zu  den  Worten:  «  d,  oi  o.  ausAchliefsend  \on  den  l.iksitajiern  fe- 
ilen wollte,  von  da  an  aber  nicht  mehr  von  einem  \ oü^M^tainiu,  son« 
dem  von  Bewohnern  einer  gleichen  Gegend. 
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lühren:  absichüidi  und  ahgesonderi  beickreüil  €f  tieikbl» 

luiti  ttOcU  weniger  so,  daOs  er  ikrc  V  erschiedenlieit  von  den 
Ibmra  angäbe.  Nicht  einmal»  dafs  sie  ihre  eigpie  Sprache 
reden,  kommt  vor,  was  um  bo  mehr  beweifet,  da£i  er  diaa 
sdion  an  einer  anderen  Sleiie  aogedeutel  zu  liabeii  glaubl& 
Diodor  vm  Sicilien  aber  schildert  in  der  oft  angefiihrtcn 
Stelle  die  (.V'llibeicr  bcsoiukn-s,  und  vergleicht  sie  auch  mit 
den  LusiUwerA.  Der  Hauptunlersclüed  liegt  nun  hier  io 
der  Art  Krieg  su  führen  ^  and  den  CharaklerBeiien,  £e 
*  ^ese  bestimiueii,  und  Juicli  sie  entwickelt  werden.  Man- 
neri  (L  393.)  hat  ihn  eelir  Ireflend  geaeichnet  Die  iaisi- 
taner  kämpften  mehr  mit  Ust,  Sehneiligkeit  mid  Gewandt 
heil,  da  diese  die  angestammten  Charaklei  züge  der  Iberer 
waren  (Strabo  ÜI.  4.p«  158.  .16a)  den  Ceftiber«rn  fehile 
ee  80  wenig  an  Gewandtheit  und  SehnelJigkeit,  ab«r 
sie  waren  gewalliger  und  mulhiger  im  oÜnen  Angriff  uad 
stehenden  Kampfe,  als  jene.  Auch  in  den  Waffen  wir 
Unlersdiied,  doeh  der  bedeutendste  mir  in  der  Gr96e  dcf 
ik-hilde.  Die  Celliberer  hallen  den  langen  Gaüisc  hc» ') 
beibehalten,  indeb  der  Lusilaner,  seiner  Art  mu  kämpfen 
nach,  einen  kleinen  vorzog,  den  er  leicht  nach  allen  Sei* 
tc;n  dem  «Stols  enlgegenwandle«  Der  freie  An p-ifT  der  Gel- 
'überer  forderte  überhaupt  besser  schützende  Waffen^  sie 
sahen  daher  auch  mein*  auf  Sicherung  durch  Helm  und 

*)  Wenn  die  Iberisclien  und  GaUiscIien  Sclülde  als  gleich,  od« 
wenig^tons  ähnlich  (Potybio«  III.  114.  Livins  XXII.  46.)  (»eachrii'ben 
werden,  so  kann  dies  nur  von  den  Celtiberiaciien,  wenigstens  nirht  toi> 
den  Lasitanischcn,  gelten.  Dafs  zwar  auch  der  Gallische  Schild  <len 
Körper  nicht  ToHkommen  deckte,  s^ht  ans  Pelybius  (II.  30,  3.)  onci 
Livius  (XXXVIII.  21.)  henror.  Ks  war  .  aber  nicht,  weil  es  ihm  an 
Länge,  sondern  an  Breite  und  Wölbung  fehlte.  Wesseling  (ad  Diod. 
V.  30.)  hat  dies  zur  Genüge  aufgeklärt,  und  mit  den  Beweisstellen 
belegt.  Ks  ist  dah<»r  unrichtig,  wenn  es  in  den  Schweighausencheo 
Nnten  zu  Folyhins  (Vol.  V»  y.mk,)  voji  deu  GaUiacbeji  SdiUaeo  heilit: 
scilicet  brevia  eiwit« 
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Panzer.  Die  Lusilnnische  Schiidbewafriung  wurde  als  die 
^  ctgenthünliche  d«s  ganzen  jenscdligen  SpaiuMis,  die  Celli« 
iierisdie  ab  die  deB  diemeitigen  angesehen  (scutafae  dte^« 
rioris  provinciae,  et  celratae  uilerioiis  Hispaniae  cohoites. 
Oaes.  de  belle  dv.  1. 39»)  Da  aber  sur  voUfitandigen  Krieg* 
Mirung  beide,  die  leichte  und  Bchwere,  verbunden  werden 
miUjileny  so  kommen  auch  kleine  Schilde  und  milites  ce* 
trali  bei  den  Celtiberem  (Diodoriu  Sic  V.  33.)  den  Car- 
petaneni  (Livius  XXIII.  26.)  und  überhaupt  im  diessciligea 
Spanien  (celrati  citerioris  Hispaniae.  Caesar  de  hello  civ« 
L  48.)  vor.  Nur  data  die  Lusitaner  eich  je  zu  den  langen 
uiid  schweren  Schilden  bequemt  hüllen,  findet  man  nir- 
gends *)•  In  den  Reutertrefien  scheint  kein  Unterschied 
gewesen  zu  seyn.  Das  abwedtselnde  Fechten  su  Puls  und 
zu  Pferde  war  beiden  gemein.  Dagegen  war  die  gewöhn- 
liche Lebensweise  nicht  dieselbe.  Die  Iberer  waren  ma-» 
fsiger,  auch  die  Wohiliabenden  afsen  nur  sparsam  und  zwar, 
wie  sie  beschuldigt  werden^  aus  Geiz.  (Alhen.  II.  21.)  Die 
Bergbewohner  nährten  sich  swei  Drittheile  des  Jahres  hin- 
durch von  Brod,  das  sie  aus  zerriebenen  Eicliclii  '*)  vor- 


*)  Eine  nach  den  Münzen  gemaebte  ansfuhiUche  Bescbieibnhg 
der  Spaniaehen  Bewafnnng  findet  sieh  inFlorex.  (Medallaa.  I.  III.  n.  f.) 
Naeh  Btodor  fon  Sieilien  wanden  die  Celtiberer  nna  Haaren  gemachte 
Bedeckuigen  um  die  Beine,  »ffl  «««  wi/imt  tq$xim^  tUode»  ai^vA» 
la«.  Dies  iat  noch  heoligea  Tagea  Sitte  Im  eigentlichen  ViaesTa,  aar 
dals  die  Bede^nng,  welche  Chapinna  heiist,  nicht  aoa  Haam  und 
Fäs,  sondern  ava  WoUe  besteht.  Statt  der  Striimple  werden  nendich 
SirdlNi  wn  woUenem  Zenge  ^n  der<Fu6»pitie  ans  um  daa  Bdn  ge- 
linden nnd  ndt  Bindfaden  fest  nrnwidDelt  vnd  gebunden ,  der  «n  des 
Abarca,  einer  Sohle,  die  sich  imr  dn  wenig  nm  den  Fois  in  dio 
BShe  krnnpl,  befestigt  ist.  Der  Landmann  Terfertigt  sich  diese  Soh- 
bn  ans  Rindsleder  seihst  So  hat  sich  also  eine  CeltiberiBche  Sitto 
bei  den  heutigen  Vasken  erhalten.  Die  Beschnhnng,  an  welcher  Se- 
neca  noch  in  seiner  Zeit  (Consolatio  ad  Helviam  6.)  die  Abhdnimlinge 
der  Cantabrer  eriunnte,  war  veimnthtich  die  nemliche. 

**)  Arlca  lät  eine  Eich(uiart.    Wenn  auch  diejenige  diesen  Na« 
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ferliglen.  Die  Celltberer  dagegen  bbten  reid^dier,  afacii 

viel  Fleisch  alie/lei  Art,  und  die  Gaslfreilieil  war  bei  tii- 
nen  Tugend  und  £hr«ii|ninkt  Der  Butter  wird  nur  M 
den  Bergbewohnern  des  Nordens,  nicht  bei  den  Cettibe- 
rern  insbesondere  erwähiU  Auch  in  den  Gelrkiikeu  bti- 
der  Naiionen  findet  sich  ein  Unterschied.  Die  Iberer  der 
Gebiii^e  Iraiikcii,  aulicr  dein  Wasser,  Zjllius,  einen  aus 
Gerste  bereiteten  Trank,  die  Celliberer  eine  Art  ftleth,  ds 
es  in  ihren  Waldgebirgen  viel  Bienen  gab.  Doch  komml 
aucli  bei  ihnen  jener,  unter  dem  einheünkcheu  Namen  Ce- 
Ha  vor  (Flonis  11.  18^  12.)  so  wie  sie,  ebensowohl,  als 
die  Iberer,  Ackerbau  trieben        Man  muls  sich  überhaupt 

ineii  trägt,  welche  die  etsbare  Eichel  giebt,  und  die  auch  im  mMIh 
chen  Spanien  wächst,  so  kommt  das  Vaskische  artoa^  Brod,  Tennoth- 
lieh  davon,  und  yon  der  Gewohnlieit  des  alten  Kichelbrodes ,  desset 
SDch  in  Juvenai»  (VJ.  10.)  glandem  ructante  marito  gedacht  «iaL 
Diese  Ableitung  ist  wenigstens  naher,  als  die  von  arata^  ack<mi»  ml 
wshncheinlicher^  al«  die  Tom  Ghechiachen  clfroc* 

*)  Man  verpleiche ,  was  über  Hen  ürspnin};  der  Buttcrbereitiiiig, 
die  von  drn  liaibaren  zu  den  Giirclien  k:ini,  und  eine  auszeichnendf 
Sitte  der  Nordischen  nnd  Gerinanisclieii  \  oiker  blieb,  sehr  treffend 
lind  scbarlsirinig:  in  Ritters  >  orhalle  Europäischer  V  olkergesduclitea 
(p.  357.)  bemerkt  ist.  Duls  sie  auch  den  Iberern  eigea  war,  deutet 
auf  den  Urspiung  des  VoLkes  hin, 

**)  OrosiuB  beschreibt  (V.  7*  ed.  Havercampi  p.  302»)  die  Berei- 
taag,  aad  toitet  das  Wort  a  calefaciendo  ab.  Da  «r  nalil  aioH 
•«lia  taa  «alidus  ableiten  konnte,  und  ein  gebomer  Spanier  war, 
so  doatete  er  vemiutlilich  bei  dieser  Etymologie  auf  ein  Spniiischci 
Wort  hin,  das  diesen  Be^rritf  ausdrückte.  Im  heutigen  Vaskiachen  ieoae 
ich  aar  qnea,  Rauch  (auch  guea  und  im  Labort.  Dial.  kea)  lai 
qaa4arra,  Rala  (im  Labarl.  Dkl.  keiderra)  die  allenauia  Vena- 
lassung  aa  •olcher  Ahteitaag  gebea  kdnnlen.  Obgleich  aber  das  Spa- 
aische  qaeaiar  von  ilinen  herkommt,  so  finde  ich  dach  kein  Vaifci* 
■ehft  abgeleitetes  Wort  dieser  Staaunailbea ,  weiches  hrenaea,  ka» 
chea  oto  dörrea  hieise«  » 

***)  Mannert  (I.         spricht  ihnen  denselben  ab.   Allein  oiehreie 

Stellen  der  Alten  beweisen  das  Gegenllieit.  Ich  führe  ntnr  ans  Appias 
an,  dafs  der  aus  dem  Müssigliegen  ilu'cr  Aecker  eaCstebende  Mang^^l 
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hülcn,  die  Völker,  welche  die  alten  Barbaren  nennen,  mR 
den  Wilden,  fvie  wir  sie  heul  zu  Tage  in  Amerika  und! 
der  Südsce  finden,  zu  verwechseln.  Sic  slaiiden  üurchaus 
auf  einer  andren  Bildungsstufe,  vaii  es  ist  überhaupt  sebr 
die  Frage,  ob  jener  Zustand  der  Wildheit,  der  aber  auch 
in  Amerika  vielerlei  ModiGcalionen  erleidel,  der  einer  wer- 
denden, oder  vielmehr  der  einer  durch  grofee  Umwähtun«^ 
gen  und  Unglücksfalle  zerschlagenen,  aus  einander  gerisse- 
nen, und  untergehenden  Gesellschaft  ist.  Ich  halle  das 
klxtere  bei  weitem  für  wahrscheinlichen  Aufser  den  Jiief 
genannten  linde  ich  kaum  andre  iigeiul  bedeutende  Ver- 
sehiedenheiien  zwischen  den  Iberern  und  Iberischen  Cellen 
bemerkt.  Dagegen  hatten  b<5de  Mehreres  mit  einander 
gemein.  Zum  groisen  Theil  liüst  sich  zwar  hieraus  keine 
Folgerung  ziehen.  Viele  Züge  in  den  Schilderung»!,  der 
Berg-Iberer,  ihr  Wassertrinken,  ihr  Liegen  auf  dem  Bo- 
den die  Einfachheit  ihrer  Lebensweise,  die  Sorglosigkeit 
um  jede  Verbesserung  derselben,  die  Veraebftung  aller  hau»* 
liclion  Geschäfte,  die  gÜnzÜch  den  Weibern  anheim  fielen, 
die  Stärke**)  und  Abhärtung  dieser  klzleren,  der  Muüi, 
und  die  fast  gleichgültige  Todesverachtung,  sind  allgemei- 
ner Natur,  und  verraihen  nicht  einen  bestimm ien  National- 
ehnrakter,  sondern  de.i  geselisehaftüchen  Zustand  überhaiyty 

die  NanaBtiiier  (VI.  79,  29.)  za  FriedenBvonichlagea  b«wog,  (1a(s  8d- 
fto  bei  Namaiitift  das  Getreide  grün  abmähen  liel's  (VI.  87,  16.)  dafs 
Giscdrat  den  Dürftigen  unter  den  Kinwolinem  von  Coniplega  (einer 
Cdtiberisehen  Stadt)  LSndereien  anwies  n.  s.  f.  (VI.  34,  &S.) 

•)  Horn.  Ilias.  XVI.  233  —  235. 

**)  Die  Abliärtiing  des  weiblichen  Geschlechts  hat  sich  in  Bisca]» 
und  den  angranzenden  nÖrdHchf^u  Provinzen  Spaniens  erhalten;  nir- 
gends Tenrichten  die  Weiber  beschwerlichere  Arbeiten,  nnd  tragen  so 
grofse  Laston.  DaCs  dies  wirklich  noch  Stammeigenthiimlichkeit  ist, 
lifst  sich  daraus  schliefsen ,  ^da/s  dieselbe  nur  dort,  in  den  Provinzen, 
wo  sich  die  Nachkommen  der  Urbewobner  VATennkiditvr  erludten  hn-^ 
ben,  nicht  im  übrigen  Spanien»  uigetroffen  wird. 
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und  die  BUdungsslufe  des  Volks.  Doch  leiclinel  skA  Ei- 
niges auch  hierin  wieder  besonders  aiis.  So  war  die  io- 
desverachlimg  bei  den  Iberern  durehaus  nur  auf  edle  Be- 
weggründe gebaut  9  und  man  fiildel  kein  Beispiel ,  dsls  nt, 
wie  von  den  Galliern  (Alhen.  IV.  40.)  erzäMl  wird,  ihr 
Leben  für  Geld,  oder  für  eine  Ansah!  Becher  Wem  fdl- 
bolen,  ein  Wahnsinn,  der  an  das  Unglaubliche  gränzL  Ei- 
nige Gewohnheiten  und  Charaklerseilen,  die  weniger  aU- 
gemeiner  Natur  sind ,  hatten  die  Iberer  mit  den  Gallien 
gemein.  Hierliin  gehört  vur  allem  die  Sille,  sich  und  üir 
Leben  einem  geaclUelen  Manne  zu  weilicn.  öeriorius 
hatte,  nach  Piutarchs  (c.  14.)  vielleicht  vergrölsemder  &• 
zülilung,  IVryriadcii  solcher  Krieger  um  bich.  Diese  übcr- 
%  lebten  niemals  im  Kampfe  denjenigen,  welchem  sie  sich 
weihten,  und  kam  er  entfernt  von  ihnen  um,  so  hingen  oe 
seinem  Namen  auch  nach  seinem  Tode  an ,  wie  die  Cala- 
guritaner durch  ein  furchtbares  Beispiel,  und  die  gnUs- 
ßchste  Aufopferung  aller  ihrer  Weiber  und  Kinder  (VaL 
Max.  VIL  6.  Ext.  3.)  bewiesen.  Ob  es  aber  auch  bei  ih- 
nen als  Pflicht  goili  SU  sterben,  wenn  er  das  Leben  durch 
Krankheil,  oder  einen  Zufall  verlor,  wie  bei  den  Gallieni 
(Alben,  VI.  M.)  wird  nichl  gesagt,  und  scheint  mir  swei- 
felhaft  Bei  Sertorius  Tode  würde  es  erwähnt  worden 
seyn.  Diese  Ueberlreibung  einer  nalürlich  edlen  Gean- 
nung  mochte  von  dem  Aberglauben,  oder  der  Kuhinsuchl 
herstammen,  deren  die  Römischen  und  Griechischen  Sehrift- 
steller  die  Gallier  beschuldigen.    iJals  diese  Weihuiigea 


*)  Die  Inschrift,  welche  SwinNmiip  atis  ilcn  Catalonisrl»«n  Anni- 
\vn  genommen  hat  ( l'ai  i.ser  L<  Im  i>.  ihn  Sual)0  I.  4^7.)  wiui  die  von 
«Uvr  W(Mlinn«r  vieler  Scliaareii  an  «iie  Manen  «!es  Seitorius  rianil''ll, 
kann  wohl  nicht  als  äclit  angesehen  werden,  hclion  <li«"  KiHahming 
ilei  teirae  luortoUum  omaiimi  |iar«:nU»  inadii  ftie,  tlimki  uiicii,  v<^' 
UacUtig. 
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auch  den  Celliberem  eigen  waren,  saijl  Valerius  i\Iaximus 
(II.  6^  11.)  ausdrücidich.  Iberer  und  Ceilen  naiunea  ferner 
ihr  Haid  ätzend  ein,  nicht  liegend,  wie  Griedien  und  Rö- 
mer j  jedoch  die  Gallier  auf  der  Erdc^  die  Iberer  aui  .bilzen, 
die  an  den  «Wänden  des  Hauses  angebracht  waren«  Beide 
beobachteten  auch  einen  Rangunierschied  in  den  PlaUMn, 
und  dem  Vertheilea  der  iieriiinüelrageiien  Speisen.  (Allieii. 
IV.  36.)  Den  Cantabren  und  Cellen  war  die  Gewohnheit 
gemein,  dafs  Manner  und  Weiber  sich  nuL  Urin  wuschen, 
iiad  die  Zäime  damit  rieben  ^  eine  Sille  die  aus  Gesund- 
heilsgründen  auch  von  den  sonst  ausdrucklieh  als  reinfieh 
beschriebenen  Celliberern  beibehalten  wurde.  Dali3  sie  auch 
m  andren  Theüen  Iberiens  üblich  war,  wird  nicht  gesagt 
In  der  Farbe  der  Kleidung  untersdiieden  mch  die  Iberer 
von  den  Galliern  bestimmt,  und  hierin  halten  die  Celtibe- 
rer  die  vaterländische  Sitte  mit  der  fremden  vertauscht 
Die  Männer  trugen  alle  schwarze  Kleider  von  grober  haar- 
äbuiiclier  W^olle,  und  die  Weiber  wenigstens  zum  Tiieil 
solche  Schieier;  die  GalMer  acfamüokten  sich  tebig  mi 
bunt.    Die  schwarze  Farbe  galt  wohl  aber  nur  von  der 
häuslichen  Bekleidung  der  Spanier  im  Frieden«    In  der 
Schlacht  bei  Cannae  (Polybius  IQ.  114.  Livius  XXIL  46.) 
zeichneten  sich  gerade  die  Spanier  durch  die  glänzende 
Weiiise  ihrer  ünnenen,  mit  F^urpurstreifen  gosehmücktei» 
Gewänder  aus.    Auf  diese  Weise  wechseln  die  Nuaneen 
der  Aehnhchkeit  und  Verschiedenheit  zwischen  den  Ibe* 
rem  und  Iberischen  Gelten  dergestalt  ab,  dals  auch  die 
sorgfaltigste  Vcr^h  ichung  bei  wehem  nicht  soviel  Auf-  , 
Schlüsse  über  ihre  gegenseitige  Eigcntliümlichkeit  liefert, 
als  notliig  wäre,  um  den  Grad  der  Versdunelsung  beider 
Nationen  mit  einiger  Sicherheit  beurtheilen  zu  können. 

Da  Plinius  ausdrücklich,  als  Beweis  der  verschiedenen 
Abkunft  der  Celtikeri  ihren  Gottesdknst  anfiibrt,  so  ist  sehr 
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MI  bekingcn,  dafii  die  Geographen  und  Gesduchltcltfeiber 

der  Allen  uns  luerüber  so  liurfUge  Nachriclileu  hmlerlas- 
sen  liabeiL  Aus  der  Erwähnung  der  OpSer  aller  Art,  ikt 
Schlaehtens  eines  Bocks  su  Ehren  des  Mars,  des  Opfenia 
geiaugener  Menschen  und  Pferde,  des  \V «ihi^iigeus  nach 
dtn,  in  Leibe  des  Opfers  bleibenden  Eingeweiden»  und 
nach  dem  Fall  und  dem  Tudeskaihpf  der  Gefangenen  läfet 
sich,  obgieich  auch  lüer  kleine  Verschiedenlioilcn  vorkom« 
men»'  wenig  folgern,  da  diese  Gewohnheiten  mehreren  Vdl« 
kern,  und  namenllich  auch  den  Galliern  mehr  oder  wm- 
ger  angehörten.  Dals  aber  die  Religion  der  Iberer  und 
Gelliberer  von  demjenigen  abwich,  was  Griechen  und  Ro* 
mer  bei  sich,  und  vermuthüch  auch  in  Gallien  zu  sehen 
gewohnt  waren,  gehl  aus  kursen,  sich  bei  ihnen  findenden 
Andeulungen  hervor.  Einige,  lioifsl  es  (III.  4.  p.  164)  bei 
Slrabo,  sprechen  den  Caliaikern  aiiea  Glauben  an  dieOöi'' 
ter  ab,  und  sagen,  dals  die  Ceiiiberer  und  ihre  nordKehoi 
Nachbarn  hl  den  VoiiiiioiiUiiiichten  vor  den  Tliüren  oul 
ihren  gansen  Familien  einem  namenlosen  Gott  xu  Ebrm 
die  Naeht  in  Tauen  und  Feier  suhrmgen  *).  Beider  Ans* 
drucke,  des  Abliiugnens  aller  ReÜgion,  und  des  namenlo- 
sen Gottes,  bedienen  sieh  die  AUen  (Stmbo  XVIL 
f.  822.)  aueh  bei  andren  Nationen,  und  es  läfsl  sich  weU 
einug  daraus  sclüiefsen,  dais  sie  der  wahren  Goiiesvereh- 
rang  dieser  Völker  unkundig  waren,  sugleieh  aber  doch 
auch,  dafs  hi^i  den^eliicu  gar  niclit,  oder  nichl  auilalieod 
«i.ll  ■  

*)  la  te  aeMSten  PiriMr  UflienstEung  wM  «a  disM  Büle 
^««9  (I.  181.  at  3.)  hiDziigf setzt,  und  Coxsi  Jbuit  iasmer  Aiufsbe 
«lei  Strftbo  dies  Wort,  jedoch  zwiicbeo  Klammem,  in  den  Text  snigf- 
mmmiea.  Obgleich  die  Comlriietieii  daroh  dicsea  Znsats  sRetdisgi 
lekhtee  aad  nielbente  «M^  fQ  isl  er  doch  kauMSvens  asAm^fc 
Had  da  hkr  von  einem  gans  eignen*  Dientt  eines  aaoNalaien  GoUt§ 
die  Rede  ist,  so  ist  es  noch  sehr  xweifelhaft,  oB  bei  diesen  Rseht- 
felem  wirkM  geopM  wMs. 
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VieJgölterei  Statt  fand.  Auf  diese  Moiullciern  Iitzielil  I.n  o 
(Aifabw  129  —  144.)  einen  halbmondiormigeo  Kreis,  oft  mii 
ein  ein  Punkt,  oder  Häkchen  in  der  Milte,  welcher  »ehr 
häufig  auf  alt- spanischen  Münzen  vorkouunl,  und  es  spricht 
för  diese  Aualegiing,  daÜB  dies  Zeichen  auch  nicht  selten 
▼6fi  einem  Sterne  hegleitet  ist  Ein  Voilmond  eher  findet . 
sich  niemals,  so  viel  ich  weüs.  In  BcHermanns  ßeiner- 
kmigen  Ober  die  Phönidschen  und  Punischen  Möosen  (St  3w 
p.  25.)  wird  diese  Linie  für  ein  Jod ,  die  Zahl  10  bedeu- 
tend, und  das  Werlhzeichen  der  Münze  angebend,  erklärt. 
Wenn  man  aber  bei  Flore«  (MedaUas.  I.  154.  nnd  Taf.  a 
nr.  10.  13.  und  in  andren  Beispielen)  die  Münzen  imi  dcui- 
heher  Abbildung  des  Mondviertels,  und  eines,  oder  mehre^ 
rer  Sterne  sieht,  so  kann  man  nicbt  «wdfelhaft  bleiben, 
dafs  die  6j)anischen  Münzen  Gestirne  in  ihr  Gepräge  attf*> 
nahmen.  In  einer,  wie  es  scheint,  sehr  alten  Mün&e  von 
Asido  ist  der  Stern  blofs  durch  ein  Kreuz  (I.  c.  Taf  4.  nr.  5.) 
angedeutet  Wichtig  i^i  1  ioiez  Bemerkung,  dais  auf  den 
Sileren  Münzen  Baetica*s  der  Stier  immer  von  einem  Halb- 
monde begleitet  isl,  den  er  auf  den  Müüzen  andrer  Provinr 
■en  nichi  führt  Flores  hält  ihn  auf  diesen  für  ein  blofets 
Symbol  des  Ackerbaoes,  allein  auf  jenen,  in  Verbindung 
mit  dem  Monde,  für  eine  religiöse,  aus  dem  Orient  kom- 
mende  Vorateihng.  (I.  164.)  Welche  Beschallenheit  ei 
aber  auch  hiermit,  und  mit  der  Religion  der  Celtiberer 
überhaupt  habe,  so  ist  aus  der  obigen  Ölelie  klar,  dals  sie 
ttnen  mcht  anaschlielaUch  angehörte,  aondero  ancfa  einem 
Theile  der  an  sie  stofsenden  Nordküäte.  Dafs  audi  die 
golbesdienslUcben  Gebräuche  einander  so  ähnlich  warebi 
atigt,  dafii  entweder  die  Celtihercr  mtK  wie  es  die  Orta** 
meii  angeben,  über  die  ihnen  namentlich  zugeschriebenen 
Wohnsitze  hinaus  verhrciLeteu,  oder  dab  heide  Nationc^a 
rieh  in  Sitten  und  Gewohnheitoa  decgestali  gmiShert  iyit« 
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einander  üi)ereiiikainen.  Von  Tempeln  fiudel  sich  in  den 
Theilen  der  Halbinsel  i  die  nicht  mil  südlichen  Pfiamvel- 
kem  in  Verbindung  standen,  keine  Erwähnung,  obgleich 
wolU>  wie  es  scheint,  Spur  ui  Celtischen  Orlnameu,  wie 
.  Nemetobriga  (90*).  In  der  sehr  dunkeln  Stelle  Strabo*t 
(III.  1.  p.  138.)  w  o  er  Ai  lemidonis  und  Ephoru^  Meiiiungcu 
über  den  angeblichen  Tempel  des  Hercules  auf  dem  Vor* 
gebirge  Cuneus  einander  entgegenslelll,  ist  von  gewissen 
Sleiuen  die  Kede,  von  denen  au  mehreren  Stellen  iinuier 
drei  oder  vier  susammen  lagen,  und  welche  mit  goUes- 
diensUichen  GehrHuchen  in  Verbindung  zu  stehen  schienso. 
(Pariser  UeberseUuiig.  1.  385.  iil.  4.  5.)  Man  sieht  aber 
nicht,  ob  sich  auch' in  dem  übrigen  Spanien  *)  solche  Stau* 
häufen  fanden,  und  in  dieser  Stelle  ist  aufserdem  von  frem^ 
den  Ankömmlingen  die  Hede,  obgleich  die  Steine  wohl  der 
LandessiUe  und  nur  die  hinsage fügien  ftläfarchen  Fremd- 
lingen angehören  könnten  **),  Einer  eignen  Sitte  der  Ibe- 

*)  Ich  crinn^'r»'  mich,  in  einem  Aer  HngUsclien  Reisebeschreiber 
Spaniens  j^elcson  zu  haben,  dafs  man  an  (1er  Granze  von  Galicien  gTof«e 
bteiiihauten  antritft,  Hie  davon  herrühren,  «lafs  jeder  GaLi/ier,  welche^ 
auswandert,  lun,  nach  der  dort  herrschenden  Gewohnheit,  im  übrigen 
Spanien  Arbeit  zn  suchen,  entweder  heim  Weggehen,  oder  beim  Wie- 
derkommen, einen  Stein  auf  diese  Hauten  wirft.  Sollte  hierin  viel- 
•  leicht  ein  Ueberrest  einer  ehemaligen,  iUt  nuc.aAdeim  gedeatotCA  lud 
«ngeweAdeten  Sitte  verboig^n  seyn? 

**)  Biete  aUeedlngt  sehr  schwierige  SteUe  scheiat  mir  dmb  die 
Verinderongen  und  Zusetze  der  Ausleger  noch  nicht  auf  eine  helHe- 
d%ende  Weise  hefgestelU.  Der  hanptsSchlichste  FeMer  liegt  in  dfls 
Wort  ^ivdonoi^foigi/ilNH».  Coiifs  enefdeneMfeeii^wip  empfiehlt  fleh, 
wenn  man  bloft  auf  den  Zusammenhang  dar  Constmction  sieht,  ab 
leine  glncUiche  Yeibessening.  Aliein  es  scheint  mhr  doch  sehr  bede^ 
Hefa»  In  einer  Stelle,  die  gerade  von  heiligen- OeModuui  haadoll,  ei- 
nen  neuen  dudi  biolse  Mnthmafsnng  hinxnsnfigen.  'Denn  die  Adea- 
tong  der  Libationen,  'welche  Corat  in  dem  nachfolgenden  ^»wf  findet^ 
dniÄe  doch  wohl  zn  schwach  seTn.  Da  schon  daa  Berwegen  vnd  Fat* 
ii»giii  der  Steno  ete  gotftsadioMttWie  Silto  aeheinlv  ao  linde«  dai 
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fer  erwähn!  Aristoteles  (Polit.  VII.  2,  6.)  iLifs  sie  ncmlich 
soviel  Spie&e  {d/ÜtXionwg)  um  das  Grabmal  eines  Kriegers 
sIeckteD,  als  er  Feinde  umgebradit  katte.  (Zoega  de  obe- 
liscis.  p.  349.)  Kein  Schiiilüleller  gedenkt  bei  den  Iberern 
der  Gallischen  ^tle,  den  Göttern  kostbare  Geschenke»  vor- 
ziiglidi  ungemtinrtes  Gold,  su  weihen,  es  entweder  in  hei- 
üge  Teiche  zu  versenken,  oder  auch  in  Tempel,  oder  nuf 
offiie  gewdhte  Plätae  lu  legen»  wo  es  gegen  den  Uaub 
nur  durch  £e  Sehen  vor  den  Göttern  gesdifitst  war*). 
(Slrabo  IV.  1, 13.  Ibö.  Diodorus  Sic.  V.  27.)  Nur  Ju- 
stin lial  uns  eine  Sitte  aufbewahrt,  die  damit  in  fieuehong 
stehen  konnte,  und  zugleich  die  Callaiker  gegen  den,  ihnen 

Opfern  hieran  einen  hinlanglichc'n  Gegensatz.  Soll  noch  ein  nminr 
gesucht  werden,  so  bleibt  <lie  Wahl  immer  wilikohrlich ,  wie  denn  an- 
dre Ausleger  auch  auf  Gebete  («i'^ac)  gekommen  sin<1.  Tn  oinor  An* 
merlituig  Xylanders  findet  i'ich  die  Lesart  ^fnvSwttuloB'at  ^  wolcfte  er 
verwirft,  indem  er  sagt,  dafs  er  nicht  begreife,  was  sie  bedeuten  soUe. 
Würde  aber  die  Construction  nicht  ungemein  hart  durch  die  Stellung 
dieses  Infinitivs,  unmittelbar  nach  fttxaf^Qio&at ,  so  gäbe  diese  Lesart 
den  einfachsten  und  natürlichsten  Sinn.  Die  Stelle  liiefse  alsdann 
blofs:  es  lagen  dort  Steine ,  von  %v(  IrlKn  p:ofabe!t  werde,  dals  sie  von 
Ankömmlingen  nacli  einer  vaterländischen  Sitte  unifretlreht,  und  von 
einem  Orte  zum  andern  getragen  würden.  Zu  opfern  sey  nicht  ge- 
stattet, noch  u,  s.  w.  axQ^tfta&at,  und  fitraffigta&ut  stehen  in  natürli> 
eher  Beziehung  auf  die  vorhergehenden  Worte  Huta  noHavt;  torroi*?. 
Was  vom  Bekränzen  der  Steine,  von  ilm  n  fignen  Ortbewenun^M-n^  von 
Gebeten,  im  Gegensat'/  der  Oiitrr,  \>vi  den  Auslegern  vorkommt,  scheint 
mir  willKührlich  in  die  Stelle  hineingetragen.  Kplioru?  hnüf  von  ei- 
nem Tempel  des  Hercules  erzählt.  Kr  oder  nndve  hattt  n  das  von  dem 
Umwenden  der  Steine  Ii  in  zugesetzt.  Artemidorns  langn»'t  Moides.  — 
Knro  (Alfab.  132.)  deutet  diese  Stelle  ganz  unrichtig,  we  nn  er  darin 
finden  will,  dafs  es  überhaupt  in  Baetira  kruw  Tempel  und  Opfer  gab;  • 
Strahn  re«let  Idofs  von  einer  einzrhu  a  (it-^i  nd.  Krro  legt  aucli ,  in- 
dem er  doch  den  Straho  citirt,  dem  Kplionis  ^n  iLi^l^'  dir  entgegenge- 
setzte Meinung  Yoa  der  bei,  welche  Strabo  von  ilim  erziihlt, 

*)Abai  Tamp«!  d«t  Hercules  in  GmdM  gab  es  jedoch  Weihge- 
schenke, die  Caesar,  nach  der  Besiegung  der  Söhne  des  Pompejus, 
nicht  niuuigegritfen  liftlSk  (Dio  Cassius.  4S,  39.)  Der  Gottesdienst  in 
«Mm  T«ii9cl  Hnr  aber  noeh  su  AfffiMi  Zelt  (VL    a^)  IHAmmdk. 
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gMMchten  Vorwurf  der  Göltei^racbtaing  rtchlfertigt  &ii 

LaiuJ,  sa^t  er,  (XLIV.  3.)  ist  so  goldreich,  (lafs  sie  ofl  mil 
4w  Pilug  Goidschoilen  herausreiOseo*  Inneriuiib  der  Graft- 
sen  desselben  14  ein  heiliger  Berg,  den  es  frevelhaft  ^ 
halten  wird,  mit  dem  Eisen  zu  verleiben.  Wird  aber  ein- 
mal die  Erde  vom  Bütie  gelioffien»  waa  in  diesen  Gegea- 
den  häuGg  geschiebt,  so  isl  es  erlaubt,  daa  atdgedeekle 
Gold,  wie  ein  Geschenk  der  GoUheit,  zu  sammehL  Es 
bleibl  zweifelhaft»  ob  die  Heiligung  des  Berges  hier  in  ir- 
gend einem  Beiuge  auf  das  Gold ,  als  ein  Lieblingseigoi- 
Ihuiu  der  Gotlheil  geschehen  war.  Bestand  sie  in  hioim 
Weihimg  der  £rde,  so  haben  'viir  hier  ein  Beispiel  eioci 
'Weiheplatzes,  wie  sie  in  Gallien  vorhanden  waren»  Htt* 
ligkeit  der  Bäume,  wie  bei  den  Germanen,  scheint  hier 
gar  nicht  gemeint  zu  seyn.  Das  in  der  Stelle  erwähnte 
Eisen  ist  offenbar  nur  das  des  Pfluges. 

44. 

lieber  den  Aufenthalt  Iberischer  Völkerschaften 

aulserbalb  Iberien^  in  den  von  Celieu  bev^obuteu 

Ländern. 

Icli  habe  bis  hierher  zu  zeigen  versucht,  welche  Spndie 

redend,  mit  welchen  Völkern,  in  welchen  Gränzeii,  und  anf 
welche  Weise  vermischt,  die  Iberer  die  Spanische  Haiinn- 
sei  bewohnten,  es  blmbt  jetzt  noch  übrig,  zu  sehen,  ob  mi 
wo  sie  aulserhalh  derselben  gefunden  werden?  lieber 
Gallien  ist  in  dieser  Besiehung  schon  im  Vorigen  geredet 
worden.  Sie  hatten  emen  Theil  der  Südküste  und  Aqui- 
taniens inne,  und  diese  Gegenden  gehörten  eben  so  wohl, 
als  Spanien  selbst,  zu  ihren  ursprünglichen,  d.  h.  Si  den 
Wohnsitzen,  worin  die  Geschichte  sie  zuerst  kennt  In  den 
übrigen  Xheüen  Galliens  aber  kami  ich  keine  irgend  sichre 
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8ftr  Ihres  Dateyitt  finden,  und  daher  auf  keine  Weise  an« 
nehmen,  dals  sie  auch  iu  diesen  ehemab  gewohnt  häUen, 
und  nar  m  jene  nach  und  nadi  nirückgedrängl  worden 

wären. 

Das  Gleiche  gilt,  meines  Erachtens,  von  Britannien« 
Indefe  ut  doch  die  Meinung  von  nach  Irland  und  England 
übergegangenen  Iberern  seil  den  Zeiten  der  Römer  viel- 
fiihig  gehegt  worden,  und  Tacitus  (Agricohi  11«)  findet  sie 
durch  die  braunere  Gesichtsfarbe  der  Siktper»  ihr  gekrSo* 
Salles  Haar,  und  die  Lage  iiires  Landes  bestätigt.  Man 
sieht  indeisi  wie  schwach  diese  Gründe  sind.  In  den  mil 
Städten  beselslen,  von  den  Römern  oft  durchzogenen  Thei^^ 
len  der  Bhlischen  lusehi  ündet  sich  keine  8[)ur  Vaskischer 
Abkunft,  dag^en  die  deutlichsten  der  Uebereinslimmung 
mit  dem  gegenüberliegenden  Gallien.  Blofs  über 'die,  den 
Allen  nur  durcli  einzelne  Kricgsziige,  und  selbst  dadurch 
nur  wenig  bekannten  Caledonier  im  Norden  von  Schott- 
l«nnd  kann  man  zweifelhaft  bleiben.  Mannert  (Th.  2.  H.  2. 
6.  hüit  es  für  sehr  walu-scheinlich,  dafs  sie  mit  den 
Iberern  m  einerlei  Stamm  gehörtim.  Für  Gehen  glaubt  or 
sie  auf  keinen  Falf,  schon  wegen  ihrer  Feindseligkeilen 
gegen  diese,  erldären  ui  können.  Da  sie  aber  dies  nicht 
waren,  so  sieht  er  sie  für  die,  sefaier  Annahme  nach,  vor 
der  Einwanderung  der  Gelten  in  West -Europa  vorhandene 
Nation  an,  die  mm  entweder  wirklidi  die  von  den  Ceiten 
augkkh  nadi  Spanien  und  Nord  Schottland  anrOckge- 
drängte  Iberische  war,  oder  eine  andre,  von  allen  Völkern 
Europens  abgesondert  da  stehende.  £r  erwartet  die  Ent- 
scheidung hierüber  von  einer  genauen  Vergli  iclmng  der 
Vaskischen  mit  der  Galischen  *)  Sprache.    Es  ist  gewils 

*)  Ich  schreibe  Ga  Ii  sehe  nicht  Gaelische  Sprache  nach  Sto- 
wartfl  Vorgang.  Auagesprochen  muS»  das  Wort  aber  immer  nacJi  ih'r 
KngUadien  Auasprache  «erden,  die  aioh  aUerdinga  der  Deulscben  v«« 

12  ♦ 
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sehr  richtig  gesdien»  dalii  diese  SimUrage  nur  sw  te 

S|)rachuberl)Ieil)seln ,  niclil  aher  aus  <len  geographischen 
und  geschichüichen  Nachrichlen  .bei  den  Alten  entschiedeo 
werden  kann.  Diese  wuTsten  offenbar  su  wenig  von 
sen  Gegeiulcn,  und  nidii  einmal  Orlnauicu  btelen  einen 
Anhalt  dar,  da  keine  Orte  mit  Namen»  die  der  Römer  ge^ 
kannt  hätte,  darin  vorhanden  waren.  Wenn  aber  Mannerts 
ßeliaupLung  mehr»  als  biofse  IVIulhuiaisung  seyn  soll,  so 
mQlste  nicht  nur  eine  nahe  Verwandtschaft  twischen  don 
Vüskischen  und  Galischen,  sondern  aiicli  eiiie  Versdiioden- 
heit  beider  von  den  allen  Sprachen  Gailiens  erwiesen  wer- 
den. Denn  sonst  wärde  das  Vaskische  und  Galische  bk»li 
zu  Celtischem  gemachl.  Nun  aber  widerselzt  sich,  mema 
Erachtens»  gerade  das  Studium  aller  dieser  Sprachen,  lo 
wie  sie  noch  heule  vorhanden  sind,  durchaus  einer  soldwn 
Annahme»  da  auf  der  einen  Seile  das  Vaskische  sidi  sehr 
bestimmt  vom  Galischen  absondert,  und  auf  der  andrai 

die  nahe  Verwandlschafl,  und* sogar  die  Idcnlilät  all-^ulli- 
scher  Mundarten  mit  dem  Galischen  höchst  wahrscheialidi 
ist.  Eine  genaue  SmA  ausführliche  Vergleichung  der  vier 
hier  in  Rede  siehenden  Sprachen  (der  Vaskischen,  Gali- 
schen» Irländischen  und  Nieder -Bretagnischen)  ist  zw 
noch  nicht  vorgenommen  worden,  und  es  ist  auch,  bei  der 
Ungleidiheil  der  llitiismittel,  sehr  schwierig,  gleich  gründ- 
liche KenntnüsL  aller  su  besitsen.  Aber  dals  die  drei  ld^ 
ten  SU  Einem  und  demselben  Slaimne  gehören,  ist  von  be- 
währten Sprachforschem  anerkamil  *).  Von  der  Vaskisciiai 

GMÜscfa  nähert.  Sieht  maa  jedoch  Gaefic,  alt  die  riehtige  Ortfc»- 
giaphie  in  der  Sprache  lelbet  an»  fo  bemeikt  Stewart  in  seiner  Gnn- 
natik  p.  5.  nt.  8.  dab  swiechen  Gaelie  and  Gailie  enk  uel  dtf, 
mach  nicht  YoUkommen  aaegemacbten  Btjmologie  dei  Wort«  taMt- 
dea  wefden  könne« 

*)  Palt  diese  drei  Sprachen  wirklich  verschieelene  Sprachen,  und 
aidil  blofi  verschiedene  Mundarten  Kiner  Sprache  sind,  ist  geiri/s.  ; 
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hat  man  bis  jetzt  nur  Gleichheit  einzdiier  Wörter,  und 
auch  «liese  tum  Theil  sehr  unsicher  nacligewiesen.  Von 
diesem  Verhäilnifs  dieser  Spraclien  zu  eiiiandor  kann  sich 
auch  jeder  überzeugen,  der  nur  ihre  Gratuiuatik  mit  eini- 
ger Sorgfalt  durchgeht  Bei  dem  Vaskischen  beßndet  man 
sich  durchaus  auf  einem  andren  Gebiet,  und  schon  der 
erste  Aabhck  lehrt,  dalsi  wenn  überhaupt  swischen  der 
Vaskischen  und  den  Britischen  Sprachen  eme  andre,  als 
ganz  allgeincine  Aehuiichkeit  und  Venvandlschad  vorhan- 
den seyn  soUte,  es  in  viel  entfernteren  Graden  der  Fall 
ist  Dals  die  Uebereinstiniaiung  «wischen  der  'Vaskischen 
und  den  Britischen  Sprachen  nicht  so  grofs  ist,  als  zwi- 
schen diesen  letzteren  selbst,  ist  offenbar,  und  leidet  keinen 
ZweifeL  Die  Frage,  welche  ich  noch  nicht  mit  Sicher» 
heil  zu  beantworten  wagen  muciUe,  kann  blofs  die  seyn: 
ob  sich  zwischen  der  Vaskischen  und  den  Britischen  Spnn 
chen  überhaupt  gar  keine  Verwandtschaft  findet?  oder  oh 
die  etwa  vorhandene  wenigstens  nur  cr.ic  solche  ist,  wie 
man  auch  swischen  dem  Vaskischen  und  dem  Lateinischen, 
Griechischen  und  Deutschen  «anlrifl?  Wi\s  dagegen  die 
Sprachen  des  alten  Galliens  betrift,  so  beschrankt  sich  die 
Gleichheit  der  Sprache  von  Gallien  und  Britannien,  so  weit 
sie  sich  durcli  das  Zeuguifs  der  Schriflsteller  und  die  Ge- 
meinsdiafi  der  Sängerinstitule  beweisen  lälst,  swar  nur  auf 
die  den  Rdmem  genau  bekannten  Gegenden,  nemlich  Eng« 


Auch  leidet  ei  keinen  Zweifel,  dafe  die  Geliacbe  nnd  Irlindbcbe  viel 
aUier  unter  emnnder,  wi»  mit  der  von  Hieder-BteCagne  nnd  Wales, 
verwandt  alnd.  Nor  die  Grade  dieser  Verwandliehaft  bedSifen  einer 
genaueren  BetUnimang.  Et  wäre  daber  doppelt  wBoidieniwerth,  dalii 
AMwardt,  der  dieee  Sprachen  genaver  iiennt,  als  dies  je  der  Fall  bei 
einem  Anslandsr  gewesen  ist,  und  sfe  vorattfieilfreier,  und  aus  allg»- 
meuieren  Gesiehtsponlitea  betmditet,  als  Biagebome  es  m  Chnn  pte- 
gen,  Veranlassung  fände,  die  Resultate  seiner  Cntersuchungen  hternber 
belcnnnt  su  maehen. 

♦  • 
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land  und  einen  Theil  von  Irland*  Allein  die  alt-ga&KidMB 

Sprachen  können  unmöglich  von  dem  Galischen  und  der 
Sprache  von  Wales  verschieden  gewesen  seyn.  Dies  be- 
weben  die  Namen  der  Personen  und  Orte,  die  sich  gro- 
Osenllieüs  iuis  beiden  Sprachen  abieilen  lassen,  mein  ei  c  iitui 
übrige  Wörter»  und  der  Umstand»  dals  audi  nicht  die  ouo- 
deste  Spur  die  Annahme  einer  dritten  gändick  untergegan- 
genen Spraclie  untersluUt.  Wäre  indels  auch  die  von  ^le- 
dier  Bretagne  allein  die  herrschende  gewesen,  so  wii« 
ebendamit  doch  zugleich  bewiesen,  dais  auch  die  ihr  ver- 
wandle Gaiiäche  zu  den  Cellischen  gehörte*  ISimuU  man 
nnn  noch  hinsu,  dals  die  letsterOf  bo  lange  wir  geschichi- 
liche  Nachrichten  besilzen,  die  Landessprache  Sehotüsndt 
war,  so  scheint  mir  dem  üeweise  der  Ccllischen  AbLunü 
der  Caledonier  nichts  weiter  su  mangehi.  51it  dieser  Vor- 
aussetzung slimml  es  auch  überein,  dalsTacilus  (Agricoiall.) 
den  Caiedouiern  röüüiches  ilaar  2;u3ciireibt»  weshalb  er  ih- 
nen einen  Germanischen  Ursprung  anweist  ihre  FMs^ 
ligkeilen  gegen  Uie  Collen  können  hiergegen  keinen  be- 
weis abgeben.  Nalionalfeindschaft  ist  oft  suiaUiger  undpo- 
litischer  Natur,  und  gerade  am  heftigsten  unter  verwandlcs 
Stämmen»  wenn  euuaal  EifersucJiL  unler  ihnen  \V  urzel  faisL 
Wie  nun  diese  beiden  Hauptsweige  der  BrüiKbea 
Sprachen  (die  von  Wales,  und  die  dalische- nebst  der  Ir- 
ländischen) neben  einander  in  Gallien  bestanden»  wo  docb) 
nach  Strabo's  UrUieil»  die  Mundarten  nicht  so  weit  von 
einander  abwidien»  oder  oh  sie  wirklich  beide  dort  sii^cidi 
und  dauernd  vorhanden  waren»  ob  sie  ehemals  schoa  an 
sieh  mehr  übereinstimmten»  oder  doch  durch  den  gemenn- 
ScbaAlichen  Wohnsilz  in  Gallien  sich  einander  mehr  näher- 
ten» ob  gerade  die  Absonderung  der  Caiedouier  dazu  bei- 
trug» ihre  Verschiedenheit  su  bilden»  UXid  zu  erhalten?  alks 
dies  sind  I  ia^en,  die  mclit  in  den  Kreis  der  gegea\^ärligctt 
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Ifarimadnitig  geliöreii.  Mir  genügt  es  su  icigeiiy  dafe  Ibe* 

rer  an  der  Bevölkerung  Nord-  und  Millcl  -  Galliens  und 
ÜnlaJuiicBft  iuunea  Aniheii  hallen^  soviel  wenigsloos  die 
Gctdncfale^  auch  nur  noch  dem  ZeogMÜi  der  Ortnamen, 

tiuvQü  uriiieileii  kann. 

■ 

t 

.45. 

Ikerer  auf  deti  drei  grotsen  Itiselu  des  Hiitellftii- 

diacbeu  Heeren. 

Da  ivir  die  Iberer  oti^hnlb  «Spanien  nteht  im  Nor- 
den verbreitet  finden^  so  müssen  wir  uns  gegen  Süden 
wenden.  Dala  sie  mm  hier  die  drei  grolaen  Inseln  des 
Mütelmeeres,  Corsica,  Sardinien  und  Sieilien,  «um  Theil 
ume  halieii,  hl  in  hohem  Grade  wahrscheinlieli.    Die  Al- 

behaaptcn  es,  und  es  giebt,  wie  es  mir  scheint,  kernen 
Grund,  es  zu  bezweilcin.  Die  Iberer  mochten  nach  Spa- 
nien und  Gaüien  eingewandert,  oder  dort  auluciitiioniscli 
in  Besits  ^ies  Landes  gewesen  seyn,  so  -war  ihre  Verbrei- 
liiiig  aui  üo  wenig  enltcrnte  Inseln  leicht  und  natürlich. 
Einige  wenige^  aber  tuverittssig  schehiende  Sprachqpnren 
la  den  Orlnamen  (32.)  bestätigen  die  Vermotfamig. 

Ueber  Corsica  isl  die  ilaupUlclie  die  bekannte  des 
Scneea  (Conaolatia  ad  Heiviam.  8.).  indem  er  über  dm 
häufigen  Wechsel  der  Kinwolnier  der  Länder  Betrachtmi- 
gen  anstelU,  geiit  er  die  versciiiedenea,  nach  Corsica  ge* 
jrnmmenbn  Golonieen  dwch;  erst  Phoeaeer,  dann  Ligurer, 
und  auch  kSpiinier.  Die  lelzlen  eiLennl  er  an  der  Aehn- 
lichkeit «der  Gebräuche;  gleiche  Kopfbedeckung,  gleiche  Be* 
seirohuiig  mit  den  Cantabrem,  auch  einige  WMer.  Denn 
die  ganze  Siprache  war  in  dem  Umgang  mit  den  Gheclicu 
und  ligiirem  vmi  der  videiiändisehe»  abgewidien.  Gegen 
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dies  Zeugiufi»  Se»eca'«y  der  selbst  eio  Öpaiiicr  war,  trhwrt 
aidi  lüchU  emwenden  su  lassen.^  D«  er  aber  Spanier  tsil  | 

'Canlabrer,  die  auch  schon  mit  Celteii  vermischi  wareSi 
erwilmly  so  geht  aichi  klar  hervorj  dala  die  AnsieiBcr  ge» 
rade  Ibeter  waren,  mi  noeh  weniger,  eb  sie  einen  bedca> 
tcnden  Theil  der  Insel  einnahmen.   Niebulir  (Köuu  Gesch. 
L  110.)  nennl,  indem  er  sieb  auf  £ese  Sielle  beaieht,  ^ 
Iberer  altere  Bewohner,  als  £e  Ligurer«  Dies  seheinlabcr  I 
nlcbl  in  Seneca's  Worlen  zu  liegen.    Es  giengen»  sagt  er, 
darauf  Ltgurer  über»  auch  Spanler.   Die  Gewohnheil  der  \ 
MulUrsi)iachc  konnten  sie  durch  den  Umgang  mit  den 
Völkern  verloren  haben,  die  sie  vorfanden,  uiid  an  di«  «e 
aich  anschließen  nuilsten.  Wenn  Diodor  von  Sicihen  (V.  14) 
den  Bewohnern  von  Coisica  eine  verdrehte  mid  schwer 
in  versiehende  Mundart  beilegt,  so  meint  er  damit  niebt 
eine  etgenlhfknliche  Landessprache,  welche  Fremde  gar 
nicht  verstanden  huUeu,  sondern  nur  verdorbenes  und  aus- 
geartetes Griechisch. 

Pausaniaa  ErsShImig  von  der  Grfindinig  der  ersten 
Sardisehen  Siadt  durch  Iberer  habe  ich  schon  oben  (32.) 
angefiihrl.  £s  ist  sonderbar,  dala  weder  in  Niehuhrli  Rt^ 
mischer  Geschichte,  noch  in  der  BeurtbeUung  dersell)en  in 
den  Heidelberger  Jahrbücliem  (Jahrg.  9.  S.  862^}  w9  dis 
Bevölkerung  Sardiniena  durch  Iberer  bestritten  wird,  die- 
ser Stelle  Ervvalniuiig  gescliiehl.  Ganx  zu  verachten  scheint 
doch  die  Sage  nicht  au  seyn.  Duh  sich  aber  noch  Vas- 
kische  Wdrter  im  heutigen  Sardischen  Dialeet  finden  soll- 
ten, ist  auch  mit  sehr  unwahrscheinÜch.  Weiiigslens  sind 
mir  iä  den  Büchern,  die  ich  von  diesem  Dialeet  besits^ 
kerne  solche  aufgefallen. 

Soviel  auch  über  6iciiien,  imd  die  Abkunft  der  Sics- 
ner  gestritten  worden  ist,  so  bleibt  ea  doch  inmier  gewifi^ 
dab  diese  Insel  in  den  frühesten  Zeiten,  dem  Zeuguils  der 
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aKen  SdiMstdler  Dach,  Iberisdie  Bewohner  hatte  *).  Die 

Sicaner  luögen  aus  Spamen  gekommen  seyn,  oder  man  mag 
die  Gaiiiache  Siulküsley  yon  der  sie  eigenUkh  herslamm- 
ten,  mit  dm,  auasdifieUich  Iberien  genamiten  Lande  ver* 
wechaell  haben^  so  sieht  jene  Tliatsache  iuiiucr  fest.  Es 
kommt  hierbei  nicht  einmal  darauf  an,  ob  die  Sieaner  Ibe- 
rer gewesen  sind ,  denn  auch  aufser  den  Sicanern  werden 
Iberer  auf  der  Insel  genannt.  Jbür  die  gegenwärtiirc  Un- 
torauchmig,  welche  dieae  Fragen  nur  aus  dem  beschränk- 
teren Gesichtspunkt  der  in  den  Orlnamen  noch  übrigen 
Sprachapuren  in  ihren  Kr^  sieht,  genügt  es,  an  das  oben 
(32.)  aber  £e  Morgcten  und  Murgan tia  Gesagte  lu 
eiimien)^  und  den  Zeugni^en  der  Alten  diese  Bestätigung 
huwaalugOL 

Auf  allen  diesen  Inseln  werden  jedocli  andre  ursprüng- 
liche Bewohner,  als  die  Iberer,  angegeben,  ja  auf  Corsica 
und'  Sardinien  diese  gänalich  und  einaig  ab  Einwanderer 
angesehen.  In  Sicihen  dagegen  sind  die  Meinungen  ge- 
Üieiii,  und  einige  kSclmflstcller  zählen  die  Iberer  ebenso- 
wohl, als  die  Cyclopen  und  Laestrygonen,  den  Urbewoh-* 
nein  Lei.  Sicilien  also,  oder  wenigstens  ein  Tlieil  dieser 
Insel  wird  ebenso  geschildert,  als  Iberien  und  die  Gallische 
Sodküate,  wo  vor  den  Iberern  die  Geschiefale  auch  kein 
andres  Volk  kennt,  wenigstens ,  wenn  sie  aucli  die  Kyne- 
ten  nennt,  keines,  als  von  den  Iberern  oder  Celten  ver- 
sdueden  ndt  Bestimmtheit  beieichnet. 

46. 

Iberer  iu  Italieu. 
Ehe  es  aber  möglich  ist,  eine  Vermuthung  über  die 

Art  zu  wagen,  wie  die  Iberer  diese  Inseln  inne  gcliabi  ha- 

*)  Man  verplficlic!  Nicbuhr's  Römische  Geschichte  I.  110.  .Hei- 
dellj.  Jahrhucln  1  J:ilirg.  9.  S.  b^2.  Mannert.  I.  447.  44b.  und  auiiter 
den  dort  angeluiirten  .Stellen,  Suabo  IV.  2,  4.  i>.  270. 
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ben  m^geii,  igt  ca  nothweiidlg,  eineii  Bück  auf  lukm^  9k 

das  ihnen  zunächst  gelegene  Land,  zu  werfen.  Die  Prft- 
iimg  der  Orlnanien  (32.)  führt  zu  dem  Hesuilat,  du£s  sich 
nicht  hinlängliche  Spuren  des  Vagkiechen  in  ihnen  findcSy 
lim  (las  Dasc}Ti  von  Iberern  in  Italien  danach  allein  mit 
irgend -einem  Grade  der  GewifeheH,  ja  selbst  nur  mit  ho- 
her Wahfscfaehilichkeit  amunehnien.  bidefo  sind  dodi  ei* 
nige  solche  Spuren  unlaugbur  vorhanden^  und  mehr,  aU  n\ 
den  Ländern^  die  wir>  anfser  Hispanien  aelhst,  von  Ceitca 
beßtM  kennen.  Eine  aus  andren  Gründen  entspringende 
Muthmafsung  kann  sich  dalier  auch  dieses  Anhaiipunktes 
bedienen*  Es  wird  also  immer  «of  anderweitige  Unlem- 
cbungen  über  die  früheele  Bevölkerung  Italiens  ankommen. 
Dafs  diese  durch  Lanzi^s  Bemühungen,  so  verdienstvoll  die- 
selben an  sich  sind,  bereits  abgeschlossen  und  vollendet 
wären,  hat  mir  nie  einleiichlen  wollen.  Bei  wiederholleai 
und  aulmerksamem  Lesen  seines  Buchs  hat  es  mir  iuuncr 
geschienen,  als  fiberzeugte  es  mehi,  risse  aber  allerdin^i  i 
den  Leser  von  Schrill  zu  Seliiill  in  einem  Systeme  lurl, 
wo  man  sich  am  Ende  die  gewaltsamsten  Erklärungen  ge- 
fallen lafiity  weil  mm  stufenweise  von  Gewaftsamkeit  m 
Gewallsaiukeil  gefüln  t  worden  ist  *).  Da  diese  Forschuo- 
gen  jetat  von  einem  Manne  angestelll  worden  aind,  der 
ausschließlich  darch  die  Kenntnifs  der  alten  Sprachen,  and 
der  aus  ihnen  hervorgegangenen  neueren  gebildet  war,  ss 
müfsten  sie,  wenn  man  klar  sehen  weUle,  nunmehr 
einem  andren  wiederholt  werden,  der  sich  zugleich  vor- 
zugsweise im  BcsiU  der  Ursprachen  des  westlichen  Europa 
befände.   Ich  gestehe  indels,  dals  ich  aweifle,  da£i  auch 


*)  Am  h  rsiebti!ir  (RörnisclK*  (J'  sc  Iiirfitt«.  T.  65.)  Iiat,  iimf  wie  « 
mir  gclH'int,  mit  voUeni  Ktrltti',  /.wtäfcl  gt'4;tn  liie  Art  «tIioI««-!!,  wir 
iVw  Itaiiciiittclieii  Gelelurteu  die  bpraclieu  d(^r  Urvülker  lUU(;itf. 
Landein« 
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em  aolcbeB  Unternehineii  eine  belohnende  Ausbevte  fiefera 

würde.  Ich  weiügslens  liabe  durchaus  nicht  hinlangÜche 
Sparen  Vaskiacher  Wunelwörter  in  den  von  Lanä  erklär- 
ten Inschriflcn  gefnnden,  um  h  gend  ein  bcdeulendes  Re- 
suUat  daraus  zu  xiehen.  Iis  hat  mir  immer  gesdiieneUi 
dab  diese  Inschriften  überhau[»t  nicht  gemacht  sind,  um 
einer  Unlersuchung  über  the  Dewohner  Ilalicüs  vor  aller 
Einvranderung  Griechischer  Stämme »  zum  Grunde  gelegt 
SU  werden.  AUe,  die  wir  kennen ,  aind  aus  einer  Zeit,  in 
welcher,  wie  sie  selbst  offenbar  beweisen^  schon  eine  groüse 
Vermischung  der  Ursprache  Statt  fand,  wenn  auch»  wie 
icli  gewifs  glaube,  eine  solche  in  ihnen  zugleich  verborgen 
ist  Es  ist  iuir  nicht  unwahrscheinlich ,  da(s  die  Fragen 
über  die  frühesten  Bewolmer  Italiens  in  der  That  cti  den 
nicht  mehr  auüuiüiciiden  gehui  cn.  Künnea  aber  noch  Auf- 
klärungen darüber  erhalten  werden  >  ao  scheint  es  mir  nur 
durch  die  Untersuchung,  nicht  der  inschrifUichen  Penkmale 
sunächst^  obgleich  sie  hernach  zu  Hülfe  genommen  werden 
müssen,  sondern  durch  die  der  Sprachen  selbst  möglich. 
Die  Vaskische,  die  Britischen  und  Germanischen  Sprachen 
müssen  zugleich  genau  und  behutsam,  und  vorzüglich,  nut 
AbaonderuDg  einer  regellos  Alles  verbindenden,  und  jede 
Aeliniiciikeil  aulliaschenden  Etymologie,  an  der  ieilenden 
Hand  airenger  und  gesetamälsiger  Analogiei  mit  den  Spra- 
chen des  Alterthums  und  untereinander  vergliehen  werden. 
Auf  diesem  Wege  wird  es  sich  ergeben,  ob  eine  dieser 
Sprachen,  und  welche  vorxugsweise,  der  Lateinischen  in 
ilirer,  sie  von  der  Griechischen  unterscheidenden  Eigen- 
thümlichkeit  verwand l  ist,  und  hieraus  werden  sich  alsdann 
weitere  Folgerungen  ziehen  lassen  *)•  Wenn  ich  dasjenige^ 

*)  In  einer  181H  «Tj^rliienenfn  kleinen  Sclirift:  de  latinae  linfma*** 
accenübuö  Ubelluni  luimuin  in  ^luMico  pi <>|i(>siiit  Fri'lcricus  Lindenianii 
venpricUt  d<;r  Verüsuwto:  <;iA  ftu&iuliiiidi^  Wetk  übet  die  aiten  Sj^ra- 
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WM  mir  bis  jettl  hieräber  bekannl  ist,  init  den  hier  ange- 

slüiilen  ynlersuchuiigen  zusainiiicnnchiuc,  so  würde  ich  die 
BIuÜimaliMing  wagen,  daOi  die  Iberer  in  der  frühesten  Zeit 
auch  über  Italien  und  die  Inseln  des  MiUeliueeres,  ab  An* 
locliUionen  verbreilel  gewesen  sind,  oder  dafs,  wenn  man 
einmal  alle  Völker  von  Osten  nach  Weslen  wandern  ta(sl» 
die  Iberer  sich  von  der  grofsen  Vöikerslrafse  Thracicns 
südwärts,  die  Celten  nordwärts  geschlagen  haben.  Iberi- 
sche Colonien  mögen  wohl  auch  von  der  Nordküste  des 
Mlleimeeres  nach  den  Inseln  einzeln  gegangen  seyn,  allein 
wenn  die  Besetiung  dieser  durch  Iberer,  als  Urvölker,  be- 
deutend war,  so  konnte  sie  nicht  auf  diesem  Wege  gesche- 
hen. Alsdann  waren  jene  Nordküslen  natürlicher  die  spä- 
teren Wohnsitxe.  Denn  bedeulende  Länderbesetzungen  kön- 
nen nur  durch  grofse  und  entschiedene  Völkerwanderungen 
gedacht  werden,  und  diese  konnten,  dem  Charakter  der 
Iberer  und  der  Lage  Spaniens  nach,  nur  nach  diesem  Lande 
hin-,  nicht  von  üuu  ausgehen. 

47. 

lieber  die  Verwandtacbaft  der  Iberer  mi  den  Celteiu 

Wenn  ich  im  Laufe  dieser  Unlersucliung  bisweilen  voo 
Autochthonen  rede,  so  ist  es  nicht  meine  Absicht,  dadurch 

etwas  objeclives  zu  enUcheiden,  sondern  nur  die  ^aialü^e 


clien  der  Italiachen  VoUenchaften.  Ea  itt  mir  aber  nicht  bekawit, 
da(i  bn  itst  etwaa  davon  erschienen  sey.  Die  eben  genannte  Schrift 
enthält  schon  die  Herieitong  einer  beträchtlichen  Anzahl  latwniidwc 
M  örtcr,  die  nicht  Griechischen  Ursprungs  sind.  Ks  wäre  aber  zn  «iar 
sehen,  da(s  sich  der  Verfiuwer  bestimmter  über  dasjenige  erklärte,  mi 
er  unter  Celtischen  Sprachen  versteht  Nach  mehreren  Beispielen  sa 
urtheilen,  scheint  er  dieselben  nicht  so  scharf  von  den  GermaniM^ea 
abzusondern,  als  e«  von  den  besten  Spracliforscheru  neuerer  Zeit,  uxd 
meinem  Urtheiie  nach,  mit  Recht,  geschehen  ist. 
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Gränie  unserer  Kennlnifs  zu  bezeichnen.  Ureinwohnei  sirul 
mir  nur  diejenigen ,  welche  uqa  die  Geschichte  weder  nö- 
Ihigty  noch  veranlarst,  ab  eingewanderi  ansusehen.  Nur  m 
diesem  Verslande  habe  ich  auch  die  Iberer  in  Spanien^ 
GaUien  und  den  Inaek  dea  Millelmeeres  mii  diesem  Na- 
iii#sn  Mftgen, .nicht  die  Frage,  woher  nun  diese  Iberer  ge- 
li^^^mmcn  tcyn  mögen?  abschneiden  woUen.  Hier  indelSi 
W4p  ^cht  der  Ort  ist,  die  lur  Entscheidung  derselben 
nK  -^cn  Sprachuntersuchungen  anzuslelieii,  berühre  ich  sie 
nu;.l  um  einem  möglichen  Misversländnisse  vonuibeugen. 
Ich  habe  weiter  oben  (43.)  die  Iberer  als  in  Stamm,  Sprache 
und  Charakter  von  den  Celien  versciiicden  dargeslcill,  und 
halte  dies  auch  für  die  richtige  ethnographische  Ansicht» 
Ich  habe  indeis  dadurch  nidit  amschliefsen  wollen,  dals 
nicht  vielleichl  doch  früher  beide  Nalionen  zu  Einem  Vöi- 
kergeschlecht  hätten  gehören»  ja  die  Iberer  sogar  ein  Zweig 
des  g^o^^en  ( Vllischen  seyn  küniicii.  Was  Mannert  *)  von 
den  Ligurern  scharfsinnig  geäulseri  hsX,  dals  sie  zwar  nicla 
von  de  nj OD  igen  Gelten  abstammen,  die  man  in  GaUien  ken<- 
uen  lernle,  aber  docli  wohl  mit  ihnen  gemeinscliafÜiche 
Zweige  eines  älteren  östlichen  Stammes  gewesen  seyn  mö- 
gen, kann  auch  von  den  Iberern  gellen.  Allein  so  lange 
tiefere  S[)rachuntersuchungen  nicht  darüber  ein  helleres 
lacht  verbreiten,  bleiben  alle  Meinungen  dieser  Art  allein 
im  1  elde  der  i\IaÜuuaiäungen. 

48. 

Ueber  die  Maiuuug  der  nahen  Verwandtschafi  des 
Taskifichen  mit  A'mericauiscbeii  Sprachen» 

Um  nunmehr  su  der  Vaskischen  Sprache  Eurficksu- 

kehren,  deren  Anwendung  auf  die  geschiclilüchen  Denk- 

*)  Tii.  a.  a  1.     17.  Hitter*»  VoiiiaUe.  S.  $73* 
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nuAe  und  ZeiignuiM  von  den  frftli60lcii  BewoloMni  S|ni 

niens  den  Zweck  dieser  Unlersuclmiig  ausmacht,  so  gehet, 
dünkt  mich,  ans  aUem  ^heiigen  deulüch  hervor,  dais  die- 
selbe eine  rem  Earof^fiigche»  imd'twar  eine  der  ältesten, 
und  wenn  luaa  sich  des  Ausdrucks  bedienen  darf,  der  iir* 
aprünglichen  unsere  Welttheils  ist.  Sie  gehört  hdoGSi  vc|u 
einzelten,  vielleicht  aus  fernen  WeJtlheüeii  vel  "^'"y*^ 
Völkerhaufen,  sondern  einem  alten,  weit  verbreitet^"'  ^ 
fröhesten  Schicksale  West- Europas  eng  verwebten  Wtl^ 
slamme  an.    Man  lial,  und  mit  Recht,  auf  die  Sondei'far- 
keit  ihres  grammatischen  Baues,  namentlich  ihrer  Conju^ 
Uon,  aufmerksam  getnacht,  und  ihre  Aehnliehkeit  hierin 
niü  den  Amerikanisclien  Sprachen  bemerkt«    Zuerst,  und 
auf  eine  in  den  allgemeinen  Bau  der  Sprachen  eindringende 
Weise,  hat  dies  Vater  gethan  (Untersuchungen  tiber  Arne- 
rika*s  Bevülkenmg  S.  210.)  dem  die  Sprachkunde  in  der 
Vollendung  des  Adelungischen  &lithridates,  welcher  in  sei» 
ner  Bearbeitung  eine  durchaus  andre  und  ungleich  befrie- 
digendere Gestalt  erhallen  hat,  eine  Grundlage  verdank^ 
ohne  die  es  keinem  Einzefaien  leicht  werden  würde,-  in  ihr 
neue  Forlschritle  zu  machen.    Diese  Vergleichung  ist  in 
sich  treffend,  und  im  hüclisten  Grade  merirwürdig*  Sie 
kann  auch  weiter  ausgedehnt  werden,  als  auf  die  Conjuga* 
tion,  und  trift  sogar  in  mehr  zufällig  scheinenden  Dingen 
SU.  So  mangelt  s.  B.  der  f-Laut  den  meisten  AmericaDH 
sehen  Sprachen,  wie  der  Vaskischen,  und  so  herrscht  in 
jenen,  wie  in  dieser,  eine  Abneigung  gegen  alle  umnittcl- 
bare  Verbindung  stummer  und  flüssiger  Conoonanten,  bei 
welcher  die  flüssigen  in  der  nemlichen  Silbe  folgen  sollen. 
Dagegen  gelieu  die  ieUleren  in  den  Americanischen  Spra- 
chen eher  voran.    In  der  Othomi  Sprache  s.  B.  giebt  es 
Verbindungen  von  n  mit  fasl  allen  andicii,  denselben  un- 
mittelbar folgenden  Consonanten«  Allein  keine  dieser  gram- 
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malischen  Aehnlichkeilen  kann  dazu  herecliligcn,  uniuiUel- 
barc  Ab&Uiinmung,  oder  VerwaiidUchafl  anzunehmen.  Ob 
die  Wuraelwörter  gleidiCiills  Aehnliehkeit  bewähren,  ISM 
sich  noch  nichl  hinlänglich  entscheiden,  da  es  hierin  noch 
an  der  gehörigen  BearbeiiuDg  der  Americ&nischen  Spra* 
dien  feMt  Das  bis  jetit  davon  Angemerkte  ist,  aoviet  ieh 
es  kenne,  sehr  unheilculend.  Besteht  man  daher  doch  dar- 
auf, Verwandtschaft  su  finden,  ao  kann  es  nur  die  ent- 
fernte, eich  in  die  fitifserste  Dunkelheit  der  Vorwelt,  wo 
die  Forschmig  aller  Gesclüchte  mid  Ueberlieferung  enlra- 
tben  mulsi  snrücksiehende  seyn^  wo  entweder  die  Völker 
noch  anf  einem  kleinen  Raum  beisammen  lebten,  von  dem 
aus  sie  sich  erst  später  verbreiteten,  oder  wo  Meer  und 
Land  noch  anders  vertheilt,  verbanden  und  geschieden 
war  und  wo  der  Einbildungskraft  freier  Spielraum  bleibt. 
Meines  Erachtens  aber  niuls  über  diese  Achnlichkeiten  ein 
gans  andres  Urtheü  gefiiili  werden.  Zuerst  ist  xu  bemer* 
kcn,  dafs  sie ,  bei  genauer  Untersuchung,  theils  nichl  so 
groiiB,  Uieils  nicht  ao  sonderbar  erscheinen.  Die  Vaskische 
Conjugation  bietet  in  ihrem  Zusammenhange  rine  Form 

*)  Eine  solebe  Hypothese  ist  in  einer  in  America  h«fauagekomme< 
aen,  in  Rnropa  vleUeicht  noch  wenig  bekannten  Schrift  nnfgetteOt. 
RaienrolMs  on  Ameriea  being  na  atfenpl  to  soUle  some  poinls  rein» 
tife  to  tfae  Aborig^nee  of  America,  by  James  H.  Blac  Cnllooh,  jnn.  M« 
B.  Baltimore,  by  Jos.  Robinson.  1B17.  8.  Der  Verfasser  fuhrt  darin 
'  ina  (p.  Sft.)  dalli  ea  keine  sn  gewagte,  oder  Toreilige  Behauptung  aey» 
dala  ea  ehenala  Continenle  von  grolaeB  Umfange  in  dem'SttUen,  In* 
dischen  und  Atlantischen  Meere  gab,  ohne  Zweifel  seit  der  Sfindflut 
schon  sehr  zeniisen  und  zentuckt,  doch  noch  nicht  in  dem  Grade, 
am  Monaehen  «nd  Thiero  an  Terkindem,  In  ihren  weiten  Gegenden 
hin  nnd  her  an  streifon:  dafs  wahrend  dieser  Wanderungen  dka  tiand 
nntergieng,  allein  die  da^on  übrigen  Trümmer  eine  Anzahl  von  Thie» 
rem  und  Menschen  erhielten,  welche  nun  abgesondert  und  Tereinzelt 
bliebea,  bis  die  Schifihhrt  sto  wieder  mit  einander  foreinigte.  Biese 
Zeiatmng  soll  sich  28^  Jahio  tot  Christi  Geburt  angetragen  liaben, 
846  Jahre  nach  der  Sundflnt,  und  15  nach  der  Babylonischen  Sprach' 
ferwitmng»  (p*  8i») 
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fcr,  di«  ich  in  keiner  Americani»diea  äpndie  «f  im 
V^se  angeuroffen  habe^  Eio  hW»»  wichtiger  b,u«dded 
J.^  «hon  dann,  d«ft  die  re.elmä&ige  Co«j„g.u«,  in« 
nut  e.ne.„  Hülfsverl>un>  «isa«unenge«tai  i-,  b  d«  A«. 
n^„  Spr«*en  dagegen  die  Conjugaüon  „üi  e.^ 
H^veri»um,  memc.  EWahrung  nach,  sog«  «Ita.  «g.. 
troffen  w.nl  Dagegen  finden  «ch  Spuwn  ^  der  eZ 
^-.üuAl.ejt  der  V«ki«hen  Co„J„g„io„,  „,,e„ü«:h  v 
der  Andeutung  des  Objecl,  in  der  Flerio.  der  Conjug. 
üon.  auch  .0  andren  Europäi«*«,  Sprachen.   Die  g^l 
ml-ehen  EMsenthümüchkeücn  d.eser  Art  haben  mir  aWr 
J    T'*'"  «'«••liüdungsrtufe«,  abderVerw«* 
Schaft  der  Sprachen  ge^üe««,.  „nd  viel  genauere  LpU.- 
•ueJumgen,      man  bishe.  an^je.ielll  hat,  miSuen  ent.» 

wr'2rL'       k"'  2«veriä.«gkeit  be.ti„„„en  m, 

was  daru.  nur  herauf,  und  was  wirklich  auf  gliche™ 
-.«mung  .d.i,eisea  berechtigt  Die  mei.1«  Ei.eo- 
üu^,chkeaen  der  Spr«*en  »oeh  gan.  uncultivirter 
^•«en  u.  dem  DecIinaUona.  und  Conjugaüon^yatem 
«eh  daraus  erklären,  dals  der  Wilde,  um  «-ammal!«** 
Formen  zu  bilden,  bedeulaame  mnl,  dem  Sinn  nach  zu- 
-^geh5«nde  SUben,  so  e..g  ^  ^^gUd.,  veriJl 
dJr  V  hlT    !."^  <üe  Verbindung  de.  Objec 

henden  Formen  Unnen  alle  au«  jenem  Verfahren  .hJZ 
tet  werden,  olme  dafii  e.  „ölldg  w«re,  an»m,ehn,e„  dl 
dje  NaU««.  besondre  VorKebe  dafr.r  besäfsen.  Z  C 
andren  Schari.nn  gcr  ule  auf  die««  Theii  der  Gr^nma- 
ük  gew^dt  hätte.    ^  Saehe  Begt  «,g,r  oft  weit^^ 

riTÜ  .;    .  ^»«^^<*«.  Man  gej 

«der  That  be.  d.e«m  Sprachen  sehr  oft  in  grofse  VerJe- 
«««heit.  ob  man  Silben  und  Wörter  al.  «.lineL  ' 
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wmhuäm-  «iwiiwa^'^iMr  idobt?  Dtm,  genau  goaii 
mcn,  %vird  die  Eioheil  des  Worta  nur  durdb  den  Accent 
bcMamiBli  diBsar  Am  iit  «Mlcnthab  uabduoinli  >  Ei 
kommt  dabei  ferner  die  Zorfieknahung  des  Tom  Ton  tm* 
ciitischeQ  Süben  und  die  Frage  in  Betrachtung,  ob  es  Zu- 
aanmiMielumg  in  Ea  Wort  «migli  wem  der  Aaftaifi^ 
buchstabe  des  einen  der  auf  einander  folgenden  durch  den 
Endbuchstaben  des  andren  Yeränderungea  erleidet.  Daher 
^vird  die  Entscheidung  mandimal  sehr  schwierig.  Ein  Bei- 
spiel gicbt  die  Mixteca  Sprache,  bei  der  man  ungewils 

bMbly  ob  m  dM  vegierte  Substimliviini  desi  Verbum»  wie 
die  Mexicanische,  einverkibt,  oder  denselben  nnr,  wie  imne 
Sprachen»  folgen  läiiit  Die  fsste  Wqrlabtheilung,  aus  wel- 
Jti^imäÄiun  die  AbschMAing  mneber  Wort -Ebmeiit« 
Vierschiedeaei  Laut  entsteht^  gehört  erst  den  Fortschritt 
Im  der  Bildung        und  daher  sieht.  4uch  die  eben  er- 
wähnte Conjugdtionsiaiif  insofern  sie  auf  der  Wortabthri^ 
•  lung  beruht,  mit  jenen  Fortschritten  in  Verbindung.  Weim 
iriber  der  eügeBtbtMnliche  Bau.  der  Vasldschen  Sprache 
wirklich  so  ansehen  UUst,  dafo  er  die  Bildungsstufe,  «ad 
de»  Aber  derselben  bezeichnet ,  so  möchte  ich»  so  schwer 
ee  tmük  isl»  in  diesem  GeUet  B^iiptungen  von  §okbß9 
AligiaiMyinheit  zu  wagen,  sie  ohne  Ausnalime  für  diejenige 
unter  den  EMVOjiäisdien  SpiMc^en  iiaUen«  welche  sich  am 
wenigsten  verindefb  kat,  und  denjenigen  Baue»  welcher 
für  den  ursprünglichen  gelten  kann,  aui  üachsleii  geblieben 
ist  Da(s  Uerii^  evie  nene.  Bestätigung  der,  auch  sms  an« 
Gründen,  wahrscheioKcben  Vermudiung  liegt,  dnls  ditt 


*)  Es  ist  merkwürdig,  dab  M  diC  spfiteM  «nd  felsigin 
wisseiiÄchaiÜichcji  Bcarbeitang  den  SSMAlit*!  die  M^mMn  gtadich 
auggeschlosien  scheint,  da  doch  H«idllMftMI'd«r  Yedsi  dis  Zci'' 
dien  drei  verschiedener,  den  GriechlSGlnB  gSOB  üudidMe,  A«««««« 
entbaKta  aoUen«   .  i  »       >  '  < 
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Ifciifff  «I  d«n  Iröließlett  und  ÄitaUii  uwtbaknyü.gBmr« 
denen  Enropäiadlen  Vdlkem  gehOreii,  ifl  soheii  olpai  (43.) 
bemerkt  worden.  Sie  reichen  sidiUich  über  diejenigeo, 
derenr  Sprachen  «na*  bekannl  geworden  rnui, 
über  die  Römer  und  Griechen  hinaus^  md  ktaien,  wen 
man  einen  Vergleichungspunkt  suchte  .nur  mü  den  ver* 
helienisdien  Pchfgem  in  £nie  link  gtalaUl  werdcs. 

49. 

fierailate  der  biaherifM  üaiffwchdngjBn. 

'  1.  Die  Yergleichung  der  alten  Orinamen  der  ibeti- 
Mshen  Halfaimel  ndl  der  Vaslaacliei^  Sprache  beweist, 
die  letztere  die  Sprache  der  Iberer  war,  und  da  dies  Volk 
mar  Eine  Sprache  gehabt  au  haben  aeheml»  ao  aind  Aeiiaehe 
VGlker  und  Vaatusch  redende  gleichbedeutende  Auadrüaha* 
'2i  Die  Vaskischen  Ortnamen  fmden  sich»  ohne  Ai»- 
nähme,  auf  der  gonaen  Haltwiae},  und  die  Iberar  waren  da* 

her  auf  derselben  in  allen  ihren  Theilen  verbi eilet. 
'  3.  £s  giebt  aber  unter  den  Ortnamen  der  Ualbiaiel 
andre,  von  wekhen  diii  Vei^achung  nH  den  OrtaMuncs 
der  von  Gellen  bewohnten  Länder  zeigt,  dafs  sie  Celtischeo 
Urapraigs  sind»  und  «n  dieae»  laaaen  och  die  Woknrilae 
der  mit  den  Iberern  rmoMAm  Gehan  aueh  da  auffinden, 
wo  uns  die  geschichilichen  Zeugnisse  verlassen. 

4.  Memach  wdmten  nün  jKa  mit  Celteti  unveinieBglaB 

Iberer  nur  um  die  Pvrenaeen  Iicruni,  und  an  der  Südküste. 
Die  Vermischung  b^der  Nationen  nahm  die  Miiteüändari 
Liisitanien,  und  den  gr6ialen  TImH  der  Neidkiale  eil' 

5.  Die  Iberischen  Gelten  waren  zwar  den  Gelten,  voa 
welchen  die  Gailischefi  und  .Briiischep  ataen  Ortnamei^ 
nebst  den  noch  in  Groliibritannieti  «nd  Prankrekh  lebaidfltt 
einheimischen  Sprachen  herstammen,  in  der  Sprache  gleich; 
allein  aie  waren  vermulhUch  keine  UoCien  Pflanasilkar  Gaii^ 
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fiidier  Stämme  (aus  einem  zurückbleibenden  SUmm  ein^ 
mIb  aumndeinda  Mannii^haftJ.  vne  d«e-  Venohiedeiyittt 
des  Charaktere  und  der  Binrichlungen  zeigt.  Sie  mochten 
in  Gallien  vor  IMenachen- Gedenken  silzende,  oder  ürüiier 
eingewanderte  VoUcahan&n  a^n.  Auf  jeden  Fall  wer  in 
ihrer  Vermischwig  mit  den  Iberern  nicht  der  uns  von  den  . 
Hiknem  her  bekannte  GaUiacbe  Charakter,  aondem  der  Ibe^ 
mebe  vorwaltend. 

6»  Aufserhaib  Spaniens  gegen  Norden  findet  sicli,  wenn 
man  daa  Iberiaehe  Aquitanien»  und  einen  TheM  der  Küate- 
des  Mitlefaneet»  amnimmt,  keine  Spur  von  Iberern.  No^ 
menilich  gehörten  die  Caledonier  nidit  au  den  Ibenaebeiii 
sondern  su  den  CettisciMn  jStamin. 

'7.  Gegen  Süden  aber  safsen  die  Iberer  auf  den  drei 
groiaen  Inaein  des  Mittelmeeres ,  wie  gesehichUiehe  Zeug^ 
insse  und  Vaaluache  Ortnamen  sugleich  bewdaen.  Doch 
waren  sie  vcrmuthliehi  wenigstens  nicht  alle,  aus  Iberien, 
oler  Gallien  dort  eifngj^wandert»  aondefn  hietoen  dlaae  Wohn* 
sitze  vor  Menschen  -  Gedenken  inne,  oder  kam^  aus  dem 
Ofiteu  her. 

•&  Ob  aie  auch  m  de«  IJrvölkem  des  featen  Landes 

von  Italien  geliörten  ist  zweifelhaft  Uodi  finden  sich  meh*' 
rere  Vaakiache  Ortnafpen  daaelba^  die  eine  aokhe  Vennn« 
tiumg  begründen  köimem 

9.  Die  Iberer  sind  von  den  Ceiten»  wie  wir  dieae 
durch  Griechen  und  Römer»  und  in  den  Udieneaten  ihrer 
Sprachen  keimen,  in  Charakter  und  Sprache  verschieden* 
Es  giebi  indela  l^einen  Grund,  alle  Yerwandtachaftxwisehen 
beiden  Nationen  absuleugnen^.  die  Iberea  können  irielinekr 
aabr  wohl  seib^  ein  zu  den  C^tei^  gehöriger ,  nur  früher 
Mn  ihuea  abgeiw^igter  Staüm  a^; 

Alle  diese  Salze  hat'  die  gegenwärtige  Untevedttfaung 
aber  nur  in  so  weit  feaUtaUen  J^iiUMH«  «la  dies  durch  die 

13^ 
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Vergletcfaung  der  Ortnamen,  als  einer  Reihe  durch  sidi 
aelbal  «precfceiiderGeflcUchtBdenkaiak^  mü  demVaikkcki 
mögfich  war.  Es  war  ihr  Zweck,  sidi  Mtnmf  m  bescMh 

ken,  und  auf  diese  Weise  die  bisherigen  Untersuchungen, 
w«ldie  gröliteiiUieUs  die  ekihnratche  Sprache  Iberiem  am 
ihixüi  Kreise  ausgeschlossen  hallen,  tu  prüfen,  m  besäld> 
gen,  und  zu  erweitern.  Um  aber  die  Uniersuchungen  über 
di»  Urbewofaner  der  Halbinael  voUkonmicn  abm^hHfiNiij 
mülste  man  noch,  unabhängig  von  gescluchtlichen  Zeug- 
niisen  und  OrlverhaUniasen,  das  Vaskische,  als  Sprache^ 
nni  den  übrigen  WcsteoropSiachen  Spnidieii  vw^iriAm, 
wodurcii  uaiuentlich  der  leUle  der  Iiicr  aufgestciilca  TuuLle 
aliein  gehörig  aufgehellt,  werde^  kann.  Dies  aber  ist  m 
viel  scliwiengeres,  gans  andf«  Vorarbeiteii  fardenldet  Ob- 
tejmehmen« 

50. 

IhrnmAe  Denkmale  mit  eiohrinieoher  Sebrifc 

Es  wird  vielleicht  befremdend  adieineni  dab  ich  micii 
in  jKeaer  Abhandhing  niclil  nigleich  über  Ae  hsdirilleii 

auf  Steinen,  I\Ietailpiaiten,  irdenen  Gefafsen  und  Münzen 
erkiäri  habei  die  man  in  schwer  wa  entsifierader  Schrift  n 
Sfanien  gefunden  hat.  Es  Ullat  meh,  wenn  man  anchnsdi 
keine  der  bisherigen  Enlaiflerungen  für  befiiedigend  annefh 
men  will,  mit  Grunde  voraussetien,  dab  ein  gro^  Thd 
dieser  Inschriften  in  der  Landessprache  abgefnfsl  ist,  un<l 
sie  gehören  daher  allerdings  in  eine  Arbeil,  die  bestinuDt 
ist»  jede  AnfkUrang  ni  benutsen,  welche  die  Vaskidie 
Sprache  iiher  die  Urgeschichte  Spaniens  zu  liefern  vermag 
loh  liabe  auch  schon  aeat  Jahren  nicht  vemachiiisiigly  mich 
mit  diesen  Geganatfinden  mi  beidiäfligem  Ich  habe  midr 
aber  überzeugt,  dafs  dies  ganae  Studium  sich  noch  seihst 
in  saldier  Ihmkalheit  tmd  Verwimmg  befindet^  dafi  omb 
v«rg«bana  hiim  wiMc^  anfteve  Fragen  durch  dasselbe  irf* 
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lulieikn.  Es  ist  bis  itzt  nur  von  Persdnen  behandeb.wtr- 
te,  wdeht  entMibr  des  Vaikudi«B  imkiBdUgy  odar  paiw 

iheiisch  für  dasselbe  eiiii^enommen  waren.  Beide  sind  mei- 
MeaUteüe  nur  ibrea  iiiniuUeii  geColgl,  und  ieU»i  die  .enlt 
wü  w—WHlhfcite  Vonuieily  die  Aidmchong  der  Zeidml 

und  ihrer  Bedeutung,  ist  noch  yon  iieniem  nadi  einem 

werden.   8M  dies  Sludiuiii  je  zu  siehrea  Reedtalen  füh- 
len, so  muls  man  umfangen,  von  neuem  die  Denkmale^ 
tmlenllMis  MiiiiBe%  in  den  Sennüungen  mfiuisudkeb,  iä 
man  sich  auf  die  Abbildungen  Lei  Veiasquez,  Lastanosa 
Flores  u.  a.  m.  wohi  schweciich  uberaii  veslassen  ikann,  die^ 
Iiwcimftflto  dann  nach  den.  Orlen,.  Bu  «daieQ  sie  gehdvtn^ 
ordnen,  und  nun  ein  genaues  und  vollstiiudiges  Verzeieh- 
tih  der  auf  Unien  ^oricemmenden  Backstalwn  und  ZeMdben 
«legen.   Nach  dfesion  aikätt  kann  ein  vellslfindiges  AI« 
phabet  festgestellt  werden^  und  erst,  wenn  dies  geschehen, 
Hill  mek  an  eine  Rrkiünig  denken.  Bei  dem  emen  and 
dem  andern  darf  man  aber  niehl  vergessen,  dafs  man  Küchst 
wahrscheinüch  Inschriflen  ganz  verschiedaer  Sytachen»  Vaft« 
kiidie,  Pnnisehe  und  Cdtisdke  ver  sieh  haü  Ben  jeUigen 
£rki<i rangen  fehlt  es  noch  durchaus  an  einer  solchen  sich« 
m  änmdlage^  und  ebense  ist  noch  sdien  in  SfMuokn  seUipl 
geurlheÜt  worden.    D.  Antonio  Vakareel  verspfadi  In  eir« 
aer  kleinen,  1773  in  Valencia  erschienenen  Abhandlang  0 
daich  bnnderi  Inahef  nicbi  herausgegebene  Mönaca  sa  sai« 
gen,  wie  weit  man  noch  enlferiil  sey,  die  walue  Art  der 
Lesang  dieser  unbekannten  Schrift  au  verstehen,  und  es 
iit  nidit  SU  gianben,  dafo  die  sdi  seiner  Zeil  gemaehlen 
Versuche  ihn  bewegen  würden,  diese  Behauptung  zurück« 
sanehmen.  Denn  aucb  seildem  sind  diese  InscbnAan-  von 

  -  * 

*)  Hlnilrihi  de  Im  Colonias,  ntnkirics  j  pvieUos  antignoa  de 
B«Us  por  0.  Aatosio  Yriiwil  Vis  de  fiebo|s  i  Splnols  p.  81. 
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Jt^AOi^  der  sieh  damit  beschäfligi  hat,  verschieden,  md  m- 
mar  aof  eine  m  «meilig»  Weise  bekttdeli  wexden.  6^ 
glini  iiiimul  in  seiner  Erklärung  der  Spanischea  Münieii 
des  Hedervarischea  Cabinets  das  GriecUsdie  Alphabet  uir 
Gnmdbge  der  EnteifcniBg  an.  Em  hal  akk  awar  eelM 
TO  Alphabet  zusammengeslellt ;  er  bezeichnet  aber  bald 
detisdbett  Buchstaben  niil  drei»  vier  und  fünC  Terscbiede- 
nen  Zciehen,  haid  verschiedene  mil  demselben;  er  tmd 
bald  vorwärts^  bald  rückwärts,  mmmt  Auslassungen  voo 
Vocakni  Zosanunennehangen  van  Btwhitsben  uni  Abkiif» 
anngeft  von  Wörleni  an;  und  man  aieht  mchi»  dala  disss 
Annahmen  sich  auf  eine  hinlängüche  Menge  von  Beispi&* 
lan  grttndeni  mn  die  Beaofgniüi  auftmheben»  dafr  sin  aar 
gehraacbt  werden,  irgend  eine  Erklärung  herausiubringcn» 
Bei  dieser  Verselüedenheit  der  Meinungen  und  dicaer  Ua« 
veilstandigkeit  des  Verfahrens  habe  ich  bedenken  gßUngmk 
mehrere  bisher  gani  uabekannle  Orlnameu  anzufüliren, 
welche  £rro  und  Sestini  auf  Münaen  mit  einheimischer 
Schrift  entdeckl  haben  woUen.  Deni  fcesondera  Im  dü 
Kuiini>cheu  Schi  ifislellem^  vorkommenden  doppelten  einhei* 
anaehen  nnd  Lateinischen  Orlnamen  «entsprechendl  ki  c% 
dala  eine  grofte  Menge  ven  Munaen  Inschriften  in  %wA 
Sprachen ,  der  Latcnuächcn  und  einer  andren,  enÜudtM^ 
und  dais  diese  hisehviften  (soviel  sie  iUt  erklärt  sind)  iwir 
mandhnial,  bei  weilein  aber  nichi  iouner  Ueberaelnungeo 
von  einander  ausmachen.  Dasselbe  haben  wir  aiKch  bei 
den  Namen  gefunden* 

•Unter  diesen  Umstanden  schien  es  mir  nicht  raüisam, 
durch  die  Einmischung  dieser,  noch  gar  nicht  gehölrig  &' 
klärten  Inschnften  noch  mehr  UngewiUeil  in  eine  lfaleiw 
suciiung  la  bringen,  die  schon  an  sich  uiil  grolser  Beliui* 

samkcit.  und  Vorsicht  geführt  werden  muCs. 
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JNa'ineiiregisier. 


A-haniui.  57. 
Abii)x.  82.  " 

Abobika.  91* - 
Almu  96. 
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IJ  eher 

.    von  Juni  1787  bis  April  1788. 

(Goetlie*t  Werke.   Volbtändige  Aosg,  Ii  tzter  llaiuL    Baiid  29. 
Stuttgart  u.  Tubingen.  1829.  12.) 

Croeihe  bescbreiU  in  dem  ncii  erscfawnenen  BSnddieii 

meiner  Itaiianisclieii  Heise  seinen  xweiteti  längeren  Aufenl- 
Kall  in  Rom.  Er  reiste  im  Uejrbfit  des  Jahres  1786  aehnelt 
um  bald  den  Punkt  su  erreiehen,  auf  den  alle  seine  Erf 
Wartungen  p,espannl  waren,  hielt  sich  dann  vier  Monate  m 
Hom  aOf,  gieng  nach  Meapei,  besucble  Sicilien,  und  kebrit 
gegen  den  Anfang  des  Sommers  des  Jahres  1787  nach  Rom 
Kurück,  uia  daseibsl  bis  zum  folgenden  Fr üiiliug  zu  verwei- 
len. Brat  in  dieser  Periode  konnte  er  mit  vollkommener 
Ruhe  die  grofiie  Umgebung  genieCsen ,  und .  ungestört  die 
ernsten  Studien  verlolgen,  die  ihn  in  wahrhaft  leidenschaft- 
bdiem  Drange  über  die  Alpen  geführt  hatten.  Kein  Ort 
vertrügt  sich  so  wenig,  ab  Rom,  mit  d^  an  sich  lobens«* 
werlhen  Eifer  des  lieisendeu ,  der  rastlos  alles  Eiuzehie  zu 
aehen,  die  daraus  geschöpfte  Belehrung  mit  hinweg;iUneb> 
man  strebt^  und  fertig  tu  seyn  glaubt,  ivenn  er  die  Reihe 
des  Sehenswürdigen  auf  diese  Weise  durchgemacht  haL 
Rom  verlangt  Ruhe,  und  daüi  mim  die  Erinnerung  der 
Mothwendigkcit  iler  liücLreise»  wie  fest  sie  bevorstehe,  ui^gr 
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lichsl  fem  halte.  Hau  nmls  sich  erst  aeibsl  Idm,  At 
man  ihm  leben  kann>  sich  dem  Eindruck  etiU  und  ungeslört 
überlassen,  la  keiner  anderen  Umgebung  gehl  aus  der 
reinen  und  wahren  £mpfanglidikeii  ao  umniUelbar  auch 
die  geeignete  Thaligkeii  hervor,  es  möge  sich  nun  Neues 
durch  neues  Sludium  entwickeln »  oder  man  möge  foriirei-  ' 
ben,  was  man  au  treiben  gewobil  war,  den  Gedanken»  Ge« 
fühlen,  BUdem  nachhängen,  welche  zu  Hause  die  Seele  atu 
lebendigsten  bewegten.  Auch  so  wird  man  sich,  auf  ge- 
wisse Weise  umgestaltet  und  wiedergeboren,  wie  in  einem 
neuen  und  anregenderen  Elemente  beünden;  vor  der  rei- 
nen Natur,  in  die  man  verseist  wird,  der  gediegnen  Be-  ' 
stinmitheit,  vor  die  man  tritt,  Schwindel  dann  von  scUnt 
das  Dunkle,  Ungewisse,  Form  -  und  Wesenlose  dahin.  Wie 
4mh  eine  besondere  Gunal  des  Geschickes,  der  wir  ob 
dankbar  erfreMi  kSmen,  stebl  Rom  fornns  da  sogMdi 
ab  ein  Vollendetes  und  UnendHdies  der  EinbikLungsiü-ali 
mA  4er  Idee,  das  sich  «ber  in.  lebendigem  Daseys  erhal- 
ten hat,  mit  MbKeben  Augen  gesehoul  werden  kann.  Goethe 
nennt  dies  (Ö.  180 J  sehr  ausdrucksvoll  „die  Gegenwart  des 
ekssisehen  Bodens»  die  sich  dem  Gefidd,  dem  Begriff,  dar 
Anschauung  offenbart"  Wie  der  Künstler  sich  eines  iMo- 
delles  bedient,  um  sich  von  der  festen  Grundlage  der  Wiik- 
liehkcal  sur  Idee  lu  erheben,  so  ist  umgekehrt  . in  dSesv 
Sii\dl  und  ihren  Umgebungen  die  Idee  des  höchsten  Kunst- 
schönen,  der  Begrifi^  des  weithistorisch»  Ganges  der  Measck- 
heit,  das  Geftlhl  des  MÜiwenligen  Sinkens  alles  Besteh» 
den  in  der  Zeit,  wie  in  einem  ungeheuren  Bilde  auf  aUe 
Zeiten  yerkdrpert  hingestellL  Die  Wirkung  Renas  bemht 
«licht  auf  dem  Reichlhum,  den  es  in  sich  lidst,  es  gilt  dank 
sieh  selbst.  Es  gewährt  „die  sinnlich  geistige  Ueberzeu- 
gmig,  dafo  dort  das  Greise  war,  isl  und  sejfii  wiid.'*  iß.m) 
Seine  ^rölee  iegt,  neben  m  saMaMBdi  . vielen  Kiwrebwni 
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Ii  elwiSj  4|a  uiMwUreiftbar  an  ia»  GftDsWy  an  das  GamiaGii 
aatiker  und  moderner  Pradity  die  Trümmeri  weidie  das 

Auge  meilenweit  verioigl)  die  umgebende  Ebene,  die  sie 
begrimeiiden  Gebirge»  die  lange  Keihenfiolg«  faisleriidier 
Erinnerungen  und  dunkler  Üeberlieferungen  gclitllel  ist 
Dies  xeigie  sich  deuiUdU  in  der  Zeit,  wo  es  seiner  besten 
Kunstsdililse,  der  markwürdigaten  Ueberreste  des  AJlcr- 
tkuus,  auf  unwürdige  und  schuiachvoiie  Weise  beraubt 
war»  £a  bleibt  ein  ewiger  UnlenM^hkd  awischoi  denLäa* 
dem  und  Städten,  «peldie  seibat  der  Sefaanplats  des  ebssL* 
aebien  Allerlhums  waren,  und  denen,  welclie  jener  die 
lisnackheii  früh  erwinnaade  Haneh  nie  berührte.  Hier 
gleichen  die  antiken  Kunstwerke,  und  dies  geht  zum  Theil 
auch  aul  die  ihnen  so  nahe  verwandten  modernen  über» 
Mir  ans  dar  Fremde  ■laammei^lragenem  Gerfith.  Dort 
iäl  gleichsam  der  Boden  selbst  mit  ihrem  Sinne  geschwän* 
gBrty  und  acMni  sie  unenchöpAich,  wie  Baume  und  Früchte^ 
an  tragen.  Rom  hat,  was  in  dieaem  Verstände  von  keiner 
anderen  6iadt  gesagt  werden  kann^  das  EigenthürnüchOy 
dafo  ea  in  seinem  wahren  OehaU  nur  mit  veUkommen  ge* 
aasMnellem  Gemiilh,  wie  ein  grofea  Kunstwerk,  nur  indem 
man  das  Beste  in  seinem  Innern  in  Bewegung  seübt,  em- 
ftfnnden  und  geUst  werden  ksnn.    Es  weckt  aber  auch 

die  Stimmung,  die  es  forciert,  und  die  besten  und  edelslcn 
Mjräfle  gehen  dort  in  reger  und  freudiger  Thätigkeit  auL 
'«Der  SlMm  wie  Goethe  einen  aemer  Briefe  beschliefrt,, 
„trägt  fort,  sobald  man  nur  das  Scliifilein  bestiegen  hat** 
<&  jU7.).  Die  Römer,  so  stols  sie  auf  ihr^  Namen  und 
ihre  Stadt  sind,  erkennen  boide  mehr  aus  dem  Wieder* 
scheine  des  Eindrucks,  den  sie  auf  die  Fremden  machen« 
ihnen  ist  Rom  die  WirkÜohkeity  in'  der  sie  sich  täglich  be* 
wegen,  nicht,  wie  uns,  ein  Land  der  Einbildungskraft  und 
dsr  Sehnsucht    Mit  den  eigentbchen  Reisenden  fühlt  man 
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sich,  wenn  man  selbst  länger  in  Rom  wnr,  seilen  recht  in 

Ueboreinslinunung.  Auch  (joclhc  äuiserl  <iies  in  einigen 
Stellen.  Wahrhaft  empfunden  wird  daher  Rom  nur  von 
denen,  welche  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  wirklich  ihr 
ianeros  Leben,  wie  in  eine  neue,  geistige  lleiuialk,  daiau 
▼ersetzen,  Studien  beginnen,  oder  an  längst  begonnene  an- 
knü))fen,  oder  sich  frei  dem  reinen  Geniisse  der  sich  ss 
lieblich  allen  Sinnen  iTsdiiiei^enden  und  doch  eine  &o  un- 
ergründliche Tiefe  darbietenden  Erscheinung  überlassen. 
J^u  die:scr  Classe  der  Fremden  sind,  durch  ihr  Leben  und 
ihre  Beschädigung  selbst  ^  die  ausländischen  Künstler  hia» 
gewiesen.  Zu  dieser  gesellte  sich  nat(irlicii,  und  auf  wahr- 
liatl  tiii/ige  Weise,  auch  Goellic  vom  ersten  Augcidiliek. 
^seiner  Ankunft  an,  allein  da  die  auf  das  Unbekannte  ge- 
richtete Neugier  und  das  freudige  Staunen  bei  dem  zms 
erstenmale  Erbiitkleu  immer  störend  einwirken,  nucii  vol- 
ler mid  eigner  während  der  Zeit  seines  zwieiten  Aufenthalte 
£r  ergiebt  sieh  aus  dem  Vorigen,  dals  die  8childeruA|( 
eines  solcJicu  Aufenllialls ,  eines  inneren  Lebens  in  iunn, 
eine  wirkliche  Selbstschilderung  ist,  und  diese  hat  der 
Verf.  hier  mit  einer  Offenheit  und  Wärme,  einem  so  scharf 
und  nt'lilig  eiiidrmgiMidcn  iiiick,  einer  so  liebenswürdigen, 
durch  den  Moment  der  glücklichsten  Gegenwart  inspirirteh 
Heilerkeit  gegelien,  dafs  man  zweifelhafi  bleibt,  ob  man 
darin  mehr  die  Tiek  oder  die  Anmiilh  bewundem  soll 
Der  greisen,  gediegnen,  das  gesammte  Gebiet  der  Kunst 
und  das  Wesen  und  die  Formen  der  INahir,  als  die  (iriiml- 
läge  des  k)icl>tens,  das  selbst  ein  begeistertes  Lutziflem  der 
Natur  isty  aufsuchenden  Sinnesart  des  Mannes  steht  übersll 
das  reicbe,  ungeheure  Rom  mit  Allem,  was  es  in  sich  fafsl, 
und  woran  es  erinnert,  gegenüber.  Goethe  fühlte  sidi  dureb 
ein  unwiderstehliches  Bedürfiiifi»  nach  Rom,  wie  nach  ei- 
nem  31itlelj)unU,  hingezogen,  die  heimuüdichen  Umgcbua- 
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gen  erschienen  iliui  als  luigcuügcnil ,  darin  sein  hoclisles 
und  eigenstes  Ötrebea  m  verfolgen.  So  war  die  Zeil  Bei* 
nee  EmtscliliiBses  sur  ItaUairischeii  Reite  siehUJdi  eine  merk- 
würdigc  Epoche  in  seinem  Leben,  so,  wie  der  Aiifenihait 
m  Rom  uniäugbar  eine  entscheidende  für  die  Folge  dessel- 
ben ge>¥orden  ist  Diese  Sefantiidit  nun,  wdche  der  erste 
aus  Kom  geschriebene  Brief  als  eine  Art  von  kroiikiieii 
•ohildert)  und  die  durch  sie  eingeUeteae  Blockung  lösett 
sich  auf  die  befriedigendste,  heiterste,  lichtvollste  Weise  in 
Horn  durch  den  Anblick  und  die  üegenwari  der  grölisteiii 
und  würdigsten  Gegenstifaide,  welche  sich  in  Natur  und 
Kunst  der  sinnlichen  Anschauung  darbieten  können.  Von 
seinem  Eintritt  in  Italien  an,  ist  Goethe  unablässig  bes^äf* 
tigt,  sieht,  sludirt  Gemälde»  Bildwerke,  Alterthümer,  xeichr 
nel,  malt,  modeiiirt,  stellt  musikalische  Versuche  on^  sucht 
das  Ilabänische  Theater  in  seinen  Kreis  su  sieben,  verfolgt 
seine  Naturstudien,  und  was  deutschen  Lesern  diesen 
AufcnÜialt  vorzüglich  werth  macht,  diciitet  Die  Göschen» 
iehe  Auagabe  seiner  SchrÜlben  war  bei  seiner  Abreise  eb^n 
im  Druck  begriffen,  und  er  verlor  sie  die  ^aiizc  Heise  hin* 
durch  nicht  aus  den  Augen.  Erwin  und  Elmire,  Uaudine 
von  VÜlabeUa»  und  Egmont  werden  umgearbeitei  und  vol- 
lendet; der  Plan  zum  Tasso  u  urde,  da  das  StiicLi  .nach 
dem  Urtheite  desDiehterSi  wie  es  damals  war,  weder  geenh 
digt,  noch  weggeworfen  werden  konnte,  umgeändert; 
von  dem  fünfzehn  Jahre  früiier  angefangenen  Faust  >vurdc 
nicht  bloft  der  Plan  su  Ende  gebracht ,  apAdem  auch  eiinie 
Scene  ausgeführt;  aulserdem  entstanden  in  dieser  Zeit  nieli- 
rere  der  klemeu  Gedichte,  von  denen  ich  hier  nur  doß 
vnmderhebhcbe:  jimor  Iah  Lmidtekt^Uaudmr  erwähne*  Der 
Elegiecn  und  Epigranuuc  wird  in  diesen  Briefen  nicht  gc- 
daefat  Die  Ideen  über  die  Metamorphose  der  Pflanaen  ge- 
sehen vonügBch  in  SiciKea  aar  Reife;  und, traten  da  eii^ 


null  störend  der  NaiiMicaa  in  den  Weg,  vott  wMm  die 

neue  Ausgiibe  eiii  Frägmeol  nütUieilt,  über  deren  idee  und 
Plan  Mh  aber  dieser  Briehredisel  näber  ctUärl*  Anf  die 
Theene  Über  die  Farbenentstefcun^  deaM  mir  eine  einrifs 
Sleile  lun.  Die  meisten  dieser  Be^chältiguiigen  wurdea  ia 
ürdemder  und  erheitemder  CcseMeehaft  irnfgrnnmmtn.iMd 
verbinden  sich  mit  einem  schauenden  und  geniefsenden  Le- 
ben>  aus  dem  aueh  kleine  gcseilschaftliche  Ereignisse  und 
Abentheuer  eingewebt  sind.-  Namen,  ^  msn  aueh  siMt 
mit  Rom,  seinen  Kunstscliätzcn  und  Alleiihtimern  zusam- 
menauidenken  ^webnt  iaii  Angettca  Kairfmswn»  JReaioQico, 
Reifenstein>  Hirti  Heinneh  Meyer,  Tisohbein»  Haekert,  Me* 
ritz,  der  Musiker  Kjiiser,  kehren  in  dem  Briefwecbsel  oft 
ifHeder»  und  vevgegciiwirtigen  dem  mii  ßfianadiem  Aufeatr 
hak  nMit  gan»  Unvertranten  nmik  lebendig  die  Epeehc^ 
von  weicher  die  Rede  iät.  I^e  bedeutendsten  Punkte  ii 
Sem»'  dessen 'reiacndstcn  l&ngebungoiy  .Tivdi,  Francati»  AI- 
bano,  werden  erwihnt  und  gelegentlich  geschildert^  dbenso 
«inzelne  Kimslwerke,  Gemälde  und  Statuen»  von  treffenden 
imd  geistreicken  Bemetkongen  begMlet  An  eoklicii  fi^ 

nierkungen  auch  über  viele  ^nideic  Gegenstände,  über  Ra- 
phael nnd  Michelangelo  und  die  Vergleiciiung  beider  mit 
einander»  Tasse  nnd  Ariost»  db  iütere  und  neue  itaEanssdbe 
Literatur,  einige  merkwürdige  llaiiäni^che  Charaktere,  wie 
JPiüppe  Neri»  4^  £igettheÜeQ  des  V<dks»  seine  Betualigy»- 
gen,  das  Theater  n.  s.  £  sind  dssse  Biiefs  überhaupt  sshr 
reich.  So  enthalten  und  berühren  dieselben  eine  ungkub- 
üolie  Menge  von  EauEclniid«en»  und  der  .Rck  dar  ^ScWde* 
ftmgen  und^Rinsennements  wird  .dadurch  eiiiSbl»  dala  diese 
an  keiiieai  anderen  Fanten  hinlaufen,  als  an  dem  des  zi^ 
fälligen  lägüchen  Lebens.  IHe  Aeins  ist  Rügens  aUaa  elwr» 
als  eine  beschreibende.  Zwar  enthük  sie  eüuelne  Schilde- 
rungen» die  nur  Goetiien  ae  gelingen  konnten»  und  nlbi 
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auch  die  kürzesten,  tragen  den  Stempel  seiner  Art,  immer 
das  Bcaeicbnende  heraussukebeoi  auf  das  hioziueigeD^  wocao 
im  iScgmUnd  begnffiOi  werden  miifii,  und  ihn,  wie  er 
klar  gesehen  worden,  wieder  klar  vor  das  Auge  zu  stellen« 
ich  erinere  iner  unter  ViAitm  nur  an  dia  Sielien  über  dia 
^tfum  Ma  (£L  176)  und  den  AnhHck  von  Fraacati  bei 
Mondsciiein  (S.  101).  indels  spricht  doch  Goeilie  im  Gaa^ 
wm  von  den  GegenatiHidea»  wie  man  m  Leuten  rade^ 
welche  dieselben  sdmi  soweit  kennen ,  ä&b  ihnen  nur  der 
lebendige  Anblick  fehlt  Die  Schilderung  der  groisen  €re» 
gmmart  ist  eigenlüdi  das  Thema  das  Bucha.  Daieh 
Beschreibung  und  bildliche  Anschauung  war  Goclhen  und 
denen,  m  die  er  sich  wendeti  Ronü  längst  bekannt»  Sabr 
ididn  vergleicht  er  im  ersten  aus  Rom  gesehriefaeBas 
Briefe  diesen  lebendigen  Eindruck  mit  der  Belebung  der 
Statue  Pygmafions.  „Ais  na  andlieh  auf  den  Ktinsiler  m» 
kam  und  sngle:  ich  bin^!  wie  mdera  war  die  Lebendige, 
als  der  gebihkle  6lein'*  (S.  203).  Dennoch  giebt  es,  und 
wM  ea  •  achwerficii  eine  tteffendera  und  aoschanlieiiera 
Schildenuig  Roms  geben,  als  diese  Briefe  enthalten.  Denn 
Rom  in  allen  aeinen  mannigftiltigen  Beaiehungen  schildert 
sieh  gleichaam  durch  die  Tiiat  in  dam  Emdrudc  aaf  emau 
Mann,  der  es  nicht  besucht  mn  blofs  zu  genieisen,  oder  en* 
Ifausbsltfch  erregt  su  weordeny  sondern  arüüUt  voti4em  waiK 
ren,  gediegenen,  grciien  Begriffe  der  Kunst  in  ihrer  Ver* 
bindung  imt  der  Natur  und  der  Ü^Ienschbeit,  emsthaüe  Stu* 
dien  an  dem  cinngao  kolcaaalenr  Gcganstanda  vMnmoli«* 
mcn,  welcher  diesen  Begriff  noch  in  der  grtffsesten  Treue 
und  Reinheit  an  sich  trögt  Zugleich  aber  gestaltet  sich 
dsa  9ild  der  \mmm  Dastidbungea  Goethe'a  in  «ihrer  ba»- 
wunderungswürdigen  Ausbreitung  und  Einheit  auf  die  be- 
MedigaDdrte  Welaa  vor  una»  und  wir  aehen,  vorailglioh 
diiKb  fia  SckUdMnmg  dsa  awaitan  Rfiaiscfaea  Autiolhallas^ 


wie  die  befriedigle  Sehnsucht,  die  nach  allen  Seüea  hm 
gemachten  Forttchrilte;  die  Frfiehte  mea  angestrengten, 
aber  noch  weit  mehr  eines  begeläteileu  btudiums  für  die 
ganze  Folgeieii  hin  fortwirken  konnten,  deren  wir  luis  mm 
oehon  über  vieraig  Jahre  erüreuen  und  boienlfich  noch 
lange  eilreuen  werden.  Die  Ali  des  EiiiÜusses  des  lioini* 
sehen  Aufenthalts  wird  dadurch  noch  deutlicher,  dafa  in 
diesem  29.  Theil  nach  jedem  monaliichen  Abschnitt  der 
CorrespondenL  Üehchle  eingewebt  sind,  welche  iheils  län- 
gere Ausführungen  einaMlner  Gegenstände  enthalten,  thels 
den  Briefwechsel,  wo  er  dessen  bedarf,  erkhiren  oder  er- 
gänzen. Man  wird  dadiucli  oft  in  den  ^land  gesetzt,  den 
augenbticküehen  Eindruck  der  Gegenwart  mit  einem  spi- 
teren  Urllieil  zu  vergleichen. 

Eine  der  angelegenthefasten  Beschäftigungen  Goethe!s 
in  Rem,  ja  man  kann  sagen ,  die  hauptsächlichste,  war  im 
Zeichnen  und  eigne  Ausüben  der  bildenden  Kunst  Von 
den  ersten  Wochen  nach  der  Ankunft  an,  wiurde  es  vor- 
genommen und  bis  in  die  letzten  fortgesetzt,  tmd  ridilele 
sich  sowoid  auf  Landschaften,  als  Figuren.  Es  war  sicht- 
bar ein  selbständiger,  leidenschaftlicher  Drang,  unabhängig 
¥0n  dem  poetischen,  der  ihn  zur  bildenden  Kunst  hinlrieb. 
Aucli  verfolgte  er  die  dazu  nöthigen  Studien,  als  solUen 
sie  keinen  anderen  Zweck  haben,  als.  der  in  ihnen  selbst 
lag.  Das  Dichten  uiul  Arl)eileii  an  meinen  Werken  nahm 
nur  daneben  seinen  Fortgang, .  und  erscheint  l»sweilen  ss 
untergeordnet,  wie  es  wohl  ein  Geschäft  einer  Lieblings- 
neigung  ist.  hidem  er  sich  aher  so  zwisclien  beiden  iheiile, 
Zeichner  und  DiclUer  zugleich  war,  konnte  es  ihm  nick 
entgehen,  wie  beides  doch  nur  aus  derselben  Quelle  in  ihn 
floDs,  aus  seiner  grolsarUgen,  naturgemülsen  Art  dichlen- 
scher  Darstellung^  tne  diese  es  ihm  «umfiedürftiils  machte^ 
lUe  Natur  xu  sehini  und  wie.  Um  Sehen  von  selbst  den 
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Trieb  mit  sich  führle,  das  Gesehene  in  alJen  1  (niiieii  dai- 
suBidlen»  deren  die  Kunst  fähig  ist.  £r  drückt  sich  hier- 
über seihat  sehr  treffend  in  ewei,  gegen  das  Ende  seines 

ilömischca  Aufenlhalls  geschlichenen  iSleilen  aus.  „Dais 

* 

ich  zeichne  und  die  Kunst  studire^  sagt  er,  liilft  dem  Dieb* 
timgsvermögen  auf,  statt  es  ku  hindern,  denn  sdireiben  muß 

man  nur  wenige  zeichnen  viel.  '  (S.  163.)  Zwei  Mouaie 
später  heüS»t  es:  ,4ch  bin  fleiOiig  undvergnügt^  und  erwarte 
so  die  Zukunft.  Täglich  wird  niir's  deutlicher,  dals  idi 
cjgeuUicli  zur  Dichtkunst  gciioren  bin,  und  daik  ich  die 
Lehsten  sehn  Jahre,  die  ich  höchstens  noch  arbeiten  dar^ 
dieses  Talent  excoliren,  und  noch  etwas  Gutes  machen 
fiollle,  da  mir  das  Feuer  der  Jugend  manches  ohne  grofses 
Studiren  geUngen  lieis*  Von  meinem  längern  Aufenthall 
in  Korn  werde  ich  den  Vortheil  haben,  dafs  ich  auf  dds 
Ausüben  der  bildenden  Kunst  Veixicht  thue."  (S.  281.) 
Diese  Stelle  ist  in  mehreren  Rüchsichten  ungemein  merk- 
würdig.  So  bestimmt  also  war  der  Drang  zur  biideaden 
Kunst,  so  entschieden  die  Anlage  dazu,  dofs  Goethe  da<* 
durch  gewiss ermafsen  über  seine  Bestimmung  irre  und  un- 
gewils  werden  konnte,  und  jetzt  erst,  wo  mau  sdion  ent- 
schieden Greises  von  ihm  besals,  und  wo  er  an  den  be» 
iltiih  ridsleu  seiner  Dichtungen,  welche  der  Hüaii5>clic  Auf' 
enthalt  und  die  nächstfolgenden  Jahre  cur  Reife  brachteu» 
schon  wesentlich  vorgearbdtet  halte  ^  zur  Ueberaeugung' 
gelangte,  daid  er  eigen ilich  zum  Dichter  geboren  sey.  Zu- 
gleich kann  man  nicht  ohne  die  innigste  Rührung  lesen» 
welch'  eine  kurze  Spanne  der  Dichtungszeit  er  sich  noch 
zuoülst^  und  wie  bescheiden  und  onspruchios  er  sich  über 
das  Geleistete  und  noch  eu  Leistende  ausspricht  Nie  kann 
Deutschland  dem  Scliicksal  dankbar  genug  für  die  Gunst 
seyn,  die  es  ihm  in  der  rüstigen  Lebensdauer  dieses  Man* 
nes  verlieh.  Als  er  jene  Stelle  schrieb,  hatte  er  noch 


mdit  die  Hälfte  seines  In  Jetst  dufchwanderteii  Lebens  n- 

rückgelegl,  uiid  noch  bewundem  wir  in  seinen,  sich  iuuiRr 
Colgendea  Productkmen  immer  neue  Entwickeiung  jener 
dichteriMhen  Kraft,  iinmer  neue  MannigfelttgLeU  der  Erfin« 
duDg)  und  die  Reife  der  Kunstform,  die  nur  da  möglich 
ist»  wo  das  Genie'  ea  nicht  verselmifthti  sich  aal  nsmer  foit« 
geseUlein  Sludiiim  zu  verbinden. 

Das  bisher  Gesagte  fteigt  den  Punkt,  auf  welchen  die- 
ser sich  über  eme  Hasse  von  Gegenständen  eimeln,  abg^ 
rissen  und  zufällig  verbreilendc  Briefwechsel  den  Leser, 
als  das  nch  im  Gänsen  aus  ihm  Ergebende  führt  Wir 
linden  Geeihe  ki  einer  Zeit,  wo  eine  greise  ZaM  seiner 
bedeutendsten  Werke  iheils.  noch  gar  nicht  vorhanden,  iheik 
nor  unvoUende^  oder  in  noch  unvollkommener  Gestalt  Uofe 
einem  en^en  Kreise  vertrauter  Freunde,  oder  auch  diesen 
nicht  eituuai  bekannt  war.  Wir  werden  seinem  inneren 
Schalten  und  Weben  nahe  gefiihrl,  in  die  Milte  seiner  Stn* 
dien  in  der  regsainslcn  Pf^riode  derselben  versetzt.  Wir 
thun  also  hier,  was  gewils  jeder  längst  aus  üoethc's  Öchiif- 
ten  iFevsuehle,  auf  einem  anderen  Wege,  gleidisam  in  der 
Werkstatt  seiner  Hervorbringung^  mit  neuer  Bewunderung 
evIUUte  Blicke  in  ein  Leben,  an  weiches  sich  in  den  Mo- 
sten von  uns  grolsentheib  das  Beste  und  Hddisle  des  Ge* 
dachten  und  Empfundenen  anschiiefst.  Indem  wir  aber  so 
auf  den  Mann  gerichtet  sind,  aeigt  sich  uns  augleich',  trie 
er  in  liöniischer  Gröfse  neuen  Schwung,  in  Römischer  Ht  H ' 
und  Klarheü  neuen  inneren  Einklang  gewinnt,  und  wie  das 
—  was  es  immer  such  sey,  denn  die  leblosen  Mauern  imd 
der  todte  Stein  sind  es  nicht  —  was  dem  Menschen,  und 
man  kann  ee  mi^  Stols,  wie  mit  Wahrheit  sagen,  Tor  AUes 
dem  Deutschen  von  Geist  und  GemMi  in  ^eser  wunder^ 
vollen  Stadt  entgegentritt,  (>oelhen  zu  &nem  Eiemeote 
wurde,  in  welchem  seine  Thätigkeit  neues  Leben,  sod 
Blick  in  Natur  imd  Kunst  neue  ^Vu^ichten  gewaim. 
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Diesen  zugleich  begeisternden  und  bildenden  Einflufs 
drückt  er,  was  überhaupt  die  in  diesen  Briefen  xerstreu^ 

AoMprfidie  vonugswdM'  bezcieliiiet,  sehr  km  lind* 
passend  in  den  Worten  aus:  „Wenn  ich  bei  meiner  An- 
kunft in  Italien  wie  neu  geboren  war,  so  fiange  ksh'jeisi 
an,  wie^'ncn  erzogen  su  seyA.*^  (S.  163.)  Es  ist  vieDeie|it 
dem  Leser  nicht  unerwünscht,  hier  über  beide,  den  Dich- 
ter und  den  Ort,  gerade,  in  ihrer  hier  erwähnten  gtgensei« 
Ilgen  Stellung  auf  einander  noch  einige  Belrsdilungen  wm 
ünden«      .        .  ■  '  - 

Man  ivird  sehr  leicht  veranialst,  Goethen  baU  mit  dein 
Alten,  bald  mit  einigen  grofsen  neueren  Dichtem  zu  Ver-» 
gleiohen.  Zu  demi  Ersteren  fülul  so  Vieles  in  der  ganzen 
Manier,  Stellen  von  Homerischer  Einfachheit  i^ieh  m  Wer« 
ther,  ganze  Compositionen:  Tphigenia,  Hermann  und  Doro- 
tbea;  mehrere  Elegieen  und  Epigramme;  su  dem  Letateren 
vorzüglich  einige  dramatisohe  Stücke,  Götz,  Egmont,  ei»« 
zeke  Lieder.  Allein  wie  vieles  Inlt  in  der  Iphige^ia  still 
und  groiii  aus  den  Schranken  des  Alterthums  heratas;  wekh! 
ein  anderer  Geist  weht  in  Egmont,  als  in  irgend  etilem 
anderen  neueren  Dich l er.  Nimmt  mau  nun  gar  einige  ganz 
Goethische  Producte,  Tasso,  Faust,  mehrere  der  Balladen^ 
80  viele  der  lyrischen  Gcdiciile,  so  scheint  es  mir,  Ondel 
man  keine  Vergieichung  recht  fruchtbar,  und-  bleibt  ruiiig 
däbtt  stehen,  tfefs  Goethe  nur  mit  sich  oelbst  vergieioUMitf 
ist  Was  emen  Dichter  gerade  als  den  bezeichnet,  der  er 
ist,  iaCii  .aich  immer  schwer  auch  ntir  ' ungefähr  mh  Worten 
angeben.  Bs  kommt  aber  bs^  auch  nicht  anf  eine  Sdöl-i 
derung,  und  noch  weniger  auf  eine  Würdigimg  Goethe's, 
sIs  Dichter,  an«  Die  Absiehi  ist  hier  bie6,  auf  das  him^ 
weisen,  was  sich  über  sein  Dichten» und  Studiren  aus  sca* 
nen  eignen  hier  gemachten  Mittiieilungen  ergiebt,  und  da 
witd  man*  vm^ügUch  n»f  Folgendes  gefiüirt. ,  Gocfthe'a  Oidi^ 
u.  15 
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Uliigylrieb»  ywMxingak,  wie  ao  tken  angeliikrt  wordai 

ist,  in  seinen  Hang  und  seine  Anlage  zur  biMendeB  Kunst, 
und  sein  Drang,  von  der  Geslali  und  dem  äu£Mren  Objekt 
aüis  dem  inneren  Wesen  der  Nattirgegetislande  und  dsa 
Gesetzen  ihrer  Bildung  nachzuforschen,  sind  in  ihrem  Prin- 
dp  Ems  und  ebendasselbe,  und  nur  verschieden  in  üirem 
Wirkern  Denn  so  rein  wid  entedued«!  sich  tneli  Goethe, 
wenn  mau  iiichl  gerade  auf  diesen  Zusammenhang  achtel, 
ak  Didiler  und  Naturlorschary  au  dieaen  getrennten  Rich- 
tungen hinwendet,  so  seheint  es  gewifs,  dafe,  ohne  jene 
Naturon^cht,  sein  Dichten  ein  verschiedenes  seyn  würde 
und  an  eotalehi  gar  sehr  die  Frage,  ob,  hülte  ihn  nicht  dai 
Dichten  so  miichlig  gedrängt,  das  Wort  in  Anschauung  zu 
verwandeln,  und  gerade  in  der  sionlidien  Erscheinung  eine 
reinere  und  tielere  Wahrheil  zu  suchen ,  er  an  dieser  ei- 
genthümliclien,  sich  nur  in  eignen  Entdeckungen  bewegen- 
den Erforschungsweise  der  Naiur  gekommen  wäre?  Goelhc 
aaibat  spricht  diesen  Zusammenhang  nicht,  wie  den  der 
Poesie  mit  der  bildenden  Kunst  aus,  er  beklagt  sicii  viel- 
mehr scherzhaft,  und  bdnahe  im  halben  Emst  „über  die 
mlerlei  Geister,  von  welchen  derBIensch  verfolgt  und  ver- 
aucht  wird"  und  fragt,  „warum  die  iSeuern  doch  so  sei- 
atreut,  ao  gareizt  zu  Forderungen  shid,  die  sie  nicht  enrei- 

eben,  noch  erfnilen  kümieii?"  (S.  44.)  Allein  die  Sache 
kann  achwerlich  zweifelhaft  bleiben.  Die  Dichtung  ist  la 
jedem  wahren  Dichter  immar  zugleich  eine  Wekanödil, 
sie  enlspringt  aus  der  Art,  wie  sich  seine  IndividuaüUit  dea 
Eracheinui^en  gegenüber  atallt,  und  beatinmit  dieaeibe  Ua- 
wiaderum,  beides  m  so  innig  durchdrangener  l^echsebnr* 
kung,  dafs  das  den  ersten  Impuls  Gebeade  nidit  zu  erkea- 
nen  iat.  Auch  kleinere  Gedichte  machen  die  gleiche  Aa* 
iMrdenmg;  die  von  dem  Dichter  tu  lösende  Aufgabe,  den 
Gegenstand  in  seiner  lebendigen  Erscheinuiig,  aeinen  netli* 


est 

wendigen  Verknüpfungen  aufzufassen  und  darzusteileiiy  keiui 
ebenaowoU  bei  einem  ßinzelDen,  ab  bei  einem  Oanaeü 
der  Erscheinungen  zurudc.  Genau  betraclilct,  steht  die  bil- 
dende Kuusl  m  ganz  gleicher  Beziehung  auf  den  ganzen 
oi^amsehen  Baa  der  Natur ,  und  niaimi  ebenso  die  Ge- 
saniinlheit  (kr  Kriifte  des  Künstlers  in  Anspruch.  Allein 
ihre,  von  der  poetischen  versciüedene  Wirkungsweise  bringt 
dennoch  eine  Verschiedenheit  auch  hierin  herver.  Der 
Dichter  kann  nicht  unmitleihar  sinnlich  den  Sinnen  dar- 
fiielieni  er  Icann  nur  die  Phantasie  des  Zuhörers  anregen, 
das  Bild  aus  sidi  selbst  ^  aber  in  der  von  ihm  bestimmlea 
Form  hervorzubringen.  Dazu  aber  bedarf  er  seiner  ganzen 
Persönlichkeit,  da  das  Wort,  wenn  es  lebendige  Kraft  b^- 
attxen  toll,  seine  Wurzeln  in  alle  Tiefen  des  Gemüths  sdhUh- 
gen  mufs.  Die  i\)esie  kann  daher  nie,  gleich  einem  abge^ 
sonderten  Talent,  in  der  Seele  daliegen,  sie  umspannt  m- 
mer  die  ganze  Persöidichkett,  wenn  gleich*  es  aUetdings 
viele  Falle  geben  kann,  wo  der  5iensch  dein  poelisch  Er» 
griffenen  und  Dargestellten  im  prosaischen  Beimlstseyii 
nicht  nahe  zu  koiiiinen  vermag.  Aus  der  hier  angegebenen 
Verschiedenheit  stauunt  es  auch,  dafs  sich  die  Poesie  nicht 
mai  gieiehe  Weise,  als  die  büdende  Knnsl,  fiben  ÜUst  Denn 
das  Erfinden  läfsl  sich  in  üir  nicht  gleich  rein  vom  Nach- 
lAmen  Itennen,  Rhythmus  und  Sprache  lassen  sich  nicht, 
vm  das  Auge  und  wie  die  Hand  beim  Zeichnen  gewöhn 
nen,  ohne  den  Gedanken  und  die  Empfindung  in  einer  Un- 
Ittrordnung  su  halten,  die  ihm  nicht  gebührt  Das  nur  aus 
Freiheit  hervortretende  Dichten,  kami  aiich  ni^hl 
ohne  beiladen  zu  sehr  äufserlich  und  mechanisch  angeregt 
'  wenlai.  Darum  sagl  Göthe  in  der  vorUm  angefnhrlen 
Stelle  so  wahr:  „schreiben  mufs  man  wemg  mid  leiehneil 
viel.**-  Er  deutet  damit  an,  dnfs  der  Dichter  die  üebung, 
den  Gegensland  aus  der  Wirklichkeit  in  die  künstlerisehe 
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Darstellung  überzutragen,  in  der  schwesterlich  vcrwandleu 
Kimsi  SU  erlangen  suchen  soU,  um  den  hierin  geühieii  Sm 
-analog  auf  die  seinige  ansuwenden.  Allein  das  Int  ra  die- 
sem Grade  lebendige  (jcfiüil  der  VerwaudUchaft  dieser 
Künste  und  beider  nuk  der  NaluHorschung  mufii  vonugs> 
weise  in  der  IndiTtdoalitüt  des  groben  KfinsUers  gesuck 
werden  y  und  so  iiihrl  uns  dies  zur  genaueren  Betruchlung 
dieser  suriick* 

Der  Weg  ,  den  die  srinnHche  Anschauung  im  Z^dmei 
nimmt,  um  wieder  dem  Auge  darstellbar  su  werden,  ist  an 
nch  sehr  verschieden  von  dem,  auf  weichem  der  Dichter 
f.ie  (Im  eil  ein  gaüz  anderes  Medium  gleichsam  vor  das  .\iige 
des  Geistes  führt.  Das  Ziehen  der  Conto ure  ist  da  ver- 
schieden ^  das  Malen  gicidit  da  ein  wenig  dem  des  Amtr 
im  GoeÜiisclien  Gcdichl;  der  in  Glul  getauchte  Finger  be- 
wegt sich  nur  in  flüchtigem  Auflupfen^  und  die  Gegenstände 
•leben  hingezaubert  da,  regen  sich,  glänzen  und  ransdieai 
Der  Punkt  der  Aelmiichkcit  und  das  Cliaraklerislische  ifl 
der  Goethischen  Dichtungsweiae»  da  die  Dichtung  in  jedem 
greisen  Geute  eine»  individuellen  Gang  mnunt,  liegt  in  der 
Art  der  Auffassufig.  Bei  organischen  oder  unorg<ini^en 
INngen  die  Gestalt  in  der  Gestalt  aufsuchen,  die  wahre  io 
der  ertdieinenden,  ist,  oft  ihm  selbst  unbewuist,  das  Ge- 
Schaft  des  bildenden  Küiisliers.  Mit  anderen  Worten  heÜsl 
dies  versuchen,  die  Gestalt  aua  ihrem  ftliitelpunkt»  ihm 
nothwcndigen  Bedingmigen  zu  hegreifen.  Darum  sUulir; 
der  Zeichner  Anatomie  — .  zerstört  die  Erscheinung,  tun 
sie  wieder  aulsubauen  Fflanaen,  die  Fomi  der  Bag^ 
chaiakierisiit  durch  <Ke  sie  bildenden  Gebirgsarlen.  Auf 
dieser  breiten  Basis  rulit  auch  in  Goethe'a  DichtungcB  atp 
les,  waa  in  der  dichterischen  Wirkung  davon  abiriingig  seyn 
kann.  Ueberali  ist  ein  festgcgliederter  Bau,  jede  Gestalt 
bewegt  Bich,  wie  aus  ihrem  Wesen  hemori  ist  erst  wshr, 
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the  nie  Anspruch  darauf  uu)cht>  schon  zu  seyn.  Danim 
ist  aber,  auch  ISr  Goeihe  und  für  jeden»  der  mit  ihm  su 

etii{)fiuden  vennog,  die  künstlerisch  liiicii.ilmibaic  Guslall 
der  Di^ge  etwas  uoeudUch  Hohes.   Um  dies  daruilhun,  «i. 
zeigen,  welch  einen  Abgrund,  ein  Labyrinth  (das  sind  seine 
e)|;Den  Ausdrücke  S.  38,  214. )  er  in  iltr  uud  vor  Alleiu  in 
der  meiisddichen  fand»  brauche  ich  nur  einige  seiner  xer- 

■ 

streuten  Aeulserungen*  hier  susammensusUUen.   »Das  8lu* 

dium  des  menschlichen  Körpe.rs  hat  mich  nun  ganz.  Alles 
andere  verBchwüidet  dagegen«  Es  ist  mir  damit  dureh 
raein  ganzes  Lebeh»  auch  jetzt  wieder  sonderbar  gegangen. 
Doiüber  ist  nicht  zu  reden.''  (S.  212.)  ^  »l)^  Interesse  an 
der  menschlichen  Gestalt  hebt  nun  allea  andere  auf.  Ich 
luLile  es  wohl  und  wendete  mich  immer  davon  weg,  wie 
luan  sich  vea  der  blendenden  Sonne  wegwendet»  auch  ist 
alles  vergebens,  was  man  aufserRom  datüber  aUidirenwiU» 
Ohne  einen  1  aden,  den  man  nur  hier  spinnen  lernt,  kann 
man  sich  aus  diesem  Labyrinthe  nicht  herausfinden.  .  Lei- 
der wird  mein  Faden  nicht  lang  genug»  indessen  hilft  er 
mir  doch  duich  Ute  ersten  Gänge/'  (S.  213.)  „Meine  tita- 
nischen Ideen  waren  nur  Luftgestalten»  die  einer  ernsteren 
Epoche  vorspuklen.  Ich  bin  nun  recht  im  Studio  der  Men- 
schengestall,  welche  das  non  plua  ultra  alles  menschlichen 
Wissens  und  Thuns  ist.  Ateane  fleüiiige  Vorbereitung  im 
Studio  der  ganzen  iNatur,  besonders  die  Ü^LeoIoirie,  hilft 
ttiir  starke  Schritte  machen.  Jetzt  seh'  kh»  jetzt  genielii*' 
ich  efst  das  Höchste»  was  uns  vom  Alterthum  übrig  bfieh»  ' 
die  Ölaluen.  Ja,  ich  sehe  wohl  ein,  dafs  man  ein  ganzes 
L^tien  Studiren  kann»  und  am  Ende  doch  noch  ausrufen- 
raiicbU:  jetti  seh  ich,  JHat  geniels*  ich  erst'*  (S.  216.)  „Wie 
könnr  ich  ausdrücken,  was  ich  hier  (in  der  Gypssamniiung 
4«  {"ransüsischen  Akademie)  wie  «um  Abschied  empCand? 
In. solcher  Ge^^enwarl  wird  man  n^ehr,  als  niiipn  iat;  man 
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(Mt»  iaB  Würdtg8le>  womll  man  nch  bMehMageii  toUtey 

'  sey  die  menschliche  Gestalt,  die  man  hier  in  aller  in;mnig- 
fahigen  Herrlichkeit  gewahr  wird.  Doch  wer  fühit  bei  ei- 
ntta  solchen  Anblick  nicht  aUsobald,  wie  uneiilaiiglich  er 
SC)  ;  selbst  vorbereitet  steht  man  wie  vernichtet.  Halte  ich 
dech  Proportion,  Anatomie,  Regeknäibigk^  der  Bewegung 
mir  einigermafiien  su  verdeutliehen  geeucht,  hier  aber  fiel 
mir  nur  zu  i>ehr  auf,  dnfs  die  Form  zuletzt  alles  ciiischlieltei 
der  Glieder  ZweckmiliBagkeit,  Yerti&hnila,  Charaklcr  iiad 
8eh9nheit.^  (S.  822.)  Aue  dieeen  Stellen,  denen  man  än- 
deret älmüehe  zugesellen  könnte,  zeigt  sich,  weiclies  6ehea 
der  Gegenstände  hier  gemeint  ist,  mid  wie  die  Ersckeintuig 
den  ergreift  und  fesihäil,  der  ihr  so  zu  begegnen  weik 
Zum  ürimde  hegt,  was  Goethe  an  einer  andren  Stelie  ven 
sieh  erwähnt,  der  ihm  von  Jugend  an  inwobiende  Tiieb^ 
nicht  zu  ruhen,  bis  ihm  nichts  uielir  Wort,  Name,  üeher- 
lieferung.  Alles  lebendiger  Begriff,  anschauende  Kenntnfr 
ist,  (S.  7.  29.)  „Äe  Uebung,  alle  Dinge,  wie  sie  md,  su 
sehen  und  abzulesen,  die  Treue,  das  Auge  Licht  seyn  lu 
lassen"  (Italiän.  Reis«  Ister  Theü,  also  eine  voll- 

kominene  Abwesenheit  aller  Täuschung  durch  Phantasie 
oder  Ueberwürdigimg.  Dies  ist  besonders  in  dieser  ItalÜ- 
nisehen  Reise  merkwürdig.  Von  den  ersten  Tagen  in  Rem 
an,  nach  dem  leidenschaftlichen  Drange,  dahin  zu  gelangen, 
ist  es  nur,  als  wäre  die  Zunge  der  Torher  schwankenden 
Wagsehale  nun  in  thr  Gleichgewicht  inngetreten.  Alles 
ist  Klarheit  und  Kuhe,  und  ein  gelalsnes  Emplangen  der 
Eindrücke,  eine  der  ersten  Seibstwahmehttimgen:  die  Dinge 
nie  richtiger  geschätzt  zu  haben,  als  da.  Eine  solche  An- 
schaimng  geht  auf  den  liegnIT  der  Gestalt;  das  GeseU  ih* 
rer  Innern  VerknUpAmg,  die  Reihe  ihrer  Entfaltungen  wird 
wtm  Studium,  und  man  besorgt  nicht,  dadurch  den  Zauber 
der  Erscheinung  zu^  zeiBidren.  Allein  Begriff  and  8to4mm 


2ai 


können  nur  Vorbereitungen  ^  llülCsmillei  seyn,  hlaak  ange- 
iitii,  Sdiraiiken  selBeit;  die  Geetall  kl  immer  Ems  mid  ein 
Ganzes ,  immer  uithi  und  ein  Andres.  Da  tnll  nun  das 
Unbegreiilicliey  dnrck  i^n  Studium  Errekhbare  ein,  das 
was  nur  gefühlt  und  geachafleiiy  nicht  gemadil  werden 
kann.  60  gelit  das  Kunstwerk  >vieder  in  ein  Naturwerk 
Über«  Dies  ist  umiaehafamlich  in  einer  SteMe  gcMgt^  die 
aoeh  heweiat,  da£i,  waa  Goethe  hierin  über  die  bildende 
Kunst  aus8[)richt,  ihm  in  gehöriger  Anwendung  auch  durch» 
ans  litr  die  Poesie  gilt  .ß^vbä  ist  gewils,  die  altenKttnsU 
ler  iiabcn  clienso  grofse  Kennliais  der  Nalur  und  einen 
ebenso  sicheren  Begriff  von  dem,  was  sieh  vorsieiien  lätsi 
xad  wie  es  vorgeatelil  werden  mufiiy  gehabt,  ala  Homer. 
Leider  ist  die  Anzahl  der  Kunsiweike  der  ersten  Ciasse 
^ar  SU  klein.  Wenn  man  aber  such  diese  siehti  so  hat 
man  niehta  su  wünschen,  als  sie  rech^  au  kennen,  und  in 
Frieden  hinzufaincn.  Diese  hohen  Kunstwerke  sind  zu- 
gleich ala  die  höchaten  Naturwerke  von  Ifensohen  nack 
wahren  und  natürlichen  Gesetzen  hervorgebracht  worden. 
Alles  Willkühriiche,  Eingebildete  fällt  zusammen,  da  ist  die 
Nothwendigkeit,  GoU.'*  (S.  80.)  Die  EntwicUnngslehre  der 
organischen  Bildungen  schHefst  sich  hier  an,  gehl  aber  wei- 
ter. Es  werden  die  Gesetae  ganser  Reihen  von  Gestalten 
aufgesucht,  ihre  Entfallimg  nicht  blo£i  im  Raum»  aondem 
auch  m  der  Zeil,  was  dem  Inneren  des  Menschen  näher 
UitI,  die  mannigialligate  Anwendung  auf  den  Gedanken  und 
die  Empfimdung  verslattet.  80  schlbfsen  sich  in  Goethe 
Natur,  Kunst  und  Poesie  in  dem  aul  jede  von  Urnen  un* 
abhängig  gerichteten  Anschaumif^vennögen  ausammen,and 

die  DichUmg  ruht  auf  der  Basis  einer  Wahrnehmung,  die 
gerade  dadurch,  dalis  sie  sich  recht  an  das  Endliche,  ein- 
aehi  Endieinende  hÜl,  zeigt,  m^e  «endüch  die  Welt  des 
XU  Schauenden  und  Danuislellenden,  wie  uoergründiich  g^ 
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Midfe      Einlebe  itt   Die  festen  Vcfkeknisse*  der  Dinge, 

die  Eiit\vickel«iig«ge§cl£e  ihrer  Verwandlungen,  reineii 
Maafse  der  Sdiüiiliei£>  alles  iii  dieser  Dicliieriüdividuakiäi 
.gescbipft»  erkennt,  geahndet  an  der  ainnfichen  Anachammg 

selijsl  durch  das  künsllensche  und  n;ilurI)eobachlende  Auge, 
uod  diäx  FiianUaie  überliefert,  mackl  die  Form  aus,  in  wc^ 
dier  nun  erst  das .  individueli  und  einseln  Interessirenie 
ivütdig  uud  poelisch  auflrclen  kann.  Dadurch  dals  ihm 
etift.C^us  die^cgudiall  veileihly.  dafii  AUea,  was  er  pot- 
4isoh  empfinde!»  sidb  Ton  selhsl  in  diese  Form  giefst,  tiifit 
üoeihe's  Dichtung  das  ijuprüge  an  sich,  das  unsere  mit 
iieehtr  immer  gesteigerte  Bewunderung  erweekt 

Weato  mm  irgend  ein,  gröfseres  -oder  kleineres,-  Gee> 
thisches  Gedicht  liest,  und  ein  solches  auswählt,  wo  der 
fi^^nsUind  die  hier  erwähnte  Behandlungsweiae  herver- 
treten  läfst,  so  fühb  men  mehr,  daÜs  der  Dichter  sich  naek 
lebendiger,  ihm  in  der  Healilat  sinnlich«  zuströmender  Kkr- 
ftttit.  und  Fülle  sehnen  molrte,  als  dafe  man  sieh  fiberaeugm 

kann,  dais  er  dieser  äufseren  Zugabe  wirLlich  leduili  halle. 
Die  Fülle  und  Klarheit,  von  der  mau  umgeben  ist,  die 
Wahrheil  und  der  Gtana,  die  einander  erhöhen,  siatl  sich 
jfiu  scluiden,  slrömen  so  unmittelbar  aus  dem  CharaLier  die- 
eer  Dichtung  hervor,  daCs  der  Geist,  der  sie  schuf,  sie  nicht 
einem  fremden  Einflnfa  verdanken  konnte.  Goethe,  dss 
fühlt  jeder y  wäre  iiriuier  derselbe  Dichler  gewesen,  wäre 
Saiieh  aeinlB  Sehnsucht  nach  Italien  nie  befriedigt  wordea 
'Aber  man  begreift  diese  Sehnsucht  besser  und  mehr,  je 
reiiiejr  mati  sich  dem  Küidrucke  dieser  Individualität  in  al- 
len ihren  £r8cheinungett  ühcrlälst  £in  sUdlichea  Land,  eine 
41)  vielem  Betracht  neue  Nalurumgebung ,  das  Meer,  das 
Cioethe  vorher  nicht  gesehen  zu  haben  sclieiut,  und  dessen 
eihlea  firidiisken  immer  hei  jedem,  der  Natur  nicfat  Ver- 
hciilussenen  Epoche  macht,  das  iinscliaucu  alter  und  ueuei 
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Kunst,  die  ni  Rom  wie  in  einander  versclilungen  stehen, 
und  «udUch  das  Uiiauß9pr«(^iliche,  wodurch  dieieSUdi  auf 
«n»  wirkt,  mui^te  die  Salmstiehi  eines  Geinülhee  erregen, 
das  im  SeheOj  Fülileu  und  Biideo  sich  gerade  aUen  diesen 
£itifiiuo«n  «uneigie»  Goethe  schreibt  über  die  ihm  nach 
Rom  ttacbgescfaiekten  vier  ersten  Bilnde  seiner  Schriften: 
^lich  kaun  wohl  sagen;  es  ist  i^eiii Buciislab  darin,  der  nicht 
fgMA,  empfunden,  gcoMtosen,  gettlien,  gedacht  wäre,  und 
sie  sprechen  mich  nun  desto  lebhafter  an.^*  (S.86.)  In  ein 
40  renches,  so  aus  seinen  innersten  Tiefen  schaffendes  Da* 
seyn  .muCstft  .  sieh  Römische  und  Italiäniache  Gegenwart 

mächtig  und  innig  vervveLen. 

Man  iübii  indefe  bald,  daia  diese  Wahrnehmung  und 
Darslelhmg  toU  ewiger  Naturwahrheit  und  auiser  aller 
Wirkiiciikeit  hegender  Reinheit  und  Grölte,  doch  nur  gleich- 
sam tiat  Hälfte  der  Eigenihümhchkeit  Goetiüscher  Dich- 
tung'misnlacbt,  und  auf  etwas  anderes  hinweist,  das  ihr 
scheinbar  entgegensieht,  dem  aber  unser  Gemüth  versucht 
ist»  dnen  noch  mächügerea  Antheil  an  d&c  Totalwirkung 
jmusefafreiben.  Ich  meine  hier  den«  inneren  ImdenschafU 
liehen  Drang  der  6eele,  die  Mächte  d^s  liusens,  die  der 
Au&eiiweit  nicht  su  bedürfen  scheinen,  die  Welt  der  Ge- 
danken und  EmpGndungen.  Ich  brauche  keine  der  Stellen 
und  Gediclile  uauiliaft  zu  machen,  in  welchen  dies  vor- 
mgsweise  lebendig  ist   Sie  haben  alle  in  unserem  hnera 

oft  Wicdcr^eklungen.  Was  wäre  das  Leben,  ohne  die  Be- 
gleitung der  Dichter,  deren  edles  Vorrecht  ,es  ist,  ihren 
Aussprüchen  ein  solches  Ge))räge  zu  ertheilen,  dals  sie  bei 
allen  Vorlallen  des  Tages  in  uns  zurückkeiuen,  unbedeu- 
tenderen einen  sinnvollen  Gehalt  geben,  bei  den  bedeu- 
tendsten aber  der  Wirkhchkdt  entrücken,  bald  in  tiefe 
Wehipuih  versenken,  bald  auf  enien  Gijdci  troijtender  Be- 

rubigmg  erheben?   Wer  verdankt  nicht  auch  ia  dieser 
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Arl  Goethen  und  Schülern,  die  beide,  wie  verscWed«!  m 
sich,  gleiche  Macht  auf  das  Geiuüth  ausüben,  unendlich 
^el  ?  wer  geselll  nidily  nach  Mafiigabe  eignen  GefUkb  mi 
eigner  Dankbai  kcit,  diesen  Namen  andere  bei?  Wenn  man 
sich  nun  näher  Tergegenwäriigl^  was  in  dem  hier  berühr- 
ten Gedanken**  und  Ennpfindungsgange  wiedemoi  Goelliai 
eigentiiüiuiich  bczcichiiel,  wie  —  um  nur  Einiges  anzu^ui)- 
ren  —  die  höchste  Fülle  und  Kraft  hervomibrechen  adidnl 
aus  einem  Heiligthume,  in  dem  sie  lange  verscMostOD 
kochte  und  webte,  wie  die  schrankenloseste  Freiheit  doch 
immer  inneriich  gehalten  wird  darch  die  Sehen  ▼w  hihcr, 
wenn  gleich  dunkel  waltenden  Mächten,  wie  das  fertige 
Werk  einem  6ymbole  gleicht,  das  weniger  sieh  selbsi  eal- 
hüUt,  als  nun  Enirfithseln  des  tiefen  Sinnes  begeistert,  m 
es^  von  den  verwickellslen,  unklarsten  Empfindungszustän- 
den  an  bis  sum  Eartesten  Hauche  rieh  selbst  nnbewufsler 
Unschuld  keine  Falte  des  Bttsens  giebt,  die  der  DicMer 
nicht  unverändert  darzulegen  verslände,  so  fühlt  man  dop- 
pelt die  Macht  der  Verknüpfung  dieser  nach  den  beiden 
Endpunkten  unsres  Daseyns  ziehenden  Elemente,  der  eben 
gesclüiderten  ludividualkät  der  £aipiindung  mit  j^em 
Drange  nach  Leben  und  sinnlicher  IKlarhelt,  jener  Gc- 
etalt  in  den  ewigen  Gesetzen  ihrer  Biidiing  suchenden  Na- 
torauffassung. 

Das  bewegteste  und  bewegendste  GemOth  tritt  poe> 

tisch  in  die  Form  der  sinnvollsten,  sieh  sonnenklar  darle- 
genden Anschauung.  Das  künstlerische  und  poetische  Wd^ 
ken  ist  ein  unendlicher  Trieb  nach  aufsen ,  der,  wie  durch 
einen  Zaubcrschlag,  durch  dcis  piötzhch  überraschende  Ge- 
fühl»  dafs  dieser  Trieb  doch  nur  im  Innern  IBefriedigODg 
finden  kann,  zurückgedrängt  wird,  und  nun  in  sich  tu  Fülle 
und  Auhe  anschwillt.  Dies  ist  gewiüi  jedem  Leser  Goe- 
the*s  bei  dem  schönen  Sonett:  «Ijt  Strom  MnatoM  ffs* 
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wöikiem  Fehensaale  u.  s.  f.  ^viede^  kiai  geworden,  obgleich 
das  Bild  dort  in  ailgemeinereia  Siane  steht  Auf  keinen 
anderen  Diditer  aber  ftM  es  se,  me  auf  Goethe.  In  Al- 
lem ist  Besonnenheit  ein  diarakicristisciier  Zug  in  ihm, 
aber  die  Besonnenheit^  die  gans  ans  der  8larke  imd  Rein- 
heit des  Triebes  lu  bilden  nnd  tu  sehaffien  hervorsteigt. 
kh  habe  jedoch  auf  diese  Dinge  nur  hindeuten  wollen« 
lieber  eben  Dichter  reden  oder  sdireiben,  ist  nie  mehr  ab 
em  lieiuingühesi  um  das  Unaussprechliche. 

Was  sieh  aus  diesen  Römischen  Briefen  noch  vorsüg« 
Beh  ergiebig  und  darin  hauptsttdilieh  Beachtung  verdient, 
i$i  die  Sorgfalt  des  künstlerischen  und  uuch  de|  poetischen 
Studiums,  das  Vergleichen  des  genommenen  mit  dem  ein* 
su^cUagienden  Wege,  das  Nachdenken  über  die  Hertor- 
bringung  dessen,  was,  wenn  es  hervorgebracht  ist,  blols 
eine  unfreiwillige  Gabe  des  ^Genies  sdieint«    Goethe  be^ 
merkt  irgendwo,  dafs  sich  in  der  Malerei  über  das  eigenl- 
Mche  Maekm  der  Meister  viel  mehr  aufiinden  lasse,  als 
man  gemeinhin  denke,  und  es  ist  in  der  Poesie  gewifii 
nicht  viel  anders.    Der  neuere  Dichter  ist  fast  nothwendig 
anf  den  Punkt  gestellt,  sich  Aechenschaft  von  semem  Scfaaf- 
fcn  geben  vn  mOssen.    Alles  fordert  ihn  dasu  auf;  der 
Hang  des  Zeitalters,  auch  in  dem,  was  sich  unter  kein  Ge> 
seto  na  beugen  sdieint,  doch  allgemeine  Gesetse  au&asu« 
eben,  dann  die  Vielfachheil  der  vor  ihm  betretenen  Bah- 
nen; Vergleich ungen  und  Hückblicke  auf  sein  eigenes  Thun 
drüngen  sich  ihm  auf.    Am  wenigsten  darf  diese  Betraeh- 
lung  bei  Goethe  und  Schiller  aus  den  Augen  gelassen  wer- 
den,  sie  gehöK  nothwendig  su  ihrer  Charaktensirung  und 
Beurtheüung.   Beide  haben  sich  auch  darOber  mit  so  un- 
gemeiner Kiailuit  ausgesprochen,  gegeneinander  in  ihrem 
ewig  denkwürdigen  Briefwechsel,  jeder  besonders,  Schiller 
m  den  Briefen  an  K4imer  und  mich,  Goethe  in  so  vielen 
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SuUea'  seiner  Sdurüten,  &ber  gant  vmügiick  in  dieicr 

iieiäe.  JUi  beiden  aber  entsprang  diese  Wachsamkeit  aul 
dos  eigene  ScbaisB  aus  viel  höb^n  Gründen,  nU  den 
oben  berührten.  In  beiden  lebte  ein  Ideal  der  Poesie  und 
K^nst,  das  ibneu  .io  ihrer  an  Produktionen  so  reichen  Lauf- 
bahn immer  Uarer  cur  Ansdiauung  kam;  für  dieses  arbei* 
U'Lcii  sie.  Der  Künstler  ist  nur  dadurch  Künstler.  Es 
misclil  üch  aber  wohl  Kückaicbl  der  Persönlicltkeit,  JBeue- 
hting  auf  Zeit  und  Publieum  bei.  In  ihnen  ist  die  wtkrde- 
voUste  Stellung  derer,  welchen  der  Dicliler  sein  Werk  la- 
nächst  bestimmt ,  die  richtigste  Bewahrung  der  Unabhän- 
gigkeit von  fremdem  Urtheil  und  eine  letale  EntänfiMVung 
von  aller  i^äleiision  und  Persönlich keit  der  iüLunsl  gegen- 
über« Der  Sinn  für  das  Ganze  der  Kunstfenn«  aueh  im 
Poetischen,  mulsle  in  dem  Römischen  Element  vorsüglich 
reiche  PSahrung  linden. 

Nach  einem  vierwöchenthchen  Aufenthalte  auf  de» 
Lande  beginnt  der  erste ,  wieder  aus  Horn  geschrichene 

^  iirief;  ^^Ich  bin  in  diesem  Zauberkreise  wieder  angelangt, 
und  finde  mich  gleich  nieder  wie  besaubert»  sufriede%  stille 
hinarbeitend;  vergessend  alles,  was  aulser  mir  ist,  und  die 
Gestalten  meiner  Freunde  besuchen  mich  friedlich  und 
freundlich/*  (S.  119.)  Wem  es  dasSducksal  vergönnt  hat, 
an  einen  längeren  Aufenthalt  in  Uoni  zurückdenken  zu  kuu- 
Aen,  dem  muis  diese  einfache  Schilderung  der  Rückkehr 
dahin  wie  aus  der  Seele  geschrieben  seyn.  Schon  das 
Wiedereinialuen  in  eines  diesei'  Thore  giebt  das  Gefühl^ 

•  das  man  nidit  mit  dem  der  ersten  Ankunit.  verweehseln 
mufe.  Frau  von  SUi^l  hat  sehr  treffend,  und  in  dein  Sinn, 
ui  dem  sicli  ilueu  Worten  nniner  die  6eeie  beimischte«  ge- 
sagt, dafs  einem  nur  da  weht  ist,  wo  man  schon  war;  und 
von  lloni  gilt        mehr,  als  von  p diMii  anderen  Ort.  Wie 

^ef  GoeUie  üma  fühlte,  «eigi  sich  in  diesen  üriefea  bis- 
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weilen  m  gmu  LJcitica  Zügeu.    „Nach  der  VilJ«i  Patrizzi, 
Ulli  die  Sonne  untergehen  su  sehen  ^  der  frischen  Luft  au 
genie&en,  m^nen  Geist  recht  mit  dem  Bilde  der  grofsen 
Stadl  anzufüllen^  tluicli  die  langen  Linien  meinen  Gesicliis- 
kreis  ausEuweiten  und  su  vereinlachen  u.  s.  w.'*  (8.  37.) 
Diese  langen  Linien,  die  sicli  wahrhaft  und  wirkJieli  ni  den 
sich  weit  hindeluieuden  Mauern  der  öladl,  den  GräUem  dctr 
Afipischen  Strafte,  und  den  die  Ebne  dnrehschneidenden 
Aqnaeduclen  vor  dem  Äuge  überail  />ei<*iuien,  wo  man  Korn 
von  irgend  einem  hohen  Punkte  übersieht,  sind  wirUieh 
unendfich  bedeulsam  in  dem  grofsen  und  einfachen  Bilde; 
nocii  in  der  Erinnerung  scheint  sidi  die  iumier  lebende 
Sehnsucht  an  ihnen  hinzuziehen.   Sie  passen  so  gana  in 
den  Charakter,  welclicn  die  römische  Gegend  überhaupt  an 
sich  trägt;  eine  weile  nirgends  beschrankte,  nur  vom  Meef 
und  Gebirgen  fem  begranate  Ebne,  und  in  dieser,  die  so 
Zahlreiches  in  sich  schliefst,  Fidle  ohne  Ucppigkeit,  (iiuLse 
mit  unendlidier  Stille,  Amnuih,  die  sieh  unmittelbar  schwe^. 
sterlich  mit  Wehmuth  paarl,  Umrisse  der  Berge  von  einem 
Zauber,  den  man  sonst  nirgends  anzutreffen  glaubt.  Selbst 
wenn  die  Phantasie  diesen  Eindrücken  hinsafiigte,  .ist  es 
doch  die  Wirklichkeit  dieser  LocaUtfit,  die  sie  dacu  anregt» 
Man  enthält  sich  billig  gern  der  oft  wiederholten  Aua- 
drücke des  ewigen,  einzigen  Rems.  Wenn  man  aben  wie« 
der  in  den  vorliegenden  Briefen  den  grofsen  und  dauern- 
den Einllufs  siehty  den  Kom  erst  in  der  6ehnsucht  dahinf 
dann  in  der  Gegenwart  auch  auf  Goethe  hervorbraqhte,  so 
kehrt  doch  die  langst  gehegte  Ueberzeugurig  mit  doppelter 
Stärke  sunick,  daia  an  diesen  Mauern  etwas  das  Höchste 
und  Tiefete  im  .  Menschen  Berührende  haftet;  das  sonst  kein 
Ort,  kein  Denkmal  des  classischen  Alterthums  beuaiirt. 
Findet  auch  vor  allen  andren  da»  Studium  der  bildenden 
Kunst  dort  Nahrung,  so  bleibt  es  doch  unverkennbar}  dals  die 
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WMung  nicht  darauf  beschränkt,  sondern  eym  nll|i;emeiner 
Natitr  ist.  Was  in  uns  lueu&ciilich  erklingt,  diircli  welche 
Gattung  der  ThäligkeH,  on  welchem  Faden  des  Memchen- 
und  Weltschicksals  es  in  uns  wach  werden  möge,  lönl  in 
dieser  Umgebung  reiner  und  stärker  wieder.  Der  Geist 
des  AlterÜiums  hat  in  Rom  eine  Maeht  gefunden,  die,  in- 
dem sie  iiin  «iurch  Jahrhunderte  hindurch  trug,  statt  ihn 
dureh  irdisches  Gewicht  su  erdrücken,  selbst  vonugtweisc 
ab  geistige  Gröise  strahlte,  und  in  ihren  saMreichen  nmi 
gewaltigen  Umwandlungen  die  Bilder  des  Untergangs  und 
des  Wiederauflebens  gieiehsam  in  einander  miaeht  SolMit 
sich  vielleicht  kurz  und  doch  nicht  unvollständig  der  Cniiiid 
der  wundervollen  Erscheinung  angeben.  Unsere  heutig 
Bildung  ruht  in  ihren  wesentlichsten  Punkten  auf  der  Grund- 
lage des  AUerlhunis,  Kunst  und  W  issenschall  auf  Griechen- 
land, Gesetze  und  Einrichtungen  auf  Rom,  so  viele  Dingi^ 
die  uns  im  tSgKchen  Leben  umgeben,  auf  beiden.  Kda 
uns  bekanntes  Zeitalter  hat  so,  wie  das  wisrige^  den  bil- 
denden GegensatB  eines  früheren  erfahren,  das  yollkommen 
geschichtlich  isl,  aber  weil  wir  so  viele  Verkiüi|>fungspnnktc 
der  Wirklichkeit  IheÜs  nicht  kennen,  theils  absichtlich  über- 
sehen, vt^r  uns  mehr  als  ein  Werk  der  Einbildungskraft  da- 
steht Denn  wir  sehen  oiieubar  das  Alterlhum  idealischer 
an,  als  es  war,  und  wir  sollen  es,  da  wir  Ja  durch  seine 
Form  und  Stellung  su  uns  getrieben  werden,  darin  Idecs 
und  eine  Wirkung  zu  suchen,  die  über  das,  auch  uns  um- 
gebende Leben  hinausgeht  Von  diesem  ideahsch  ange- 
schauten  Alterthuin  ist  uns  Rom  als  das  sinnhch  lebendigi 
Bild  stehen  geblieben.  Dadurch  unterscheidet  es  sich  fiff 
uns  Ton  allen  anderen  Städten,  auch  des  dassischen  Ba- 
dens. Die  Erklärung,  wie  jene^  um  sie  kurz  zu  benennen) 
Idealiscfae  Eigenthümlichkeit  des  Ailertkuins  sich  aus  der 
Inatorischen  WhrkHehkeit  entvriekelte  (da  jeneWirfamgdoeb 
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auf  Itdncr  Timcliniig  benrfit)  ut  die  Geschichte  §ehuldt§, 

allein  bis  jcizl  von  keiuer  Geschichte  Giiecheiilandä  ngeud- 
volbtiftdig  geleistet  worden.  Nur  de  aber  isl  sie  itt  erwartea» 
Denn  was  aus  dem  Allerlhum  herüber  auf  uns  am  inner« 
iichslen  imd  geifiligslen  wirkt,  gehört  dem  Griechisehea 
Gebt  an,  der,  indem  er,  gleich  einer  naiürlicheii  Blulhe* 
aus  dem  Laude  und  Volke  eiuporwuclis ,  wie  vom  Well- 
aefakksai  gesieupelt  ersobeini,  die  Bildung  künftiger  Jahr- 
tausende m  sich  SU  tragen.    Gerade  in  seiner  Form  Heg! 
auch  diese  seine  Eigenschaft,  und  wie  weil  auch  noch  For- 
sehung  und  Gelehrsamkeit  fiihren  mögen,  wird  man  den 
Kreis  des  cissifsritei»  Alterthums  schwerlich  jemals  erwei- 
teni  dürfen.    Aber  die  Griechische  Bildung  erlüelt  nicht 
nur  in  der  Römischen  eine  bewunderungswürdige  Zugabe, 
sondern  hütte  auch  schwerfich,  ohne  die  Römische  Macht, 
Dauer  und  Verbreitung  gcvvouucn.    Auch  davon  littsen 
sich  die  Gründe  historisch  nachweisen.    Es  erscheint  ge- 
rade hier  in  der  Weltgeschichte  eine  der  gröfsesten  Ver- 
kettungen geistiger  Zwecke  und  nach  Irdischem  strebender 
KrafW.   Vor  allem  aber  darf  man  in  Rom  nicht  Italien  ver- 
gessen.   An  dem  Geiste  des  Allerlhums  mu(ste  sich  die 
neuere  Bildung  emporschlingea,  um  sich  au  etwas  allseiti- 
ger VoUendetem  susammenauwölben,  und  in  dieser  ent- 
scheidenden, von  allen  Puni^ten  ihres  Erscheinens  aus  an- 
liehenden  Umgestaltung  spielt  dies  wundervolle,  in  Hirn« 
mel,  Lage,  Eneugnissen,  Schönheit  und  Anlagen  der  Hen- 
schennatur  so  begütkstigte  Land  die  erste  und  bedeutend« 
ate  Rolle.  In  den  meisten  künstlerischen,  wissraschafUidMnj 
philosophischen,  bürgertichen,  politiechen,  dann  in  den  gro- 
Omh,  durch  liandlungs-  und  Forschungsgeist  geleiteten  län- 
derrerbtndenden  Entwickelungen  menschlicher  ThitiglKeii 
schritt  Italien  dem  übrigen  Abendlande  in  jenen  denkwür- 
dig^u  Jahrhunderten,'  in  welchen  das  Moderne  sich  zuerst 
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in  geistiger  Würdigkeit  dem  Antiken  gegeniibennsteUai 

auüng,  voran.  Auch  knim  sich  kein  Land  in  deüZahlher- 
vmtechend  leuchtender  Minner,  die  es  hervoigebradit, 
mil  Ilalien  messen,  und  merkwürdig  ist  es,  dafs  gerade  in 
der  oben  erwälinten  Verbindiiog  Kunst  und  Naturstudium, 
beide  in  allen  ihren  Zweigen,  vorsugsweise  in  dieser  Na- 
lioii  blühten.  Gerade  die  bcdeulendslen  Kulileckuiigen  in 
Physik  y  Anatomie  u.  8.'f.  nahmen  dort  ihren  Ursprung. 
Aber  auch  die  Sprache  beseichnel  durch  ihren  Ten,  ihre  ge- 
diegene Kraft,  ihren  reichen,  iinmiilhig  [>ocüschen  Schwung, 
am  sichtbarsten  unter  allen  Tochtersprachen  des  Lateim» 
sehen ,  das  in  der  Cullurgeschichte  in  dieser  Art  fast  bei- 
spiellose Entstehen  dieses  Sprachzwciges.  Wörter  und  For- 
men mischen  und  vertauschen  sich  im  Gedrfinge  wandera- 
der  Horden  und  Nalioncn.  Aber  eine  neue  Spraclic  ent- 
steht nur,  wo  ein  neuer  üeist  in  den  Völkern  aufflammt 
Die  Sprache  ist  em  Organismus,  der  eines  Einheit  schaf- 
fenden lVirieii)s,  einer  Uilorin  zu  neuer  KrystaUisalion,  be-' 
darL  Nur  durch  ein  solches  neues  Prindpi  das  sich  ini*'' 
mer  an  einem  neuen  Charakter  otenbart,  entstanden  aus 
älterem,  jetzt  deutlich  erkanntem  5loÜ,  die  Gricciiische  und 
Lateinische  Sprache.  Aliein  die  Umgestaltung  der  aus  der 
letzteren  entsprungenen  ist,  zwar  dunkel  und  geheimnifsvoU, 
wie  Alles,  wo  der  menschliche  ücist  wie  Natur  wirkt,  aber 
doch  SU  einer  Zeit  vorgegangen,  die  uns  vollkommen  fai> 
storisch  bekannt  ist.  In  keiner  dieser  Sprachen  nun,  als 
in  der  Italiänischen,  hat  dieser  neue  Geist,  in  voUständigier 
UnaUiSngigkeit  und  in  eigenthömlicberem  Charakter  treuere 
Aohängüclikeii  an  das  Antike  bewahrt  indem  man  m  Horn 
noch  heute  fast  aitrömischen  Klang  su  vetnehmen  meint, 
sehfiefet  sich  in  ihm  eine  eigne,  anders  geslaltete  Welt  auC 
An  diesem  neueren  Kuhme  Italiens  haben  zwar,  wenn  man 
geraoht  seyn  wiU|  andere  Städte  gWMseim  Amheil»  als  ge» 
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rade  Rom.  Allein  alles  fiofe  doch  in  Italien  zu  diesem  Mit- 
ielpunkle  zurück,  und  die  Glorie  legi  sich  gleichsam  Irei- 
viillig  um  daa  Haupt»  das  schon  so  viele  Kronen  zieren. 

So  ist  Rom  für  uns  Eins  geworden  mit  den  zwei  gröfsten 

Zusländeni  auf  welche  sich  unser  geistiges  Dasejn  grün- 
dety  dem  dasaiachen  Altertfaum,  and  dem  Emporwachsen 
modemer  Gröfse  an  der  antiken,  und  zwar  beruht  dies  nicht 
auf  trocknen«  eingeredeten  Veratandesbegnffen.  Rom  spricht 
mis  im  Aikm  damk  an,  in  nngeiieuren  Uehematen»  in  iee- 
ienvoiien  Kunstwerken ,  und  wohin  man  den  Fuis  setzt,  in 
nicht  abzuwehrenden  EmamngKL  Es  ist  wohl  zugleich 
ein  Hauch  der  Einbildungskraft,  ein  dichterischer  Sdiim- 
mer,  der  diese  Stadt  umschwebt,  ein  Schein,  der  vor  einer 
nfichtemcn  BetrachtUBg  gewisser  Art,  wie  Morgendnft,  vc»» 
rinnt,  aber  em  Schein,  welcher,  wie  der  künsllerische  und 
poetische,  die  Wahrheit  reiner  und  gediegener  m  sielt  httil» 
db  die  gawttnlieh  so  genannte  Wirkhchkait»  Müt  diesoa 
Betrachtungen  sey  es  erlaubt,  diese  Goelhbche  Schrift  zu 
▼ariaaami,  die  dotto.  lebendiger  zu  ihnen  hiniiihrt«  je  wenir 
gar  sie  diaseHbon  gmdaia  ausspricht 
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erateeeheii? 


Der  wahre  Zweck  det  Menschen ,  nicht  to>  weichen 
fMchMlnie  Neigung/  MnidM  welchen       i^g  «iivc^ 

Verliehe  Vemunfl  ilim  vorschreibt  —  Ist  die  höchste  mi 
pv^MMNiariidurte  Bikhmg  seiner  Kräfte  in  einem  Gaam 
Zu  4leier  Mdiing  isl  Fk«iieil  4ie  erste,  mi  vmmhiUkki 
Bedingung.  Allein  aufser  der  Freiheit,  erfordert  die 
wiekehmg  der  menschlielMii  Kräfte  noob'  etwa»  anden^  ob* 
gleidi  mit  der  Freiheit  eng  veriNrndenes,  — ^  Mannigfaltigkeit 
der  Situationen.  Auch  der  ireieste,  und  unabhöngig&ie 
Mensch  in  einförmige  Lagen  veräetst,  büdel  sich  miader 
aus.  Zwar  ist  nun  eine&theib  diese  Mannigfaltigkeit  alle- 
mal Folge  der  Freiheit»  wid  andemiheils  giebt  es  auch  eine 
Art  der  Unterdrückung,  die,  statt  den  Menschen  «an- 
schränken,  den  JJiiigeii  um  ihn  her  eine  btliebigo  destaÄ 
giebt,  so  daiiB  beide  gewissermalsen  £ins  und  dasselbe  säii 
bidels  ist  es  der  Klarheit' der  Ideen  dennoch  angemessener, 
beide  noch  von  einander  zu  trennen.  Jeder  I\lensch  ver- 
mag auf  £inmal  nur  mit  Einer  Kraft  ni  wirken,  oder  viei- 
melv  sein  ganses  Wesen  wird  auf  Einmal  nur  lu  Einer 
Thätigi^eit  gestimmt.    Daher  schetni  der  Mensch  sur  Ein- 
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seitigk^  besiimmi,  indem  er  seine  Energie  sehwäckt,  sin 
ImM  er  «eh  Mil  mehpen  Gegenwinde  irürlmtef.  AUeia 
dieser  Einseiiigkeit  entgeht  er,  wenn  er  die  einzelnen,  oft 
tiMMin  geübUn  lüräfte  lu  vereinen,  deM  ImhuUi  eehpn  ter- 
letcbm  wie  dett  ersi  künftig  hdl  aufBenmtenden-  Funken 
jn  jeder  Periode  seines  Lebens  zugleich  mitwirken  zu  la&* 
wm  Ml  «Mi  der  Gc^enetände,  auf  die  er  wirkt,  dk  Kräfte^ 
womit  er  irarkl»  dmrek  Verbmdung  zu  vervielftltigen  sivthL 
Was  hier  gleich^^am  die  Verknüpfiiiig  der  .Vergangenheü 
md  der  Zukunft  mit  der  Gegenwart  wiikl/das  wirkt  in 
der  Gesellschaft  die  Verbindung  mit  andern.  Denn  auch 
durch  alle  Perioden  des  Lehens  erreicht  jeder  Mensch,  den^ 
noek  nur  Eine  der  VeUkmnmenheiten,  welehe  gbieheam 
den  Charakter  des  ganzen  Menscheugcschlechls  bilden. 
Durah  Verbindungen  aisoi  die  aus  dem  kmem  der  Weaeu. 
entspringen,  mulü  einer  denReiefatkum  dee  andern  eieh  ei* 
gen  machen.  Eine  solche  charakterbiidende  Verbindung 
iil^  naoh  der  Erfiahnnig  aller  auch  aogar  der  rohesten  Na* 
lioiwn,  c  B.  die  Verbindung  der  beiden  Geschlechter.  AI« 
lein  wenn  luer  der  Auadruck ,  sowohl  der  Versclüedenheil^ 
ab  der  Mdumnehl  naeh  der  Vereuugung  gewiasmittdaen 

stärker  ist:  so  ist  beides  darum  nicht  minder  stark,  nur 
schwerer  bemerkbar ,  obgleich  eben  darum  auch  mächtiger 
wiikiMri,  mch  ohne  alle  Rüeldiicht  auf  jene  VeraehiiedeiiT 
heit^  und  unter  Personen  desselben  Geschleclils.  Diese 
Ideen,  weiter  verialgl  und  genauer  entwickelt»  diurften.  vielt 
Ueht  auf  eine  richtigere  ErkUrung  dea  PhSnomena 
Verbindungen  fuhren,  welche  bei  den  Allen,  vorzüglich  den 
Griechen,  seibat  die  Gesetigeber  benutaten,  Und  die  man 
oft  au  unedel  mit  dem  Namen  der  gewdhnKehen  laebe, 
und  immer  npirich^ig  mit  dem  Namen  der  blofsen  Freund^ 
•chaft  belegt  kat  Der  Utdeiuki  Nutsem  aeidher  Verhindun«' 
gen  beruht  immer  auf  dem  Grade,  in  welchem  sich  die 
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^eibsUlündigkeit  der  Verbundenen  »igieich  mii  der  innig- 
keil  der  Verbnukmg  eiAäk.  Denn  wenn  eine  diese  Inaig- 
keil  der  eine  den  andern  nicht  genug  aufzufassen  vermaß, 
se  ist  die  Selbsttländigkeil  noUiwendig,  um  das  AudgehMt 
gleichsam  in  das  eigne  Wesen  au  verwandeln.  Beides  aber 
erfordert  Kraii  der  Individuen ^  und  eine  Yersclüedenheit, 
die,  nidii  lu  grols»  damit  einer  den  andern  aiiiwifaaaen  ver- 
möge, auch  nioht  au  klein  ist,  um  einige  Bewundnmg  de»> 
sen^  was  der  andre  besilzl^  und  den  Wunscli  rege  au  ms- 
chen,  es  aoeh  in  sich  überstitragen.  Diese  Kraft  mm  md 
diese  mannigfaltige  Verschiedenheit  vereinen  ridr  in  der 
Originalität,  und  das  also,  worauf  die  ganze  Gröise  des 
Mensehen  auletat  beruht,  wonach  der  ^««^in^  Mensch  e«i| 
ringen  nuifs,  und  was  der,  welcher  auf  Mensdien  wirke» 
will,  nie  aus  den  Augen  verlieren  darf,  ist  Eigenthuin- 
iichkeii  der  Kraft  und  der  Bildung.  Wie  dieae£i- 
genlhümlichkeil  durch  Freiheit  des  Handelns  und  Mannie- 
falügkeit  des  Handelnden  gewirkt  wird;  so  bringt  sie  bei- 
des wiederum  hervor.  Selbst  die  leUose  Nator,  welche 
nach  ewig  unveränderlichen  Gesetzen  einen  immer  gleich- 
mälsigen  Schalt  hält,  erscheint  dem  eigengebildeten  Ifen- 
sehen  eigenthtimKcher.  Er  trägt  gleichsam  sich  seihst  ia 
sie  hinüber,  und  so  ist  es  im  huchsten  Verslande  wahr, 
dafii  jeder  immer  in  eben  dem  Grade  Ffllle  und  Sdwnhcit 
anfrer  sich  wahrnimmt,  in  welchem  er  beide'  im  eigMa 
Busen  bewahrt  \V  ieviel.  ähnlicher  aber  noch  rnnfs  die 
WiriLong  der  Ursache  da  seyn,  wo  der  Mensch  nicht  hMi 
empfridet  und  äuisere  Eindrücke  auffaist,  sondern  selbst 
thälig  wird? 

Versnehl  man  es,  diese  Ideen,  durch  nihcre ' Anwcn* 

dangen  auf  den  einzelnen  Menschen,  noch  gena\ier  zu  \nn- 
fen;  so  redudrt  sich  in  diesem  alles  auf  Form  und  Ms- 
tftfie.  Die  reinste  Perm  «lit  der  Icidltealen  HOlie  nennea  ' 
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wir  Idee,  die  am  weupteii  mii  Geiiail  be^gitee  Materie^ 

sinnliche  Empfindung.  Aus  der  Verbindung  der  Bbleiie 
geht  die  Form  hervor.  Je  grö£5er  die  FüUe  und  Mannig- 
ytigkeii  der  Materie,  je  eiiiabeDer  die  Form.  .Ein  Güter- 

kind  ist  nur  die  Frucht  unsterblicher  Ellcm.  Die  Form 
wird  wiedenuu  glekfasaitt  Materie  einer  noch  schöAereti 
Form.  8ö  wM  die  BUHhe  lur  Frucbt,  und  «na  deai  Saar 
menicorn  der  Frucht  entspringt  der  neue,  von  neuem  blii- 
Üienreicbe  Statnm.  Je  anehr  die  Mannigfakigkek  zuc^kich 
not  der  Fonheil  der  Materie  aiminimft,  deato  hSSkur  db 
KraCl.  Denn  desto  iiuiiger  der  Zusammenhang.  Die  Form 
idieml;  glaiehwn  in  die  M«erie,  ia  die  Materie  die  Faroi 
verschmolzen;  oder,  um  ohne  Bild  nt.tedcii,*  je  ideeMreir 
eher  die  GeCüUe  des  Menschen ,  und  Je  gefühlvoller  seine 
Ideen,  deele  tmerreiehbarer  arine  EiliafaeniMit  Deim  aitf 
dieseua  ewigen  BegaUen  der  Form  und  der  Materie,  oder 
des  ManiuglUtigen  mii  der  Einheit  beruht  die  Verachmel- 
lung  der  beiden  im  Mensehea  vereinten  Naluren«  und  auf 
dieser  seine  Gröfse.  Aber  die  Starke  der  Begattung  hängt 
von  der  Stärke  der  fiegaUenden  ab.  Der  höchste  Moa^nt 
des  Menseben  ist  dieser  Moment  der  Blüthe  Die  min* 
der  reizende,  einfache  Gestalt  der  Frucht  weist  gleichsam 
selbst  auf  dfe  ScfaönheU  der  Biüthe  hin»  die  akh  durch  sie 
entfalten  soll.  Auch  eilt  nur  alles  der  BHithe  »tt.  Wae 
ftiiersi  dem  öaamenkorn  entsprieOst ,  ist  noch  fern  von  ih- 
rem Reis.  Der  voUe  dicke  Stengel»  die  breiten»  aus  ein- 
ander fallenden  Blatter  bedinlen  noch  einer  mehr  voUett- 
deten  Bildung.  Stufenweise  steigt  diese,  wie  sich  das  Auge 
am  Stamme  erhebt;  sarlere  Bi^tter  sehnen  sich  glochiam, 
»ich  zu  vereinigen,  u;:d  schlieüsqn  sich  enger  und  enger. 


*)  Bläike,  R«iCe.  Neues  deat»diet  Museum«  UW.  Ju- 
nius,  22,  3. 
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lug  der  Kelch  das  Verlangeu  zu  slilleD  scheinl ').  Indefe 
ifti-  Gtschkehi  der  Pfl«»6ii  nichl  vm  4«n  SdaAtal 
£;csegnet.  Die  Blüthe  filll«  ab,  und  die  Fnichl  bringt  wie- 
der den  gleich  rohen^  und  gleich  sich  verfeinernden  Stamm 
kordr.  Wenn  iin  Mcasdien  die  BlMie  welkl;  so  nttdn 

sie  nur  jener  schöneren  Plal«,  und  den  Zauber  der  schön- 
sten birgt  unserm  Auge  erst  die  ewig  unerforschbare  Un- 
eniEchUt  Was  nun  der  Memcb  von  enfcen  empfangt, 
ist  nujr  Snamenkom.  Seine  energische  ThäÜgkeit  inuls  es, 
•eye  wdi  das  sehönstOi  eist  euoh  sum  se^envoUstmi  filr 
lim  machen.  Aber  wcdiMiSÜger  kl  ea  ihm  nnner  in  den 
6rad6,  in  welchem  es  kraftvoll,  und  eigen  in  sich  ist  Des 
lidchil»  Ideal  des  Zmanunenexialircae  ncnaehlielier  Weeen 
wäre  mir  dasjenige,  in  dem  jedes  mir  aus  sich  selbst,  und 
uni  seiner  selbst  willen  sich  entwickelte.  Physische  imd 
ounradiselie  Natur  würden-  diese  Mcnaehsn  sdion  neeii  m 
einander  führen,  und  wie  die  Kämpfe  des  Kriegs  ehr^- 
veUer  sindi  als  die  der . Arenai  wie  die  Kämpfe  erbitterter 
Bttflger  höheren  Bahn  fewShrsn,  *  als  die  getriebener  Mielh- 
soldaten;  so  würde  auch  das  Ringen  der  Kräfte  dieser 
Menschen  die  höehste  £nei^  isngleieh  bewosen  mid  er* 
saugen, 

bt  CS  nicht  eben  das,  was  uns  an  die  Zeitaller  Grie- 
ehenlands  und  Roms^  und  jedes  Zeilalter  allgemein  an  tm 
entfemleres,  hin^schwundenes  so  namenlos  fesselt?  Ist 
es  nicht  vorzügÜch,  dala  diese  Menschen  härtere  Kämpfe 
mit  dem  Sthicksal,  hirtere  mit  Menschen  au  bestehtti  hal- 
ten? Dafs  die  gröfsere  ursprüngliche  Kraft  mid  Eigeii- 
thümiichkeit  einander  begegnete^  und  neue  vnmderhare  Ge- 
slahen  sdmf.  Jedes  folgende  Zeitalter  ^  und  in  wieviel 
schnelleren  Graden  mufs  diels  Verhaltnifis  vou  jelat  an  sta- 


*)  Ijluilie,  über  liie  MtUiiioqiUonc  der  Pilauziii. 
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gen?  —  omok  den  vorigen  an  HannigfiiMgkeil  nachsleheu, 
an  MuMMig&iiUi^eit  der  NaUir  ungebttirai  Wälte 

iind  mmgAtMi,  «i^MoriM»  gelncbitl  u.  •.  £«4^  wMltfW. 

mgfaiügkeil  der  Menschen,  durch  die  immer  grölsere 
liMÜHB^  mi  Vcmnigttng  4tf  meii>chiicbHi  Werka»  iunk 
im  Mddn  vorigte  Onmb  IXm  Iii  ekw  de»  insnriig^ 
iichäien  Ursachen,  welche  die  Idee  des  Neuen,  Ungewöhnli« 
dM,  WiMidffrfctttin  io  viel  MÜnerj  das  Süiimmi^  JünchredkM 
bflBiake  ntr  Sdtende^  und  Se  Erfindiiiig  netieri  noch  ioh- 
bekunaler  HülfsnuUel ,  seihst  nur  plötaiiohe»  uovcurbereilele 
md  dMgte^db  .£nlaehlfiiae  bey  weikm  rtltaif.aolhii^Mriig 
ancht  Denn  Iheils  ist  das  Andringen  der  äufsereii  Um-» 
stände  gegen  den  MenMhcB»  wtkher  mi  mehr  W«ckUttv 
gen«  iiuuan  sq  begegnen,  vmehen  iet^  outtdctr  gl>eii;  Atth 
isl  es  lüclil  mehr  gleich  mögiidi>  diueu  allein  durch  dieje- 
mgen  Kräfle  Widerstand  sn  leisten,  welche  die  Natur  ^ 
dem  giebi,  and  £e  er  nur  «i  lieilatieii  biMehl;  tkaiii  end- 
beb  macht  das  ausgearbeitelere  VYi3sen  das  Erfinden  we- 
nl^ar  nelbweidlfg,  und  des  Lame»:  tfiusj^ft  »eUMt  di«  Kruft 

dazu  ab.  Dagegen  ist  es  unleugbar,  dals,  wenn  die  pbysi- 
scsbe  Alaiinigfaltigkeit  geringer  wurde»  eine  bei  weiUiu^  jces^ 
chm  mld  brfnwHyidcm  intoUtidlMBll«  und  knt»raiiaclie..  m 

ihre  SteUe  Irat,  und  dafs  Gradalioiieii  und  Vcrächiedcnhei-^ 

t«n  vion  uaseiiB .  mehr  verfeinten  Geisie  .IVAhrgenonutm^ 
wmä  aasevm,  vrttm  gbich  mebi  ^ebton  «0  stiarlt  gebiUelel% 

doch  reisbaren  kulüvirlen  Charakier  ins  praktische  Lebell 

üb«i^eMgei»  Warden,  die  auob  vielleiciii  dem  W^iaeti 
AtterthuMs,  oder  doch  wem^t«na  Aur' Ihhen-mdit  unbe* 
merkt  geUieben  wären.    Es  isl  hu  ganzen  J^lensehenge- 
adilacbt,  wie  im  eianaliMii  Menschen  gegengenu  Das 

bere  ist  abgeloilen,  das  Feinere  isl  gebheben»    Und  äi> 


^)  Bben  dies  beaieikt  eininsi  Rouiseaa  im  EmijU 
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fvirar  «s  ohne  allen  ZwriM'  «eegMiveU,  wen»  das  Hcb- 

schengeschiedit  Ein  Mensch  wäre,  oder  die  Krafi  eines 
Zeiiaifctrs  ebenM  ak  Mne  Büefaer,  oder  ErfinduBgca  anf 
dat  folgetüle  übergienge.  Aflew  diea  ist  bei  weüeai  dv 
Faii  nicht  Freilich  besilzl  nun  auch  unsere  Verfeinerung 
eme  Kraft)  uad  die  vielleicbl  jene  gerade  um  den  Grad 
ihm  Feinheit  an  Slärice  übertrift;  aber  es  fragt  sich,  ob 
nicht  die  frühere  Bildung  durch  das  Gröbere  immer  vor- 
aagefaen-  mufa?  UeberaU  ist  deck  die  Sinniicfakeit  der  erste 
Keim,  wie  der  lebendigste  Ausdruck  alles  Geistigen,  l  nj 
W^nn  es  auch  nicht  hier  der  Ort  ist,  selbst  nur, den  Ver- 
«Kb  dieser  ErSrtemng  in  wagen;  so  folgt  doch  gewifres- 
•  viel  aus  dem  Vorigen,  dafs  man  wenigsleus  diejenige  Ei- 
genthüButtchl^ett  und  KrafI,  nebet  allen  Nahnmgsautiehi  der- 
seflMBy  wekhe  wir  noch  besUaen»  soi^gfiltigit  bewaehm 
müsse.  '    ' ' 

Bowiesett  Mie  ich  denlnaeh  dundi  das  vorige^  dafs 
die  wählte  Ve'rnunft  dem  Menschon  keiften  an- 
dern Zustand  als  einen  solchen  wünschen  kann, 
tu  welehesi  niehi  nur  jeder  £inaeine  der  ungc^ 

bundensien  Freilieit  geniefsl,  sich  aus  sich  selbst, 
in  seiner  ii^igenthümlichkeit  su  entwickeln,  son- 
dern in  welchem  aueh  die  physische  Natur  keine 

andre  Gestalt  von  Menscheiihänden  empfängt, 
als  ihn  jeder  Einaelncy  nach  dem  Maafse  seines 
Bedürfnisses  und  seiner  Neigung,  nur  beschränkt 
durch  die  Grunzen  seiner  Kraft  und  seines  Rechts, 
selbst  und  willkührlich  giebt  Von  diesen  Grund- 
sais darf,  meines  Brachtens,  die  Vernunft  aie  mehr  naeh- 
gebeu,  als  zu  seiner  eignen  Erhaltung  selbst  nothweudig 
ist.  Er  mufete  daher  auch  jeder  PeäÜk,  und  besonders  der 
Beantwortung  der  Frage,  von  der  hier  die  Rede  ist,  immer 
sum  Grunde  hegen* 
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•  In  einer  völlig  allgemeinen  Formel  ausgedrückt,  könnU 
mm  den  wahren  Um£aBg  der  Wirksamkeit  des  Siatfi  air» 
bs'  4M0^Bngt  MriMi,  tm  er  nun  WqU  der  GesdlsdifiA 

zu  llum  vermöchte,  ohne  jenen  oben  ausgeführten  Grund- 
sate  EU  yerkUen;  und  es  würde  sich  uiuniUelbar  hiera» 
aiid&  dM  niliere  Bestuamimg  ergeben,  daft  jedea  Bemöhe« 
des  Staats  verwerflich  sey,  sich  in  die  Privatangelegenhei- 
len  der  Bürger  überall  da  fimnmwhip,  wo  dieadbe  nifeht 
iBwmttrihargiB  Besag  aof  die  Kiiskong  der  Redile  dea  «• 
nen  durch  den  andern  haben.  IndeD»  ist  es  doch,  um  die 
wgelegU  Frag^'igan»  m  encböplai»  nothwendig,  die  i»ni> 
gelnea  TKaSe  der  gewöhnlichen  oder  möglichen  Wirksam- 
keit der  Staaten  genau  durchzugeben. 

Bta  Zweck  dea  Staala  kam  tteadich  ein  dcfpeltar 
seyn ;  er  kann  Glück  befördern,  oder  nur  Uebel  verhindern 
wollen,  und  im  letzteren  Fall  Uebd  der  INatur  od«»:  Uebai 
da»  Heoaclien.  * .  Sehräiki  ar  sieh  mi  ißß'  lelatare  «in^  in 
awht  er  nur  Sicherheit,  und  diese  Sicherheil  sey  es  mir 
criaubii  ainoial  allan  übr^en  uuiglicbt^n  Z^weck^,  unter 
dam  Namaa  dea.  foti&m^  WoUakaiides  veifiiil  eslfeg«! 
zu  setzen.  Auch  die  Verschiedenheit  der  vom  Staat  ange- 
wttideten  Mütel  giebt  seiner  Wirkaanakeii  eiaa  TcmNlde*- 
dene  Ansdeliniing.  Er  sndii  nemfich  smaan  Zweck  enlwi* 
der  unmittelbar  zu  erreichen,  sey^s  durch  Zwang  —  befeh* 
iende  und  verbietende  Gesetse^  Strafen  —  oder  durch  Er- 
munterung und  Beispiel;  oder  niil  allen,  indem  er  entwe- 
der der  Lage  der  Bürger  eine  demselben  günstige  Gestali 
giebi,  «nd  sie  gMchsam  anders  au.  handein  Underl»  oder 
endüch,  indem  ei  sogar  ihre  Neigung  mit  demselben  über- 
einstiuunend  zu  machen)  auf  ihren  Kopf  oder  ihr  Herz  ^hi 
wkkflo  strebt  Im  ernten  Falle  bestamml  er  sunfid»!  nur 
einzelne  Handlungen  ;  im  zwe3rten  schon  mehr  die  ganze 
Uandhrngsweise;  und  im  dritten  endlich,  Chaiakter  und 
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Denkungsarl.  Auch  isl  die  Wirkung  Att  EuHchräfikung 
im  ersten  Falle  am  kleinsten,  im  sweyten  gröltfr»  im  dni- 
U»  Mi  grÖftaaiteDt  4ieMi  weii  moA  i)mäkm  gcwkkl  wbA, 
aus  welchen  meluere  Handlungen  entspringen,  Iheik  weil 
db  Mögtichkeü  der  Wirkung  selbst  mehrere  Veranstak» 
gen  erfordevt  So  Y«neittedeB  ind«Ci  Mer  gleidMm  db 
Zweige  der  WiHisamkeit  des  Staats  scii einen,  so  giebt  et 
achwerlicfa  eine  Staatedmicfatanigj  welehe  mohl  la  wAn* 
rcfn  m^ch  gehörte,  da  B«  8toheiMl  und  Wdililiad 
so  sehr  von  einander  abhängen,  und  was  auch  nur  ein- 
lebe Handhrngen  benimmt »  tvean  ea  durch  öftm 
derkehr  Gewohnhek  hetrerbringi,  auf  den  Charakter  wiiki 
Es  ist  daher  selur  schwierig,  hier  eine,  dem  Gange  der  Ufr» 
ImodEOng'  angemeaaene  ßiaihcalung  dea  (kaieii  sn  &idca. 

Am  besten  wird  es  indefs  scyn,  zuvörderst  zu  prüfen,  ob 
der  Staat  auch  den  positiven  Wohlstand  der  Nation  od« 
Mola  ÜM  Mdiarhdl  id»weckai  aoU»  b«i  allon  Bnrickt» 
gen  nur  auf  das  zu  sehen,  was  sie  hauptsächlich  zum 
Gegenstände,  oder  nur  F^e  habeUi  und  bat  jedem  baid« 
KweeKe  sogleldi  die  ffillel  m  pttfan,  deieii  der  filaat  aidi 

bedienen  darf. 

Ich  rede  daher  ider  ron  dem  ganaeft  Bemähen  dw 
Staats,  den  poallmn  WeliiaUmd  der  Natfon  m  ethdlwa, 

von  aller  Sorgfalt  für  die  Bevölkerung  des  Landes,  den 
Unl^hait  der  Einwohner,  theila  ge^a^eau  dmpeh  AmaMh 
stalten^  theüs  mittelbar  durch  Beförderung  des  Ackerbaues, 
der  Industrie  und  des  Handels,  von  allen  Finanz-  und 
Httnsoperalionen,  Ein-  mid  Auafithr-VeiiMtaii  «.  a.  t  (ii 

so  fern  sie  diesen  Zweck  haben)  endlich  allen  Veranstal- 
tungen aur  Verhütung  oder  Herstellung  von  BuBihttiligM 
gen  dmreh  £e  Natur,  km  iren  jeder  Bkiriditidig  dea  SlaaM^ 
welche  das  physische  Wohl  der  Nation  zu  erhalten,  oder 
ZU  befördern  die  Absicht  hat.    Denn  da  daa  Mendiacfct 
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niciit  leicht  um  seirter  selbst  willeu,  sondcin  luelir  ziuu 
B«liuf  der  Sicherheil  befördert  wird^  «o  JuMBtoe  KsbuA  din^ 
MB' eht  in  ^er  Fdgt.  * 
'  'Alle  diese  Einrichtungen  mniy  behaupte  ich,  haben  nach- 
IbeUige  Foigeoi  md  md  cker  mhrt&i  m  den  WclMlfla^ 
aber  immer  menschlicheii  GeaichtspuidKle»  eftisgehiwWiFe» 
htik  uiuingemessen. 

1«  Der  Geiei  der  R^en»^  herrsdn  in  eiMT  jato 
solchen  Eimichlmig,  und  vne  weise  und  heilsam  aock'di^ 
ser  Gei^t  sey,  to  bringt  er  Einförmigkeit  und  em^ 
Mmde  HiMiluigmeiM  in  der  Nation  h&rv&r.  Stall  difr 

die  Menschen  in  (Tesellschafl  trnten,  um  ih're  Kräfte  zu 
scfaärleB,  soUten  sie  auoh  dadurch  in  anischiieljMndeni  Bo* 
eiia  «nd  Gennfii  Torliervn^,  so  erbngen  «sie  OM^r  wkßlUm 
fllen>fhrer  Kräfte.  Gerade  die  aus  der  Vereinigung  Meh« 
rarer  «nlstehende  ftiannigfaltigiieifc  isl  dae  hidiste'äii^  «dk 
isiiee  4ie  fieidlsekaft  glebt,  nnd  dtesa  MiMiIgftWgfceit  ^bIü 
gewüjs  immer  in  dem  Grade  der  Einmischung  des  Staats 
irmtom  Em  üui  nichl  mehr  «gentlidi  div  Milgliedir 
ner  Nation,  die  mit  sicli  in  GemeinschaR  leben,  sondern 
einieine  Unter tbaneui  weiche  mil  den  Staat,  d.  h.  dem 
Oeoite^  timleker  in  «einer  Regiefting  heitackt^  in  ¥i  liiHiii» 
kommen,  und  zwar  in  ein  Verhältnils,  in  weichem  schon 
die  überlegene  Maeht  des  SiaaU  das  ir^e  Spiel  ^r  Krilla 
henni.  Glelehflftrmige  Ursadien  haMn  gleieMiTAiigo  Whw 
kungen.  Je  mehr  also  der  Staat  mitwirkt,  desto  ähnlicher 
ist  nidit  Uefii  sAkes  Wirkend^  aondem  aoch  alias  Gemiitoe» 
Andi  ist  dieb  gfmde  die  Aheiefal  der  Staaten.  Sie'  wellen 
Wohletand  und  liuhe.  Beide  aber  erhält  man  immer  in 
eben  dem  iJrade  leicht,  in  mkhem  das  Eimeine  weniger 

mit  einander  streitet.  Allein  was  der  Mensch  beabsichlet 
und  beabsichten  uiulü,  ist  gana  etwas  anders^  es  ist  Man« 
nigfaHig^eH  «nd  IMaglLeil.  Nor  diels  giMI^MseiageimA 


ioHiÜvoUe  Ckmkkne,  mi  gfirifa  isl  noch  kein  MmA 

lief  genug  gesunken,  um  für  sidi  selbfti  Wohlstand  und 
Glück  der  Gröise  vorsuziehen.  Wer  aber  für  andre  so 
täimum^f  den  lial  man»  tmd  mAi  mü  Unveelil»  m  Ver- 
dacht,  dais  Ol  die  i\Iensdüieil  mi^akennt,  und  aus  Menschen 
Maschinen  mach/ea  wüL 

2.  Das  wäre  also  die  iwote  schädUeke  Fd^,  iäk 
diese  Einrichtungen  des  Staats  die  Kraft  der  Nation  schwä- 
diiii.  So  wie  durch  die  Fem,  wekhe  aus  der  aeUiatthi- 
ügm  Materie  hervorgeht,  die  Materie  aelbal  mehr  FfiHa 
und  Schönheit  erhält  —  denn  was  ist  sie  anders»  als  die 
¥eriuDduDg  ibsam,  was  ettt  stritt?  eise  VerUndopg,  n 
walcher'  alfamai  ^  Anffindimg  neuer  VereiDigungsiiMikley 
folglich  gleichsam  eine  Menge  neuer  Entdeckungen  noth- 
weadig  ist,  die  immer  in  VerfaiUnifi  mü  der  grölaera» 
vorherigen  Verschiedenheit  steigt  —  eben  so  wird  die  Ma- 
terie vernichtet  durch  diejenige,  die  man  ihr  von  aulsen 
gid*.  Demi  daii  Nichte  mitei^kt  da  das  Etwaa.  Alka 
im  Menschen  ist  Organisation.  Was  in  ihm  gedeihen  soll, 
wmk  in  ihm  geaäet  werden.  Aüe  Kraft  «etat  Enthnaiaa 
mva  voraus»  mid  nur  w^iige  Dinge  nahien  dieaen  ao  aek» 
als  den  Gegenstand  desselben  als  ein  gegenwärtiges»  oder 
könfiigea  iBigenthmn  anaoiehen.  I^mi  eher  hält  der  Meeach 
dae  nie  «o  aehr  lOr  sein,  was  er  heaitat,  als  waa  er  Ihe!, 
und  der  Arbeiter,  welcher  einen  Garten  bestellt,  ist  viel- 
Iricht  in  einem  wahreren  Sinne  Eigenthümer,  als  der 
mttige  Sdiwelger,  der  ilm  geniefist.  Vielldidit  adtent 
diefr  au  allgemeine  Kaisonnement  keine  Anwendung  auf  die 
WirkJiehkeil  au  vefatatten.  *  Vielieicht  aciieint  es  aegar,  als 
diente  vielmehr  die  Erweiterung  vieler  WissenschaAen, 
welche  wir  diesen  und  ähnlichen  Einrichtungen  des  Staate, 
weUier  aliein  Verauehe  im  Groiaen  anauateHen  vermag, 
vor^i^cJi  danken»  zur  Erhöhung  der  inteilectuellen  Kräfte 
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und  dadurdi  der  Kultur  und  des  Charakters  überhaupt 
Atteln  uidit  jede  Bereicherung  durch  iiLeimlnisae  ist  unmil- 
tdbar  auch  eme  Veredfamg,  ieHMl  nur  der  mleileeliietteii 
Kraft,  und  wenn  eme  solche  wirklich  dadurch  veranlaisl 
wird,  so  ul  diedi  nicht  sawohi  bei  der  ganien  Natum,  ab^ 
nur  ▼onii^kh  bei  dem  Theile,  wcidier  mil  «ir  Regierung 
gehört.  Uebeihaupt  wird  der  Verstand  des  Menschen  doch» 
wie  jede  andere  seiner  Kräfte^  nur  durch  eigne  Thätigkeili 
eigne  Erfindsamkeit,  oder  eigne  Benutsnng  fremder  Efi»« 
düngen  gebildet  Anordnungen  des  Staats  aber  führen  im- 
mer,  mehr  oder  nunder.  Zwang  mit  «ch»  und  aelbat,  weoo 
dieis  der  Fall  nicht  ist,  so  gewöhnen  sie  den  Menschen  su 
sehr,  mehr  fremde  Beiehrmig,  fremde  Leitung,  fremde  Hülfe 
wa  erwartte,  als  selbst  auf  Auswege  ni  denken.  Die  «nU 
zige  Ali  bciiiaii,  auf  weiche  der  Staat  die  Bürger  belehren 
kann,  besteht  daiin»  dais  er  das,  was  er  für  das  Beste  er^ 
klärt,  gleichsam  das  Resultat  seiBer  Untmuehungen,  anl^ 
stellt,  und  entweder  dnekl  durch  ein  Gesetz,  oder  indirekt 
dureh  irgend  eine,  die  Bürger  bindende  £inriGhluBg  anbe^ 
fiefab,  oder  durdi  sein  Ansdm*  und  ansgesetale  Belohnm-f 
geOy  oder  andre  Ermunterungsmittel  dazu  anreizt,  oder  end* 
Kdi  es  blois  durch  Gründe  en^fieliU;  .afcer  weldhe  Methode 
er  von  allen  diesen  befolgen  mag,  so  entfernt  er  sich  im- 
mer sehr  weit  von  dem  besten  Wege  des  Lehrens.  Denn 
dHeser  besteht  mistreitig  dann,  gieiehsam  aUe  mögiofae  Auf«» 
lösungen  des  Problems  \orzulegen,  um  den  Menschen  nur 
vorsubereiten,  die  schicklichste  selbst  sa  wählen,  oder  noeii 
besser,  diese  AnMsmig  aelbet  nur  ans  4er  gcHrigea  Dmtn 
Stellung  aller  Hindernisse  su  erfinden.  Diese  Lehrme^ 
thode  kmun  der  Stasi  bei  erwiachsenen  Börgem  mur  >aiif 
eine  negative  Weise,  dnrch  Freiheit,  die  sugleidi  Hinder-t 
nisse  en^Atehen  läfst,  und  zu  ihrer  Hinwegräumung  Stärke 
und  (leschieklicbkeit  giebt-,  aut  sine  pesitive  Weise  aber 


nur  bei  den  erst  «kh  biUenden  diiiidi  em  ifirkHdie  Hm^ 

tionaleriieliung  befolgen.  Ebfiu  so  wird  in  der  Folge  der 
EMirarf  weikläiittger  gvfvüft  mtdcn»  der  lier  bichi  ciifc* 
stehen  kann,  dafs  es  nämlich  bei  Besorgung  der  Geschäfte, 
von  weichen  hier  die  Hede  ist,  mehr  darauf  ankomme,  daü» 
die  ^Sacht  gasehohe,  ab 

darüber  unlerrichlel  sey,  mehr,  dafe  der  Ackci  wohl  ^ 
baol  werde^  als  dafe  der  Ackerbauer  gerade  dar  geaehifik^ 
laata  LüBNlffwIh  sey. 

Noch  mehr  aber  leidet  durch  eine  zu  ausgedehnte 
Soigiall  des  ^ato  die  Energie  dea  Handleiia  uberhaiqpV 
«Nd- der  owraliaehe  Charakter.  Diea  bedarf  kaum  «ioer 
weiteren  Ausführung.  Wer  oft  und  viel  geleitet  wird, 
^  haoml  leicki  daiiin,  den  Ueberreai  aeiner  SelbatthitaglLeil 
gleichsam  freiwillig  zu  opfern.  Er  glaubt  räch  der  Soi^ 
überiiaben,  die  er  in  fremden  Händen  sieht,  und  genug  zu 
Aiai,  wenn  er  Um  Leitmig  erwartet  und  ünr  Mgt  Damit 

verrücken  sich  seine  Vorstellungen  von  \  crdienst  und  Schuld. 
Die  Idee  des  erateren  feuert  ihn  nicht  an^  daa  quälende  (xe^ 
Md  där  letMMni  ergreift  iki  adleMr  und  iniwdtr  mrk- 
sam,  da  er  dieselbe  bei  weitem  leichter  auf  seine  Lage, 
und  auf  den  achsefaty  der  diaaer  die  «Form  gab.  KanuHt 
BOn  yoidi  data^  dafr  er  die  Abnddcn  idea  Staate  niekl  fir 
völlig  rein  halt,  dafs  er  nicht  seinen  Vortiieil  allein,  son- 
dflrtk  wwdgilana  auglaidi  diieii  fremdartigca  Nehmaweck 
taaboielilal  f|laubt^  aa  leidet  nicht  albn  die  Kraft,  aondern 
auch  die  Güte  dea  moraüsehen  Willens.  Er  glaubt  sich 
BMI  mebl  kMi  inan-iader  Pflicht  irai»  wnkh»  der  Staat 
niiht-  attadHIcMidi  «nflegt,  sondern  aogar  jed«r  Vcffkcaae* 
rung  seines  eignen  Zustandes  überhoken,  die  er  manchmal 
aogw  ala.  am  neua  Gakgenheil^  wttdia  der  Staat  bamitacn 
noiddite,  fürchten  kann.  Und  den  Gesetsen  dea  Staate  selkät 
aucht  tx,  soviel  er  vermag,  au  entgehen»  und  hält  jedes 


Digrtized  by  Google 


«5 

.  Entwischen  für  Gewinii.  Wen  flMn  bedenkt,  daCs  bei  ei- 
Mü  uidii  kkiiieii  Theii  der  Nation  die  (JestäUe  und  Em- 
ffichtin^cn  des  StMls  gkichsm  den  Umfong  der  MoraliUil 
abzeichnen;  so  ist  es  ein  nie dcisclüagender  Anblick,  oft  die 
Iw^üigiicn  Fflichien  «ad  die  wüUuUurüchsien  Anardnungeii 
ven  demselben  Hfonde  «usgesprodieD»  Ihre  Verlegung  niohl 
selten  mii  gleicher  Strafe  belegt  m  sehen.  Nicht  minder 
jener  HMshtlMilige  Einflnfe  in  daaBetagen  der 
Bfiq;er  gegen  einander^  Wie  jeder  sich  aeltot  auf  die  sdr^ 
gende  Hülfe  des  Staats  verläDst,  so  und  noeh  weit  mehr 
äbeiyebi  er  ihr  das  Sdadmk  seines  Miftbüfgcrs«  Oietp 
aber  sdiw&ehl  die  Theilnalnae,  mi  macht  sa  gegenseki^r 
Hülfelebtung  träger.  Wenigstens  muis  die  gemeinscliaftr 
liehe  Uillfo  da  am  thätigslen  wyn,  wo  dtm  Gefühl  te* 
hendigsten  ist,  dafk  auf  ihm  alldn  alles  beruhe»  und  die 
Erfahrung  seigi  auch,  dals  gedrückte  ,  gleichsam  von 
Hegiemg  Teiiassene  Thieilft  eines  VoHui  immer  doppek 

fest  unter  einünder  verbunden  sind.  Wo  aber  der  Bürger 
kälter  isl  gegen  den  Bürger ,  da  isi  es  auch  der  Gatte  got 
fsn  den  Oatlen»  der  Hansrater  gegen  die  FamiHe. 

Sich  selbst  in  allem  Thun  und  Treiben  überlassen^ 
vm  jedw  fremden  Hülfe  cntbllUiit,  die  sie  niohi  seihst  sich 
^nßmdmkm,  wfinden  die  Mehschen  auch  oft»  mit  und  ohne 
ihse  Schuld,  in  Verlegenheil  und.  Unglück  geitithen.  Aber  ^ 
das  Qlfick,  m  welchem  -der  Mmisch  kepürnmi  isi,  isi.aueh 
kmn  andres,  ab  wdsfaes  eefaie  Kraft  ihm  «ersehaft;  und 
diese  Lagen  gerade  shid  es,  welche  den  Verstand  schärfen, 
mid  den  Gharaktee  hildeB.  Wo  der  di^.tSrihsHhaiitf> 
keit  durch  zu  specielles  Einwirken  verhindert,  da  —  ent- 
stehen etwa  aolche  Uebei  nicht?  Sie  entstehen  auch  da, 
«d  «beriasMi.  den  eimnal  auf  .fremde  Kraft  eich  m  lehnen 
gewohnten  Mensdien  nun  einem  weil  Iro&Üoäcica  Schicke 
sak  J>enA  so  wie  Ringen  md  thi^ige  Aiheii  das.  Unglück 
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erhidilmi,  so  und  in  irfcnlnrh  höharnn  Gnide  ttmimmi 

es  ho0hungslose,  vielleicht  geliiuschle  Erwartung.  6eibsl 
,  den  betten  Fall  «ngenoomieiiy  gieicheu  die  6iaalen,  von 
denen  ich  hier  rede,  nor  su  oft  den  Aenten,  wekiie  dfe 
Krankheit  nähren,  und  den  Tod  entfernen.  Eihe  es  Aerale 
gab,  kannle  man  nur  Oesundheil  oder  Ted. 

3.  Alles,  wonli  sich  der  Menseh  beodiSffiigt^  wens  es 
gleich  nur  bestimmt  ist,  physische  Bedürfnisse  mitieibar 
oder  unmitlelbar  lu  beMedigen,  oder  überhaiqpi  tuiüMfe 
Zwecke  lu  erreiclien,  isl  auf' das  genaueste  nul  umera  En- 
pfindungen  verknüpft  Manchmal  ist  auch,  neben  dem  all- 
iieren ElndawedLy  noeh  ein  innerer,  imd  manrbmal  ist  ao* 
gar  dieser  der  eigentlich  beabsichtete,  jener  nur,  nolhwen- 
dig  oder  zufällig,  danüt  verbunden.  Je  mehr  Einheit  der 
Henadi  besilit,  desto  faeier  entspringt  das  äulsere  flrsrhllfl, 
das  er  wäliii,  aus  seinem  inneru  6eiu;  und  desto  häufiger 
ond  fester  knüpft  sich  dieses  an  Jenes  da  an,  wo  dswclbt 
■seht  frei  ge wSUt  wurde.  Daher  ist  der  interessante  Menedl 
in  aiien  Lagen  und  allen  Geschäften  interessant;  daher 
blüht  er  au  einer  entdkkenden  Schönheit  auf  in  einer  Le- 
bensweise, die  vnt  seinem  Charakter  übereinstimmt 

So  hefsen  sich  vielleicht  aus  allen  Bauern  und  Hand- 
welkem  Künstler  bilden,  d.  h.  Mensehen,  die  ihr  Ge- 
werbe «n  ihres  Gewerbes  willen  liebten,  durch  eigen  ge- 
lenkte Kraft  und  eigne  Erfindsamkeit  verbesserten,  und  da- 
dnrch  ihre  mtelleotueUen  Kräfte  kuftivirten,  ihren  Chaidk- 

ter  veredelten,  ihre  Geniisse  erliöhlcu.  So  wvirde  die 
Menschheit  durch  eben  die  Dinge  geadelt,  die  jetst,  ¥rie 
schön  sie  auch  an  sieh  sind,  so  oft  dam  dsen»,  sie  wm 
entehren.  Je  mehr  der  Mensch  in  Ideen  und  Empfindun- 
gen an  leben  gewohnt  ist,  je  stärker  und  fsiuNr  eeise  m- 
leUseluelle  und  moraNsche  Kraft  ist;  derto  oldir  endit  er 
allein  solche  äulsre  Lagen  zu  wählen,  welche  zugleich  dem 
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ianem  I^Iemchexi  mehr  Stoff  geben,  oder  denjenigen,  k 
w«UiA  U»  dai  SdiiflfcMd  irnft,  wenigiteos  solche  fidtan 

abzugewinnen.  Der  (icwinn,  welchen  der  Mensch  an  Gröfse 
und  öchöaheü  einemtet,  wenn  er  unaulhörüch  dahin  slrebly 
4ale  lem  iUMfeee  Daieyn  inuner  den  enlett  Phdi  behaupte» 
dafs  es  immer  der  erste  QueU,  und  da^  lelile  Ziel  alles 
Wirkttif ,  und  aUea  KörpMÜche  und  Aeutefe  nur  HüUe 
iBid  WaricMHg  deüefcin  aei,  ist  unabseMich. 

Wie  ^r  zeichnet  sieh  nicht,  um  ein  Beispiel  au  wüh- 
1«^  in  dar  Gesdaefate  derCharakter  am,  weldieB  dar  utl- 

geslorte  Landbau  in  einem  Volke  LildeL    Die  Arbeit,  wel- 
che ea  dem  Boden  widnei»  und  die  Emtei  womii  der* 
aaibe  ea  ivieder  balohni,  faaadn  aa  all&  an  aanan  Aiokar 
md  seinen  Heerd;  Theilnahme  der  scgenvoUen  Mülie  und  , 
feaMiaaehafthcfaer  Gcmiia  des  Gewonnenen  achÜngcü  ein 
Hebevoiaa  BaiMl  um  jede  Familie,  ^ron  den  selbsl  der  lail- 
furbeitende  SUer  nicht  ganx  ausgeschlossen  mrd.  Die  Frucht, 
di«  gaaSet  und  geemtet  weiden  mob,  aber  aUjähriieh 
derkelui,  uiid  nur  selten  die  Hol&iung  tauscht,  macht  ge- 
dnldi^  varirauend  und  apartam;  daa  unmitlelbare  Kmpfan- 
gta  ana  der  Hand  der  Natur,  daa  immer  aidi  aoflringende 
Gefühl:  dds,  wenn  gleich  die  Hand  des  Menschen  den 
Saama»  anaalrenen  mufii,  doch  nichi  sie  ea  iai^  von  wel- 
dier  Wachsthum  und  Gedeihen  kommt;  die 
gigkeii  von  günstiger  und  ungünstiger  Witterung,  flöfct  den 
GemiiUiam  baU  aehflndeihafta»  bald  Irdie  Ahndungen  hö»  ' 
herer  Wesen  ,  wechselweis  Furcht  und  Hoffnung  ein,  und 
fuhrt  au  Gebet  und  Dank)  daa  lebendige  Bild  der  einlach- 
•len  Erhabenheit»  der  ungaatMesten  Ordnung,  und  der  mUr 
desten  Güte  bildet  die  Seelen  einfach  grois,  sanft,  und  der 
Sitte  und  dam  Gaaeta  Iroh  unterworfen.   Immer  gewohnt 
hervonmbringen,  nie  au  zerstören ,  ist  der  Ackerbau  fiied« 
von  Beleidigung  und  Rache  fem,  aber  erfüllt  von 
II.  17 
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dem  Gefülil  der  Ungerecbligkeii  eines  ungereiiiea  :Vngri& 
.wid  gegen  jeden  Storor  seines  Fmdent  mil  umcidiBocks- 
nem  MuUi  beseelt 

Allem  freilich  ist  Freüieit  die  iiothwendige  Bedmgung, 
ohne  weLdie  selbst  das  seelenvollsle  Gesckift  kMns  heilMh 
Oica  Wirkungen  dieser  Art  hervor  zu  bringen  vermag. 
Wa3  nicht  von  dem  Menschen  selbst  gewählt,  worin  er 
auch  nur  eingesehrMilki  und  geleiid  wird,  das  geht  mck 
in  sein  Wesea  über,  das  bleibt  ihm  ewig  fremd,  <ias  ver- 
(ichtel  er  üteht  eigentlidi  mil  medschÜciier  Kraft»  sondHn 
ttit  mechanischer  Fertigkeit    Die  Alte»)  Vorefiglidi  die 
Griechen,  hieiieii  jede.  Beschäftigung,  wdchc  zunächst  & 
körperliche  Kraft  angeht »  oder  Erwerbung  äuDierev  GäUi, 
iiiicht  innere  Bildung,  zur  Absiclil  hat,  für  schädfieh  lai 
onteJUrend.   Ihre  menschenfreundUchsten  Philosophen  biUiSr 
4^  daher  die  Sklaverei,  gleichsam,  van^  duidi  em  oBgei^ 
tes  und  barbarisches  Mittel  einem  Theile  der  Menscbheil 
dwsch  Aufopferung  einos  .aHdem  die.  iiöchste  Kraft  usii 
Sehönheii  su  sidiiem.  Allem  den  Irrthura,  ^vitkher  diM 
.gajizen  RaASomiement  zum  Grunde  liegt,  zeigen  Yer&ui^ 
•und  Ekffdmmg  leicht    Je4e  Beschäftigung  vermag  da 
■Menschen  zu  adeln,  ihm  eine  bestimmte,  seiner  würdige 

« 

Ge^ta)^  9U  geben.  Nur  mi  die  Art,  wie  sie  betxiebea  wiri 
kfHmni  es' an;  ynd  hier  lälsi  sich  woU  als  allgemehie  B^ 
gel  annehmen,  dafs  sie  heilsame  Wirimngen  äuisert,  » 
lange  aie  seihst,  und  die  darauf  verwandte  £nergie  T«^ 
zügüch  die  Sedie  fiOU,  minder  wohMiatige^  oa  nachthofiie 
hiugegen,  wemi  man  mehr  auf  das  Resultat  sieht,  zu  dem 
aie  ffihrt,  und  sie  selbst  nur  ab  Mittel  betrachtet  Jkm 
allesr,  was  in  sich  selbst  reizend  ist ,  erweckt  Achtung  ani 
ificb^y  was  uur  als  Mittel  Nutzen  verspricht,  hlofs  lntere^> 
und  nun  wird  der  Meusch  durch  Aehtuag  und  Liebe  ditf 
>o  Sehl  geadelt,  ids  er  durcli  Interesae  in  Gefahr  ist,  etil' 


«lirl  lu  werden.  Wem  ntm  4m  Stael  eiM  sokhe  piisilive 
SorgMt  übt,  als  ^fie,  iroii  der'kh  hier  fede,  eo  kann  ep: 
Beulen  Gesichtspunkt  nur  auf  die  Resultat«  richten,  und 
null  £e  Regeln  lestotelleB,  deren  BtitAgmg  der  VenreU- 
kommnung  dieser  am  zuträglichsten  ist. 

Dieser  beschränkte  Gesichtspunkt  richtet  lorgeads  grin 
leeren  Sehadto  en,  als  wo  der  widure  Zweck  des  Meo^dhea 
völlig  maralisch,  oder  ialeüectuell  ist,  oder  doch  die  Sache 
eelhsty-mcht  ihre  Folgen  beahsichlet,  und  diese  Folgen  mir 
nolhwendig  oder  sofiUlig  dannt  tuseoMBenhängen.  So  ifl 
es  bei  wissenschafllichen  Untersuchungen.»  und  rehg&^^ 
Meinungen  y  so  mit  allen  Verimidungen  der  Mensehen,  un* 
ter  einander,  und  nül  der  nalürliclislen ,  die  für  den  em- 
zeinen  Menschen»  wie  für  dea^taaly-die  wi^tigaie  ist»  Hnl 
4er  Ehe. 

Eine  Verbindung  von  Personen  beiderlei  Gesclilechls, 
weiche  sich  genrie  auldie  fieschkchtff!eii>daede«heit  grün- 
det, wie  vieUeieht  die  Ehe  am  riehttgsleB  defiidri  w^rd(9n 
könnte,  läfst  sich  auf  eben  so  mannigfaltige  Weise  denlc^ 
als  tnannigiaitige  Gestalten  die  Ansicht  ylm  VeieeUe^llHi^ 
heit,  und  die,  aus  derselben  entspringenden  Neigungen  dee 
iiarsens  und  Zwecke  der  Vernunft  ansunehmen  vermögej;!» 
und  hei  jedem  Ifensdiett  wird  sein  genier  moraliadier 
Charakter,  vorzüglich  die  SUirke,  und  die  Art  semer  Em- 
pfindungMvaft  darin  sichlbar  sdn»    Ob  der  Menach 
aulnere  Zwecke  Teffolgt,  oder  lieber  sein  innres  WeseabOf^ 
scAäftigt?  ob  sein  Verstand  thätiger  ist  oder  sein  Gefühl? 
ol»  er  lebhaft  umfafet  und  schneli  verläisl;  /  oder  hmgMni  * 
eindringt  und  treu  bewahrt?  ob  er  losm  Bande  knflpi^ 
»der  -aich  enger  ansohUefst?  ob  er  bei  der  innigsten  Ver- 
[»isadiing  mehr  oder  .  mhider  Setbabtändiglteft  beheiti?  und 
»ine-  unendliche  Menge  iuulrer  liestunmuugen  modifoiren 
m4lef8  und  andeilB  sein  V^rhÜiniti  im  •  ehebcfaeu  -  L«b0iir 
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Wie  dasselbe  aber  auch  immer  beaUmnt  seyn  mag;  so  ist 
äte  Wirkung  davon  auf  seu  Weaen  md  adne  Glucki% 
keil  unverkennbar,  und  ob  der  \  ersuch  die  WirkiiclikiU 
nach  seiner  ianem  tSiimnumg  au  ündea  adar  tu  VUm, 
glücke  oder  milklinge?  daren  hängt  gi<»lalaallieili  die  bo< 
here  Vervollkommnung,  oder  die  Erschlaffung  seines  We- 
aeaä  ab.  Voraögücli  stark  isk  dieser  Binfliifi  M  den  iiis- 
ressantesten  Mensehen,  weMie  aas  aartesten  und  kUto- 
slen  auffassen,  und  am  Uefsien  bewahren.   Zu  diesen  im 
man  mk  Redii  ias  GanaeB  nsehr  dsa  waUtche»  sIs  du 
männliche  Gesclüecht  rechnen,  und  dalier  hiingt  der  Chi- 
rakler  des  ersteren  am  meislen  vor  der  Art  der  Faaüicsr 
veriiällnisse  in  einer  Natien  ak   Vo»  sehr  vielen  mbtm 
Beschäftigungen  gänilich  frei;  fast  nur  mit  solchen  umge- 
ben, vrelche  das  innere  Wesen  beinah  ungesldrt  sieh  seHsi 
flberlas^n;  stärker  duvoh  das,  was  ne  an  seyn, 
sie  SU  thun  vermögen :  ausdrucksvoller  durch  die  8üile>  ak 
die  geSufiMrte  Easpfindmig!;  mit  aller  FUu^eü  dea  aaaiit* 
lelbarsten,  zeicheiiloseslen  Ausdnicks,  bei  dem  zarteren 
Körperbau,  dem  beweglieheren  Auge,  der  mehr  ergraleä- 
d^  Stimme,  reidier  versehen;  im  Verhältiiüs  gegen  mbt 
mehr  bestimmt,  zu  erwarten  und  aulisunehmen,  als  entgegen 
ai»' kommen;  sehwächer  für  sich,  mMl  doch  nkhidanap 
sondern  ans  'Bewmidetmig  der  fremden  GrIMae  mid  SHile 
inniger  ansehUeisend;  in  der  Verbindung  unaufhörlich  slre- 
bend,  mit  dem  veremten  WescB  au  empfingeo,  das  Eaipfai 
gene  in  sieh  äu  bilden,  und  gebildet  zurück  zu  geben:  w- 
gleich  höher  von  dem  Mnlhe  beseelt,  welchen  Sorgfalt  dci 
Liebe,  und  OefttU  der  Stürke  einflSIal,  die  nielil  doa  Wh 
dcrslaade,  al>er  dem  Erliegen  im  Dulden  trotzt  —  siad 
Weiber  eigentlick  dem  Ideale  der  Menschheil  näher,  ak! 
der  Mann;  und  wemi  ca  meht  unwdtf  iai,  dafii  sie« 
seltner  erreichen,  als  er:  so  ist  ea  vieUdchl  nmr»  weil  es 


m 

«beiall  admmr  iti,  den  unmilUlbam  aUUen  PiaA, 

den  Umweg  lu  gehen.  Wie  sehr  aber  nun  ein  Wesen, 
das  so  reizbar,  so  in  sich  Jb«ins  ist,  bei  diua  M^Ucb  i^chU 
oliM  Wüfamg  bleibt,  und  jede  \Vii^iiiig  nidii  eben  Theil 
sondern  das  Ganze  ergreift,  durcli  äufsre  Mifsverhältni^se 
geatöri  wird,  bedarf  mdn  femer  eritmert  «i  werden.  Den« 
noeh  bängt  von  der  AraUdiing  des  weiblichen  Cb«rakten 
in  der  Gesellschaft  so  unendlich  viel  ab.  Wenn  es  keine 
«ricbtige  VorsteUung  ist,  daüi  jede  Gattong  der  Trefflifb^ 
keil  sich  —  wenn  ich  so  sa^en  darf  —  in  einer  Arl  der 
Wesen  darsteiU;  so  bewaiirt  dex  weibliobe  CbarakUr  den 
gmieen  Scbata  der  SiUlnhkeit 

Nach  Freiheit  streht  der  Mann,  das  Weih  nacli  Sitte, 

ond  wenn,  nach  diesem  tief  und  wahr  empfundenen  Aua- 
«priich  des  IHcblers,  der  Mann  aUi  bemüht,  die  äufs»- 
ren  Schranken  zu  entfernen,  weiclie  dem  Waclislhum  hin- 
derlich aind;  ao  alehi  die  aoigaame  Hand  iier  , Frauen  die 
wohMditige  innere,  in  wekher  allein  die  Fülle  der  Kraft 
sich  £ur  iiiuihe  zu  iaulem  vermag,  und  stielit  sie  um  sa 
feiner,  als  die  Franen  das  inur^  Daaain  des  >len$ehen  tie- 
fer empfinden ,  seine  mannigfaltigen  Verhältnisse  feiner 
durchschauen,  als  ihnen  jeder  6inn  am  wilügslcn  z«  Ge- 
bole ildil,  und  sie  dei  Vemunfteh».  überhebe,  das  sq  oft 
die  Wahrheil  verdunkelt, 

Sollte  es  noch  nothwendig  aebeinen,  so  würde  auch 
dse  Geacfaiehle  dieacm  RaiaonneaMnl  Bestätigung  leihen^ 
und  die  SiltUchkeil  der '  Nationen  mit  der  Aclituii|g  des 
weifaücben  GcBchleohAs  -  überall  in  eagfr  Y^i^bindung  «ei- 
gen. Es  erh^t  demnach  aus  dem  Vorigen,  dafs  die  Wir- 
kungen der  Ehe  eben  so  mannigfaUig  sin^  als  der  Charak- 
ter der  Individuen;  lind  dafii  es  dsa  die  <  naditbeiligsten 
Folgen  haben  muls,  wenn  der  ötaai  mUß,  nvit  der  jedesma- 

higm  Beschaffenbsü  der  Individuen  ;S0  eng  verschwisterU  * 
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Verbuidittig,  durdi  GeseUe  lu  boriiiumeDy  oder  dMOxk  aetae 
Einrichlongeti,  von  andern  Dkigen^  da  von  4er  blofim 
Neigung,  abhangig  zu  inachen  versucht  Diefs  mufs  um 
60  mehr  der  Fall  seyn,  als  er  bei  diesen  Bestimnumgen 
beinah  nur  auf  die  Folgen,  auf  Bevölkerung^  Ernehung  der 
Kinder  u.  s.  f.  sehen  kann.  Zwar  lälst  sich  gewüs  dar- 
thun,  dafs  eben  diese  Dinge  auf  dieselben  Resolute  mit  der 
höchsten  Sorgfalt  für  das  schönste  innere  Daseyn  fuhren. 
Denn  bei  sorgfaltig  angestellten  Versuchen^  hat  man  die 
nngelrennle^  danemde  Verbindung  Eines  Mannes  mü  Einer 

Frau  der  Bevulkerung  am  zulriiglichslcn  ücfiinden,  und  uii- 
läugbar  entspringt  gleichfalls  keine  andre  aus  der  wahren, 
nalürKcfaen,  nnverstSramten  Liebe.  E^n  so  wenig  fiibit 
diese  ferner  auf  andre,  als  eben  die  Verhältnisse,  welche 
die  Sitte  und  das  Gesets  bei  uns  nit  sich  bringen;  Kinder- 
erzeugung, eigne  Eniebung^  Gemeinschaft  des  Lebens,  mau 
Theil  der  Güter,  Anordnung  der  äuiscrn  Cxcschafle  durch 
den  Mann,  Verwaltung  des  Hauswesens  durch  die  Fran. 
Allein,  der  Fehler  scfaenit  mir  darm  tu  liegen,  dafs  das  Ge- 
setz befiehlt,  da  doch  ein  solches  Verhältniüs  nur  aus 
Neigung,  nicht  aus  än&em  Anordnungen  entstehn  kann»  und 

wo  Zwang  oder  Leilunc;  der  rSeigung  \vi  d  e  rsp  r  e  c  iie  ii, 
diese  noch  weniger  zum  rechten  Wege  surückk^urL  Da- 
her, dtinkt  mich,  BoUte  der  Staat  triebt  nur  die  Bande  freier 
und  weiter  machen,  sondern  —  wenn  es  mir  erlaubt  ist, 
hier,  we  ich  nicht  von  der  Ehe  iberfaaupt,  sondern  einem 
einzdnen,  bei  flir  sehr  in  die  Augen  Mlendta  Nachlkcil 
einschränkender  Slaatseinrichlungen  rede,  allein  nach  den 
im  Vorigen  gewagten  Behanptungen  bu  entsoheiden  ^ 
Oberhaupt  von  der  Ehe  seme  ganspO  Wirksamkeit  enUer- 
nen,  und  dieselbe  vielmelu*  der  freien  Wilikühr  der  Indi- 
Vidueh,  and  der  von  ämen  erriefateten  mannigfidtigen  Ver- 
träge, sowohl  überhaiipi,  als  in  ihren  Modiükatioikeu,  gaiu- 
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üch  überiasseo.  Die  Besorgniüa,  dadurch  alle  Famiiienver- 
hältnisse  su  ttören^  oder  vielleicht  gar  ihre  Entstehung 

überhaupt  zu  verhindern  —  so  gegründet  dieselbe  auch, 
bei  diesen  oder  jenen  Lokalumstanden,  seyn  möchte  — 
wurde  mich,  in  so  fem  ich  allein  auf  die  Natur  der  Men- 
schen und  Staaten  im  Aligemeinen  achte,  nicht  abschrecken. 
Oenn  nicht  selten  zeigt  die  Erfahrung,  dals  gerade,  was 
das  Gesetz  löst,  die  Sitte  bindet;  ^e  Idee  des  Suisem 
2f Wangs  ist  einem,  allein  auf  Neigung  und  innrer  Pflicht 
beruhenden  VerhältmOs,  wie  die£he,  völlig  fremdartig;  und 
die  Folgen  zwingender  Einrichtungen  entsprechen  der  Ab- 
geht schlechterdings  nicht  ' 
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JPtmdmm  erste  OlymvlMiie  Ode« 

4n  Himn,  aus  Syrakus,  den  Sicg^er  .^u  k^t^de. 


1.  Strophe, 

D..  edeitte  iit  dai  Waner;  glekh  dflm 
Leachteo  der  lodemden  Flmimie 

zur  Zeit  der  Nacht,  stralilt  das  Gold  Tor  aUein 

mianereiiiebeiideo  Reichthaiii. 
5  Willit  da  KSmpfe  besingen,  ' 

liebe  Seele,  so  schau  nach  keiAem 

mehr  en^arincudeu 

heller  leachtenden  Tag^gestime» 

in  der  Waste  des 
10   Aethers,  nh  nach  der  Sonne; 

so  lafst  uns  keinen  edlem  Kampf, 

ab  den  Olynipisdien,  preisen, 

(tob  wo  sieh  mn  der  Didtter  Be- 

geistrung  der  scliaiiende  Hyinniis, 
15  za  der  Feier  Kronions, 
'  whidet)  wenn  Hierons  reicher, 

seeliger  Heerd  uns  versammelt, 

1.  ^Uatrophe. 

der  in  der  triilengesegneten  8i- 
kelien  Fluren  der  Herrschaft 
20  gerechtes  Scepter  führt,  brechend  jeder 
Tugend  holdselige  Blöthe. 


Auch  die  Weihe  der  Miwe» 

schmückt  ihn,  wie  wir  im  trauten 

an  dem  Malile  der 
25  Freande  oll  ilm  umsptelen*  Aber 

nimm  die  Doris  ehe 

Leier  jert  von  der  Säule, 

wenn  deine  Seele  Pisas  Gliu», 

wenn  Fherenikot  sie  in  der 
30  DegeifltniDg  süfse  Sorge  senkt, 

wie  an  Alpheos  Gestade, 

frei  Tom  Stachel,  er  hinflog, 

•tvekiLend  im  iMih  den  Leib,  mid 

»emen  Gehieter  zum  Siege 

» 

36    trug,  den  Syrakusischen,  rosser- 
fifeneten  Kdnig*  Ea  ^teat  aein 
Rnhm  bei  dea  Lydiseheii  Mo|ia 
gro£sgesinntem  Pilanzrolk,  für  den  der 
nbeiniacBiige  fiiinniganer  jroseicKMi 

40  liebend  en%Ioinm,  als  ihn  KloAo  ana 
lenchtendem  KMiel  tmpwAueh,  die 
Schulter  stralilend  Ton  Elfenbeine  gebildet 
Wundergeachichten  und  Sagen, 
mit  der  Ardichtong  Gtgwwdk 

45   vieUacli  geschmückt,  fesseln  dem  Pfade 
schlichterer  Wahrheit  entiiilnrend 
oftmala  der  Slerbüehen  Sinne« 

2.  Strophe. 

Der  Dichtung  Zanbetreiz,  welcher  jede 

gui&ere  Anmuth  den  Menschen 
60   gewähret,  macht  oft,  der  Walirheit  über- 
fedandea  Amehn  te  leihend, 
attdi  Uoglanbfi^ea  glanhMi. 
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Doch  der  tidiente  ZMge  l«l  4i6  . 
Zukunft.  Gutet  -m 
56    reden  ziemt  es  tod  Gdttm  HoMcIm« 

und  geringer  ist 

dami  des  Irrthumt  Tergeheii* 

Sobn  Tantalo«,  entgegen  der 

Sage  besing'  ich  Dich,  sioge, 
60    daS»,  aU  Dein  Vater  einst,  die  Be- 
wMuiDg  erwiedemd»  die  CMtt  : 
cum  gesezlidieii  HaU»  cur 
reizenden  ^ipyloi  lud,  der 
Dreizakge^cbmüQkte  Didi  rgulite» 

-  ,  . 

2.  Antistrophe. 

66  und  dajs^  tob  lebMnder  Lust  das  Hera  durch- 
glfiht»  er  mit  goldeneii  Rotieii 

empor  zu  dvs  allverekrten  Zeus  er-  : 
habenem  Size  Dich  führte^* ,  -  •  ,  .  » 
Wehm  frfiher  auch  Gaaj- 

■ 

10  medes  kam»  eiait  m  Zena  mm  lJiMm%. .. 

erselm.    Als  aber  ^ 

Du  auf  einmal  Terschwaudett»  und  Dich 

nicht  der-Miittar«  die   .  i  . 

ängstlich  Suchenden  hrachfan; 
76    da  flüstert*  im  Verborgnüu  gleidi. 

einer  der  aeidischeD  Nachhain» 

sie  hätten  Deine  Cyjedav.aa 

Peoer  im  siedenden  '  Wasser  ,s  . 

mit  dem  Erze  zerschnitten, 
flO  hätten  die  Stücke  ößh^  nm  dfe 

Tafel  vertheilt  und  gegessen. 

.2.  Epode. 

Aber  ich  mag  wütende«  Qunglirs  • 

kernen  der  Seeligen  aeih^.  ,  « 


I 
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SchauderroU  beb'  uh  soiileki  •  Un* 

85    segeu  erutet  oft  der  Verläumder. 

Und  wenn  je  dt»  Oiyinjxis  Waditttr  der  M«iitcli 
Rinen  gedirt,  so  war  Taotalot 
dieser,  tUein  er  renuidilt  de» 

hohe  Glück  nicht  zu  titigtii.    Sättigung  stürzt^ 
90   ihn  in  die  schrecküclie  Quaals  die 
ober  iiin  hängte  der  Vater         ■  .  < 
jenen  gewaltgen  Fels.  Ewig  aem  Haapi  mk 
schmetternd)  III  Sturze  bedrohend,.      •  >        •.<  . 
raubt  er  iiua  jegliche  Freude»»      ^    i  ' 

'  i  *i  '  Iii     •  *        •  ♦ 

Ä  Strophe."     '  ' 

95  Mit  dreien  der  ?ierte,  duldet  er  diels ' 
jainmetbeladene  Leben, 
die  ewig  mühende  ArhtU,  weil  er, 
rauhend  den  UimmUschea»  Nektar \    ......  ii 

nn4  Ambrosia»  wtmit  aie*   "  -  ^    i  :. .  t.: 

100  onvergänglich  tlm  mdbttigi»  souwt-.'   ^  -  :..>}  . 
Trinkgelage  Ge- 
nossen gab.   Wer,  YeriMwyiea  aisaand- 
den  Unsfearbtiehen  . 
an  entrinnen  boA,  Irrt  Ihr* 

105   um  sendeten  die  Ciötter  ihm 

wieder  den  Sohn  mm  Oljnnp  zum 
kandauexnden  Gaaclüaditv  der 
Menschen  herab.  Ale  mm'  in  der« 
Jugend  Reile  iler  liait  das 

110  Kinn  ihm  umschattet^  staebib  er 
nadi  der  bereiten  Yennihlttng, 

3.  AatiaM^oplie. 

▼on  Pisas  Herrsehct  die  hnchbeifllunfc 

Hippodameia  im  iüimpi  zu  ' 
erringen.  Nahend  <lem  grauen -Meere 


au 

116  eiMam  wm  mmnmM,  ikf  er 
dem  Unttotendett  BwWr 

schütterer;  und  es  er»du«iii  alsbakl  Umb 
nahe  stehend  der 

Gott  Da  tptadi  er  an  te:  «yWOMi  irgend 
120  ^Dkli  BPdi  KyprieM 

*      ^holde  Gahen  erlreiieu^ 
«10  htmamp  Fofetdao%  ei- 
nführe mich  auf  beflügeltefll 
M   »»Wagen  in  EUs  Gefilde, 

„und  verieih  nur  den  Sieg.  Denn 
,,dreiselui  der  fiebenden  Mamer 
„mordend,  verschiebt  er  der  Tochter 

a  Epode. 

^»lleirath.   ZweifelTolle  G«fahr  sinkt 
190  »»nidit  anf  des  Sdnridillngi  Haupt.  Wefr  det 
,,Todee  NoAnendigUH  teret» 

y^was  verzehrte  —  schleichend  im  Dunkel 
»»der  Tergebene  ein  ruhmenthehrendes  Alter, 
^j^ldhee  Sdunokkes  berwilitff  idi  irül 

ia:>   ,  Jetzt  diese  AfMt  beetelm;  deeh 

y,du  Terleihe  des  Strebens  süises  Gelingen." 

Spradhs»  und  et  krOme  die  Bitte 

Mde  Gewilining»  Ihn  ^umA 

gab  ihm  der  Gott  den  goldenen  Wagen, 

140   gab  ihm  der  Hosse  Gespann  mit 
nunmer  ermüdendw  Füget 

4.  Strophe. 

Und  er  bemegfe  Olndttaee  Madit» 

nahm  zu  des  Bettes  Genossin 
die  Jungfrau,  und  eraeugte  mit  ihr  sechs 
146  Fährer  der  VdllLtr»  von  jeder 
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Tugend  sorgsam  gepflegt.  Jezt, 
aji  Alph(  OS  Gestade  luimidy 
dhit  ihn  gUbMMlft 
Todtcnlelcr  Mf  iMwhctiiihlm 

löO   Grabmahl,  nahe  nin 

ii«iiMUiBiwininelAd«ii  AkUft4 
Weit  leacbtet  dei  Oiyapifelnti 
Kaiii[yfe0  Ralnii  du  wo  in  Pekips 
Rejmbaha  der  Fulse  SchnetligkeU 

155  wettetfemd  kämpfe  md  die  Reife 
arbeitidiger  StMe. 
Aber  dem  Sieger  iimkräozt  mit 
'  heiterer  Wonne  die  Palme 

4  Antistrophe. 

der  Tage  Ueberrest.   Dieser  nimmer 
160  weichende  Schmuck  ist  das  Hdchste, 

was  iigend  einen  Sterblichen  krönt.  Mir 

aber  geziemet  es.  Jenem 

in  AeoHsclier  Weise 

rossepreisende  Siegethjmnen 
1^  ichSn  zun  Krame  wa 

lledifen.  Nimmer  beiing'  ich  wieder 

mit  des  scludienden 

Hjmnoe  Fall  einen  Gaatfreund  — . 

■o  Tie!  jeit  leben  jeg^ches 
170  SchSnen  00  kundig,  to  müchtig 

herrschend,  als  er.    Ein  schüzender 

Gott  bewacht,  Hieron«  —  diefs  ist 

seine  Sorgfalt  —  Dein  Streben. 

Wendet  er  plötzlich  sich  nicht,  so 
175   hoffe  ich  bald  noch  den  sulsern 


4  Epode. 

Sieg  im  schnellen  Wagen  zu  feiern, 
leitende  Pfade  des  Liedes 


m 

baluieii(i,  zu  KronioDs  kalaem,  *  i 

MUMOKklian  Gipfel  n.gdüb.  Mir 
180  nibrt  die  Mnw  der  Pfeile  itaduini  mit  SnA.  Li 

Andrem  «md  andre  groff.   Dodi  dee 

Höchste  erhebt  sich  den  Königen. 

Weiter  fckweüe  der  fittek  mAL  IMr  aei  in  dieier  ' 

MÜiwindeliideB  B&m  na  wmaäem 

laii^'  noch  vergönnet,  und  mir,  iinck 
unter  die  Siegerringer  xu  muiciien, 
glAniend  Tor  aileD  'Helleiiai 
dardi  der  Begebterang  VftaMiL  . 


i    •  .  ■  ' 

*       '  '     '  ■  .     .  !  «  ' 

I   »      I   •     .  •{ 

■      •  ■  '»  ' 

...  .  . 
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PlndMNi  dritte  OiywptaMAie  Ode« 


An  Theron  au  Akiigat. 


•1 


1.  Strophe.  •  "  •* 

Den  Tysdariden  und  der  schönlokkigen 
Helena  zu  gefallen 

streb'  icli  uiui  weihe,  preisend  die  lierrliche 
AkragaSy  Theronü  Sieg  den 
5   HymnoSy  den  blähenden  Schmuck  der 
Resse  mit  unennudeten  FiKsen.      '  ' 
Dazu  hilft  mir  in  neuer,  niebewunderter 
Weise  ireurHiiich  die  Muse  mit  dem  Dorüchen 
RhjthnMM  die  fesfeschmäcfcende  Stimme 


H<  r 


•  V  .  ■.  In 


1.  Autistroplie. 


10  tn  gatten.  Der  Krans»  welcher  des  Rei^eivi^  Haar 
wehend  umflattert,  heil eht  Ten 

mir  diese  Schuld,  die  wechselnd  ertonendei  , 
göttliche  Leier,  und  der  ;   , 

Flöten  lautschallende  Stimme 

*»  .  • 

16  in  des  Gesangs  harmonische  Fügung 

schön  iur  Aene.sidaino»  Sohn  zu  flechten.  Ks 
fordert  Pisa  mich  auf»  ,woher  die  Sterblichen 
gotterg^sandte  Hymnen  befuchen;  

.  1,  Epode.  , 

wenn,  Tollbringend  Herakles  aUb  /Bafahte»  •  -« 
20  wahiheididbcndtn  Shmtfl,'. 

des  Aeloliaclie  Mann,  der  Hiciueir  des  Kampfes, 


»8 


Ha«r  und  Stau  mil  dct  wOden 
OdbMDBt  giMklieni  ScfaBock  aBwindel. 

Dieten  hrachte  zu  des  Olympisclien  Sieges 
26  nimmer  verwelkendem  Denkmai 
^eiiiit  der  AmpUtryiioide 
-  wem-dmh^  (imani—iliitnnn  QinIhi, 

2.  Strophe. 

Vem  Diener  RmiIhm»  Hypeiboieeiif  Volk» 
furdert*  er,  feiner  Spfiek 

$0   treu  eingedenk,  Zeus  wirtMicher  Statte  den 

schattigen  Baum,  der  Menschen 

Bhiei  die  KiBone  der  Tagend» 

Denn  mf  det  Taten  IieiliggeweihteB  . 

Altar  hatte  sciion,  in  des  3lonats  Hälfte,  von 
96  goldnero  Wag^  Selene^  mit  dem  ttralenden 

Auge  det  Abends^  voll  ilua  gef dumniefl; 

%  Airibtrophe. 

und  an  Alpheus  lieblichem  Felsenhang 
batte  er  tdion  der  hohen 

iiinfjähr^gen  Spiele  heilig  Gericht  bestellt. 

40   Aber  nocli  grünten  nicht  in 

Kronions  Tiefen,  geschmückt  mit 

luftigen  Bäumen,  Pelopt  Gefilde, 

and  er  sähe  die  nackte  Flor  dem  itechenden, 

scliarfen  Siialiie  tkr  Soane  diensthar.  Fem  zu  der 
45  Istrier  Gränzen  trieb  ihn  sein  Math  zu 

2.  %ode. 

wandern;  da,  wo,  als  er  Arkadiens  Nacken, 
und  das  Tielfachgcwundne 
Thal  Teriaiaen,  ihn  Lato*s  Tochter  empfing,  die 
Fueicririiiiie  taann* 

50   Beim  Zeus  eherner  Wille  zwang  ihn, 

SuiTitheut  gehorcheni^  die  Uindia  mit  goldnen 
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Horoern  im  Lauf  zu  ereilen, 

sie  die  Taygeta  einst  zam 

Iwil'gvn  fitgenthwue  OrtbotieQ  weihte. 

3,  Strophe« 

55*  lM<we  Terft))g«ff>d,  s,^li      auch  jcsoci  iMd,    ...  Ü 
liiater  des  ISordeus  kiUt^ 

Hauch«  Dort  erbükt'  er  stauoend  den  Scfaatteiihaui» 
und  es  ergriff  ihn  snise 

Lust  um  der  HennbaJin  der  Rosse 
60   zwolfmaluinienktes  Zial  ihn  zu  pflanzen. 
Aber  jezo  besticht  er  gnädig  schanend  dlef« 

Fest,  begleitet  fom  gottergleidien  Zwillii^s- 
Paare  der  hoch^egürteten  i«da. 

3.  Anlistrophc. 

Denn  ihm  miräut*  er,  gehend  zum  Himmel/ d^r 
65  herrlichen  Spiele  Pflege,  1 

des  Kampfes  um  der  Tugend  der  Männer  I^reis, 
und  der  Gespanne  leicht  dem 

4 

'   Ziele  zurollendes  Eilen. 

Mich  aber  treibt  zu  singen  mein  Herz,  wie 
70   Thorens  Haupt  und  der  Emnuniden  i'yndaros 
Heldensöhne  umkränzt«  die  sie  mit  wirthlicher 
Tafel  for  allen  SterbUcheli  ehren» 

3.  Epode. 

frommen  Sinnes  der  Selgei^  Opler  bewaJirend. 
Wenn  das  EdeUte  Wasser 

75  ist»  pnd     hr  als  .ei^  andres  Kleinod  das  Gold  strahlt 
so  erreicht,  zu  der  Menschheit 
Gräuze  jezt  sich  durch  l  ugend  sciiwingend, 
Theron  nun  vom  Heerde  der  Vater  Herakles 
Säulen.  Darfiber  ists  beiden,  ' '  *  ~  ' 

60  Weisen  und  Tlioren,  unwegsam. 

ich  versudi  es  nimmer.   Es  wäre  vergebens, 

18 
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Am  pMBaiaSy  »«■  Caawuuit  den  Sieg«r  im  TMn|MÜudgeB  Wag«. 


Slrophe. 

Höchster  Sdileudrer  det  Blitxes 

mit  unermndeteiti  Fittig,  Zeus!  Denn 

Deiue  kteiseiuien  Hören 

sendeten  mich  mit  der  liederreichen 
5  Harfe  Getaiig  warn 

Zeugen  der  ersten  der  Kämpfe. 
Utk  iiem  Glücke  der  Freunde 
schwellt  mit  Wonne  der  Edlen 
Bissen  die  lieliliche  Botschaft. 
10  Aher  o!  Krotios 

Sohn,  der  Du  den  Aetna  bewoliuest, 

Typhons^  des  rüstigen  Htindertköpfigen, 
«tunniunbniuste  Bürde,  empfahe 

ob  des  OiympUcheii  Sieges  Glau£  diesen 
15  festlichen  Hymnosj 

AnlisUophe. 

der  weitwaltenden  Tugend 

nimmerverlöschendes  Licht!    Aul  Psaumis 
Wagen  kommt  er  frohlockend, 

der  in  des  Pisischen  Oelsweigs  Schmuck  mit 

I 

20  Rtihm  Kamarinfi 

sdion  zu  bekränzen  eilt.  Günstig 
sei  die  Gottheit  audi  seiner 
Wünsche  Uebeimt.  Denn  ich 
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pieil'  ÜKi,  G«i|MUUie  «om  Sieg  zu 

25  nälireii  bereit,  an 

giitmifiber  Tafel  uch  freuend» 

ttnd  zu  beglockeiMler  Bfiigereintraclit  mit 

reinem  Sinn  »ekehrt.    Nie  entweih'  ich 

legend  eile  Rede.    Der  Ausgaog  nchtet  der 
30  Sterblichen  Worte. 

Epode« 

Er,  der  audi  KijnneiM« 

,    Sohn  Ton  der  Lemnifdien  Weiber 

SdunShimgeii  rettete, 

als  er,  in  eherner  Rüstung 
35'  laufend,  den  Sieg  errang. 

Freudig  den  Kranz  aus  Hjpaipyleians 

Händen  empfangend,  sprach  er  zu  ilir:  „dier» 
lybin  ich;  der  Fui:ie  bcimeili^keit  gleicht  dai 
»Herz,  gleicht  der  Hinde  rüstige  Stariie. 
40  „Doch  auch  der  Jugend  Ilanpl 

„iimglänzen  oft,  eh'  die  Jahre  ,  . 

^es  heischen,  iUbem«  Lod^eiu**  .    -  . 


4 


•  •  • 

I  I 
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2Ift 

..  .  ^    •       .       •«    •  ♦     '  .  . 

'  ••  ♦  • 

ti      •  •  •<»<>' 

riadkars  fAwn«  OlywwjbKslie.  ,i;M|e. 

Aa  r»auiiiia,  au»  Cttiiuiiiia,  den  Sieger  im  vierspäsiMgctt  Wtfca. 


Hohn*  erhaltener  Tugenden ' 

und  der  Kranze  süfse  BUiiii0 

der  in  Oljmpia, 

empfang,  Okeanot  Tochter, 
6  IMcbelnden  Herzens, 

des  raätlo»  enteilenden  Mäuleiigespanneä 

und  Psaumis  Geschenk) 

der  veriM^nrllckttDA  debie ' 

YdlkemMireiHie  Snidt,  KnMriiMi  «echt 
10   ZiiiiliiigsaUäre  Dua 

mit  G6tterfe«ten  ge^hmücket,  ' 

imter  dem  Flammen  •       '    '  . 

der  Stieropfer  und  wett^fferndit  Spiele 

iunitagigeui  Kampf, 
15  mit  dem  Viergetpann,  den  Mäulern,  und 

Eisiehrofii.  Dich  aber 

krjinzf  er  singend  mit  sehroeichlendem  Ruhme  und  den 

als  Vater  er  ausrief,  Akrou,  und  den  neu 
gegründeten  Sitz, 

Anlistrophe. 
20  Ton  Oenomaoi  lieblichen 

Fluren  kehrend  und  Pelopt,  o  Pallas,  Du 

btadtel>eschützerin, 

besingt  erhebend  er  Deinen 

heiligen  Hain  jezt, 
25  und  Oanoe  scbAumende  Wogen,  und 
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den  lieiiiiiseheii  See, 

und  die  rit^üelnden  Pfade,  mit 

weicheo  Uippam  heiliger  Strom  cü«  Stadt 

netxt,  und  zosammen  schnell 
30   der  festen  Wohnungen  hochauf- 

«trtlieaden  Wald. fügt,     *    ^^'*      ^    "f  '^.^f  ä 

zum  licht  plötzlich  «hiiiklfr  Verlegenheit  Nadit 

entriifend  da»  Volk. 

Um  der  Tugend  weitleuchtendeu 
35   Preis  kämpft  Müh*  und  Aufwand 

zo  Gefahren- wnhüUeltfn  T^crke  steti. 

Doch  wem  es  gelingt»  der  wird  weit*  auch  io  dem  Mund 

der  Bürger  genamit. 

Epode.  .  } 

WoNL«Mlimiiettder  7bm,       ö    "  '  '  - 
40  Retter,  der  Du  den  Kroniwli^ll  Hflgel  tiuirelliist, 

ehrest  Alpheios  hreit  *       -  '  ' 

ergossnen  Strom^  Uud  de«  Idjis       ^  -  ' 
heilige  Grotte> 

zu  Dir  schallt  jezt,  Lydisitol  Flotttl  toMiSMta  '  ' 
45    nifcia  Flehegesang, 

bittend  Dich,  daüs  mit  ruhmvolien 

Edeldiaten  Du  sehmückest  die  Stadt;  Dich  aber 

Sieger  Olyinpias, 

defs  edle  Brust  an  PoseidoM 
50  schäumenden  Rossen 

sich  freut,  ^  das  Alter  geleit' aii  dek'Leliea*  '  ' 

sanftlUchellid««  %ie1,  ' 

in  der  Söhn',  o  Psaiimis,  lieblicher 

Nähe.  Wer  harmloses 
55  Glück  niibrt,  und  zu  genOgend^r  SchMz«  MaT« 

gesellet  des  Ruhms  Preis,  der  strebe  zum  Gott"  auf 

vermesiM^u  nicht  mehr!  • '  ' 
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jPlBcliiM  Mehtte  OlymplMMe  €Me. 

An  Ageiias,  tm  Syrakn«,  Sie^  im  vieiBpannigeii  Wagmu 


1.  Strophe. 

Auf  goldener  Säulen  Gesims 
stütsend  des  Saals  sieber  gögruiidele 
Halle^  der  Zinne  des  htHtm  PaOasts  gleich, 
prauge  mein  Bau!  dein  begümenden  Werk  üemt 

6  helUeuchtendes  Antlitz;  und 
wenn  Sieger  Olympias  jener 
Mann  ist^  und  Zeus  Sdutrattsn  Sdudner 
in  Pisa,  und  Mitgrüuder  der  herrlichen 
Sjratusa;  weicbes  Gesangs  Preis 

10  mangelte  dann  ihm,  su  neidloser  Borger 
süTstonendem  Hynmos  gesellet? 

Anlislrophe. 

Denn  dieses  Rtthms  Stufe  betdtt, 

hor^  es  erstaunt,  glücklich  dein  Fuls  dir  jetjU, 
Sobtratos  SproIsUng!    Gefahrlose  Tugend 

16  wird  nicht  im  Mannergetfimmeli  im  tohien 
Schiff  nidit  geehrt  Rnhmfolla 
That  aber  preist  Vieler  G^dächtnÜ^. 
Agesias,  Dir,  o !  gebührt  jezo 
das  Wort»  das  wahrhaft  einstmals  Adiwtos  Zrn^g* 

20  zum  Oikleiden  Amphiaraos 

sprach,  als  der  gähnende  Ahüi  und  ihu  lalöle, 
ihn  selbst»  und  die  herrlichen  Rosse. 


m 

Epode. 

Deaa  als  die  Scheiterhaufen  vollbracht  der  lueben 
Leichname  duu  waren,  begann 
26  TOT  dem  Theberrolk  des  Talaionid«  die«  Wort: 
ich  Tenaisse  des  Heers 
weit  waltende»  Aug',  zweiiach  erpruit. 
Zukauft  su  erspüJieii»  r  .     . .  < 

mid  kahn  im  Lanzeiiitreit.  So  aucb 
90  gläncet  mir  des  Festgesangs 

Herrscher,  jezt,  der  Syrakusische  Mann. 
Nimmer  su  Iiadem  bereit, 
.bin  ich,  noch  des  Streites  ein  Freund» 
aber  mit  krüftigem  Bididiwnr  ' 
35   will  ich  ihm  laut  dies  bezeugen,  und  der  honig- 
Musen  Gunst  wird  gnädig  es  gewähren. 


2.  6i;rophe. 

* 

Doch  jezo,  befliigeUid  dAs  Werk, 

spanne  die  Kraft,  Fluntis,  der  Mäuler  rahr 

An,  dab  «uf  ebenem  Pfad  wir  den  Wagen« 
40  lenken,  und  fem  auch  der  Männer  Gesebleciht 

ich  schaue,  denn  vor  allen 

kundreich  den  Weg  dortliin  zu  führen 

lind  jene,  da  noch  in  Olympias  Kampf 

des  Steges  Kranz  sie  schmiickte«  Weit  öfne  ror  ihnen 
45   nun  der  Hymnen  schallendes  'i'hor  sich! 

Denn  an  £urotas  Gewässer,  zu  Pitaii^  zienjt  , 

uns  heute  noch  eilend  zu  kommen! 


Google 
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rtmimn  BwMfle  Olyiiigclie  Me* 

An  RigoCelef,  ant  Himm,  den  Sieger  im  langen  Laut 


1.  ^co^e. 

Ich  liehe  zu  Dir,  Zeus  des  Befreiers 
Tochter,  Erhaiterüiu  Tyche,  für  llimera, 
die  weithenvchende  Stadt.  Denn  Dir  gehor- 
chen im  Meere  die  schnetlFit 
6   Schiffe,  Dir  auf  der  Veate  cUe  piötxiicherregten  KrM^ge, 
und  die  Vemvunlung  das  Aatha.  ;Oft.iO'dao  Hoitß,  . 
oft  auch  herald  w  .  '       -  j  : 

— ^  windige  Lüge  vorheif«end  —  .  >    ,  , 
wälzt  sidi  der  Sterhltchen  Uofiiiui^* 

I 

Antistrophe. 

10  Ein  sicheres  Mdieii,  werdendes  Sdiidis^T 

von  den  Unsterblichen  trnjlos  zu  spähen,  laud 
noch  der  Irnlischen  keiner. 
Blind  der^Zukunft  ist  jegliche  Klugheit, 
Oftmals  täuscht  der  Erfolg  die  Erwartung  der  Menschen,  ihre 
15   Freuden  vereitelnd;  und  wen  Sturme  des  Unglücks 
düster  umwehen,  verwechselt 
wieder  in  plötzlichem  Tausch  mit 
tieferer  Wonne  die  Trauer. 
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£pode. 

Sohn  Pliilaoors,  «o  warr  auch  Deiner  Küfst» 
20  Ruhm  —  gleich  dem  daheim  JüimpfeiideD  Hahn  — 
^*»ftrf*eÄ*e#rt<r«fr  ArKtei,  *  >  o  ♦    Vit*:  .I'S 

•  •   nnbesungen  daliin  gewelkt;  .  ■  ' 

hätte  Dich  niciit  der  inännerentzweiende 
Aufinihr  det  Knostifchen  Yateriandes  beraubt. 
25  Aber  Jett  gekrönt  in  Olympia, 

und  zweimal  im  Isthinos  und  i*vtiion»  i 
»erherciicJist  Du,  Ergote|es,  djsr  Nyoi^en    '  . 
vaime  Quellen^,  di^  e|^gewordeii<^  Ge^Ide  b<$iroiuif9nd. 


m 


rindfiM  vlenetante  OlywpiMlie  4Ma> 

An  Asopiclios,  aus  Orcbomenos ,  der  als  Kind  im  Laufe  gesiegt  iaUc. 


1.  Strophe. 

Die  Our  S^eplusot  Gewässer  umwolint  —  denn  dieses 
rosseprilDgende  Land  ward  Buch  attm  Site  verlidin  — 

vielgepriesene  KÖmginiicn  des  glänzenden 
Orchomenos,  Chahtinneiii  Beschiitzeriiuien 
5  des  alten  Minyefstammsy 
hört»  ieh  flehe  zu  Ruch. 
Denn  durcii  Euch  wird  den  bterbiidien 
alles  SüCie  and  Liebliche» 

wenn  weise  ein  Mann»  wenn  er  schon,  wenn  er  gUnxend  ist. 

10  Auch  die  Gotter  hegehen» 

oiuie  die  erliabenen  CliahtiimeDy 
ninuner  weder  den  Reigen» 
noch  das  Mahl.  Aller  Dinge 

Schafnerinnen  im  Himmel, 
16   stellen  nebcji  den  l)ogeDbewa£iielen 
Pythischen  Fhoebos  sie  ihre  Throne» 
und  feiern  des  Olympischen  Taten 

nimmer veroiegeiiden  Preis. 

2.  ölrophe» 

Hehre  Agiala  und  gesangUebende 
20   Euphrosyne  Du,  Tochter  des  mächtigsten 
unter  den  Göttern»  höret  mich  jezt»  und  Du 
Freundin  des  Lieds»  Thalia» 
sehend  diesen  festliehen  Chor 

leicht  dahin  ob  dem  heiter  iäciieJndcn  Glücke  schreiten. 


2&  Demi  in  Ljditclier  Weis%  im  lang  geübten  CSefiuige 
den  Asopichos  feiernd,  iionun'  Uth,  da  in  Olympia 
Siegerin  iit  die  Minjrer- Stadt  durch  Dich, 
Zu  dem  tdnranEummaiierten  Hanse 

der  Perseplione  gehe  mir,  Echo, 
30   bringend  dem  Vater  die  herrlicbe  Botschaft, 

daCi  Kleodamos  Dn  sehend  den  Solin  ihm  verliündett, 

wie  in  der  hochbernhmten 

Pisa  busigten  Th&lem 

er  mit  des  ruhmvollen  Sieges  Fittig 
36  Juräuzte  sein  jugendlich  Uaar.  .  - , 
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Plnifam  erote  Pytbteelae  Ode* 


1»  ^iq[ihe. 

Goldne  Leier,  Phoebos  und  der  '  %  -     '  •  * 

Musen  mit  wallenden  Locken 
ewig  ftflfs  begleiteoder  Schmuck. 
Du  gebietst  dem  Tans»  dem  Beginner  des  Fiettdenfestf, 
5   Deinem  Wink  gehorcht  der  Sänger,  wenn 
Da  des  reigenführenden  Liedes  Erstlings - 
Töne  Deinen  bebenden  Saiten  entlockst. 
Dann  erlischt  des  Blitzes  ewig  rastlose, 
drohende  Flamme,  und  es 
10  schlonunert»  eingewiegt  auf  dem  Scepter,  Kronions 
Adler»  und  senkt  zu  beiden  Seiten  nieder  den 
scimelien  Fittig, 

1.  Anüslrophe. 

des  Geflügels  Herrscher.  Eine 

nUchtlidie  \N  olke  —  der  Augen 

16  snfse  Fessel  ~  gieüsest  Du  um 

sdn  gebognes  Haup^  und  ergriffen  vom  Wechselfall 
Deiner  Tone  wiegt  er  schlafend  den 
wogenden  Rucken.    Denn  auch  der  starke  Ares, 
fem  Terlassend  starrender  Lanzen  Gewühl, 

20  labt  sein  Herz  an  des  Gesanges  festlicher 
Fröhlichkeit;  also  durchdringt 
Deines  Zaubers  Pfeil  auch  der  Hiinmüsclien  Uu^en 
darch  des  Latoiden  und  der  hocbgegürteten 
Musen  Weisheit 


h  Ep^de.   

2&    Abtv  so  viele  nicht  Zeus  Utht 

scfinnende  Stimm  TeMieluticiiHl; '    ■ ' 

auf  der  Erde,  wie  im  unendlidien  Meer.. 

Auch  der  tief  im  graoAenvoUen 
30  Tartaros  Hegt;  dev  GOIter 

Feind,  der  hundertkopfige  Typhös,  > 

urelcheii  einst  Kilikien  in  viel 

betungncar  Hohle  nährte.  Aber 

jezo  lastet  schwer  ihm  die  solligft  Bnisl  lihet 
35   Kyme,  die  meeromzin  gelte  Kiitte, 

und  Süielien;  Uäudigt  ihn  die    '  -  '  •  *    ,i  »  : 

SütOe  d«s  Himmels»  wma  Stuiai  l  . 

umbratisty  Aetna»  iehntMendeB'  SchMot  u 

Nührer»  so  lang  das  kreisende  Jahr  «oUt»         .>   1  > 

2.  Slroph^, 

40  Tief  ans  seinen  Sc)ilndeii  kß^tim. 

gransenlirregeBdeM  Fenem  >'.'.'. 
reine  Quellen  tosend  liervor.  " 

Dicken  Dampfes  giiihende  Wogen  laUi  Xagi.dtff  Strom  . 
XU  den  Wolken.  Aber  afttlMlidi:!WiM  •       -  .  j 
45   sich  im  Dmikel,  donnernde  Felsen  BfWwidcnid  • . 

in  des  Meerea  'iiefe>  die  lodernde  (xkit. 
Diese  wilden  Strome  Hephästos  speit  das 
kriechende  Unthier  emj^» 

Starrer  Schauder  fafst,  wer  mit  Augen  es  anschaut; 

50  self)st  noch  ein  Wunder,  fem  nur  vpn  des  Wallers  Aitmd 
ZU  remehmen, 

wie  gafesaelt  iwisdmi'Aalupi  •.  ' . 
dunkelmns^tmimn  Gipfi^  ..i  v' 

lind  dtäii  Fufs  pr  liegt;  es  durdifurcht  .   •  , 

55  ihm  des  g^fanstemm^ndea  Rüskon  da«  gaisanhcjüt 


m 

Dir/o  Zeus,  ach!  Dir fey*«  tu  gie£iH«i! 

der  Du  diesen  Gipfel,  des  reichen  Eilands 
Stirn  umwaltest.   Mit  seinem  Namen  erliebt 
jest  die  nachbarliclie  Stadt  4er  hanrlklia  ,  . 
eo  Gründer  im  PythiMhen  Kampf. 

Denn  düit  nannte  pj  (  is(  iid  des  rufenden  Herolds 
Stimme  sie,  laut  verkündend  üires  Hierons 
Sieg  im  scImeUeii 

2.  Epode. 

Wagen.  Des  flatengetragenen 
6&  Schifiers  erste  Freude  ist  es, 

wenn  im  Beginnen  der  Meersfahrt 

günstig  ihm  die  Segei  der  Wind  schwellt.  Denn  gleteii 

ist  dann  —  so  Tertnurt  er  —  aiidk  am- 

Ende  die  Röckkebr.  Also 
70   giebt  auch  dieses  Glückes  Gewährung 

später  Zukunft  sichren  Besitz: 

noch  oft  treiherrlichen 'Siflgfeskritaie^ 

Rosse  oft  und  schallende  Feste  die  jnnge  Stadt. 

Der  Du  in  Lykien  lierrschest  und  Delos» 
75  JHioeboSi  und  Kastaüwis  Fluten 

liebst,  des  PamassiBchen  Qudb, 

trag*  in  nie  Tergessendem  'Stnn 

diefs  und  das  Land,  die  Wiege  der  Männer! 

S.  Sirophe. 

Denn  nur  von  den  Göttern  stammt  der 

•    ■  '      '  t>    '  *  . 

M  Tugend  der  Sterblichen  jede 

Kraft,  wer  weise,  kundig  des  Kampfs, 

oder  Meister  siegender  Rede  ward*   Jenen  Mann 

•treb'  ich  heut*  au  pfeiseni  nad.ea  ifrt^  ■ 

ich  ahttd'  es,  geschleudert  von  nervigtem '  Aim, 

86   nicht  mein  ehernwangigt  Geschofs  von  der  Bahn; 

m&6fa%.übaiiiegi  es.areil  der.  Gegner  Mwraan» 


MMle  doch  lo  auch  4er  Zelt 

spiite  Dauer  Seegen  verleihen,  und  süTser 
(inhcn  Geschenk  und  die  Kriunnin^  jeglidi^ 
90  Mühe  tagen!  , 

3.  Ankisirophc« 

Dann  gedenk  er  wieder,  welche 

drohende  Schlachten  des  Krieges 

er  mit  ruhig  duldendem  Mutli  '  ' 

focht,  da  durch  der  Gotter  Hand  Bhve  lie  fanden,  wie 

95  der  Hellenen  Keiner  noch  pflndtte, 

ihres  Reichthums  stralende  Krone.  Warltch 
Philoktetet  Schicksal  erfahrend,  stritt  er 
jet o,  welchem  freundlich  schmeichelnd,  auch  wer  Stöfs 
in  der  unbiegsamen  Brust 

l€0   trug,  sich  nahte.    Denn  ab  an  folternder  Wund'  er 
litt  —  so  erzahlt  man  —  kamen,  ilm  zu  suchen,  zu  ' 
Lemnoe  Eiland 

3.  Epode.  •  ■  . 

I.  .  ••• 

einst  die  unsterblichen  Helden  — 

'  «  * 

Poeas  bogenrustigen  Sohn,  der  ,    .  .         .      -  . 
106   Priamos  Veste  zerstörte,  ■  • 

und  ein  Ziel  der  Arbeit  der  Danaer  gab. 

KrafUoe  wankte  swar  sein  THtt;  doch  .  . 

heisdit'  es  des  Schicksals  Ausspruch., 

Werde  nun  aucli  Hieron  also 
IJO  in  der  Zeiten  Folge  der  Gott 

ein  Better,  jeden  Wunsch  ihm  gewihmd.  ' 

hah*,  o  Muse,  auch  bei  Dioonu  nes  jtizt  deii  Siegs-  . 

rühm  jenes  Viergespannes  ertönen.  . 

Denn  nkht  fremd,  ist:  ob  de»  Yateni' 
115  Siegen  die  Wemm  ' dem  Sehn.   :  • 

Auf!  auch  Aetnas  Herrscher  ersiime 

nun  einen  freundlich  tönenden  tijmnosi ' 


Ihm,  dem  mächtig  jene  Stadt  mit 

götterumwaheter  Freiheit, 
lao  ioi  Gesetz  des  HylUscheii  Rechts, 

Hieroos  Haod  grandete;  denn  tob  Aegimiot 

aJter  Satzung  wollen  Pamphylos 

und  der  Herakliden  Gesfihfteq^ttt  Hümmer 

weichoi,  weichen  auanor  4«r  DorMiiI  Btmm 
125   um  Taygetos  Holm.   Pecn  fom  PMftdoi  her 

atumieqd,  eroberten  sie, 

nah  bei  Tyndars  Schnell  mit  nMmmumi^  HoMqn, 
ehrebehront  ämjkXaiet      unn  wn%,  flif 
Lanzenruhm  str^iU. 

4.  Anlislrophe. 

190  Zeus,  liei  Amenas  Qewässeru 

sichre  dei|  Hefrschem  und  purgem 
ewig  dieses  Heiles  Besitz, 

stets  dts  Hechtes  Pfad  mit  geradem  Blicli  zu  erspidm. 

Bfit  Dir  iuiire  sanft  der j^peifcnc^  * 
1S&  Konig  zu  harmonischer  Rohe  4ai  Sohn» 

dem  der  Herrschaft  Macht  er  Teriieh,  und  das  ToDl! 

Gieb,  ich  flehe,  gieb,  Krouioa,  huldreich,  daik 

irieditch  in  heimischer  Stadt 

der  Fhfiniker  weil'  and  der  wilden  Tjrsener 
140  Sdilachtengeschrei;  sehend  ihrer  Flotte  seufzende 

Schmach  vor  iijme, 

und  was  sie  itan  Bfttitmm 
Hentchein  lüten,  ehüt  besiegt  'v«n 

seinen  schueilwaiideiaden  Schiflf^n;  >  '* 

145  welcher  ihre  Jugend  ins  stürmMide  Bleer  * 
wnif,  und  schwerer  Knealilethall  'Pteehr  *  *  *  * 
Hellas  entrifii.  Uii  wilde  • 
Salamis  zum        4er  Athener  ' 
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nir;  in  Sparta  tönet  ter  Kunpf 

160    am  Waltls^elrirge  Kitliacrons  mein  Lie(|^ 

wo  der  iiugeoriUtige  J^leiier  V  erderbtn  Utt* 

Aber  am  qaellenreicken  Gestade 

Hiineras  erschalle  mir  der 

Kinder  Dinoineuej»  Huliin. 
165    dea  iiir  Heldeiunutlt  sich  errang, 

trtefeod  rom  Blut  der  feüidlicheii  Afämier. 

5  Strophe. 

Spriclist  nur,  was  die  Stuude  lieiädit.  Du 

weislich,  und  ziehst  Du  ?on  vielem 

nur  die  Summe  drängend  in  Eins, 
160   folget  mindrer  Tadel  Dir  uacli.    Denn  es  lälimt  des  Geists 

schnellen  Flug  der  Fülle  Ueherdruls. 

Fremder  Ruhm  druckt  heimlich  des  Uärgersi  Brust;  doch 

schwerer  noch  bei  ihm  unerreichbarem  Giudk* 

Dennoch  aber  —  Neid  ist  besser  denn  Mitleid  — 
J(i6    kiimme  zum  Giplei  des  Kuliins. 

Lenke  mit  dem  Steuer  des  Rechtes  Dein  Volk,  und 

schmiede  der  Zunge  Richterspnich  auf  trugloser 

Widirheit  Ajubols, 

5.  Aidislrophe, 

Denn  entspruhet  Kleines  ihr  audi, 
170  achtet  von  dir  man  es  dennoch 

hoch:  von  \  ieleia  ScliaiFiier  hiat  Du; 
Deiner  Tliaten  jede  beachten  der  Zeugen  viel. 
Schwellt  des  Ruhmes  Biüthe  sehnsuchtsvoll 
Dir  die  Brust,  soll  ewig  des  sofsen  Preises 

176    Wonne  Dir  seyu;  ^dioiie  der  Schütze  nidit  karg. 
Gieb,  des  Schifies  weisem  Führer  ahuiidi,  die 
busigten  Seegel  dem  Wind. 

Gleisnedschen  Vorteils  Gewinnst  lass*,  o  Freund,  Dich 

niramer  verblenden.    Nur  des  überlebenden 
180  Ruhmes  Stimme 

u.  » 


Digitized  by  Google 


SM 


flfiiigi  —  vitnii  vom  Lehen  wir  scheiden  — 

«nnres  WaudeU  Zeug',  int  Olir  dem 

Tlwtenveifcnnder  und  Sänger. 

Nie  stirUt  Kroetot  mentcheiibeglSckeiide  Haid. 
186   Aber  Plialaris,  den  wilden 

Morder  in  ehzaen  Stier,  weiht 

öberall  dem  Abscheu  der  Nachruf* 

Nie  gesellt  hei  hfio^chem  Blahi 

die  frohertonende  Le)er  ihn  der 
190  Jugend  der  liebUchiispetnden  Woonegemeiiiscbaft  zu! 

GlMsgenuf»  itt  der  erste  der  Freute, 

edlen  Rufs  Besitz  das  zweite 

* 

Loos,  und  wo  irgend  ein  Mann 
beide  Gaben  fand  und  errang, 
li&  der  hat  der  Kränze  zchonsten  gehrochen. 
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Mttdiun»  cwelle  Fytblsclae  Ode» 


1.  StropUe.  i 
Weitummaaerte  Sjrrakum, 
Dup  det  kAmpfetehnattbeDclMi 
Arw  Heiligthuin,  der  waffenfroben 
Manner  und  lio«»»« 
ö   göttliche  Nähreriii» 

Dir  von  der  gUiaeadett  Thebe  Fhiren 
tmgeiid  keUMi'  ich  dies  Ued,  dM  evderictallemdcli 
Viergespauus  heilhringeade  Botschaft; 
auf  weichem,  ein  Sieger  im  rk«chi||«Khsnv 
lO  Hiera  mit  weitetraknder  KrSnse  Scbmoek 
Ortygia  umwand, 

der  Fliissebeschützeria  Artemis  Sitz. 
Demi  sonder  diese  nidit  bezwniig  er  mit 
mhigen  Händen 
15  die  buntgezügelten  Pillen. 

1«  AniiAlrophe.  \ 

Demi  der  liogenerfreuten  Junofcau^ 
und  des  wettkampisienki'ndeu 

Hermes  Zwillingshand  legt  ehrend  selbsl  den 
stndenden  Sdunuek  md, 

20   wann  er  der  Rosse  Kraft 

jetzt  an  die  ziigelgehorchend^  Kader 
und  den  leuchtenden  Wagen  ■pannt,  Imit  mfend  «an 
hehren  Dreisncksdnrin§tr  PkiMidan. 

Für  andre  der  Herrscher  ertonte  einit 
25   andrer  Sänger  weithallender  Freisgesungy     •  • 

19* 


m 


eiliebeiid  raiticht  oft  noch  der  Kyprier  Lied, 
wisterbliclier  Tugend  Lobu» 
um  Kinyn»,  ihn,  den  wohlwollend 
einst  der  Latoide, 
30  der  lockenstraUeadei  Ueh^, 

1.  Epode. 

Aphrodifeni  lieimischen  Priester. 

Für  empiaii»»eiu*r  Woliltliat  IWic 
führt  d«i  Herzens  ehrender 

Dank  xam  Fkeis*  Dich,  o  Soha  des  DeiaoaMeae»,  si^gt 
3&  rtlhniend  die  lungfrau,  die  Zephjritdie 

Lokrerin  Tor  dem  Uau^e, 
aus  imieligen  Schlachteugewühles  Drangsal 
■id^r  cstromieo  darch  deine  leUwide  Machl«, 
Auf  der  Gotter  GefaeilW 
40    verkiindet,  sagt  man,  Ixioii 

den  Sterblichen»  im  g^ügeltea  Rade 
ewig  heromgewälst: 
dem  WoUAftter,  entgegnend  wieder 
süüse  Vergeltung,  zu  lohnen. 

Z  Strophe* 

Klar  hat  er  es  erprüft.    Ein  sü£iet 
Leben  pflückend  hoch  in  der 
mlldgesinnten  Götter  Rath»  ertrug  er 

nidit  das  er}ial>ne 
Glück,  als  in  Liebeslust, 
rasenden  Sinns,  er  für  Alere  branntei  Zeus 
wonnumstraletem  Lager  hechrermShlete« 
Doch  iii  grundlos  gähnend  Verderben 
stnnt  da  ihn  des  Stolzes  Vermessenlieit, 
nnd  gerechtes  bald  kidcad^  ersfntet  er 
in  anserwttlter  Mn 

nnselger  Müh.    Zwiefacher  Frevel  verhängt 


46 


60 


56 
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iJiin  Büntiingy  da  Ts  verwaiiUtt;«  Ulut  zuerst,  nicht  ohne 

tückische  Kimsty  ar 

dea  ErdgebohriM»  fmpntite; 

» 

%  Anüstrophe. 

60   uud  Zeus  Gattin  versuchte  in  des 
hohea  weit|^$fneten 

Braatgemaehs  tuw^adlkhen  lUhwaea.  KIdglkk 

schaue  ein  jeder 
immer  das  eigne  Maafs. 
6&  FrsTelade  LiebesgoaeiaMhaft  tCünt*  oft 

anch  gelingead  ias  Blead.  Dean  nadi  fchmeidwUider 

Täuschung  Trugbild  iiasi  liend  umarmte 
ein  nichtiges  Wolkengeluld  der  Thor. 
Aehalich  aa  Gestalt  gUch  «ie  der  litaiailjMchea 
70  erhabnen  Tochter  Kronos, 

allein  zum  Trug  haUa  mii  kuiLstlicher  Hand 
Zeus  sie      ein  stralend  Unglück  —  ihm  gesetzt. 
Selber  bereitet^ 

m   

er  die  ? ierspeichige  Fessel 

2.  Epode. 

7)   sich  tton»  sein  Yerderlien ;  von  deren 
unentrinnbarer  Schlingt  umfarst 
Inot  den  fiÜTerbreiteten 

Spruch  er  ruft.    Von  den  (  hanteu  fern  da  gel>nlir 

einsam  den  einslun  übermüthigeu 
80  Sohn  sie  ihm»  —  in  der  Menschen 

Kreis  ein  Fremdling  und  fremd  in  der  G5tter  Sitien« 

Al>er  sie  niihrt  ilin  und  nennt  Kentauros  Um,  und 

er  Tennischet  sich  wild 

an  PeIion*s  waldigter  Ferse 
85    mit  Stuten  Magnesiens,  da  entsteht  —  ein 

"Wunder  zu  scliaun  —  ein  Volk 

der  Abkunft  gfeieh,  von  aaten  der  Mutter, 

aber  dem  Vater  von  oben. 


3.  Strophe. 

«Gott  fahrt  je^diet  HofTen  iticM  warn 

90   Ziel,  dem  schnellvoUeiideucleD. 

Gott,  der  Loch  des  Adlet»  ScbwiDg*  ennlet, 

«nd  den  DMn,  den 

flotendaTditchneidenden 

sdineÜ  überütigelty  in  Staub  oft  beugte^ 
95  wer  der  SterblicheB  hochgesinnt  war,  andetc» 

aller  meraab  alternden  Rahn  gals 

Verlatimdung  dm  inJklitige  Ungeh^ier 

Dieh'  ich.    Dena  von  iem  sah'  ich  Archilochns, 

des  bittren  Tadris  Freund, 
100  so  oft,  an  sdunabsfiehtiger'  Feindschaft  sein  Htix 

er  weidete,  von  Notfi  umdränget.  Reich 

seyn  mit  der  Weislifil 

bescheidnem  Hieil,  ist  das  lieste. 

3.  Anlistrophe. 

Dir,  o  Waltender,  ward  dielSi  hefrlicli 

105    in  der  Freiheit  athineadeii 

Seele  zu  verleihn,  Do  König  Tieler 

mächtig  rnnkrünxten 

Strafsen  und  Volks.  Denn  wenn 

einer  der  friiiiLTgelioIiruen  einen 
110  mehr  als  Dich  in  der  Ehren  Glanz  und  Reichthum  in 

Hellas  grofs  nennt,  ringet  umsonst  er 

in  eitel  von  Prahlsncht  geblShtem  Sinn. 

Deine  Tugend  laut  schallend  verkündend  werd* 

ich  festlich  den  blumen- 
115  geschmückten  Schifiszug  Dur  besteigen.  Es  hilft 

der  wilden  Schlachten  Moth  der  Jugend«  Darum 

sag'  ich,  erwarbst  Du 

des  Buhms  unsterblichen  Preis  Dir 
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3.  £pod«» 

liald  den  rossetiimiiielndfn  Mäiineru 
laO   Dich  gesellend  im  Kampf,  bald  dm 

FufiiToIki  Bdbeo»  Aker  d« 

Alttn  weiMm  lUlMiIdi  nigC  alienai 

frei  und  gefahrlos  stete  des  preisenden 

Liedes  Pfade  mir.    Heil  diri 
125  Gki€k  FIwtmkitclMr  Warn 

grauUdie»  Fluten  dir  dieser  Bjwboh  gesaMll* 

Mit  gefaiiigem  Blick 

empfange  dann  das  Kastorische  Lied» 

Aeoiieiit  Saiten  begegaend»  der  aiebcB- 
190  tonigen  Leier  Getehenk. 

Sei  stets  wie  du  gelernt  zu  teyn.  Immer 

heiiset  bei  Kindern  der  Affis 

4.  Strophe. 

•chon.  Allein  Rliadaniantliyt  theill  der 

Seelgen  Loos,  weil  tiel  er  des 
135   Sinnes  tadellose  Frucht  bradi,  nie  von 

thorichtem  Troge 

eitel  da«  Herz  geschwellt; 

Hie  er  vfrlauroderisch  stets  der  Schmeichler 

Ziing'  enttrielt.   Kiu  Yerderlieii,  nie  *u  besiege  sind 
140  der  Verläamdung  Prietter  ior  beide» 

der  Füchse  beCrtigHcher  Art  verwandt. 

Al>er  Froiniiien?    \Va»  frommte  ihnen  nun 

der  Ränke  Hinterlist? 

Wann  tief  im  Grund  mühsam  der  Wogen  Gedciing 
145  das  Netz  durchkämpft»  schwimm'  ich  uneingetanchty 

iihnlich  dem  Korke, 

hoch  auf  der  Fläche  der  Saizflut. 

4.  Anlistrophe. 

Nie  kann  frei  in  der  Edlen  Kreb*  ein 

starkes  Wort  des  trugrischeu 


29« 


1^  Boi^gen  Brost  entströmea»   Gl«ich  ateU  jeden 
kotead  iniMKihmeidiihMi 
wirret  er  all*  in  Eins. 

Fern  sey  sein  Frevel  von  mir.    Den  Freund  zu 

loben  wiibr  ich  mir;  doch  dem  Feinde  kämpf*  ich  nnch 
16&  Wotfet  Art  feindNlis  entgegen» 

l>etretend  haM  liier  den  gekriirointen  Pfad,  bald  dort. 

Stets  gewinnt  ein  gradzöagiger  Mima  den  Preis 

in  jeder  Satmung  Eecht; 

bei  Henvchetmacbt»  da  wo  das  stiimiende  Volk 
160    re;2i(  rt  und  wo  iltr  Weisen  Ratli  die  Stadt 

schürzte.   Ducii  mit  Gott 

moTs  nie  Termetsen  man  streiten, 

4.  Epode» 

welcher  bald  erhebt  die  einen, 
bald  mit  stralendem  Ruhm  wechselnd 
165  andre  hoch  omkrfinzt.  Allein 

dies  auch  jjnfr^et  eHreuend  der  ]\«  iclisrhen  Herz 
nicht,  und  an  ungleich  schwankender  Wage 
Schaalen  sieben  sie,  helitend 

tiefend  die  schmerzende  Wunde  der  ei*<^en  Bnisl  ei«, 
170  eV  was  im  Bilsen  sie  heimlich  brnten  gelingt* 

Mit  zufriedenem  Sinn 

des  Nackens  schicksalbesduednes 

Joch  tragen,  ist  besser.   Gegen  den  StacJiel 

lecken  ist  sehlffpfriger 
175  Pfad.   Mir  sey  es  vergönnt  mich  prüfend 

unter  die  Guten  zn  mischen. 
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An  Arkeulaoi,  KSnig'       Ky^ne,  nmok  tintm  .W«geii§iege  in  d»ü 

Plthitohen  Spielen. 


Die  vierte  Pylhische  Ode  zeichnet  sich  durch  ihre 
Länge,  durch  den  Reichlhmn  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bilder,  welche  sie  der  Phantasie  darhietet,  und  durch  ih- 
ren zum  Theil  völlig  epischen  Gang  unter  allen,  uns  von 
Pindar  übrig  gebliebenen  Gedichten  aus.  Man  hat  ihr  so- 
gar diese  EigenlhumHchkcilen  zum  Vorwurf  gemacht,  und 
die  unverhällniisniulsige  Lange  der  episodisch  eingewebten 
Schilderung  des  Argonaulenzugs  geladelt.  Ich  lasse  es  da- 
hingeslelll  scyn,  in>viefem  eine  solche' Digression  mil  der. 
Einheit  der  lyrischen  Coniposition  verträglich  seyn  mag, 
oder  nicht.    Aber  gewüs,  und  auch  sonst  schon  bemerkt 
ist  es,  dals  die  Beurlheilun-  der  poetischen  Einheil  beiden 
alten  Dichtem  andre  Regehi,  als  bei  den  neuern  voraus- 
setzt', und  dals  man  nie  vergessen  darf,  dafs  die  erstem 
insgesamml,  nur  mehr  oder  weniger,  ülTenllit lic  Peisoiicn 
waren,  bei  bestimmten  Gelegenheiten  und  vor  bestimmten 
Versammlungen,  nicht  wie  die  letzteren,  vor  emem  allge- 
meinen, unbestimmt  gedachten  Publikum,  oder  vielmehr 
Mols  vor  dem  Richterstuhl  des  Geschmacks  in  ihnen  selbst 
auftraten.    Wenn  diese  EigentliümKchkeit,  die,  ihrer  Na- 
tur nach,  sowolii  Vorzüge  als  Mängel  erzeugen  mufs,  schon 
auf  die  Epopee,  die  Tragödie^  vorzüglich  auf  die  Komödie^ 
endlich,  da  sie  innigst  in  die  griechische  VorsteUungsarl 
verwebt  war,  auf  alle  Productioxum  des  ghcchischcu  Gei- 
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«les  einen  oichl  geringen  EinfluTs  «lusüblc;  so  isi  sie  in  ei- 
nem weil  voixiiglicheren  und  nicht  sehen  Nachsichi  eriMi- 
scherulen  C>  i  ade  in  den  S  i  c  g  e  s  h  ynin  e  i\  bichlbar ,  welche 
von  Piudar  allein  auf  uns  gekommen  sind,  und  die  schwer- 
Jichy  wie  veiirefflich  sie  auch  selbst  sind,  den  besten  und 
interessanlcsteii  Thcil  seiner  so  uiannigi.illigen  Werke  aus- 
machen mochten.  SolUe  man  aber  auch  diese  BemedLing 
gleich  in  der  gegenwartigen  Ode  noch  so  sehr  bestitigl 
finden,  so  zeigt  doch  keine  andre  Pindars  Genie  in  einer 
solchen  Erweiterung^  da  er  in  ihr  sugieich  bewunderns- 
würdige Talente  des  fischen  Dichters  entwickelt,  und  sdac 
poteislerhafte  Kunst  in  der  Charakterschilderung  nirgends  so 
sehr,  als  hier,  erscheint.  Je  sorgfältiger  man  die  Stelle^  wo 
Jason  zuerst  nach  Hause  surfickkdurend ,  plöbüich  anter 
seinen  Buigern  auf  dem  jülarkt  erscheint^  untersucht,  je  ge- 
nauer man  die  Gegeneinanderstellung  des  geraden  und  mn- 
thigen  Jünglings  mit  der  furchtsamen  Verschlagenheil  des 
alt^n  Pelias  vergleicht,  desto  mehr  wird  man  linden,  dä» 
jeder  kleinste  Zug  das  Gepräge  des  Charakteristiscfaea  an 
sich  trägt.  Selbst  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Helden, 
di^  sich  dem  Jason  zugesellten,  macht  £ast  ein  jeder  ein 
individuelles,  in  scharfen  Uinrissen  gezeichnetes  BiM  ans. 
Da  aber  Piudar  auch  bei  der  Erzählung  des  Argonauten- 
«iges  sich  last  Uofs  an  die  Schilderung  der  Charaktere 
hält,  und  nur  sehr  wenig  in  die  eigentliche  fortlaufende 
ikschreibung  der  liaiidkuig  eingehl,  so  beweiset  er  da- 
durch sugieich,  wie  künstlich  und  vorsichtig  er  seinen  Ge- 
genstand selbst  da  noch  lyrisch  behandelt,  wo  er  in  der 
Xbat  schon  episch  zu  werden  anfangt. 

Inuner  bleibt  es  der  Einbildungskralt  schwer,  das  Game 
dieser  Ode  in  Ein  Bild  zusammenzufassen,  und  diese  Schwie- 
rigkeit wird  noch  dadurch  erhöht,  d.dis  der  Dichter  auf 
mehrere  historische  Umstände  anspielt,  welche«  da  sie  o- 
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iien  QAGht  cper^idß  aebr  wicbügen  Xheil  der  aUen  U««€hifibU 
belneflen,  onr      wenigafteii  Lesern  eogieich  gegenwärtig 

seya  können.  Um  die  Uebcrsiclit  tles  Ganzen  zu  erleich« 
ieffo»  dürfte  ea  daher  nkkt  überflüsag  seyn,  4ea  Gaog  4er 
Ode  ia  ^^igen  Zügen  vorsuMchneDi  und  mgleich  die  nd* 
Uiig^ten  iaslorischen  Noüzea  lüer  in  einer  zusamaienhän- 
yenden  £nähliuig  voraussii^chipkeni  damit  die  Auliaierk«- 
eamkeil  bei  der  Lening  des  Gedichts  selbst  mchi  su  oft 
durch  einzelne  Anmerkungen  unterbrochen  werde. 

Pindar  besingt  in  diesem  Hymnus  dea  Wagensieg^  wel- 
eben  der  Kyreniische  König  Arkesilaos  in  den  Pylhi- 
90ibm  Öftielen  davongetragen  halle.  Allem  aufscr  der  Feier 
dieses  Si^es  bat  er^  wie  das  £iide  dieser  Ode  deuüich  be* 
weiset,  noch  die  Absicht  einen  gewissen  Damophilos,  einen 
Kyrenäer»  der»  wie  es  scheint^  bei  ausgebrocheacii  umerliciiea 
Unniben  veea  Arkesilam  aua  seinem  Vaterlande  vertiisben, 

•nd  nach  Theben  gellüchui  war,  wieder  mit  seinem  Kö- 
nige ausausöbneo. .  ^iur  aus  diesem  ielzlern  Standpunkte 
angesehn,  wird  die  sonst  sonderbare  Anlage  des  Gänsen 
vcrsUindlidi.  —  Arkesilaos  halle  in  den  P}  ihisclieu  Spielen» 
«Ist  bei  Deipbi  gesiegt,  das  delphische  Orakel  hatte  auch 
«Herst  die  Anlegung  der  Kyrenäisdien  Kolonie  veranfadst» 
und  daher  niuijnt  der  Dichler  Gelegenheit,  unmilleibar  von 
der  Erwähnung  des  Sieges  auf  die  Gründung  der  ötadt 
überzugehen,  weiche  der  Sieger  beherrschte»  und  diese  cum 
Uauptlheiua  seines  Gedichts  zu  wäldei^i  dadurch  wird  er 
erst  auf  die'  Geschiebte  der  Insel  Tbera,  und  hernach  auf 
den  Argonaulenzug  geführt. 

Arkesilaos  Vorlafaren  sUunmtea  nemlich  ursprünglidi 
von  den  Argonauten  ab.   Denn  als  diese  auf  ihrem  Zuge 

giiidc  zu  dcv  Zeil  iü  Leinuos  landeleii^  als  die  Lemnierin- 
nen  ihre  Männer  gclödtet  ^tlen,  so  vermühUen  sie  sieh 
mit  denaelben,  und  die  AbkömmUngc  der  von  ihnen  dort 
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erzeugten  Kinder  kamen ,  von  dea  Pelasgem  aus  Lemaos 
vertrieben y  nach  Lncedaemon»  wa  inaii       voriögiich  in 
Rücksidit  .Ulf  die  Tyndariden,  die  dem  Zuge  beigewohnt 
halten^  aufnahm.    Weil  sie  aber  Unruiien  zu  stiften  aafio- 
gen>  wurden  sie  ms  6elangnt6  geworfen«  und  als  aie  roa 
da  mit  F^isl  entkamen,  beiaihschlagle  man  sich,  wie  man 
sie  greifen  und  hinrichten  wolle.  Zu  eben  dieser  Zeit  war 
Therasy  welcher  als  Vormund  fiir  seine  Scbwesteraohne  die 
Regierung  in  Sparla  geiüiut  hatte,  und  nach  ihrer  Grofs- 
jährigkeit  nicht  wieder  Ton  ihn^  beherrscht  aeyn  wollte 
hn  Begriff  eine  Kolonie  nach  Kalfista ,  die  nachher  Hiera 
liieüs,  (einer  kleinen  Insel  im  Aegäischen  Meere)  zu  führen, 
um  sich  dort  mit  seinen  Verwandien  su  vereinigen*  Dem 
Kallisia  wurde  damals  von  Abkömmlingen  des  Kadmos  be- 
wohnl,  von  welchem  auch  Theras  sein  Geschlecht  durch 
Poiynikes  und  Oedipns  ableHele.    Dieser  scfaüle  die  ver- 
urlheillen  Abkömmlinge  der  Argonnulen  mit  sicli  ein,  und 
Itihrle  einen  Theil  von  ihnen  nach  Thcra.   Unier  den  Nach- 
kommen derselben  war  ein  gewisser  Baltos,  der  in  der 
siehÄchnlen  Generation  von  Euphemos,  einem  der  Argonau- 
ten,  und  einer  Lemnierinn  abslammte.    Dieser ,  um  mit 
Pindar  der  Sage  der  Kyrenäer  su  folgen,  (denn  die  der 
Theraer  wich  hiervon  ab)  halle  eine  fehlerhafte,  sloUemde 
Sprache  und  ,  fragte  das  Delphische  Orakel,  wie  er  von  die- 
sem Uebel  befreit  werden  kdnne?    Die  Pythia  aber  anU 
wortete  ineraui  nicht,  sondern  belaiü  ihm  zu  verschiedenen 
Malen  eine  Kolonie  nach  Libyen  zu  ftihren*  Auf  den  wie- 
derholten Befehl  des  Orakels  enischlofs  er  sich  endfidi  da- 
au,  und  baute,  nach  zweimal  verändertem  Wohnsitz,  Ky- 
reue,  das  auf  diese  Weise  unmittelbar  eine  Pflansstadi  von 
Thera,  miUelbar  aber  von  Lacedänion  war.    Von  Battos 
stammte  Arkesilaos  in  der  achten  Generation  ab. 

Der  erste  Theü  der  Ode  (v.  beschälligl  sich 
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allein  nril  der  ertlen  VeranUnsimg  Kur  Gründong  von  Ky- 

renc.  Auf  der  Nordküsle  von  Afrika  halle  eine  GoUiicit 
des  LMiid«ft  deo  xurückkehraiden  Argonauten  eine  ErdsdioUe 
zum  Gastgesclienk  angeboten.  Kupheiiios  halle  sie  ange- 
iionuii«!!,  brachte  «ie  aber  mcbl  mil  ßicli  nach  Hau&e  au«* 
rilek;  sondeni  da  sie  aus  Versehen  aus  dem  Schiffe  fiel, 
schwaunn  sie  an  das  Ufer  der  Insel  Thera.  Den  Sinn  die- 
ses VorüaUa  und  wie  an  diese  SchoUe  daa  Hecht  auf  die 
Bevölkerung  und  den  Besita  von  jener  Küste  geknüpft 
sey,  erklärt  Medea  den  Argonauten ,  indem  sie  iliiicn  zur 
gleieh  den  Zug  ihrer  Abköaunlinge  nach  Thera  und  die  von 
dort  nach  Kyreae  gesandlc  Kolonie  weissagend  voiUei  ver- 
kündigt. 

Nachdem  der  Dichter  hierauf  die  ErfUlung  dieser  Weis* 
aagung  berührt,  und  sich  an  den  Sieger  gewendet  hat, 
(v.  104 — 123)  gehet  er  sum  Argonautensugei  als  der 
ursprünglichen  Veranlassung  der  Bevölkerung  von  Ky- 

rene,  über. 

Dieser  war  seiner  Absicht  in  doppelter  Hinsicht  aage<- 
messen,  da  er  ihm  Gelegenheit  gab,  den  Ahnherrn  seines 
Siegers,  den  Enplienios,  in  einer  glänzenden  Verbind«ing 
nit  den  ersten  Helden  Griechenlands  lu  aeigen,  und  tu- 
glcicli  in  Jasons  groliiuülhigein  und  geniäfsiglein  lietragen 
gegen  FeÜas  ein  Muster  der  Versöhnlichkeit  unier  Ver- 
wandten und  Bürgern  anCnisieUen.  Er  verweilt  daher  am 
längsten  bei  der  Veranlassung  des  Zuges  und  der  Abfahi;Jt 
der  Helden  und  falat  alles  Uebrige  nur  in  wemgen  Slro*^ 
plM  lusammen  (v.  124 — 43S).  Ueber  den  Weg,  welchen 
Pindar  den  .Argonauten  anweiset,  ist  viel  von  den  Ausle* 
gm  geamtibnabt  worden.  Um  oeh  aber  aus  der  Verwir« 
rung  SU  retten,  in  welche  diese  Muthmafsungen  fuhren,  und 
sich  den  Zug  auf  eine  einfache  und  zugleich  sinnliche  Weise 
danrastelleni  darf  man  nur  einen  BÜek  auf  die  Uemeriaehe 
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Welltafel  werfen,  weiche  Vofs  seiner  Uebersetzuns:  der 
Odyssee  beigcfügl  iial  —  eine  meisterhafte  Arbeü  und  die 
allem  hinreichend  beweiset,  daüi  9ir  Verfwer  mit  Am  m 
tiefem  Forschungsgeisle  in  die  ^  orslcllungsweisc  des  Al- 
ierthunis  eindringt,  als  er  mit  bewundernswürdigem  Genie 
die  dichterischen  Produkte  desselben  ni  onsre  Sprache 
überliaiil.  Auch  PinJat  bleibt  im  Ganzen  genommen  Wer 
den  ersten  ßegrifien  der  Erdkunde  getreu,  mir  dals  er  ei* 
nige,  jener  frühem  Zeit  unbekannte  Namen  einmisciiL  Sei- 
ner Beschreibung  und  jenen  Begriffen  nacli,  kann  man  sich, 
dünkt  mich,  die  Reise  der  Argonauten  nicht  andersi  als 
gendermalsen  denken.  Von  lolkos,  lasens  Votersladl  in. 
Thessalien,  schifHen  sie  durch  den  llellespont  und  Propon- 
tis  (die  Pindar  jedoch  nicht  nennt)  in  den  PonUis  Euxious, 
welcher  aber  damals  noch  nicht  Bvjcinus,  (der  wirlMMw, 
von  den  griechischen  Pnanzstadlen  an  seii)cn  Küsten)  son- 
dern AxinuM  (der  nnwirthliche,  wegen  der  ihn  umwohnen- 
den Barbaren)  hiefs.  Von  dort  gelangten  sie  durch  de« 
Phasis  nach  KjoIcIüs,  den  Rückweg  nalimen  sie  gerade  in 
der  entgegengesetaten  Richtung.  Durch  den  Phasis  alrthiile 
nemitch,  wie  man  sich  vorslellle,  der  die  ganze  Erde  uni- 
flielsende  Ükeanos  auf  der  üstseile  ein.  In  diesen  kamen 
sie  ¥om  Phasis  aus,  und  so  weiter  an  £e  dstüche  und  afid- 
üchc  Küste  von  Libyen  (Afrika),  wo  Pindar  das  rolhcMeer 
nennt.  Um  Afrika  segebi  sie  nicht  herum ,  sondern  geben 
von  Süden  nach  Norden,  indem  sie  die  Argo  auf  den  Schd- 
tem  tragen^  zu  Fufs  über  das  Land  bis  an  den  See  Tri- 
Ion,  Da,  jenen  Vorstellungen  sufolge»  AMui  überkmpt 
übeiraus  schmal  war,  an  dieser  Stdle  aber  die  Buchl  M 
der  Syrle  seine  Breite  noch  vermindert,  und  man  sich  den 
Tritonisehen  See  tief  innerhalb  des  Landes  md  TemitlcAn 
eines  sehmalen  Stromes  ins  Meer  ausflielbend 'dachte ,  so 
war  dieser  Landweg,  den  Pindar  auf  zwoÜ  Tagereisen  be* 


Digitized  by  Google 


303 


stimmt,  nieKt  HhcrmafsTg  grofs.  Von  dem  Trilonischen 
6ec  eudiicli  steuerten  sie  durch  das  Aegaische  Meer  bei 
Them  vorbei  nach  Hasse,  kamen'  aber»  vielieiebt  doreb  den 
Wmd  verschlagen,  zuerst  weiter  nördlich  nach  Lemnos. 

Mi&  ciiier  Wendung,  welche  auch  noefa  m  andern  Oden 
airf  eaie  ahnficfae  Weise  wiederholt  ist,  bricht  der  Oi^^r 
jetzt  die  lange  Uigression  vom  Argonauteuzuge  piütziKdi 
abf  und  wendet  sich  nunmdur  aliein  au  seinem  Haupiga» 
genstand,  den  Sieger,  und  Damophilos  Bitte  um  seine  Rücko 
kehr  nach  Kyrcne.  Hier  (v.  439)  begmut  derjenige  Theii 
des  Gedichts,  welcher  leicht  in  den  Aogen  der  aaeisten  Le- 
ser als  der  schuuslc  und  wichLigslc  erscheinen  düri'le.  h\ 
einer  Heihe  trefüoUer  il^entenzen,  in  welchen  die  Tiefe  des 
Siniea  unl  der  Kürze  und  der  Kilhnheit  der  Diklion  wiell- 
eiUrt,  lodert  Pindar  den  Arkcsilaos  zur  (^rursmuth  und  Mä- 
6ignng  gq;en  seme  Feinde  auf,  s^gt  ibm  (v.  467  479) 
suf^mch  in  eoier  fdnen  und  räthselhaften  Einkleidung  die 
nadithedigen  Folgen,  mit  welchen  allzu  grolse  Strenge  8icii 
sdbftt  »1  hestra£sn  Gehihr  lauft,  und  empishlt  den  vep> 
bannten  Damophilos.  Ob  mm  nun  gleich  aus  diesem 
Schlüsse  wohl  sieht,  dak  unter  Arkcsilaos  Kegierung  bür^ 
gerliehe  Unruhen  auagebroichen  Btyn  muasen,  deren  Theil- 
ueiuner  Arkesilaos  mit  grofser  Strenge  verfolgte,  so  wei(s 
mu\  dach  übngena  von  dem  goiauenm  Detail  dieaer  Be- 
ipobenheitail  fast-nichts,  so  wie  ÜberiMupi  nur  aehr  wenig 
von.  der  letzten  Periode  der  Kyrenäischen  kömge  aus  dem 

.Gknddfioht  der  fiattiadeil.  Van  BaAias»  dem  evslen  Er- 
häuet  von  Kyrene,  an,  herrschten  nemiich,  wie  auch  das 
Omkel  zu  Delphi  geweissagt  Jialte,  acht  üönige  über  Ky- 

-aete,'.wdishn.weiehaekwda  den  Namen  fiattoa  und  Aifca- 

silaos  führten.  Die  Geschichte  der  ersten  sechs  derselben 
erzählt  Herodot  ausführlich.  Aber  von  den  beiden  letzten 
finden  sich  nur  wenige  und  aerstreute  Nachrichten.  Der 
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Swger^  an  den  diese  Ode  gmrichtel  ul,  wer  der  lelite  m 

ihncii;  Arkcsilaos  mit  dessen  Ermordung  die  lluii- 
»chaft  der  lialliadeu  über  Kyrene  aiifhörle«  und  eine  Yoib- 
regiemiig  an  ihre  Stelle  trat.  Seinen  gegenwärtigen  Sieg 
in  den  Pylhisclicu  Spielen  trug  er,  wie  der  8choüa:>l  des 
Pindar,  übereinatiuunend  mifc  den  übrigen  Gegchichtsmi» 
elenden,  beseugt,  in  der  31.  Pytliiade  (461  v.  Clir.  G.,wtm 
mau  die  ersle  i^ythiade  in  das  Jahr  bbi  v.  Chr.  G.  setzt) 
davon»  und  die  Verfertigung  dieser  Ode  faiit  daher  in  ^ 
letalen  sehn  Lebensjahre  Pindars  *), 

Soviel  wird  uuu.  Versläuduüä  der  Ode  uu  Gauzeu  loa- 
reichend  seyn. 

Ueber  die  Uebersetzung  füge  ich  hier,  wo  es  nur  vor- 
MgUch  darauf  ankömmt,  Le&er,  die  des  (inechischen  un- 
bindig  sind»  udi  einem  der  Toraiigfiehem  Stücke  Pindus 
bekannt  zu  machen,  nichts  weiter  hinzu.  Nur  IjoiiRiken 
mufs  iclii  dalä  sie  schon  seit  einigen  Jahren  fertig  iiegl 
.  und  dafs  ich  sie  jetsl,  bei  nochmaliger  Durchsicht,  an  nsck 

mehrerea  cnizclacii  51011011  umgeiinJcil  haben  wurde,  wenn 
ich  nichi  gefürchtet  hätte,  der  Eiidieit  des  Ganaea  au  scbft- 
den»  von  welcher  die  Haapiwirkung  abhangt 

Das  Sill)eiiiuaais  kommt  mit  dem  des  Originals  in  der 
Wiederkehr  ähnlicher  rhythnischer  Perioden,  nidii  aber  in 
Absicht  der  einzelnen  Verse  überein,  welches  letztere  ieli 
erst  späterhin  versucht  habe.  Mich  über  die  Nachbdiiuiiig 
jder  lyrischen  Silhenniaalse  der  Griechen  im  Deutschen  g^ 
nauer  zu  erklaren,  verspare  ich,  bis  ich,  wie  ich  bald  hoffe, 
im  Stande  bin,  über  die  Findarischen  Sübenmaalse  selbst  Üe- 
dbenschaft  abadegen,  ^  eine  AiMt,  die  nm  so  nothwoi- 
diger  ist,  ab»  gerade  die  neuesten  und  berühmtesten  Her- 


•  1 
*)  Hier  iat  die  Beiichtigiiiig  8.  328  dieaei  Bandes  zu  tefsteidMik 
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ausgebe!*  des  Pindar  sie  zum  mcht  geringeti  Nadüheil  der 
genaueren  kritischen  Behtfndktog  des  Dicblerft  so  gut  ab 
ganxlich  veroachlilsigt  haben.  , 


L  Atrophe. 

Heute  ziemt  es  Dir,  tfitiet  dem  thewen  Mantf  xor  -  - 
Seite  zu  stehen,  der  nMeereicbefi  Kyi«ne  -  - 

Herrscher,  lieut',  an  Arkesiias  biegesfeste, 
^rtlio  der  sdiuldigea  Hjnmen  Uaadi  ood  den'KMem 
5  Leto*s  zo  tchweUeo; 

da,  wo  einst,  in  Krolitens'  *  -  . 

goldener  Adler  Glitte  —  •  »  .         ,  . 

Phöbos  weilte  niciit  fem      die  - 
Jungfrau  dem  Hattos  Libyens 
10  fmchtbare  Fluren 

7.11  beiiaueii  weissagend  gebot, 

dafs  weidiend  vom  heilgeo  Eiland,  auf  des 

Landes  silberschimmemder  HohV 

die  wagenrüstige  Stadt  er  gründe. 

1.  Antislrophe. 

Abo  sollt*  er,  nach  sechzehn  dabingesehwundnen 

jVltiisdiengeschleclitern,  das  Wort  Medeen»  vollbringen, 
welches  einst  mit  begeistertem  Mund*  in  'iiiera 
Koldiis  Gebietrin,  Aeetes  mutbige  Toditer 
ahndend  Terkfindet 

r 

20    Also  spracli  sie  zu  Jasons 

güttereutsprofsnen  SclüBfern. 

^Hort  mich,  Söhne  der  tapfern 

yyHelden  und  Götter,  denn  ieh 

„sag'  Kuch,  CS  pflanzt  au« 
25      diesem  wogenirrenden  Land,  /  . 

»sich  fipafdios  Tochter  in  Itenien«- 

n.  ao 
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.    fpämsaons  Sitzen  einst  einen  Stamm 
«»TOD  Stidtm,  aUer  inpdifchcii  Sorgfiilt. 

1.  Epode. 
»Mit  konbeidivuigteii  Ddpbmeii 

90  y^werdm  tie  tdmelle  Rotte  vertaatebeo, 

„und  «n  der  Ruder  Statt,  Ziigd 
»leokeDy  und  wiodschiiell  eilende  Wagen. 
»Jenet  Zeichen  wM  fiifiittung 
y,kr8neD,  Tiiera  wir  Mutter  nftebtiger 
35   „Städte  machen  —  jene  Scholle 

pJS*4tf  wekhe  zum  GattgetdieBke»  bei 
y»det  Tkilmitclieii  See» 

»Mfindung,  springend  herab  rmt  Schiff;  Enphenne 

„aus  des  menschenähnlichen  Gottet 
40  itHaod  empfing.   IJeilverheifsend  sandte  Valer 
yyZeos  ihm  einen  teilenden  Itenner. 

2.  Strophe. 
„Lichtend  bängten  wir  eben  den  erxbetchtagpen 

„Anker,  der  eiU  iuhn  Argo  Zaum,  an  das  ScbiflT;  da 

„kam  er  zu  uns.    Zwölf  Tage  iaug  hatten  wir  ü.iä 
46  „wiigendorchwandeinde  Fabnceng  rem  Ozeane 

„über  der  Erde 

„wüsten  Rücken  —  denn  also 

„rieth  ich  es  Euch  —  getragen. 

„da  begegnet*  in  einet 
ISO  „ehrw6rd*gen  Helden  hehret 

„Antlitz  gebullt 

„nnt  der  einsamw ändernde  Gott; 
„nnd  tranlicfae  Worte  sprach  er  —  abo 
„ladet  wohl  der  gastfreie  Mann 

65   „den  kommenden  Fremdling  freundlich  zum  Malü. 

■ 

2.  Anlisirophe. 
„Doch  die  »ulsre  Ruckkehr  ferbot  uns  dort  zu 
„weilen.  Da  nannt*  er  BniTpyloe  aeiaen  Nanen» 
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t^nbude  sich  des  nie  allenite  Budinsinften  .... 
mSoIib,  und  erkannte  <fie  Eil  dar  dfingmden.  Hebilolirr. 

60   „Scimell  griff  er  Erde  »    «  . 

^mit  der  Rechten  vom  iiadeo» 
„um  sum  Goichenk  'tu  (jeben. 
Nicht  die  Gabe  vettdunäkend» 

schwang  aich  Euplicm  äiiü  Lauti,  und  ,  . 

65     freudig  empfing  er 

,yda  die  göttliche  Schqlle  nm  ihm. 

yyJetxt  aber»  ?eniehm*  ich,  ging  sie  pluttlich 

„von  ticü  i\Ieere*s  salziger  Khit 

4»  hinweggespült  aus  dua  &dmeUeu  Schiffe, 

2.  £pode. 

70   „liiji  mit  des  Ozeans  Wogen. 

#     .  i 

,1  Oftmals  befahl  ich  zwar  sie  zu  hüten 
jiden  muhentladenden  Dienern» 
y,doch  et  entschwand  dem  Sinn  der  Tergefsnen. 
„Und  zu  früh  ist  nun  in  diesem 
75   nEilaiid  Libyens  unvergäi^licher 

mS^i^®  Terstreut.  Denn  wenn  in  der 
^heiligen  Taenaimi,  an  des  Aides 

„unterirr<liaL]i(  II  Miiu(lnii;2;, 
»einst  heimkehrend  Euphemos,  Poseidaons 
80  yySohn,  des  RoDibesähmen,  ihn  legte  — 
„er,  den  Tityos  Tochter  einst,  Europa» 
„an  Keplüssos  Ufern  gehohren  —  •  • 

.  •  •  >  ; 

„dann  errang  ihm  ada  Bbit  hi  der  apHte«  Bdie&  » / 

„viertem  Geschleebte  mit  Heilaa  flMmcn  die  wtoite^  '  t.ii 
85   „unermefsliche  Küste.    Denn  dann  verlassen 
„sie  Lakedimons  Floi^  dann  Mjrkene  und  Arges 
„trauenidett  Boaeik 
„Dodi  nun  zeugt  er  in  frenid^ 

„Weiber  Umaimiig  einen  '  '   '*  i 

20* 
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90  yyimieriemeii  StmiMB,  dem 
„e1ii«iid  die  Götter  dkiet 

,yEiland  verleihen, 

yyUod  aus  ihm  entsprösset  der  Mann, 
^der  sdiwarzuiiiwolkteii  Gefilde  tierradi^, 
9&  „dem^  Tom  goldumidiiiiimerlen  Tluoiiy 

forschend  ta  Pythoi  Tempil  er  kommt, 

3.  Anlisirophe. 

^einst  Apolioii  weissagend  gebeut,  dafs,  SeWflTe 

yyfffittend,  er  fiele  der  Sdiaaren  hin  zu  des  Nilo«, 

9,KimiM  SohnSt  letteo,  heiligen  Aueu  führe." 
100  Also  die  Rede  Medeens.  Und  iwbeweglieh 

tafsen  ▼erstummeiul, 

ob  der  Weisheit  der  Deutung 

ttanneody  die  Gottersöhne. 

Seelger  Selm  Polymnestos» 
105   Dich  verherrliclite  da  der 

Delphischeu  Jungfrau 

miendockt  ettdnender  Spruch. 

Demi  dieimal  mit  freudigem  Willkommen 

Dich  begrfifsend,  nannie  sie  Dich 
110  Kjrenens  schicksalhestiminten  König» 

3.  Epode. 

als  nach  der  stotternden  Stiamm  , 
Losung  Du  fonchtest,  welche  die  Gotter 
Terhiefsen  ?   Und  jetit  Auch  grünet, 
wie  in  des  purpurliiuniigen  Frühlings 

116  Jugend,  seiner  hohen  £nkei 

achter  SpniibUng^  Atkesilat»  welchen 
mit  des  Wfigensieges  Ruhm  nun 
durch  der  Amplukt^  oiu  n  Richcerspruch  : 
Fhoebos  kräniet  und  Fjrtbo. 

lao  Ihn  toll  heute  mein  Lied  den.llttMft  vinhin« 
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und  des  Widden  goldenes  YUefs.  I>eiia 

als  nach  diesem  die  Mlny^r  scUfilen»  pflanzten 

Uolie  Würdeu  ümen  die  GSiter« 

Welchem  Anfang  entspattii  sicli  der  7.x\fr  di  r  Helden! 
125  Welcher  Gefahren  Macht  drängte  sie  mit  des  Erxes 

Keil?  Verheilsen  war  Pelias  ebst  Ton  Aeols 

nraArollen  Sehnen  ta  ftUett^  ihrer  Handi  oder  ' 

siegendem  ILitlischluIti. 

Denn  von  der  heiligen  Jungfrau 
190  Mund  auf  der  wddumkrftnzten 

Erde  Mitte  geweissagt, 

iLam  ihm  ein  schauerroUer 

Ausspruch  und  wanite 

ihn  Yor  dem  einschahigen  Mann, 
135   wenn  von  des  Gebirges  Heelden  einst  er 

zu  Jolkos  sonniger  Flur, 

ein  Fremdling,  oder  ein  Bürger,  käme. 

4.  Antblrophe. 

Und  er  kam  mit  den  kreisenden  Monden.  Zween 

mächtige  Speere  schwang  sein  Arm,  ein  ungeheurer  . 
Mann;  ein  doppeltumhüliend  Gewand  bedeckt  ihn; 
eins  nach  Magnesischem  Brauch  der  herrlichen  Glieder 
Schönheit  umflielsend; 
drüber  wehrte  des  Pardels  Haut 
den  stünneuden  Wettern« 
Glamcend  umwailtqi  ringeind, 
nimmer  Teiletxt  Tom  scharfen 
Stahle,  die  Locken 
seinen  ganzen  Hin  ken.    So  sUuid 
er  furchtlos  tchfettend,  erpiiilend  seines 
Busens  anerschätleiten  Mufb, 
vom  Volk  umdrängt,  in  des  Marktes  SUtte. 


140 


145 
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4«  Lpode. 

Sie  Iiaiiiiten  Um  nldit,  iteiiMiid 

redete  also  einer  xuni  andern: 

„diefs  ist  nicht  Pliüel>os  Apolloii; 
165  »mäU>  ifiluoditens  Uebling  jnit  eU'ruem 

9»Wage«.  Fem  in  Naxoa  Atm 
sanken  Iphimedeent  Kinder  —  so 

«i^eht  die  Sage  —  Otos  lün,  und 

ffDu,  feimessener  Epialtes.  Aach 
160  lytraf  den  Tityoa  mordend 

^längst  schon  Artemis  sdmeOer  Ffeil»  der  Gottio 

y^nielntsiegtem  Küclier  entstürmeod, 

Mda£i  erreichiiare  Litbe  nur  der  Mensdien 

^Bnsen  sa  erstreben  sich  wAlüe.** 

5.  Strophe. 

165  So  der  btaiineuden  Wediselgespräch.   Da  ikam  mit 
eilenden  Mänleni  im  tchöngeiiiiitteten  Wagen 
Pelias  plotilidi  berbei,  nnd  Entsetzen  fafst*  ihn» 

als  er  diu  kenntlichen  bdiuli  «liicm  au  tlciu  rechten 

Fufse  bemerkte. 
170  Doch  ?ers€hlagen  den  bangen 

Kammer  im  Herzen  bergend, 

fragt  er  freund lldi  ihn:  „welches 

j^Landes  Entsprolsnen  nennst  Da 

„rühmend  Dich,  FremdUngf 
175  f,yfMke§  erdgeborene  Weib 

i,trug  Dich,  als  .Mutter,  im  edlen  Schools?  nicht 

jyDeinen  Mund  mit  schändlichem  Trug 

»»entweihendy  verkänd  nna  Deine  Abkunft** 


6.  Anlislroplie. 

Urieraclirockeu  enviedert'  er  ihm  mit  »anlteu 
180  Worten:  »Ich  rühme  mieh  Chirons  Lehre  tm  vhea* 
i^Demi  ton  telner  mnic^tieten'  Hole  ktfUm'  kfc^ 
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,,inich  des  Kentauren 

„reine  Tochter  erzogen. 
165  »Aber  nie  sie  nit  Wortes» 

,,iioch  mit  Wefken  erramead» 

„kehr  ich  jetzo,  nach  zwanzig 

„Jahren,  nach  Hause^ 

„vm  des  Vaten»  nun  londer  Recht 
190  |>  verwaltete,  alte  Wurde,  di^  dem 

„Völkerfiilircr  At'olos  einst 

,>und  feinem  Stamoi  Zeus  veriieh,  zu  nehmen. 

5.  Epode. 

,,Denn  frerleritch  liat  sich,  hör*  ich, 
19^   M seines  Ehrgeizes  Uebennuth  folgend, 

„gewaltsam  Pelias  meiner 

„Eltern  uralter  Herrschaft  bemüchtigt» 

„die,  als  ifh  zuerst  den  jungen 

„Tag  erblickte,  den  unversölinlichen 

„Herrscher  fürchtend,  schnell  mit  düstrer 
200  „Traner,  als  wir*  ich  todt,  und  jammerndes 

„Weibes  Klagegeheul  das 

„Haus  erfüllten,  und  mich,  in  Purpurwindeln 

„eingehüllt,  und  heunlich  die  Nacht  mir 

„cur  CSenossin  des  Weges  wSUend,  sandten 
206   „Chiron  micli  zur  Tflege  zu  geben. 

6.  Strophe. 

„Doch  jeat  wisset  Ihr  kurz  meines  Lebens  Schicksal. 
„Zeiget  mir  wahrhaft  nun,  edle  Buffer,  die  Wolmwg  . . 

„meiner  Ahnherrn  mit  schunmemden  Reisen    'Denn  e« 
„SpröXsiing  des  Landes,  und  Aesons  Sohn,  komm  ich,  nicht  ein 
210  „Fremdling  xu  Fremden» 
,^ason  nannte  nuch  Chiron, 

„Kronos  Erzeugter."  Also 
sprach  er,  und  es  erkannt'  Um^ 
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Vlie  e«  ihn  sah»  de»  YatifW 
215  Aoge;  da  hebern 

Thrineii  too  der  Wimper  dem  Gno», 

es  freut  sich  innig  daü  \  aterherx,  nuu 

wieder  zu  erlilicken  deo  Soim, 

den  schösileii  der  erdgebatM»  MAlter. 

6.  Anlislrophe. 
220  Schnell  besnehen  ihn  fiendig  die  beiden  Brader, 

hörend  den  febaHenden  Rohm  det  Sohns,  ans  der  NAr 

Pheres,  den  ii^pereuchen  Quell  verlasseiui, 

und  aus  Messenien  Aroythann;  auch  eilen,' 

dab  sie  des  Oheims 
225  Sohn  liegruCien,  Admetos 

lull  uud  Melainpos.  AU«; 

nimmt  am  fröhlichen  Mahl  mit 

kosender  Rede  lasen 

freundlich  anf,  spendet 
230   suriH;  Freuniliichartügalit'ii,  iiiiil  weckt 

jeglicher  Freude  Reiz.    Also  pflücken' 

sie  fönf  Tagf  und  Nächte  hindurch 

*  * 

des  Yollgeuuftses  heilige  Dlume- 

Am  secJisteii  al>er  le<it  er  von 
295   Anfang  die  ganze  niannUdie  Kode 

den  Freunden  prüfend  vor«  Alle 

geben  ihm  Beifall,  und  er  verlftfst  mit 

ilinen  sclinell  des  Vaters  Ifutte, 

Eilend  stehen  sie  bald  an  Pelias 
240  SdiweHe.   Sie  reimehmend  gehet 
'  der  Bch6ntoeklgen'  Tfn  hehrer  Sohn 

freundlich  ihnen  entgegen.  ' 
Da  beginnt  mit  sanfter  Stimme,  mit  dei 
Friedens  süfs  hinströmender  Rede» 
245  lason  weiser  GesprAche  Grund  zu  legen. 
,)Sohn  des  £rdunigiirters  Poseidon  t 
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7.  Strophe. 

Schneller  eilet  der  Sterblichen  Iferz,  des  Truge« 
„scbnodeo  Gewinnst«  denn  des  Rechtes  Pfade^  zu  wäb^n 
„schleicht  es  gleich  so  zu  bittrer  Reue  Qualen. 
250  9,  Uns  aber  ziemt  es,  der  Brust  liegierüen  besiegend, 
yyfriedlich  der  Zukunft 
y^Heil  zu  weben.  Von  Einer 

4 

Mutter  —  Du  weifst  es  —  stammte 

„Kretheus  ab,  und  Salinoneus 
266  i^freTelnde  Kühnheit.  Und  von 

„ihnen,  die  dritten 

„Enkel^  sprossend,  sehen  jetzt  wir 

„der  Souoe  goldene  Kraft.    Die  Mören 

„fliehen»  wenn»  ferhüllend  die  Schaaro, 
260  „Zwist  Eines  Blutes  Entsproitsne  spaltet. 

7.  Antistionhe. 

„Nicht  mit  schildecertrennenden  Schwerdtj^  nicht  mit 
„Lanzen  (Gebührt  es  uns,  der  herrlichen  Ahnheixn 

„holie  Wurde  zu  theilen.    Ich  lasse  Dir  die 
„Heerden  der  Schaafe«  die  rvthUchen  Rinder,  und  alle 

265  „Aecker,  womit  Du, 

„meinen  Eltern  sie  rniibem!, 

„jetzt  Deinen  Reichthum  nährst.  Es 

„krinlit  mich  nicht»  dafs  Dein  Haus  diefs 

„glänzend  erhelie.  Doch  den  .  , 

270    „Scepter  der  Herrschaft 

„und  den  Thron,  von  \velchem  lierab 

„einst  der  Kieihtide  de»  Rechtes  Griaae 

..seinem  vossezihsnenden  Volk 

„mit  Weisheit  schied,  den  gieb  jeUt  uns  . wieder,  > 

7.  £pod9* 

276    »dafs  friedlich  wir  uns  schlichten,  und 
„nicht  Du  ein  neues  Unheil  erweckest." 


314 

So  spraeli  er,  und  schwieg.    Da  !».igte 
freundiicb  erwiederad  Pelias  üim:  y»So 
^will  ich  et.  Doch  tchoii  nmdäiniiieit 
'  280  Millich  def  tinkeiideii  Altera  Abend.  Dir 
„glüht  der  Jugend  Blüthe  nocli.  Du 
yylLÖimtest  jetzo  der  miterirrditcheii 
y,G6tter  Rache  mir  wenden. 
„Seinen  Sdiatten  su  mfen,  mahnt  mich  Phrixosy 
285   y^zieliend  zu  Aeetes  Pallästen, 

y,dort  des  wolligen  Widdert  ViieCi  zu  holen, 
^der  ihn  eintt  det  Oseant  Wogen, 

6.  Strophe. 

„\Ukd  der  Stielmutter  irevelndem  Ann  entrissen. 
»,A]to  Terkändfite  mirt  ein  Wundergeticht  im 
290  y,Traum.  Da  fragt*  ich  Kattalieut  Seher»  ob  idi 

„Wiilirheit  erspähte?  und  sdineli  heiahi  mir  den  Sdiifisxog 
,,Phöbo8  zu  riititeii. 
„Diete  Arbeit  roUbringe 
„willig  mir  nun;  dann,  schwdi^  ich, 
295    «geh*  ich  weichend  den  Scepter 
„Dir  und  die  Herrschaft.  Untrer 
„beiden  Getchlechte 

„Vater,  Zent  —  ein  mAchtfger  Schwur  — 

„sey  Zeuge."   Auf  dieses  Bündni£»  tdiieden 
300   beide,  nun  geschlichteten  Sinns. 
Und  laton  entbot  Herolde  eilend, 

9.  Antttlrophe. 

üiierall  den  gerösteten  Zug  mit  lautem 
Ruf  zu  verkünden.    Da  kamen,  uimmererinudend 
in  det  Kampfo  Getinowl,  drei  SOne  2eut,  die 
aOS  Kmder  Allunenent  und  der  tchwarzlMigigen  Lcda« 

Herrlich  niii  weli  lidt  m 
Helmbusch  eilten,  Poseidons 
Abkunft,  iwei  Heldm^  ehrend 
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ihre  Stärkief  herbei,  von 
310  Taenarons  Hohe  und  Fyloe« 

Strahlend  erhebt  ihr 
Ruhm  sich,  Periklymenos  Kraft, 
und  Deine»  EuphemoB«  Von  ApoUou 
naht*  Orpheus»  der  Vater  des  Lieds, 

316   der  vielgeprie^ne  Harfetisäoger! 

8.  Epode. 

Hennes  mit  goldenem  Stabe 
sandte  zur  harten  Arbeit  der  Helden 

das  Zwillingspaar,  Echioii  in 
sch&umender  Jagend»  und  Erytos.  Auch 

320  die  des  luftigen  PangAol 

Fufs  umwohnten,  gesellten  sich  zu  der 
Schaar.    Dean  Irohen  Muthes  rüstet 
schnell  der  Konig  der  Winde»  Boreas» 
seinen  Kaiais»  willig 

325   seinen  Zetes  zum  Zuge.   Beiden  declien 
leichte  Purpurschwingen  den  Huckt-n. 
So  entzdndete  siiiser  Sehnsucht  Zauber 
zn  der  schnellen  Argo  im  Busen 

9.  Stropbe. 

aller  Götterentsprossenen  Here,  dafs  im 
330   Schoolse  der  Mutter  gefahrlos  keiner  die  Tage 
fem  verzehrte»  den  Fieunden  mr  Seite  lieber 
auch  mit  dem  Tod  seiner  Tugend  ewige  Dauer 
jeder  erränge. 

Schnell  erreichte  der  Schiffer 
335  Bluthe  lolkoc  Fluren. 

Rühmend  musterte  alle 
Jason.   Daim  aus  der  Vögel 
gfinstigem  Fluge» 
und  des  Looses  heiligem  Wurf 

540  weissagend»  vertraute  Seher  Mopsos 


3i6 

»iclRTii  Miitlis  der  Argo  die  Scliaar, 
uad  Uditeud  liäugteu  sie  hoch  die  Anlusr. 

9.  Antislrophe. 
In  den  Händen  die  goldene  Scbaak»  fleht  am 
Steuer  der  Führer  de«  Zug«  zam  Vater  der  Götter 

346    laut,  dem  blitzbewafrnetea  Zeus,  der  Welleu 

eilendem  Sturz,  und  der  Winde»  rufet  des  Meere« 

Pfaden,  den  Nächten, 

heiter  Iftchelnden  Tagen, 

und  der  ersehnten  iiuckkelir. 
360  Heilverkündend  ertönt  ihm 

hoch  da  des  Donners  Stunme; 

nieder  rom  Aether 

xückt  des  iiiitzes  rötiilidier  Strahl. 

Des  Gottef  Zeichen  sich  vertrauend, 
355  stehen,  nengewafihet  mit  Math, 

die  Gottersohne,  und  treibend  malmet 

9.  Epode.  ' 

der  Seher  sie  jetzt,  furchtlose 

Hoffnung  yerheifsend,  muthig  zu  rudern« 

Leicht  eilte  unter  der  Helden 
360   Händen  der  Ruder  rastloser  Schlag.  Von 

Notos  schnellem  Hauch  geleitet, 

sahen  sie  des  Axinos  Mündung.  Hier 

wdhten  sie  dem  Meerbehemcher 

Poseidaon  —  denn  eine  Tlirakiüche 
366   Heerde  rüthUcher  Rinder, 

,  und  ein  steinenier  gottgefonnter  Altar 

war  dort  —  eine  heilige  Stätte; 

und  nach  tiefen  Gefahren  heifä verlangend 

flehten  sie  zum  Herrscher  der  Schiffe, 

10.  Ölroplic. 
370  dafii  der  donnernden  Eile  der  nie  heiähnten, 
wild  sich  begegnenden  Felsen  Argo  entrönne« 
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Dekin  lie  lebten  die  ZwiUingsielsoii!  schneller 

wühten  sie  sicli»  ^ean  der  fwrchtbArtateadeB  Stürme 

Heere  susanuneii« 
375   Jt-iiLT  Zug  aber  brachte 

üineu  den  Tod.    Im  Fbasts 

landend»  miiiev  ^  bramieB 

Kolchem  sie  ihre  Kruft,  and 

Konig  Aeetes. 
390  Aber  damals  brachte  zuerst 

den  Sterblidieii  Tom  Ol^rmp/unlMar 

künsdiek  nn  rleispeichigen  Rad 

gefesselt,  den  bunten  lynx,  jenen 

■ 

10.  AntisUo^>iie. 

lieberasenden  Vogely  der  ichSrlsteii  Pfeile 
385    Herrscherin,  Kypris,  und  lehrte  fchnieidhelnder  Eitfe 

Zaul>erkralt  deu  verständigen  Aesoniden, 

da(s  er  im  Busen  Medeem  tilgte  der  Kltera 

ehrende  Scheu,  und 

Hellas  liebliclier  Reiz  die 
390   Geifsel  der  üeberredung 

anf  die  gHlhende  scbwftng^. 

Und  sie  emfaimt  dee  Yntm 

Arbeit  VoUbiiagung 

ihm,  und  giebt  ihm,  misdiend  mit  Oel, 
395  der  fidteraden  Sefanerzen  Gegemnittel.  ' 
Daan  gelöhen  heide  sie  sieh 

der  hülsen  Vermählung  Band  zu  knüpfen. 

10.   Epod^. . 

I>och  als  Aeetes,  Ton  lasons 

Helden  umringt,  dem  ehernen  Pflvgf  tmd 
400   den  Stieren  sich  naliet,  die  aus 

leoehtenden  Bachen  glühendai  Feuers. 
Flamm«!  sprahny  and  mit  dem  Huf  Ten 
Erze  wechsebd  den  Boden  eddagen,  da  > 
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iiilurt  er  letdit  allein  lie  warn  Joch. 
405  Grade  PvrdMn  hliutreckewl,  treihft  er  ne 

dann,  und  spaltet  der  Erde 
sr.hollenthiirinenden  Kücken  eine  Klafter 
tief*  »»Diese  Wecke  voUbringe»*'  beginnt  er, 
i»nun  der  Henedier  det  ScUfiei  mir»  und  ■clune  . 
410  „daask  den  iinTergängUdran  Teppich, 

11.  Slrophe. 

»»jenes  Vliels  hell  tcw  f^ldenen  Quasten  mnschiininwt.'* 
Also  der  KSnIg»  nnd  lasen  waif  ron  der  Schulter 

sclinell  diis  Safrangewand,  und  dem  Gott  vertrauend 
ging  er  ans  Werk.    Es  bewegt  die  Flamme  ilm  nicht.  K» 
415  wehrt  ihr  der  Jungfiran 

zauberfcundiger  Rath.  Drauf 

zieht  er  dt:u  Piiug  za  sich  hin, 
beugt  den  Nacken  der  Stiere 
unter  des  Joches  i&wang,  und 
42D  treilit  die  gewaltge 

Seite  mit  dem  stacliehiden  Erz. 

So  endet  der  Held  das  aufgegebne 

Maals«  Aeetes  birgt  in  der  Bnist 

den  Schmerz»  nnd  jancbat  bcvundetnd  ihm  Beilall. 

11.  Anlistrophe. 

425  Freudig  reicht  dem  gewaltigen  Maap  der  Freunde 

Hairfe  die  Hände»  umschmucfct  mit  l^rlnien  von  Gras  ihm» 

und  begrüfst  ilm  mit  schraeickelnder  Rede.  Aber 
*   Helios  strahlender  Sohn  entdeckt  ihm  des  Widdern 

sdummetttdes  Vlie£i»  wo 
43D  ausgebreitet  es  Phrizos 

Schwerdt  angeheftet.  Diese 

Arbeit  würde,  so  holit'  er, 

nicht  er  bestehn.  Dean  tiel  im 

Dickicht  des  WaUes 
435    lag  es^  und  mit  gu:rigem  Schlund 
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hewttdit'      ein  ]>nic]iey  länger  und  stärker, 

aU  das  funzigrudnge  Schiff, 

das  bildend  des  Stahles  Schläge  bauten. 

11.  Epode. 

Lang  ist  es,  kehi^  ich  auf  ebnem 

440   Wt  ^'c  zarnck;  es  dränget  die  Stunde, 

und  einen  kurzen  Pfad  kenn*  ich» 

vielen  in  dieser  Weisheit  ein  Führer. 

Br  erlegt  Aribesilas,  schlau 

den  blauäugigen,  buutgespren kellen 
446    Drachen,  und  entiuhrt  Medeen 

heimlich,  Pelias  kühne  Mörderin. 

So  eiteicfaen  sie  schiffend 

bald  des  Ozeans  Flut,  das  rotlie  Meer,  und 

Lemnos  männertödtende  Weiher. 
450  Hier  bewiesen  sie  klmf£»nd  ihres  Glieder 

HetdenkraHl^  enthüllt  Tom  Gewände^ 

12.  Slro^ilie. 

und  umarmten  die  Weiber.    Dort  auf  fremdem 
Eiland  erapiing  der  verliängnils«cliwangre  Tag  einst, 
oder  heilige  Nichte  Eores  GÜiches 
456  werdende  Strahlen.  Dwun  dort  gesftet  blihet 

e^^i^^e  Tilge 

nun  Euphemos  Geschlecht.  Nach 
Spartas  Gefilden  wnndemdi 
wählten  sie  mit  der  Jahre 

460    LaulL'  Kallista  sich  zum 
Wohnsitz.    Von  da  gab 
Leto*s  Sohn  Euch,  dafs  mit  der  Gunst 
der  Götter  Ihr  Libyens  Floren  schmficktet, 

ujid  die  goldenthronende  Stadt  ,  « 

465  der  göttlichen  üyrene  beherrschtetj  «  .  . 


tat 


12,  Antislrophe« 

weite  strenger  Gereditigkeit  Rath  ersinnend. 

Fasse  nun  Oedipus  Weisheit!   Wenn  mit  dem  scharfen 

B«U  ein  Mann  der  gewalligen  Eiche  hohe 

Zweigt  Tecstummelt,  und  ihres  herrlichen  Wuchses 
470  Bildung  entstellet; 

giebt  sie  doch,  auch  (ier  Fiuchre 

sengende  Kraft  Terlierend, 

ihrer  Starke  Beweise^ 

wenn  sie  des  Whitert  Feuer 
475   endlich  verzehret^ 

oder  sie  im  Hause  des  Herrn, 

von  schlanken  Säulen  gestntzti  in  fremder 

Mauer  unter  druckender  Last 

erseufzt^  der  heimischen  Flur  entrissen. 

.  12.  Epode. 

480    Du  I)ist  der  beste  cUt  Aerzt«*, 

Päan  umstralilet  elirend  Dchi  Leben! 

Sanft  schonender  Hand  Berührung 

fodert  der  Wunde  renbarer  Sctecn.  Dmui 

leicht  ists,  auch  dem  miiidt  r  Staikeu, 
486   schnell  die  Stadt  zu  erschütteoi»  al»er  auf 

festen  Gnmd  sie  wieder  atüt»»» 

ist  s^wer»  wenn  nnTennuAet  nidit  sich  em  . 

Gott  den  Hermdiern  nls  Führer 

zugesellet.    Doch  Dii-  ward  dieses  Glückes 
400  holder  Reis  vom  Schidisal  gewohen. 

Harre  duldend  nur  aus,  Kyienens  sMlgea 

Mauern  jede  Sorgfalt  zu  v^eiliLJiI 

Tob  Homeros  erwSg^  aodi  diesen  .SpffMli  km. 

Herzen  und  ehr'  ihn.    Kiu  weiser  Bote  verJeiliet. 
406  sagt  er,  jedem  Geschäfte  die  hödiste  Würde. 
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Auch  die  erhal>enen  Mu^en  sclunüclLet  gereclite  • 

SenduDg.  Kyrene 

kennt  and  Batiei  erlascliter 

PfiUast  Damopliilof  stets 
600    reiuen,  acliukiio!»eii  Busen. 

Denn  in  der  Jugend  Schaar  ^ 

Jüngling»  Ist  er  im 

Rath  ein  hundertjähriger  Grei«. 

Er  schweigt  mit  Weisheit  des  L;istrers  kühner 
506  Zunge  laut  entschailendes  Wort; 

■ 

lernte  den  Uebenattthigen  hatsen; 

13.  Antistrophe. 

•  *    streitet  nimmer  den  Edlen  entgegen,  ?er/ögeit 

'  keines  Beginnens  Yolibringung.   Denn  schnell  veriilüiiet 

der  Gelegenheit  flfichtiger  AogenblicJu  Er  * 
610  kenut  sie,  ein  folgsamer  Diener  kegleitet  er  sie»  kein 

flüchtiger  Sklave. 

Das  ist»  sagt  man»  des  Uogliicks 

Gipfel»  das  Schone  kennen» 

und  gezwungen  entbehren. 
515    Gegen  des  Himmels  Bürde 

ringt  jetst»  ein  Alias» 

dieser»  von  der  Heimath  entfenut» 

und  seinen  Schwitzen.   Doch  die  Titaaeo 

« 

löste  selbst  der  ewige  Zeus; 
520  und  schweigt  der  Stunn»  so  wechselt  der  Scliüfer 

13.  Epode« 

die  Segel.    Er  sulmt  sich  endlich, 

nach  der  durchkämpften  schmerzenden  kraitkheit, 

■ 

sem  Haus  zu  seho»  an  ApoUons 
hetUgem  Quell,  bei  fröhlichen  Malten» 
heitrer  Jugeudiicude  wieder 
stfana  Seein  au  geben;  oft  auch  in 
weif  er  B«i«»r  Mtte  «Mlieh 

21 


m 

■ 

der  meMbflhHi  Ltfier  Smte«  m 

rüliren,  keinem  Venleri)eo 
530  sinnenil,  wieder  von  keinem  sellMt  et  duldend. 
Dayn  erzählt  er  aocb,  welchen  nenen 
Quell  unsferljücher  Lieder  er  lUr  Arliesflas 
fand,  jüngst  ein  'i'iiebisdier  Gastfreuud. 


Aiimerkuugen. 

V.  6—9.  Delphi  kei£it  bei  den  Alten  binfig  der  Nabel»  oder  die 
Mitte  der  Erde.  Einer  alten  Sage  infolge,  hatte  Zeiit,  wm 
die  Mitte  der  firde  kennen  zn  lernen^  zwei  Adler»  «inen  rm 

Westen  und  den  andern  von  Osten  ausfliegen  lussen,  um  die 
Mitte  der  Ertle  zu  limleii.  IJeide  begegneten  einander  nuf 
dem  Pamals  bei  Delphi.  Zum  Andenken  dieser  Begel>eitheit 
standen  zwei  goldene  Adler  zu  beiden  Seiten  des  Sitzes  der 
Fydiia»  die  aber  im  Pboluschen  Kriege  aus  dem  Temi>el  ge- 
raubt wurden, 
y.  12.   Eiland)  'Hiera. 

V.  14.  St.tdt)  Kyreiie,  die  auf  einem  littgel  log,  und  wegen  ih- 
rer Pferdezucht  l)eniliint  wnr. 

Y.  26 — 28.  Kpaplios  Tochter  ist  die  Nymplie  Libya^  nnch  wel- 
cher das  Land  den  Nanwii  lübrt«  £in  Stamm  nm  Stidlmi 
heilst  Kjrene,  weil  ais  die  Mnttwatadt  mnhimr  Knloiuen  war. 
67.  Eurypylos,  dessen  Gestalt  der  Gott  hier  annimmt  war  ein 
Sohn  Poseidons  und  ein  .Forst  jener  Gegend. 

Y.  T7.  'i  aenaron,  das  bekannte  Vorgebirge  zwischen  dem  Lako- 
nischen und  Messenischeu  Meerl>usen.  Kine  tiefe  Hole  in  der 
Nähe  hielt  man  fiir  den  Eingang  in  die  Unterweit« 

V.  92*  Kephissos)  ein  Flufs  in  Böotien. 

V«  84 — 92.  Medea  erklärt  den  Ünteracbied,  welcher  gewesen 
sejn  wdrde>  wenn  die  Erdschoite,  mit  welche  das  SchSdksal 

der  Gründling  von  Kyrenö  rerbundeti  Mar,  statt  .^n  'l'hera 
anzuschwiiiiiuen,  mit  in  den  Pe!oponnes  pekommert  würe.  In 
diesem  letzten  Fall  hätte  die  vierte  Geui^ratiou  Ton  liUiphe- 
mos  an,  unmittelbar  rom  Petopomws  ant^  K|MM  eifanlnt;  jetzt 
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in  dem  enteren  thot  es  die  siebzehnte  von  'J'hera  aus,  wo- 
hin jene  vierten  A^kuainilidijc  vorher  schiilea  loiüstaii* 

V.  93.   Mann)  Hattos,  Folywuestos  Sohu. 

V.  94.  sdmnnniwöikteD  Gefilde)  wegen  des  vieko  E«geM  ki 
4er  Gegeml  von  Kyrene.  8o  tagten»  nack  Herodot  (D.  4» 
K.  158.)  die  Libyer«  welche  die,  vorher  littUciier  welmende 
Kolonie  des  Battot  in  die  Gegend  von  Kyrene  führten,  zn 
(]( II  (iiiechen:  Hellenische  Mattiier,  liier  ist  es  Euch  bequem 
zu  wohnen;  denn  hier  ist  der  Hrnimel  diirchhohrt.*' 

V«  dS.  99.  Nilos  —  Aaea)  Der  Diclifcr  Mfiiiit  hier  Aegypten 
ptfelfitch  für  Libyen.  Dtr  N'd  heiitt  Kionoe  8oin,  ao  iria 
aach  tontt  der  Aegyptltdia  Jupiter ,  weil  ihn  dw  Aegyptier 
alt  ihre  groftette  Gottheit  rerehrten,  und  ihn  manchmal  mit 
dem  ^'amcii  des  Usiris  belegten,  ob>;iuicli  i>ie  ilm  Jiiclit  mit 
diesem  verviecitöelten,  sondern  ilin  als  einen  Auslluls  des  Osi* 
ris  ajisaheii. 

V.  107.  Die  Pythia  antwortete  manchuiai  nicht  auf  die  ?oigelegte 
Frage»  toodem  weittagte»  oder  he&hl  etwas  anderes  —  wei- 
chet man  vielleicht  iür  einen  noch  gewittern  Oiakeltproch 

hielt.  So  auch  hier;  denn  alt  Battot  sie  fragte,  wie  er  des 
Stotteriis  los  werden  kijuiie  ?  befahl  sie  ilim  zu  drei  verächie» 
denen  Malen  die  Kolonie  nach  Lil)}cn. 

V.  118«  der  Arnphiktjonen )  Die  Amphiktyoneu  waren  di(»  Rich-^ 
ter  bei  den  Pytbitchen  Spielen. 

T*  128.  Muiyer)  Die  Argonautea,  die  auch  BGnyer  genannt  wer« 
den,  weil  mehrere  von  ihnen  von  dem  Btinjas  ahttamnrttn. 

V.  zween  Lanzen)  Die  Helden  des  Alterthumt  haben  immer 

zwei  Lanzen  im  Kriege,  eitie,  um  (hn  Gegner  damit  niederzu- 
werfen, oder  seinen  Schild  zu  spalten,  die  andre,  ihn  damit 
in  der  N&he  zu  tSdten. 

V*  144.  det  Pardels  Hant)  Die  Heroen  tragen  die  HSute  der 
wilden  Thiere,  die  sie  erlegt  hatten. 

V.  155.   Aplnndifeni  Liebling)  Mars. 

V.  158.  159.  Otos  —  Epialt(s)  Otos  und  Ephialtes  (dorisdi: 
Kpialtes)  Söhne  der  ipliiinedea  und  Poseidons^  gewohnlich  von 
ilirem  Stiefvater  Aloeiis  die  Aloiden  genaimt,  waren  die  grö- 
^mboBf  «nd»  nadi  Orion»  schönsten  Menscl^ni  Schon  in 
9.  idn«  HMnfr  ihre  Bteitn  imm  Bllen  «nd  Ihre  Lünge  neun 
Klafter^  Me  haadt»  den  Itos  und  hielMl  ihn  dreitehnBIo- 
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.  juale  geAuigMi  iwd  tmfKktm  midi  idttt  tOHytap  m  ttiniico. 
AUeio  ApoU  tSdtete  eie  io  Nasot.    Vgl.  Homei»  Uim  G,  S. 

V.  385  — 39ti    Odyssee  G.  11.  ?.  304 — »19. 
V.  160.    Tityos)    Ein  Solm  der  Erde.    Kr  nvurIl*  von  der  Arte- 

iui$  getödtet,  weil  tr  die  Leto,  als  bin  nadi  Delphi  geUen 

inrollte,  zu  entehren  YersMchte. 
•r«  leS,  109.   lason  hatte  den '  linken  Sehiih  beiai  Duivbvat» 

darc]L  d#tt  Fiols  Aaanras  Tarlov». 
y.  182.  Plulyra  ^  Cliarikfe)  Philyra,  ChinNM  llfiitter;  Chariklo^ 

seine  Gattin. 

V,  191.    Zum  bessfni  Wrst;indnirs  der  folgenden  Atrophen  wird 
uacJistülieode  Stamiataiel  dienen: 

9 

■ 

Äeolos 

Kretbeu«  Salmoaeos  Atbama« 

,  '  .       I  I 

Aeson   PJieres  Ainjtliaon      Thjro  ^^^^.^^  Neptun  riirixo« 

I  I  I  TeUas 

lason    Admet  Jülelauipos« 

V.  222.   Hypereischen  Quell)  in  Thessalien. 

Y.  254.  255.    Salinoneus)    Kr  ahiotu  den  Blitz  und  den  Donner 
naidi  und  wurde  deswegen  Ton  Zeus  mit  dem  Blitze  getödtet. 

y.  a84«  PhrUoa)  Atliamas  hatte  Ton  der  Nephele  xwei  KWer, 

Helle  and  Fluiios.  Naeh  der  Nephele  Tode  heirathete  er 
die  Ino.  Diese  suchte  den  Plirixos  zu  vc  ilulu  i  n,  und  als  ihr 
diefs  nicht  gelang ,  trachtete  sie  ihm  und  semer  bchwe&ter 
nacii  dein  Lehen.  Zu  diesem  £nde  überredete  sie  die  Fnwen 
des  Landes,  den  zur  3aat  heatiniiiten  Wetaen  ?<Nrbcr  n  dor- 
reo,  Diefii  geschah  uad  aaf  die '  darauf  .eitfelgmde  Uatecfat- 
barkeit  beschlofs  Athamaa«  das  Orakel  im  IMfhä  vm  Balb  n 
inigm.  Nun  bestach  Ino  die  dahin  AI)geordiTeten ,  und  lier« 
sie  berichten,  Phoebos  verlange  Helles  und  riu  ixos  j  od.  AU 
hierauf  Athamas  schon  im  iiegrilf  war,  sie  zu  opfern,  er&chien 
ihnen  ihre  rechte  Mutter,  und  beachte  ilfcm^n  eiaen  Wadder 
Alt  goldenem  Feli,  am  danuaf  »i  efttftiehaAi  Pieccr  trag  sie 
auch  gluckUch  durch  die  Luft  über  das  Meer«  Ate  Seile 
,M  herab,  und  gab  dnieh  ilirn  Ted  dem  HeUespaat  den 
Nanen.  Pbriios  entkam  nach  Kolchis,  heirathete  daselhst 
,  üxt  Tuditei  de^  Köjiig»  Aeetes,  zeugte  yier  lUnder  ^t  ihr  und 
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Starb  dort.  Den  Widder  scidaclitete  er  dem  Zeus,  dem  Flücht- 
Iln^setretier  und  breitete  sein  Vliefs  als  Weihg^flcheiik  aus. 

V.  2^  Schon  ms  dem  Homer  i»t  bekMut,  diif«  mao  die»  fern 
von  der  Hmatli  Oestorbenen  noch  mit  einem  dfeimidig^  Zu- 
ruf begrilftfte,  und  liieraaf  könnte  auch  in  der  ge genwüttigen 
Stelle  angespiielt  seyn.  Indefs  sagt  der  Sclioliast  zu  diesem 
Verse,  dafs  es  Sitte  j2e>veseii  sey,  wenn  ipinnnd  lern  von  sei-^ 
nem  Vaterlande  gestorben,  seinen  Schatten  durch  gewisse 
ISfysterieu  zum  Vaterlande  zurückzurufen,  und  diefs  giefot  hier 
freilich  einen  bei  weitem  angemefsnem  Sinn.  '  * 

V«  385.  Äeetet)  Sohn  des  Helios,  und  Konig  m  Kolchia;  ' 

Y.  290.  Kastaliens)  Kastalia ,  ein  QneU  am  FuA  des  Fmafs, 
dicht  am  Delphischen  Teaipel. 

y.  298.  Sowohl  lasen I  aU  Pelias  stammten  durch  Aeolos  von 
Zeus  ab. 

V.  ai2.  Periklymenos )  Ein  Sohn  des  Nelens  ulid  Bruder  des 
Nestor. 

V.  312 — S14.  Oipheos)  Gewohnlidi  «nannte  man  den  Oeagros 

Orphens  Vater,  und  so,  nach  des  SchoKasten  Zeugnifs,  auch 
l'miinr.  Alsdann  wird  Orphetis  nur  tlaruin  frerade  von  Apoll 
geschickt,  weil  er  ein  Sänger  ist.  Indefs  war  nach  einem,  in 
den  Sc!)nlien  angeführten  Orakelspruch  Orpheus  wirklich 
ApoHons  Sehn,  und  andre  gaben  ihm  sogar  die  Kalliope  zur 
Mntler,  und  den  Hfmenfios  nnd  Jalemos  zn  Drödem. 

T.  320.  Pangäos)  Ein  Berg  in  'HiraMen. 

V.  324.    /etes  - —  Jvalais)   Boreas  und  der  Oritljyia  Söhne. 

y,  339.  Looses  Wiirl  j  Das  Loosen  wtw  eine  bei  den  Alten  üb- 
liche Art,  die  Zukunft  zu  erforschen.  Ks  geschah  anf  den 
heiligen  Opfertischen.  Der  Weissager  dachte  sich  einen  Wurf 
des  Looses,  un^  das  Gelingen  des  Unteniehmens  hmg  dann 
▼on  dem  Bintreffien  desselben  ab. 

V.  370 — 370.  0ie  Syniptegaden  oder  Kyaneischen  Felsen  sind 
zwei  einzelne  Felsen  im  Bosporos  am  Eingänge  des  Pontos, 
der  eine  Europa,  der  andre  Asien  näher,  und  in  einer  Ent- 
fernung von  20  Stadien  unter  einander.  In  den  ältesten  Zei*' 
ten  hielt  man  sie  für  bew^lich,  und  glaubte ,  sie  vereinigten 
sfidi  nnd  prattten  dann  wieder  ans  einander.  Bs  war  aber  ein' 
Orakelspnieh  tovhanden,  dafs,  sobald  ein  6chlflP  zwisehen  ih- 
nen durchgefahren  sey,  sie  fest  seyn  würden.    Diefs  erste 


Digitized  by  Google 


326 


Schiff  war  AMI  die  AfgQ*  0ie  YcrMiliwiuig  »i  4kmr  FaM 
gab  wahmbeioKdif  wie  idioii  PUniai  glaabte,  eia  optisdier 
Betrug.    Denn  da  nur  ein  kleiner  Zwischenraum  sie  trennte, 

80  üiih  man  sie  bei  der  Einfahrt  erst  lieiUe  in  ihrer  natürli- 
chen Lage ;  darauf,  wenn  sich  das  Auge  ein  wenig  wandte, 
bedeckten  sie  einander,  und  man  glaubte  nur  Einen  su  aelwa. 

V»  177.  STft*  Audi  Hmdot  gadenl^l  4er  achw^nlieliM  Haat  omL 
flee  Ivanieii  Haan  der  Keldiier»  warant  er  ikf^  AegyptMe 
Abkanft  f chÜelst 

Y.  38<>  —  3öü.  Der  Ivnx,  dir  toKiu'tllu  des  Linnäus ,  l)ei  tins  der 
Dreli-  oder  WemieliaU,  ist  ein  kleiner  bunter  Vogel  mit  ei- 
nem sehr  langen  Heike  und  einer  langen  wurmiurmigen  Zuogie. 
Sein  Cbarakteristisches  besteht  aa  dem  Heniiiiateckea  der  Zange 
and  dem  ewigen  Didien  dee  Halaes.  Die  Alfen  acbiaib^ 
diesem  Tegel  eine  lieiaabemde  Kraft  aa,  jemanden  aar  Ge- 
genliebe KU  zwingen.  Zauberinnen  banden  ihn  avf  ein  rier- 
s}t(  ichijjes  R.'ul,  oben  mit  den  FJn^eln,  unten  mit  den  Fiifsen 
festgemacht,  und  dies  Had  drehten  sie  an  einem  Riemen  schueü 
Jienim  und  murmelten  Zauberfonneln  dabei*  Der  Jjbk  war 
bald  «ta  wirJüicber,  bald  ein  naebgebildelar  ran  Erde  a«  a«  f. 
«  Der  Grund  der  Idee  mochte  riettelcht  darin  liege« »  daCs,  da 
der  I jnx  in  bestXndiger  Bewegung  war,  und  dieae  aodi  durch 
das  Uindrelu  II  ita  Ilade  vermehrt  wurde,  derjenige,  den  man 
l>ezaubern  \^<)iite,  auf  ähnliche  Weise  in  Angst  gesetzt  werden 
sollte,  bis  er  sich  zur  Gegenliehe  entschlösse.  Der  SchoÜasI 
ersihit:  lynx,  eine  Tochter  d«r  Echo»  oder  nach  andeta  der 
Miko  (Suada)  ha1»e  den  Zeut  aar  Uabe  aar  Ja  beaaaheit^ 
und  aej  deshalb  von  der  Here  ui  dioftn  Vogel  rerwaadalt 
worden. 

Y»  413.  Sali  an wand )  SalVanfarbig  wurde  bei  dtu  Ahe»  lur 
schön  und  geehrt  gehait^  mid  «in  ^a^raBgewand  ist  also  ein 
festliches  Kleid. 

Y*  dM.  Eine  «ehr  alte  und  wohl  die  hlleete  Airt  dee  chvaaTallea 
Bekräniena. 

V«  497.  fonfzigrudrige  Schiff)  Die  Argo ,  welcher  aaodiachlich 

luüizij;  Ruder  hei  dui  alten  Schriftstellern  jjepchen  urrden. 
Y,  446.    Pelias  Mörderin)    iMedea   verispraeh  den  Töchtern  des 
Pelias»  ihren  Yater  zu  verjüip^u,  und  beredete  sie*  ihm  aa 
dieicm  Eadaweeh  au  tddten. 
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V*  449«   Leouios  männertödtende  Weiber)  Die  L.em|ii»clien 

her  rnnadaäfingt«!  4e»  Dienst  AfpfaywUNM*  Ukt  Götlia»  oni 
•kk  IM  iKcben,  miMebte  ilur  Miipiieir  tqo  ilw«»  «bw^iHlig;  and 
ab  nuB  diese,  nach  einem  F«liiiiiig  In  TMkm*  die  gnÜMge- 
nen  We9ier  tu  BeischUtferihnen  naliineii,  bescUoMen  die  Lem- 
liieriunen,  sie  sämintlidi  zu  ermorden,  und  hatten  diesen  Rnt- 
schluls  gerade  ausgefolirt,  al«  die  Argouauteu  in  Leinnos  an- 
kamen. 

V.  467.  Oedipos  Weitheit)  Oedipn«  rettete  TiMiieii  dateh  die 
AnflSfong  det  RitlMelt  der  Sphinx.  Darauf  besieht  sich  die- 
ser Ansdrociu  Das  Gteichnifs  selbst  geht  auf  Ariiesilaos  Strenge 

gegen  «eine  Gegner,  ror  deren  gelührlidien  Folgen  er  ihn 
warnte. 

Y«  481.  PAan)  Der  Heilende,  ein  Beiname  ApoUens.  Pindar 
tergleiclft  den  Arl^esilaos  einem  Arzt,  weil  er  die  Unnilipn  in 
Kyrene  stUlCe.  Indefs  ist  freilich  diels  Lob  mehr  als  Er- 
munterung und  Aufforderung  au  nehmen. 

V.  493.  Homeros)  Homers  Hins.  G.  15.  v.  207  (Vossische  üeber- 
setzung). 

,Wari«8h  ein  gitas  Ding»  wenn  m  9ote  weiüit  ims  gesiemet. 

V.  515— 6IS.  Gegen  —  Schatten)  Atlas  ist»  der  JUlsiwi  Fabel 

zult)lge,  einer  der  TitaDen,  und  muf«  zur  Strafe  den  Himmel 
tragen.  So  erziüilt  in  Aesdiylos  gefesseUem  Prometheus  der 
Chor  von  ihm; 

Nor  Kinen  sah*  ich  noch 

der  Titanen,  Alles, 

in  nieeimiidendler  Aiheit  gefesselt. 

mt  ewig  neuer,  Uberschweagliehcff  Stiiike 

tragt  er  seufsend 

des  Hinunels  Pol  auf  den  Sehutteia. 
Es  klagt  mit  ihm  des  Meeres 
nachbsiliche  Woge,  die  Tiefe  stöhnt; 
uater  der  Brd*  ertont  Aides  fiostre  Kluft, 
uad  der  schimmernden  Strome  reine  Quellen 
besenixen  sein  jinunemswurdiges  Schicksal. 

V.  425—435. 

riiidar  vergleicht  hier  den  Damophilos  mit  ihm. 
V.  518.  519.  Doch  —  Zeus )    So  gab  es  ^ich  eiheu  Uefreiten 
Pfometheuf  des  Aescbylos. 
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V.  623.  524.  Apollons  —  Quell)  Dieses  Quells  geJ^ukt  auch 
Herodot.  VieUeidit  spielt  Pin4ar  liier  auf  ein  Fest  aa»  ^ 
aof  Lakedaenon  nach  Hiera,  und  Ton  da  nach  Kjvena  rer- 
pflanzt  wurde,  und  Kannea  hieb. 


Berichtigung  zu  6^.  304. 

In  der.  EinleltonK  an  der  ÜBb«üetanng.  dleeer  Ode  bl  ane  mmem 
an  ip&t  bemeikten  Venehen  bei  der  Rednetion  der  PTthiaden  aaf  Jahre 
vor  Christi  Geburt  S.  181  ein  Inrthum  begangen  worden.  Diejenige 

Feier  der  PytUischen  Spiele  nämlich,  von  welcker  an  die  Pjthiaden 
gerechnet  -werden,  lallt  nicht,  \\io  dort  gesagt  wird,  (und  wie  Bartlie- 
lemy  in  seinem,  der  Kcise  tiib  Jüngern  Anarharsis  anp;ehängten  chr^ 
nologischen  Tafeln,  wahrscbeialich  nach  DoilucH  de  njcliss.  5.  §.  J. 
und  Corsini  dies,  agonist.  dias.  2.  §.  5.  anuiiiuut)  in  das  öSlste,  son- 
dern in  das  566ste  Jahr  vor  Christo,  und  daher  die  3Iste  Feier,  ni 
welclier  ArkesUaos  siegte,  eben  so  wenig  in  das  4dlste,  sondern  in  das 
4i6iie  Jahr  t.  Chr.  (miui  Tergleidie  hwenber  PnnmniM  Buch  lA.  §.7» 
und  den  ScboUaatenr  4ei  Pindar  ed.  Omu,  168).  Die  YttSajü^im^ 
der  Ode  trifft  daher  anch  nicht  nothwendjg  in  die  le|zlen  aehn» 
dem  in  die  letzten  fnnfaehn  Lebensjahre  Pindan,  wenn  luunlich 
Tod|  wie  gewohnlieh  in  OL  82,  1.  gesetst  wird. 
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PindaM  heanto  Pythtaclie  Ode.  . 

An  Teleiiknii>s».  m  Kyra««       i»^  liefwftfneteo  Laufe  gonogt  Iwtte* 


Der  Kyrenäer  Telesikrales,  dessen  Sieg  in  dieser  Ode 
gefeiert  wird,  ist  sonst  aus  der  Geschichte  nicht  bekannt 
Nur  dafii  er  noch  einmol  später  in  den  Pylhischeh  Spieleü 
siegte,  und  dafs  seine  Bildsäule,  mil  einem  Helme  versehen, 
in  Delphi  aufgerichtet  war,  erzälüt  uns  der  SchoäaBt.  AiHek 
erwähnt  der  Dichter  keines  andern  Umslatides  seines  Le« 
bens,  sondern  beschäftigt  sich  blofs  mit  der  Valerstadt  des- 
Belben,  Kyrene,  und  einem  seiner  Vorfahren  Atexidamos. ' 

Die  Nymphe  Kyrene  war  die  Todiler  'des  H^pesen», 
des  Königs  der  Lapilhen,  und  der  Kreusa,  der  Tochler  der 
Erde.  Sie  lebte  in  der  Nachbarschaft  it»  Chirott  iind 
liebte  yorflüglibh' die  Jagd.  Ihrer  Gefechte  tnit  Löwen  ge^^ 
denken,  aufscr  Pindar,  noch  mehrere  Dichter.  In  einem 
solchen  Kampfe  sah  sie  ApoUon,  ettlhrannte  vtfr  läete  tü 
ihr ,  und  entfiilu  le  sie  nach  Libyen  (Afrika) ,  wo  sie  der, 
später  durch  Pilanzvülker  aus  der  Insel  Thera  erbaueteik 
Äadl  Kyrene  den  Naken  gab.  Der  jimge  Apolion  an  ider 
Seite  des  Chiron  ist  eine  überaus  schöne,  und  vielleicht  in 
der  ganzen  Griechischen  Dicfaterwelt  einzige  Gestalt.  Seine 
alles  durchdringende  Schicksalskimde  undseiae  GOtlerwel»» 
heil  liegen  gleichsam  noch  verhüilL  in  ihm,  und  «ich  ihrer 
selbst  nieht  bewofist,  sucht  er  mit  jogeodlicher  Schttditem«- 
hell  Rath  hei  dem  erfahrnen  Kentaomi.*  DiWer,  von  Ehr« 
iurcht  für  seine  höhere  Natur*  dArchdrungeu^  ertheilt  dem 
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Jüngling  seine  Lehre  und  ziigelt  seine  slüiuiische  Lci- 
deoschall;  aber  er  fühil,  dals  der  GoU  dieser  Lehre  nicht 
bedart  Nachdem  der  Dichter  diese  grofsen  und  reisenden 
Bilder  verlassen  hat,  streut  er  (von  133  u.  f.)  ein  Lob  auf 
seine  Vaterstadt  Theben,  und  einige  ihrer  euiheiniischen 
Heroen,  den  Amphitryoui  Herkules  und  lolaos,  ein,  und 
kehrt  dann  zu  einem  der  Vorfahren  des  Siegers,  dem  Alexi- 
damos,  surück«  Dieser  hatte  sich  namhch  um  die  Toditer 
des  Antäos  beworben,  und  sie  im  Welllauf,  durch  den  ihr 
V^ter,  dem  iUispiei  des  Damoß^  dji/9  Wahl  eines  Li- 
4ims  KU  eotsdieiden  hcnfhlms^^n  halt^eeipen  Ifithcwci^eiB 
fihgewommen- 

Di^  g^Dwärlige  Ode  gehört  nicht  tvar  g^ede  iitnk 
üe  Compositton  4es  Gannen,  aber  durch  ihre  einseben 
ScbiUerungen  za  schönsten,  von  Pindaf  auf  un$  ge- 
kommenen irtücfcen-  Pindnr  4bt  4triii  in  hewuniieniswiir« 

digem  Grade  die  Kunst  aus,  deren  er  selbst  134  ge- 
denkt, grolse  Büder  durch  wenige«  ut^v  mit  Jb^uimlu^  und 
Bestimmtheit  ytekhnete  Züge  vor  dep  Auf?  des  Lesern 

%\l  ^leiien*    Ucbcrliaujil  gehört  sie  ganz  und  gar  zu  den 

sehiideni4en,  nicht  »u  d^  spmdireich^n  üymrien.  Die 
VmMn^engen  ihrer  einsebien  Tbeile  cmd  fiwt  noch  mdir» 

in  irgend  einer  der  übrigen  lose,  und  mit  einer  gewia< 

Pen  Nachlässigkeit  ge  knft(yft.  Dey  Uoise  Name  4er  Stellt 

Kyrene  reicht  dem  Dichter  hin,  auf  die  Nymphe  gleiches 
Niuuens  überzugehen ;  mit  einer  absichUicb^i^  Wendung  ruft 
er  ikh  wie  gewöhnttek  rm  der  firsäUung  ibfer  Schick- 
sale zurück,  geriith  hlofs,  ixnx  ein  Beispiel  zu  einer  Senleoi 

■nsufiihrnni  den  i^sm  und  Theben*  und  kehrt  vpn  da, 
ehm  eUen  könstücheAUeb^gang,  geradean  nt  dem  Siegv 
mrück.  Ks  ist  nicht  seme  Absicht,  in  jdem  Gemüthe  des 
Hlim  imk  £in.  dnrehgeiilhxtie  ThenM  ein  beetonNleii 
Gefjihl  rege  au  machen^  ^  ist  ihm  genug»  Um  durch  meb' 
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rere  einieliie  grol&e  und  glänzende  BildM^  durdi  \kh  und 
gedankenreidie  Spriciie  bu  den  Empfindmigen  der  Grdbe 

und  Erhabenheit  überhaupt  zu  stimmen,  welche  die  Feier 
dnes  Siegs  in  den  greisen  Spielen  forderte»  und  £e  durch 
den  Beifall  der  Kujauchxenden  Menge,  durch  das  ehmür« 
dige  Alter  der  Feier,  endlich  durch  Musik  und  Tanz  so 
m&chtig  unterstülst  wurden.  Eine  solche  musikalische  Ein- 
heit aber  ist  in  allen  Pindartschen  Hymnen,  und  offenbart 
sich  sehr  deutlich  iu  den  verschiedenen  Stimmungen»  welche 
jede  einsehie  hervorhringL  Bfld  schnnM  ein  abgmcsse-* 
iicr  und  volllöncnder  Rhythmus  langsam  und  feierlich  ein- 
her» bald  tanzt  ein  lachender  und  hüpfender  gefälliger  da- 
hin» bald  führt  ein  rauherer  md  mehr  abgebrochner  den 
Emst  des  Schicksals  und  die  Machl  der  Götter  in  gedie« 
genen  imd  warnenden  Sprüchen  vor  das  bewegte  Gemülh» 
bald  andfieb  rdlst  ein  rascher  nnd  feuriger  es  ki  einem 
leichleren  und  minder  gehemmten  Schwünge  mit  sich  fort. 
Dieis  ietstere  ist  in  der  folgenden  Ode  vonftglieh  der  FaH» 
und  wird  selbst  durch  die  raschen  und  nnvoiberetteten 
Uebergänge  noch  vermehrt.  Der  Wirkung  des  Ganzen 
nachtheiUg  ist  es»  da£i  die  schdne  und  charakteristische 
Schilderung  des  ApoUon  und  der  Kyrene  im  Anfang  sich 
des  Lesers  zu  sehr  bemächtigt»  als  dads  der  Ueberrest  nocli 
grobe  Aufmerksamkeil  erregen  könnte«  Doch  lälsi  der 
Weltlauf  des  Alexidamos  am  Schlafs  ein  lebendiges  und 
gefiUliges  Bild  in  der  Phantdsi«  «ucuck. 


1.  Strophe. 

Den  scbüdbewafoeten  fiMger  ka  Fytkiselien  Kampf» 

TelesOirates»  wül  ich  siagca» 

Ttrköndfh  mit  der  tiefgegürtetea  Cbiaritionen  Genst, 
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Ilm»  (ka  dreunalhegiuckten, 
&  ckr  nissetiiiiiaieliideii  KjrMe  SciuivKk; 
.  .die  aos  des  Pelios 

winddurclihrausten  Tiefen 

„einst  der  loi  keuumwallte  Latoide 

raubte»  die  Freiiodia  der  Ja^« 
10  und»  sie  auf  goldnem  Wagien  entführend» 

2«  des  Iieerdfiireichen, 

fruclitliaren  Landes 

Hemcherin  machte» 

dafs  sie  g^Arklidi  des  Brdkreiset  dritte» 
15   liebliciiu  Wurzei  liewohne. 

1«  Anlialrophe. 

Da  einphng  den  Delischeu  Fremdling 

die  silberfäfiiige  Aphrodite»  und  enthiib- 

nut  leiebtheriUifeiiden  Hlinden  beide  dem  Gotterwagen. 

Ueber  das  sülse  Lager 
2U  .  iffih  sie  ihnen  errotliende  Sdieu, 
>  und  geseUle  in  heiiger  YennähHvig 
.  dem  G«tte  das  Mädchen  Ijei, 

Hypsfiis,  des  weitwaltenden,  Tochter« 
Der  ülieruiiit tilgen  Lapitlien  Konig» 
25  liemchte  damals  der  Held» 

'  der  zweite  von  Okeanos  Alikunft. 

Hin  gchalir  «-inst  in  des  Pindos 
hcrrliclicii  'J'häiern, 

sich  der  Pennos  Umarmung  erfreuend» 
30  die  ^ajade  Kireusa» 

1.  Epode. 

der  Erde  Tocliter.    Kr  aber  erzeugte 

(iie  schönartnige  Jungfrau  Kyrene. 

Nimmer  4iebte  sie  des  Gewebes 

ewig  wiederkehrende  Wege,  • 

% 
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35  nicht,  an  der  GetjNelinnen  Mie,  ' 

dei  tiäutUcben  MahlM  SrigiCittng.  ' 

Aber  mit  ohernein  Wurfspiefi» 

uad  mit  dem  Sckwerdte  iumpfend» 

f  encheacbte  sie  dia  XJriere  dce  Walde*» 
40  sichre^  friedliche  Ruhe  ' 

den  väterlicbta  Heerdeu  bereitend. 

Wenig  iioatate  aie  des  sälsen  Srbiafai» 

des  Lagergenossent  wenn  er  entgegai  der  däminernden 

Frühe  die  Augenwimpern  ihr  senkte. 

2.  Strophe. 

45    Un<l  es  laiul  sie  mit  dem  iuixhtbarea  Leuen  < 

einsam  und  unbewafnet  ringen 

einst  —  auf  der  Schulter  den  Mächtigen  Kochtr  - 

der  Femhintrefier  ApnÜDIi« 

Plötzlidi  rief  er  den  Chiron  : 
50   aus  dem  Gemach,  und  sprach: 

„Dewundre  des  Weibes  Huth, 

„und  ihre  mächtige  Kraft, 

«yWie  sie  mit  furciitlosschaueiuleiti  Haupte 

,»den  Kampf  roUhringt.   Wariieh  ein  Her^ 
55   ,yul>er  die  Arbeit  erhaben» 

„trägt  die  Jungfrau.   Keine  Fwcht 

»lUm&lurint  üireu  Bu^cn. 

»»Wer  der  Menschen  gebahr  sie? 

»»Von  welchem  Stamm  entsprossen» 

2.  Anlislrophe. 

♦  • 

60  »»bewohnt  sie  des  Wald^el)ir<T8  schatlSge  Tiefrn? 

„Uncmllicher  Kiiüt  genieUt  »ie. 
»,Krlaubt  es  die  Sitte, 
»»die  Götterhand  ihr  an  nahen^ 
»»die  hottigsfifse  Frucht 

65    j,ilirer  Lmaimuag  zu  ptliicken?**  »  , 
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Da  enrietlerto,  sanft  lächelnd 
unter  den  milden  Aiigeubrniiuen,  Unii 
nach  seines  Rathschlttsses  'Aeüs»  der  tMl»  K/eatamti 
*  »»Heiinlicbe  Schlnssel  giebt  «s 
70    „weiser  Ueherredting  zur  heiligen  Liebe, 
'^o  Phöhos,  und  unter  der  Menscben 
Müiid  der  Gotter  GescUoekte  ^leieh 

verbeut  die  SchMn»  eluie  TeriiiHeoden  Mlekr» 
,,ziier8t  das  süfiie  Lager  zu  kosten* 

2«  £pode. 

75   yyDenn  auch  Dich,  den  die  Lüge  iiiminer  berüliretf 

„trieb  die  mliiifeiide  MuumAt, 

»»diese  Rede  zu  wagen. 

yyAber  der  Jungfrau  Abkunft, 
warum  erkundest  Du  sie»  o  Herrseher^ 
80  „der  Du  aller  Dinge  scbicksftlbestiNttites  Bnde 

»»weilsest  und  jeglicbe  Ffkde; 
.     i>wie  viele  Blätter  des  Fhiblingä 

»»die  Erde  herrorsprofst» 

»»wie  Yiel  Komer  des  Snads  fan  Meev  md  dtfn  StrBwen 

85   „der  Wo^eji  Sturz  und  der  "Winde  wälzt» 
»»der  Du»  was  zu  werdeu  bentimmt  ist, 
,»uQd»  wann  es  geschehen  wird«  kennst.  *^ 
I»  Aber  Kiemt  es  sich  dennoch»  sich  mit  dem  Weben  tu  messea, 

3.  Sirophe« 

„so  will  ich  es  sagen.    Der  Gatte  dieser 
90   »»kamst  Du  in  dieses  Thal» 

»»sie  jenseiC  des  Meen» 

»»in  Zeus  auserwttlten  Garten  tu  flIhMM. 

»,Dort  wnat  Du  zur  Königin  von  Städten  sie  machen, 

»»auf  den  ringsumschauenden  Uügel 
95  M^W^unm^^l  das  Insilrolk. 

»»Im  goldnen  Gemache 
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„wird  die  trtÜMeidi«»  tMbmä  Libya 

„die  herrliche  Braut  Di* 
»»gütig  empfaDgen,  und  abbald, 
100        d*£i  iie  geMtilwIi  mt  ihr  ihn  belwffraclie  — 
Meinen  Theil  des  Landet  ibr  Mhenlu»» 

„der  nicht  arm  an  jnichtereiclien  Gewächsen, 
„noch  irciud  den  Timnta  des  Feldes  sejF* 

3.  Anlbirophe. 

„Dort  wird  einen  Svikm  sie  gebünen, 
105  »den  der  erhabene  Hermes^ 

„von  der  geliehten  Mutter  ihn  iielimend, 

„den  goideuthronenden  Hören  und  der  Jdrde  bringt. 

„Sie»  den  Knaben  anf  die  Knie  sieb  tetiendi 

„werden  Nektar  ihm  in  die  Liiipen 
110    „und  Ambrosia  träufeln,  • 

„und  zum  uusterhüchen  Zeus 

„ihn  erheben^  und  zom  reinen  Apollon, 

„da(s  er  die  Freude  der  Menschen, 

„der  treuste  Begleiter  der  Heerden, 
115   9»  der  Jagd  und  der  Tril'ten  Beschütaer» 

„aber  Aristftoe  bei  anderen  beide**' 

Also  redend  trieb  er  den  Gott 

der  Vermählung  liebliches  Baad  zu  knüpfen. 

3.  £pode. 

Schnell  ist  der  eilenden  Götter 
120  Vollbringung  nnd  hxn  fhn  FMe. 

Jenes  entsehied  jener  Taf  . 

In  Lib^rens  goldumschimiuerten  Brautgemach 

umarmten  sie  sich, 

^  wo  sie  die  «chonste  der  Stidte, 
125    die  hoebberAhmle  in  KHmpfen,  am  waltet. 

Und  auch  nun  in  der  göttUciien  Pytiio 

geseUtn  Kntmndea  Sif^ 
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f  iiif  III  Iierilicli  bliiliehden  Glücke  ile  bei, 
aU  er  siegend  Kyrene  fcrkündete. 
130  Wohlwollend  empfangt  sie  üui  nun,  wenn  er 

seinen  reich  nlt  tehfinen  WettMm  praogMen  Ttttniaad 
lieblichen  Rulmi  von  Delphi  entgegenführt. 

4  Siroplic. 

Lang  zu  verivüuden  sind  erhabene  Tugenden. 

Aber  in  GroDsem  Weniges  glänzend  bezeichnen,  iit  GenuTa 
135  dem  Weiten.  Doch  'iiberaU  hemcht 

der  GelegenJieit  schicklicher  Augcaiblick. 

Diesen  nicht  sorglo«  verachten 

sähe  den  Mnos 

einst  die  n^benthocige  Thibe^ 
140    den  sie,  als  Kiirystlieus  Haupt 

nieder  mit  des  iSchwerdte»  Schärfe  gemiilit, 

in  des  wag^ntummelnden  Am^hitryotts  Grabmal 

unter  der  Erde  .verbarg, 

da  MO  des  Vaters  Vater  ihm  ruhte, 
145   der  Gastfreund  der  Drachengesüeten  Männer, 

der  der  rosseprangenden  Kadmeer  StrafiMn 

einst  sich  zum  Wohnsitz  gewäilet. 

Von  seiner  und  Ivrouioiis  Umarmung  gehabr 

in  Einem  Geburtsschmerz  die  kluge  Alkniene 
IfiO  der  Zwillingssöhne  kampfanshacrende  Stäike. 

Stumm  wäre  der  Mswv  der.  dem  UeiftUes 

nicht  stets  seine  Stimme  weihte, 

nicht  der  Dirkeischen  Gewässer 

immer  g^dadite,  die  ihn 
1Ö5   erzogen  und  Iphikles. 

Reichliche  WuiiUliaL  \on  ilineu  empfangeiul, 

will  idl»  dem  Gelübde  iolg&am,  sie  leiern. 

Möge  nur  nie  der  nfcithimihnHotoi  Gfcawlinien 
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reine«  lidrt  wiA  verlaneo.  - 
160  Dean  in  Aeglna,  sag*  ich, 

und  auf  dem  Hügel  des  Nim  verherrlichte, 
dreimal  diese  Stadt  Telesiia-ates, 


4.  Epade. 

spradiloter  Verlegenheit  durch  Thaten  entfliehend. 

Damm,  wenn  einer  der  Bürger  ihm  Freund, 
166  wenn  einer  ihm  Gegner  ist, 

■o  mOas'  er  doch  nie, 

des  Meergreises  Sprucli  verletzend, 

ihm  das  herrlidi  Gelungne  verhüllen. 

Denn  auch  den  Feind  gebot  jener 
170  mit  herzlichem  Sinn,  und  nach  dem  Rechte, 
.  wenn  er  etwas  Schönes  ToUbracht,  zu  preisen. 

Und  ich  sah  Dich  auch  in  der  Pallas 

jährlich  wiederkehrenden  Feier 

mfichtig  siegen  —  dafs  jegliche  Jungfrau 
175   heimlich  sich  Dich  znm  geliebten  Gatten, 

o  Telesilirates,  oder  zum  Solw  ersehnte  — 


5«  Strophe. 

und  in  Oljrmpias  und  der  tiefbusigten  Erde 
Kämpfen  und  hi  den  einhehmsdiwi  alleii. 

Aber  mich,  der  ich  den  Dunt 
180   nach  Gesängen  heile, 

federt  jetzt  einer,  daCi  ich  der  Väter 

ahen  Ruhm  ihm  erwecke, 

wie  um  die  Libysche  Jungfrau 

zur  Stadt  Irasa  einst 
186  die  Fiuisr  kamen, 

un  Antftos  Loekenumwallten, 

Iierrlidien  Tochter. 

Viele  der  ersten  der  Manner 

warben  um  sie,  viele  verwandten  Stamms, 


s» 


190  viel  aach  der  Frendeii; 

denn  ttaunenswilrdig  war  ihre  Gastalt« 

5.  Antislrophe. 

Es  gelüstete  sie  der  goldumkränzten  Jugend 
blubende  Frucht  au  pflüdkan» 
Aller  der  Vater,  eine  henrlicfaefe  Vermühlvog 
195   der  Tocliter  bereitend, 

hörte  Ton  dem  Argivischen  Danaos, 
wie  seinen  acht  und  vienig  Töchtern, 
eh*  noch  der  Tag  die  Mitte 

« 

seines  Laufes  ereilte, 
200  eine  schnelle  Hochzeit  <  r  fand. 

Br  stellte  den  ganira  Reigen 

alshald  an  das  Bnde  der  Rennhahn. 

Bann  gebot  er,  mit  der  FüCse 

Wettstreit  zu  entscheiden, 
20&  welche  jeder  der  Helden  nähme, 

so  viel  ihm  der  Ridame  kamen. 

5.  Epode. 

So  anch  gab  der  Libyer 

einen  Gatten  der  Todit^. 

c;t'srlimiickt  stellt  er  sie  an  daa  Zifil^ 
210  der  kute  Lohn  au  sejn. 

Dann  spradi  er  an  allen:  »et  fuh«e  aie  liin, 

„wer,  vorüber  den  andern  eilend 

„zuerst  ihr  Gewand  berührt." 

Da  ergrüT  Alexidamos, 
315  Anfliegend  im  leichten  Laxäf 

der  edlen  Junglrau  Hand  mit  der  ecineny 

und  führte  sie  durch  den  rossezähmeuden  Nomaden  Baafti* 

Dicht  bewarfen  sie  ihn 

mit  Laub  und  mit  Kränsen. 
220  Viele  Flügel  des  Si^  batf  «r  edma  TaoMls  empAwgen. 
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Anmerkiiiigett. 

V*  1.  den  «childbewafoeten  Sieger).  Ba  war  eine  ei^ie  Act  des 
Wettlauf«,  in  welchem  die  Laufer  mit  Helm^  Schild  und  Beut- 
tchtoiw  bewMiwt  lietef  viid  in  dieaen  hatte  TeWIoratm 

Y*  Kyreae  ^  die  a.  t.  f.).  Die  Städte  und  die  Njmpheo,  die 
$ie  be8c!iützteU|  und  ihnen  deu  Namen  gegeben  hatten ,  wer- 
den von  Piiidar  oft  verwechselt. 

Y«  8.    Latoide)   ApoUon,  Sohn  der  Leto  (Latona). 

Y.  14.  15.  dritte  Wund)  Ainka.  Die  Welttbeite,  gieichsain 
di^  Wtuaeln  dar  Brck 

y»  M.  Das  GawalMt  aaig  uMeikahreBda  Wege).  ]>«r  Web- 
stuhl der  Altea  war  perpendikulär,  nicht,  wie  bei  uns,  liori- 
zoutal.  Die  Weberin  stand  davor,  und  wenn  da«  Gewehe 
grofs  war,  rauüite  sie  raa  aiaer  Seite  zw  andwn  hift  uad 
wJeder  gehen. 

V«  89.  Zeus  Garltti).  Dia  G«^eiul  am  Kjrtoa  beilst  2aat  i^ar* 

tea  m^gea  dar.  Naha  dm  Tampab  das  Jupiter  Aiamaa, 
Y.  0$.  Inselvolk),  Dia  Bawobner  von  Tbera,  eiaar  kleinea  Inse) 

im  Aegkiüchen  Meer,  voa  welclier  aiii  die  Kolonie  in  Kyrene 
gestiftet  wordeii  war. 

Y«  116«  Aristäos)  Aristäos  wurde  zu  den  frühesten  WoUlthiitern 
des  menschlichen  Geschlechts  gmhltf  der  suarst  die  Regeln 
der  Yiahauchl  mid  dtr  J4fg4>  das  Anfginueß  das  Oals^  dio 
Bienemucht  and  dan  Gebrandi  dar  )Uls?rpflania  aus  Kyrena 
(sUphium)  lehrte.  Zur  Dankbarkeit  wurde  er  aa  mehrem 
Ortiu  göttlich  verehrt.  JSeiü»;  gewölmiidisteu  Utinainen  sind  ; 
Agreu»,  der  Jagd-  und  Noinios,  der  Heerden- Beschützer. 
Man  rief  ihn  aber  auch  unter  dem  JNamen  des  Jupiter  Ar i- 
at&os  und  des  Apolian  Nomios  an.  Sein  eigentlicher 
Nama  Aris Iftas  dautat»  der . giiedusdien  Etjniologif  aach, 
xuglaich  auf  seinen  waMthfttig^n  Cfaaraktar»  und  wird  daher 
liier  ron  Pindar  mit  einem  gewissen  Nachdruck  gebraadit. 

V.  127.   Karneades  Solui).    Der  Sieger  Telesikrates. 

Y.  138.  lolaos).  Alkraene  gehahr  zugleich  dem  Jupiter  den  Her- 
cules und  dem  Amphitrjon  den  Iphikles.  Dieser  erzeugte 
den  Jolaae^  der  seinen  Oheim  bei  mehreren  seiner  Arbeiten 

22» 
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begleitete.  Als  nach  aeiaem  und  de*  Hetkelee  Tode  Emj' 
ithei»  die  HeraUiden  fevlblgte»  and  tob  den  Athenen,  n 
denen  tie  sich  gefliiditet  hatten«  ihre  Ansliefervng  foideile, 

toll  er  von  den  Göttern  erlangt  haben,  wieder  ins  Lehen  sa- 
rii(  k/.iiki  {iren,  nm  dem  EHi  ystlicus  Einlmlt  zu  tliun,  und  nach 
dessen  KiTDordung  wieder  gestorben  seyn.  Nack  einer  an- 
dern Erzählung  aber»  der  Euripides  an  den  Herakliden  (r.  644 
u.  f.)  folgt»  lebte  er  damals  noch»  nnd  hat  die  Götter  wir 
wieder  jung  zn  werden»  um  die  SShne  seines  Wohlthiteis  ton 
ihrem  Verfolger  zu  befreien.  Auf  diese  Fabel  spielt  Pmdar 
hier  an.  Auch  noch  in  der  Untenfielt  versäumte  Jolaos  nicht 
«len  IMoraenty  eine  grofse  und  edle  That  zu  vollführen. 

V.  145*  Gastfreund  —  erwählt).  Amphytrion  wurde,  weil  er  sei- 
nen Schwiegerrater  Elektryon  nnrorsiehtigenveise  ennordet 
hatf^,  aus  seinem  Yaterlande  Afgos  mtriehen»  und  sog  nach 
Hieben.  DrachengesSete  Mfoner  heifSien  die  Thehaner  nach 
der  bekannten  Fabel  des  Kadmos. 

V.  153.    der  J)ii  kt  is<  hf  n  Gewässer)  der  Quell  Dirke  in  Thehen. 

y.  161.'  dem  liügel  des  Nisos)  in  Megara,  wo  Nisos  ein  durch 
die  Verrätherei  seiner  Tochter  bekannter  Konig  war. 

V.  sprachloser  Verlegenheit  —  entfliehend)»  Pindar  achS* 
dert  an  mehreren  Stellen  seiner  Gedichte,  wie  die  in  KSsi* 
pfen  Besiegten  stumm  umhergingen,  und  den  AnbUcfc  ihrer 
Miihiirger  vermieden.  Dieser  Verlegenheit  war  Telesikrates 
durch  seinen  Sieg  entgangen. 

V.  167.  des  Meergreises).  Nereus»  dem  die  Gabe  der  Weissa- 
gung TOfzuglich  eigen  war. 

T.  184.  hrasa).   Bine  Stadt  in  Afrika»  hi  der  Gegend  von  Kyrene. 

T»  196.  Danaos).  Diefs  geschah  nSmIlch,  als  er  sie  zum  zwei- 
tenroale,  nachdem  sie  ihre  ersten  Männer,  die  Söhne  des 
Aegyptos,  getödtet  haften,  vorheirathete.  Pindar  nennt  nur 
acht  und  vierzig»  weil  Hjpermnestra  des  Lynkeus  Teiscbont 
hatte,  und  Amjmone  ron  Poseidon  entfuhrt  worden  war. 
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h  Strophe. 

Der  beste  Arzt  (lurclikämplter 
eiprafter  Arbeit  ist  die 
Freude.  Der  Mufen  moBe 
Tochter,  des  Gesanges  Stiramey  nrischt 
5   init  ihr  vereint,  ihr  sulser  Zauber  liei. 
So  umscJtmekheit  mit  Labung  ideht 
die  müden  Glieder  des 
Bades  laue  Flnt»  als  der  Rede 
EinlüaDg,  der  Gefährte  der  Leyer. 
10  Länger  lebt*  als  Tkatent  das  Wort 
sor  späteren  Nacliwelt, 
das  mit  der  ChariHnnen  Gunst 
.  tlie  Zuiige  dem  tieleo  Simi  eutiiimmt. 


I 


1.  Strophe. 

Eint  ist  da  MoMcbca,  «im      Gfitter  GflscUedf, 

und  von  Einer  Mutter 
atlunen  wir  beide. 

Aber  mAditig  geschieden  tnsmi  um  der  Kräfte 
5  Yetnß^  dbds  idai  Bne  aidili  «t.  • 

Aber  der  eherne  Himmel  ein  ewig 
sicherer  Sitz  bleibt.   I>eimoc1i  i;Ieieheii  in  etwas, 
in  des  Geistes  Adel»  vnd  der  Natnr, 
wir  den  Unsltiblicfceiit 
10   v  i^s(  n  Mir  gleich  nicht  welchem  Ziel, 
weder  l)ei  Tage, 
noch  bei  Nadit,  das  Schicksal 
uns  entgegen  an  laafen  gaben!*  ■ 
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'An  Tlieaios,  den  SoUn  (tes  Ulias,  den  Ringer. 


!•  Strophe. 

Daiiaos  Stadt  imJ  der  fiiafing 
iHgrrliditliroiieiideii  Jungfraoi  pfiewot» 
o  Charidimeiiy  Afgos,  Hem  gottergesiemende 
Wohnmig.   Zahlloser  Tagenden 
6   Glanz  umstraldt  sie,  gefalirvoHcr  Thateu  Lohn. 
Lang  ist  Peneas  nraü^ger  Kampf 
mit  der  Gorgo  Maduaa; 
viel  der  Testen  haben  an  Aegyptos  Gevtaden 
Epaphos  Hände  gegründet; 
10  Ton  dem  Pfad  des  BeclUs  wich  Hypenanestra  nickt 
als  Dar  sie  deo  MowIrtaM  in  der  Scheide  barg. 

1.  Anliftlrophe. 

Ben  DIoroedes  erheb  m  den  Unsterblichen 

einst  die  hiauäugigte,  blonde  Gottin. 

in  Thebe  empfing  die  Erde»  von  Zeus 
15  Donaergesdiossen  gespahen» 

den  Seher,  den  Oikleiden,  die  Wolke  des  Kriegl. 

Aach  mit  sdiungeiockten  Weibern, 

prangt  sie.  Lang  sehen  bewührte 

Zeus,  zu  Alkmenen  and  IXanaen 
20   kommend,  diesen  Ausspruch. 

Und  dem  Vater  Adrasts  und  dem  JLjfnkeiis  verlieli  er 

der  Weisheit  Fracht,  gesellt  in  gerader  Grecechtigkeit. 


'IAA 

VW 

1.  Epode. 

Er  rastete  Ampliitryons  Speer 

mit  Kraft.    Dann  er  selber,  der  Allselige, 
26  misdit  er  seinem  Geschlechte  sich  hei. 

Denn  als  jener  fai  ebenen  Waffen 

die  Teleltoer  tSdteic,  kam» 

Uun  gleichend  an  Gestalt, 

der  König  der  Unsteiblidien  in  seinen  Paüast, 
dO  pfiamend  den  imbeiwuigliaren  Saamen 

Herakles,  dessen  Gattin  jetzt, 

liebe,  in  dem  Olyropos 

bei  der  fermühlungknöpfenden  Mutter 

weilt»  der  Göttinnen  adidnfleb 

2.  Strophe. 

35  Sdiwacb  ist  meb  Mnnd,  jegliches  hemisShlen 
wo  vieles  Guten  Besitz  der  Argeier 
heiliges  Land  i'ai&u   Schwer  auch  ists 
SU  begegnen  dem  Ueberdrasse  der  Menschen. 
Aber  dennoch  erwecke  die  wohlbesaitetn 

40    Leier,  und  erjjreife  die  Sorgfalt 

der  Ringerspiele.    Ein  elienier  Kampf 
treibt  das  Volk  au  dem  Opfer  der  Here 
und  des  Wettkampfs  Bntschddong» 
da  wo  Ullas  Solln,  Theaios,  zweimal  siegend 

45   der  leicht  gelungenen  .Arbeit  Vergessenheit  püiickte. 

2.  Antislrophe. 

Auch  in  Pytho  besiegt'  er  einst 
der  Hellenen  Schaar«  Begleitet  wem  Gluck 
nahm  er  in  Nemea  und  Im  Isthmos  den  Krans, 
und  gab  ihn  den  Musen  zu  pflanzen  ; 
50  dreimal  ein  Sieger  in  den  Thoren  des  Meeres 
dreimal  auf  dem  heiligen  Boden 
in  Adrastos  Gebiet.  ^ 
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Yater  Zent»  wonadi  dai  Hm  am  Butm  ndk  mkaH,  dafOD 
•diweigt  seiii  Mmd.  Aber  in  Dir  mht 

66  jeglicher  Thaten  Ende.    Nicht  mit  arbeidotem  Sinn, 
kühiieii  Math  ia  der  ürusV  fldit  er  Hin  I>euie  Oiuist. 

2.  Epede. 

Uoferborgnet  siog  icJi,  dem  Gotte 
vnd  jedem,  der  um  den  Gipfel 
der  ersten  der  Kftmpfe  fingt: 

60   „Pisa  l>e»itzt  das  höcliste  der  Spiele, 

i»Ton  Herakles  gegründet.*'  —  Aber  sdiou  zweimal 

feierte  ibn  nadieinender 

der  Athener  Stimme  beim  Feste; 

und  in  feuergebrannter 
62»  Erde  kam  da  des  Oelbaams 

Frucbt  zu  Heres  mutliigem 

Volke,  in  des  GeliUSpes 

bontgesclimückter  Umzäunung. 

m 

'  a  Strophe. 

Strahlender  Ruhm  folgt  oitinaU, 
70  o  Tlieaios,  ]>einer  mdtteriidien  Ahnherrn 

vielbesungnem  Geschlecht,  durch  der  Charitmnen 

Gunst  und  iltr  Tyndariden. 

Warlicb,  war'  ich  TUrasyklos 

verwandt  und  Antias,  ich  wvrdigtea 
75  nicht  zu  veibergen  m  Arges  der  Augen 

Licht.    Mit  wie  vielen  Sieges  kämpfen 

blüht  Proitos  rossenälirende  Uurg; 

in  dem  UVinkd  Korinths, 

und  riemial  bei  den  MAnnem  Kleones» 

3.  Antifitrophe. 

80  Und  Tou  Sikyon  kehrten  rie  wieder 
sUberbeladen  mit  Ikciiem  des  Weins; 
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aber  aus  Pellene,  den  Rückai 
mit  weicher  Wolle  hffciriirf 
Aber  des  üneet  unendUdMii  Uwdm  imat^  ick 
9&  Hiebt  ta  ichfldm;  dietet  ni  nüüen 

bedürfte  längerer  3tiii»e, 
welches  Kleitor  imd  T<gM  Und  der  Aebaier 
bocbthroneiide  Städte»  imd  Ljbakni* 
legten  an  Zeat  Altar,  mit  dem  Laufe  der  Fui^t 
90  tu  erstreiten,  und  mit  der  Uäode  Kraft, 

3.  Epode. 

Da  Kattor  m  gattfreundlicber  Bewirthung 

zu  Painphaes  kam  und  der  Bruder  # 
Polydeukes,  kein  Wunder  da» 
daCi  aogettanunt  ibneo  iit^ 
96  trefUcbe  Kämpfer  tu  seyn. 

Deiiu  die  Scliafner  der  weiten  Sparta 
verwalten  mit  Hermes 
und  mit  Heraldet 
der  Kfiiil|»fe  blnbendet  Loos; 
100   wachsame  Sorgfalt  fülirend 

Inr  die  Gerechten  unter  den  Sterblicben^ 
ein  trenet  Geschledit  der  Gotter. 

4  Stroiihe. 

Wechselnd  in  wechselnder  Folge  wohnen 

einen  Tag  «ie  bei  dem  geliebten 
lOS»  Tater  SSew;  aber  den  andern 

in  den  Tiefen  der  Erde,  den  Klfiften  Tlierapnes, 

einerlei  Schicksal  erfüllend.  Denn 

dieses  Leben,  lieber  als  gans 

em  Gott  seyn,  und  den  Himmd  bewohnen» 
110   wählte  einst  Polydeukes,  da  Kastor 

gesunken  war  in  der  Schlacht. 

Ihn  hatte  Idas,  sfimaid  «her  die  Bkaä», 

dorchbohrt  mit  der  Spitae  der  thmwn  Laase. 
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Tom  TaygetM  idnMd»  mÜ  a» 

116   sitzen  auf  dem  Stamme  der  Eiche 
Lynlbm»  deui'ika  war 
onter  den  Irrdisdien  allen  das  schäiftte 
Auge.    BGt  leichten  Fnfseii  ereilten  sie 
bald  ihn,  und  vollbrachten  rasdh  da  daa  gpnoJjie  Wedu 

120  Aber  FniditiMUDM  litten  «ifedcr 
▼on  SSeus  HSnden  die  Afiliarelideii* 
Denn  plötzlich  kam»  sie  verfolgend 
der  Sohn  der  Leda.   Sie  aber  standen 
ihm  entseften  aabe  dem  Gfftbmni  «ftsa  Yalinu 

4«  Epode. 

m  Hier  wegieilfend  Aide« 

Sdmnicky  den  geglätteten  Stein» 

warfen  sie  ihn  auf  die  Brust 

Folydeukes;  doch  sie  zerschmetterten 

nicht  ihn,  drängten  ihn  nidit  xiiruck. 
130  Loutiinnend  trieb  mit  dem  sdlnellen  Wnrftpteft  ' 

er  in  Lyukeus  Seite  das  Erz. 

Aber  geg^  idaa  schleuderte  Zeus 

den  feurigen«  damjvfenden  Donnerkeil. 

Einsam  veH)rannten  sie  da  zugleich. 
135   Schwer  ist  der  Zwist  den  Sterblichen 

mit  dem  Stärkelen  «n  beginnen. 

6.  Strophe. 

Schnell  nun  kehtle  der  Tyndaride 
EU  der  Kraft  des  Btudert  xuruck. 

Nücli  niclit  •;estorl>en,  alier  röchelnd 
140   in  des  Odems  Beraubung  fand  er  ihn. 
Seufaend  heiiae  Thriüien  Tergielsendy 
rief  er  laut:  „Vater  Kronioo» 
^mo  ist  ein  Ziel  di^er  Trauer? 


846 

y^Gieb  mir  zugleich  mit  diesem  de»  Tod,  o  Uemdwr, 
145  Mdenn  es  aehwiDdet  des  Meniief  UnAm,  mui  «r 

„der  Freunde  bemabt  iit  Mr 
yyder  Sterblichen  sind  treu  in  der  Geiaiur» 

&  Aiitiitaro|ihe. 

„mitzuthetlen  die  Arbeit.*' 
Also  sprach  er;  aber  Zeos  kam  ihm  eatgegen, 
und  sagte  die  Worte:  „Da  Üiil 
„mein  Sobn.   Diesen  pflaafte  nachher 
„ —  einen  sterbüclien  Saamen  —  der  Held,  Deiner  Mutter 
„als  Gatte  sich  nahende  Dennoch,  wahian! 
„geb'  ich  Dir  hiervon  die  Wahl. 
155   „Wenn  Du,  entfliehend  dem  Tode» 
„und  dem  veriialsten  Alter, 
„willst  den  Olympoa  bewahneot  mit  mir 
„und  Athenen^  oad  dem  achwingepansatien  Ares» 

5.  Epode. 

„so  ist  dies  Loos  Dir  beschieden* 
leD  „Aber  willst  Du  lor  den  Bmder 

„streiten;  gedenkst  Du  von  allem 

„mit  ibm  nur  das  Gleiclie  zu  theilen, 

„so  magst  Du  die  Hälfte  leben,  unter  der  Erde 

„weilend,  aber  die  andre 
165   »fin  des  Himmels  goldenen  Wohnungen.*' 

„Als  der  Gott  also  gesprochen,  da  tlieilte 

nicht  mehr  zwiefacher  Ratlischluis  Poljrdeukes  Seele; 

eilend  loste  er  wieder 

die  Augen,  dann  die  Stimme 
170  des  erzbebeüneten  Kastors. 
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Plndara  sirelte  OljBipiMlie  Ode« 


An  TlMroa  ««lAKfigMt  to  ivWagmuMM      Plnali  «tnllMl  lialle. 


Leierbebencheiide  HyauM», . 
w&»  der  Götter,  wen  der  Heroen, 

wen  der  sterblichen  Menscheo  «iugt  iiir? 

Heilig  dem  Zeus  ist  Pisa, 

and  den  Olymplidien  Wettkainiif 

hat  Ton  dee  Kneges  Benfe 

Herakles'  Macht  gegri'mdet. 

Theron  preiset»  o  Saiten, 

und  «ein  lieg-eifingendei 

Yiergespann! 

Ilm,  den  gerechten  Gastfreund, 
Akragas  Stüze, 

seiner  hochTeriierrlicliten  Väter 
Blume,  ihn,  den  StAdteeiMter! 


Vieles  erduldend  im  Heraen, 
bauten  aie  die  heilige  Stadt  am 
Flusse,  waren  Sikelient  Auge. 
Und  es  umkränzte  sie  mit 
glncUichen  Tagen  das  Schicksal, 
Herrschaft  and  Wonne  gattaud 
mit  achter  Togenden  Glanz« 
Rhea's  Sohn,  o  Kronion, 


Metrucb  tilievMlaEt* 

1  4 


1.  Strophe. 


1. 
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über  die  Otjupisclie 
Veite»  die 

Bföthe  der  Spieie,  und  Al- 
pheo«'  Gestade 

wallead,  gieb^  erfreut  vom  Geeange, 
IwidBÜh  «i^fcdie  Ifcorttft  det 

1*  Eipod6» 

ihien  Iniaftigea  Ettketak  W«  eiuMl  ge- 
icMiii  itt^  daToiiy  eei  et  geredil^ 

sei  es  nidit,  rermag  selbst 

die  Zeit,  die  AUerzeugedn^ 

nicht  mehr  den  Ausgang  zu  fnmdefai« 

Aber  YergesieBheit  IShrt  glftcUSchet  ScUloial  Mie^ 

und  in  der  Fülle  treflicher  Freuden 
stirbt  besiegt  dabin  das  zürnende  Unglük, 

%  Stropba. 

wenn  der  Unsterblichen  Wüle 

Segen  sendet.   Also  bei  Kadmoa' 
herriichthromenden  Töchtern.  Viel  iwat 
duldeten  sie,  doch  sanlL  die 
jammererregende  Trauer 
hin  vor  der  schonren  Freude* 
Getödtet  Ton  des  Blitzet 
IHmner,  lebt  in  dem  Knh  der 
GStter  die  scbonlokluge 
Semele. 

Ewig  nun  liebt  sie  PaUai» 
ewig  und  herzlich 

Vater  Zeus,  und  inniger  Hebt  ste 
noch,  der  Solin^  der  Kpbeuunikränzte? 

Audi  in  des  Meeres  Tiefen        '  ' 

geht  die  Sage  —  unter  den  Toelitera 
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Norent^  gaben  die  GStler  itener 
alternde  Jugend  Ino*a 
ewige  Dauer  hmdinrch.  Ho 
siehe!  der  Meuchen  keiner 

des  Todes  Ende  voraus; 
weilä  nicht,  ob  er  nur  Einen 
heitern  Tag  —  das  freundliche 
Sennenkind  ^ 

sicher  und  Ii  annlos  ende. 
Andre  und  andre 

Stromei  Freude  mUend  und  Mühe» 
tragen  ewig  wediiebd  die  Menschen. 

2.  Epode. 

Aho  auch  das  Geschik,  das  der  Vütt^r  hc- 
glükte  Tage  lange  geschiiztl 
Denn  es  führte»  neben 
dem  Gottferliduien  Heile»  andi» 
wieder  gewandelten  Sinns,  ein 
Unglük  herbei,  da  des  Solms  schiksalgeleitete  Hand 
Laien  in  der  Ende  des  Pfades 
todtend,  Pjrtlions  alten  Ausspruch  rollbradite. 

S.  Strophe. 

Aber  es  sah's  der  Erinne 
SpäberMik,  und  unter  einander 
tflgt  sich  wechselnd  der  Stanun  der  Kjriegerl 
Nach  Polyneikes*  Sturse 
blieb  nur  Tliers ander  zuKick,  ge- 
ehrt in  der  Jugend  Kämpfen, 
und  in  den  Schlachten  des  Kriegs» 
ein  Adrastischer  Sprofsling, 
seines  Hauses  schüzeuder 
Retter.  Von 

■cinfTO  Gesdilechle  stnmet  > 


852 


Aenesidaiiot* 

Sohn;  ihn,  ziemt  es,  mit  des  Gettü^gH 
Preise,  mit  der  Leier  zu  feieml 

3.  Anlistrophe. 

Denn  den  Olympisehen  Fteie  em- 

pfieng  er;  und  in  Python,  im  bthmo« 
reiclite  ihm  uiul  dem  gleicherhabnen 
Bruder  des  Glükket  Schwester- 
anmoth  die  Blame  des  Lohni  der 
zwolfmal  umflognen  Rennhahn« 
Des  Siegs  Erreichiuig  beireity 
wer»  des  Kampfes  Tersuchend, 
rang,  von  Sorgen«  Reichtlutm»  vnn 
Tugend  um- 
kränzet, gewähl  t  bei  jedem 
Wanken  des  Schiksals 
sidu«  Hälfe;  muet  su  liSlirer 
ernsterfuUter  Ansiciit  der  Diuge; 

a  Epode.' 

« 

ilt  ein  funkelnd  Gestirn,  ist  der  Sterblichen 
Wahrlieilsflanune.  Wer  ihn  herael^ 

kennt  die  Zukunft,  weifs,  dafs 

der  Abgesciiicdnen  Freveisinu 

sicher  die  Bnlsnng  eifÜhrL  Denn 

was  in  Kronions  Gebiet  frerelt  das  MenschengeMliIedit, 

richtet  im  Reich  der  iSdiatten  unwandel- 
bar Nothwendigkeit  mit  grausem  Geseze. 

4  Strophe. 

Aber  stets  lenditende  Sonne 

Tages,  ewig  leuclitende  Nachts  ge- 
nielsend, pflukken  die  Guten,  fem  von 
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Arbeit,  eiu  leichtes  Leben; 
niminer  diirchiurdiend  die  firde» 
nimmer  des  Meere»  Fluten  — 
getrieben  rom  Bedarfnifs  — 

mit  der  Stärke  der  Kände. 
Thcänenlos  enttlieiien  die 
Tage,  wem 

Kröinnii^keit  liold  war,  bei  der 
(riittcr  Ciepriesoeo.  ^ 
Marter^  nie  von  Augen  geschauet, 
schöpft  indefs  der  büfsende  Frevler. 

4 

4.  Aatistrophe. 

Wer  mm  mit  Kühnheit  ;2ewa«^f,  hier 

dreimal,  dreimal  drunten  verweilend, 

frei  von  Unrecht»  und  rein  das  Herz  zu 

halten,  roibringt  Zeus'  Weg  z'u 

Kronos*  erhahenf^r  V  estt«; 

da,  wo  des  Meeres  Lüfte 

der  Seligen  Insel  umwehn; 

da,  wo  goldene  Blumen 

leuchten ;  —  hier  entsprossen  dem 

Boden,  dort 

j^länzenden  Bäumen,  dort  er- 
zeugt von  des  Wassent 
Flut  —  in  schöngewtindiier  Gefleclite 
Kranz  die  Arme  diesen  urasclilingend. 

4L  Epode. 

So  befiehlt's  Rhadamandiens  gerechte  Ent- 
scheidung, welcher  ewig  bereit 

Vater  Kronos  Ijtiöizt,  ' 
dem  Gatten  Rhea's,  deren  Thron 
höher»  als  alle»  empontralf« 

Ihnen  zur  Seile  wird  hier  Felens  und  KadoMs  gieehrt; 

23 
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und  auch  Achillen  führte,  Krunioot 

Herz  mit  Bitten  lenkend,  hiehor  die  Mutter 

5.  Strophe. 

Ihn,  der  den  Hektor»  einst  Troia*s 

feste,  nie  ersclmiterte  SauIe, 

stürztci  Kyknos  dem  Tode  gab,  und 

Memnon,  den  Sohn  der  Rm, 

Viele  gefiederte  Pfeile, 

ruhend  versteckt  im  Kocher, 

trägt  meine  Schulter  noch.  Yer- 

stSnd'gen  tönen  sie.  Denn  beim 

Volk  bedarf  ich  Deutung.  Dem 

Weisen  giebt 

fielfache  Kunde  die  Na* 

tur;  doch  der  Schuler 

Haufe  kräclizt  mit  gierig  goscliwäz'gei 

Zunge,  gleiclt  den  Raben^  Krouious 

5.  Aniistrophe- 

göttliche  Vogel  enttregeii. 
Aufl  Begeishim«:,  spanne  den  Bogen 
jezt  zum  Ziele!   Und  wen  triff,  abge- 
schnellet  ? om  freundlich  holden 
Sinn,  dein  hoclifliegend  Cteschofsf  Ziel»t 
nicht  du  auf  Akragas  hin? 
Durchglüht  Ton  unentweihter 
Wahrheit,  Sprech*  ich  es  schwörend 
aus:  es  hat  nie  eine  der 
Städte,  Jahr- 
hunderte durch,  solch  einen 
Helden  eneugt,  so 
gegen  Freunde  edelgesinnten 
Herzeus,  so  freigebiger  Hand,  als 


d.  £pode. 

Tlieron.    Ai>ei  waljiusinnijger  Menschen  Be- 
thörung  kämpft  entgegen  dem  Preis; 
Wider  Recht  erhebt  lie 
die  Stinmey  will  mit  Schande  die 

Feier  der  Edlen  verhuUej». 

Aber  den  Sand  am  Gettad'  fliehet  die  messende  Zahl 
Und  wieTiel  Theron  rund  ma  akh  her  der 
Pretideii  ftrente»  wer  vemag  et  m  tagen  t 


« 

23* 


1. 


ich  kuiniiK-tt  nicht,  dafs  oft  dieselben  'iuue 
*  In  diesen  fliiclit  gen  Heimen  wiederkeliren. 

Ich  wili  die  Schwierigkeit  nicht  stteng  ▼eimefaien». 
Mir  guu^t,  dafs  mit  dem  Laut  der  Sinn  Tenohne. 

Ich  suche  nur  das  Wahre,  Gute,  Schone, 
ÜDcl  den  Geluliieii  nicht  der  Brust  will  wehren, 
Pedantifch  nicht  die  Silbenweife  lehren, 
Dafs  stolxes  Ohr  mit  seinem  Lob  mich  hvone. 

Ich  dichte  nicht  ior  fernhin  ktlnA'ge  Zeiten» 

.  In  Lethe's  Wellen  sinki  am  andren  Morgen, 
W  as  ich  am  Abend  sorglos  niederschreibe. 

Ich  nur  allein  doch  kann  enträthselnd  deuten 
Den  Sinn,  der  oft  liegt  tief  darin  Terbotigen, 
Und  bin  znlrieden,  dab  mir  der  nnr  bleibe. 
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2. 

Heimfa-lirt 

bo  Sinti  üie  Ilücht'geii  Jalure  denn  vergongeOi 
Wo  meine  Seele  Knomer  nie  getrtibel» 
Wo,  liebend,  wieder  inniglich  geliebet. 

Ich  reines  Glück  auä  ^üt'ger  Haud  empiaiigea  ? 

Jetzt  glüht  nicht  Freude  mehr  auf  meinen  ^^  aogen, 
Das  Men^chenschicksai  hat  sein  Hecht  geübet, 
Ef  nimmt  xatüelL  die  Gaben,  die  es  giebe^ 
Und  ISet  die  Anne,  die  ilcli  tten  mnechlaageB. 

Des  Sdiifles  Segel  ist  sdion  anfgezogen. 

Das  mich  zur  Küste  gegenüber  traget, 

Tom  Wind  umspielt,  sein  Wimpel  flatternd  webet 

Wenn  auch  die  Fahrt  dorch  mädit*ge  Wellen  gehet, 
Wenn  nur  dieselbe  Hand  mein  Leos  dort  wäget, 

Die  hier  mir  Sehgkeiten  zugewogen. 


I 
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3. 

Kntf&rbUi  Lftben. 

Ich  ktUin  midi  nicht  an  ileinem  Aoliiick  weiden, 
Mit  Sdunen  seh  kh  diehy  Sent»  uedtniakea 
Und  glühend  heifs  des  Meeret  Kvlile  ItuiIm»; 

Mit  ]\ebcÜior  umziehet  mich  dein  Scheide«. 

Die  Nacht  fertioppeit  raemer  Setiniiiucht  Leiden, 
Oie  Sterne  Welunatk  wir  hcfniadtr  winlien^ 
lind  memem  Baien  itille  Zeugen  dunke% 
Da£i  nie  vir  wieder  Müin  des  Lebens  Preadee. 

Auf  welcbera  Bodden  seihen  sie  nir  spriefsen, 
Da,  die  kein  Strahl  des  £rden]icht9  durchdringet« 
Wober  beitt  Ton  je  solaer  Antwort  künger» 

Mein  Glnek  die  stiUen  Scbntlen  In  skb  schbeben. 
Und  ans  den  lebenebgesduednen  BäonMsi 

Son  BUd  nur  schwankend  kehrt  in  dunklen  Träumen? 
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4. 

Wer  seiner  Jugend  treu  Ueibt  duicAi  du»  Lv^ten, 
Und  hoch  mb  Honen  achtet  dieae  Tfeu«, 

Bewahret  Einheit  in  des  Geistes  Streben, 
Und  kennt  den  Stachel  ntenuds  bittrer  Heue. 

Des  Alters  JUirust  noch  die  Gefühle  heben. 
Die  heiligten  der  Pnyd  Blitiittiiireifae; 
Der  ersten  Sehnimriht  leiiec  Wonneleben 

Dem  ganzen  'Dmtyu.  glänzt,  wie  iümnielsbläue. 

Demi  von  deji  duftgeii  L»jbenskräDzen  allen 
Am  dultigsteu  der  ivranz  der  Jugt:nU  üicliwiiiet;  • 
Bia  hin  zom  Gsibe  Batan  ihm  entciuiUet. 

Die  andem  an!  Mmnente  nur  fefiaUen« 

Die  Hand  der  Zeit  ein  Hers  läfat  uabenihret, 

Das  üronun  und  treu  der  Jugend  Genius  führet. 
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Die  Cypreiteii-Ailer. 

Verbiuliet  hinter  mir  die  Jugend  litfgei, 
Wie  6d«0  ¥M,  da»  keine  Fmdit  getragen; 
Viel  Sdunen  bat  meuie  eterke  Brast  besiegetr 

Doch  andrer  droht  des  späten  Altere  Tagen* 


Sdiwer  iil)tr  am  sicii  euer  Wipiel  wieget, 
Cypressen,  die  zum  finstren  Himmel  rngen. 
AUeiii  auch  Hartes  eft  das  SebiclMai  löget, 
Eoch  ztt  daffdiaiibreiten  wül  ich  kihn  dtun  wage».* 


tSiebt  eure  Schatten  furditiNir  mf  riiieh  «ieder-! 

Was  eure  Nacht  mir  auch  lui  .Sch<iudcr  sende. 
Ich  gelte  mutkfoU  in  euch  hin  und  wieder; - 


Wie  Jahrsbegiim  skh  schlieüit  an  Jahresende^ 
So  setz'  ich  stillgeiybt  dureh  em  iClte^ 
In  Gram  gehüUt,  die  ahereehweren  Schritte. 
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6. 

Auch  mir  kauit  Utfr  Verderbensstial  ersrlieiiie», 
Der  feurig  ttch  voio  BiwmAmk  erkebet; 
Doch  meine  fekenfette  Bmflt  nicht  bebet. 

Und  kiaclisch  feige  nichf  'die  Augeu  weineu; 

Was  liegt  verborgen  in  des  Schicksals  Schreiueii, 
Voii  unerforschtem  Dunkel  iat  iiiut^chwebet; 
Doch  AUee»  was  aof  £r«kii  athmend  iebet» 
Malt  sich  iluB  beuge«»  ee  michoiiet  heben. 

Drom  hebe,  FhunM,  ^Ueh  in  nftefat'ger  Sülle! 

in  langer  Reihe  süfs  rerlehter  Jahre 
GenoMcn  habe  ich  der  Freuden  Fülle; 

Muls  jetzt  ich  schmecken  des  Geschickes  Strenge 
Ich  mit  Gelaiienheit  darin  gewahre 
-Der  Dmge  Wechsel  in  der  Zeiten  LSnge. 
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7. 

Wie  der  erkennen. 

Wenn  man  ein  fernes  Lauü  im  Sinne  trägst. 
Das  man  mit  Augea  nigiiik  hat  ««UiclMt» 
Ist»  wie  in  wadMm  TiiM»  maa  aCt  aaHBiidMt« 
Und  tanmd  WmdaiüBga  M  Ibm  Ufet. 

Doch  wann  der  Sebnaodrt,  die  ticb  niüdiüg  rfger, 
Befriedigung  dann  endlich  mühvoll  glucket, 
Fuldt  man  iidi  in  Uin  FMnknd  cntrücluet« 
Und  bald»  wie  In  der  Hiiwaft»  «idi  liewipel. 

So  iit  ei  anch  viettaicll  mit  Jenem  Lande» 

Des  dunklen  TodeMtrorot  jenseitgem  Strantic, 
Dem  mau  seiuuuclilig  ent^egenrin^et. 

Wie  HeifflAtii  ei  vteUeidit  uns  einsl  dmrqjidrinyt» 
DaCi,  wenn  wir  ?oa  der  iMe  dort  genesen. 
Uns  ist»  ab  wäien  lin^it  wir  da  gewesen« 
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& 

Freie  Bewe^juii^ 

Schifft  man  denn  immer  nur  um  auzuiaiivien? 
Ute  stifser  uidit,  iiur  »cliaukdii  fticii  M  lauw, 
Det  ofiben  ICecm  AnUkk  su  unSaneB, 
DtB  Wind  sa  nka  gelitt  von  allen  ]tend«ii ; 

Wo  niemab  Itechgethnnnte  Wogeii  bramleB 

An  schroffer  Küste  finatien  i 'eis«  rmiasst-u,  ^ 
Die  freien  Fluten  nicht  den  Segler  liawieu» 
Ihr  tanxoid  BftiUMn  läwet  aklit  ilw  tlranden? 

Wohl  dan»  der  aiich  im  liehen  kam  bescUffeo» 
Nach  Lusl^  dea  Denkens  unbegrünxte  FlAche, 

Fem  voo  der  Weit  uad  ihrea  i  aadge«ciiHiti'ii. 

Fest  an  den  Nordstern  kann  den  Blick  er  hefteti^ 
Und  wie  sich  stiinniMb  WeU*  an  Welle  breche» 
Gedchert  segefai  hm  vor  alkn  Fdiearifien. 
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9. 

t 

Morgen  des  Glückes. 

Im  kieijieii  Raum  von  Erfurts  reichen  Aueo 
Bit  wo  ans  Schwanbargt  engen  Fiebtenthale, 
Sich  lieblich  windend,  rauchend  ofrlhnt  die  Saale, 
Yennocfaf  Ich  wohl  mein  keimend  GUick  tu  achanM» 

Ich  snh  den  Morgen  dort       Lehens  firauen, 
Weun  Morgen  heifset,  wann  zum  erstenmale 
Hernieder  ant  der  Liebe  gpldner  Scbaale 
Dem  Geift  dee  tiefen  Sfamee  Forlen  dianen« 

Denn  die  der  Kran«  dei  Diehterpieim  achmfiekts. 

Die  beiden  strahlferwandten  ZMillinpssterne, 
Die  spät  noch  gliozeu  in  der  Zukunlt  i'eme, 

■ 

In  Freuuiiesniibe  mir  da«  Scliicksal  rückte. 
Da  Bande,  Ton  der  Liebe  aifii  gewoben. 
Empor  mich,  wie  auf  lichter  Wolke,  hoben* 
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10. 

Biameii  nad  Sterne. 

Wenn  maii  cm  annuitltreiclies  Thal  sich  cieaket. 
Mit  taaiend  dalVgen  Btoman  angiefütot. 
Von  dtnen  jede  ferb'gen  Rck  enthÜle^ 

Mit  Perlen  von  dei»  HuuuieU  Thau  getränk«t; 

Wenn  man  tien  ßlick  zum  nächt*gen  HuiuirI  lenket. 
Wo  itrakad  Licht  aus  tautend  Sternen  quiUet, 
üod  Licht  imd  Naeht  der  Seele  Sebnsucht  etillet 
Die  gern       in  der  Soiiettn  Tieife  acnliet; 

Kann  man  in  beiden  Bildern  sie  erkemien. 
Die  meine  Lippen  laugvermissend  nennen, 
Von  jeden  wcibüc^  boldeB  Reia  nnbUlhet^ 

Iii  ianften  Frohaiimi  eeeleDfoUeni  Sdwfie^ 
Dock  nelir  noch  heinledi  da  in  EBmit  mid  Scfanerif 

Wohin  dati  Göttlichste  den  Madien  ziehet 
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11. 

Die  Geliebt«. 

Zur  Zeit^  die  Uuig  im  Jahr  den  Abend  dehnet^ 

Safs  sie,  auf  einen  Arm  das  Haupt  gelebnet, 
Betrachtend  Werk  von  siim'gen  Künstler»  Hancleu, 
Man  sah  Imui  Auge  aie        Blatte  wenden. 

Icli  itand^  —  nie  halt*  ich  reinnd  aie  gewAhnet, 
Wie  aie  mir  schien»  aus  tiefiiler  Bniat  eiaahnet» 

-  Da  reiner  Schönheit  Strahin  iu  cutsenden; 
Ich  konnte  nicht,  sie  anzubliciLeii,  enden. 


Der  Arm,  der  ist  des  Haupts  anmuth'ge  8äule, 
Dacht*  ich,  wird  tna  mich  halten  feat  mnicUangen; 
Der  Blick»  von  Hhnmelsahndnag  tief  dnrchdmngen, 

Wtfd  auf  mir  mhn  in  hhnmliach  tliUer  Weile. 

Kann  solch  ein  Glück  ein  irdscher  Busen- faaaen? 
El  wurde  mir»  und  wird  mich  nie  nrlaüen. 


I 
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Der  süfte  Travm.  I. 

Icli  sah  sie  heut  im  i'raume  mit  de»  Zügeo» 
Die  Leben  inaleDy  nicht  et,  tiusciieBd,  lägen; 
So  trat  sie  aus  der  Thüre  mir  entgegen, 
So  sah  den  Blick  idi  sie  nach  mir  bewegen. 

■ 

O  kann  ein  Traum  in  Seligkeit  so  wiegen, 
Und  die  VertUgungikraft  der  Zeit  betiegetiy 
Daf0  der  Vergangenheit  Yetfcinnindner  Segen 
Sich  um  die  wände  Bmit  kann  acinneidielnd  legen? 

Ihr  heirgen  NSdite,  bleibet  mir  gewogen, 
Und  micli  mit  euren  Greistertritten  lüliret, 
Wo  iebenathmend  midi  ihr  Bild  umschwebet; 

Mein  Geist  dann  nberselig  Leben  lebe^ 

Wie  noch  vom  Hauch  der  Gegenwart  berühret^ 

Und  hier  schon  zu  den  Schatten  hingezogen. 
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13. 

i)«r  siiite  Traul».  U* 

4 

Wenn  Traum,  der  I.injie  ausKUeb,  wiederkehret, 
Ist  er,  wie  altbewährter  Freuud,  wilikoiomeii. 
Der  liebretcli  aeiBen  Weg  zu  nnt  genomuieii. 
Da  lange  «einer  Nülie  wir  entbehret 

* 

Doch  wer  so  «nire  nächt*gen  Frenden  mehrM, 

Utid  wecket  Funken,  der  schien  ausgeglommeti  ? 

Und  wem  kann  uusrer  Sehmuoht  Täuschimg  IktMonieii, 

Dala  er  geUebtcm  Bild  au  nahen  wehret  f 

# 

Giebti  eine  Vranniwelt  in  des  DiinkBls  Reichen» 
Ans  der  hemmmwaodflni  still  auf  Erden» 

Eutlassen  uusrer  i'reudeu  Sdmtteu  werden? 

Dann  können  nicht  \yix  mit  dem  Scliickbal  rechten. 
Achl  lag'  es  in  des  Hercens  eignen  Miicilten» 
Nie  würde  sie  ans  meinen  TVanmen  weiten. 
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« 

Uotinungaloae  SeUnsucUt. 

Warum  willst  Selrnsncht  Du,  niu  endend,  nalueii  t 
Die  Trauer  kann  dea  Bu^eu  nie  verlassen, 
Man  kann  die  Schmenen  leidie%  docli  nie  kaiien) 
Nicht  woatdien.  ihren  Becher  je  zu  leeren. 

Doch  Sehntttdit  iat  ein  eitelet  Veneehren, 

Worin  nur  Gegenwart  kann,  lebend,  prassen; 
Will  sie  mit  Geisterannen  Tod  erlassen, 
Verlangt,  was  keine  Gottheil  Juuin  gewahren* 

Ich  weifii  es  wohl,  mich  Hoflämngen  nicht  trogen. 
Der  Tropfen»  der  dahin  flofii,  niemab  kehret, 

Dodi  der  Gewalt  der  Sehnsucht  das  aiclu  wehret 

Sic:  zieht  in  schiiKTzensicichem  ^^  onticstrebea 
Aus  der  liiimögliciikeit  ihr  quillend  Leben, 
Und  wichst^  je  ferner  ihre  Güter  liegen.  ^ 


24 
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15. 


Di»  gt'deatilen  Gräber^ 

Der  tfieiin'ii  Kiii<l(,'r«>raiH  i  still<*r  l'Vifnle 
Uiii&cimclit  in  Hoin  die  ern!»le  Pyramitir, 
Die  Mlitter  rulit  daron  in  weiter  Keme^ 
Doch  heiile  ewig  schaun  die  gleichen  Sterne. 

Ach!  wenn  der  flimniei  auch,  semifiiead,  schiede. 

Was  sich  auf  ICult  n  trennet,  lehensinüde, 
Wer,  ilafs  er  Tod  im  Tode  dulden  lerne. 
Dann  spönne  ab  den  Lebensiaden  gerne? 

Doch»  wie  dieselbe  Sonne  freudig  scheinet 
Den  sielien  Hügeln  und  des  Nordens  Zone, 

Wo  man  im  dnukien  Schattenhaus  auch  wohne, 

Das  ewge  Licht  des  Jenseits  aneh  vt  rt  iiiet, 
W  ns  üich  gefasset  hat  hier,  Herz  im  Herzen» 
In  Schicksabwonne  und  in 
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16. 

Sieg  des  Will  uns. 

Die  Soime  sclieint  zu  koinmf*n  und  zu  geht*ti. 
Die  .Meiwdien  zu  betrubfu  und  erfreuen ; 
Doch  üire  Stralen  ewig  leuchtend  stehen» 
Und»  frei  toh'  Welken^  ioiaier  Licht  verieihen. 

So  auch  im  Menschen  ist  des 'Geistes  Wehen» 

Dul»  .Schöpfungen  sich  zaul>eri8cli  erneuen, 

Wenn  sich  der  .Mcnscli  will  seinem  Licht  zu  drehen» 

Und  der  Gedanken  leeren  Tand  zerstreuen. 

Denn  ihr  Teiwhrread  nichtiges  Gewimmel» 
Das  nebelgleich  entrteigt  dem  Weitgetümmel» 
Wie  schwarze  Wolke,  vor  dem  Sinne  hänget, 

Und  schwer  durch  ihre  wesenlosen  freister. 
Wenn  ernster  Wille  niclit  wird  ihrer  Meister» 
Ein  Stral  des  wahren  Lichts  sieh  einzeln  dränget. 
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17. 

Wenn  inAfi  ein  Wort  bMt  in  der  Bnisl  gtCangeD, 

VVtil  f's  EiitMciliuiig  scheint,  es  aiutziisprechen. 
Und  es  aas  iremdein  Mund  liort  plöuück  brechen^ 
Fählt  man  hefiriedigc  inneriieh  Yerittgeo. 

Die  Tod«  wirkllcli  mm  d«ii  Ohre  Uaageii» 

Und  ihre  Weihe  kann  der  Lnat  nicht  schwächea» 

Sie  hal>cii  »ich  au  keiiu-r  ScUuld  zu  rächeft. 
Da  Dasein  sie  vom  Zii£aU  nur  enpiangeii* 

Wie  günstig  Zeichen  her  fem  Hitninel  blilseC, 
Wie  Adlersflog  effcheint  ter  rechten  Seite» 
Geziemtai,  daCs  man  selch  Worterschallen  deute* 

Denn  mit  dem  Henschen  in  geheimem  Bande 
Steht  die  Natur,  uud  in  geweihter  Stunde 
Verliändet  ihm»  da£i  sie  den  Annen  schütiet. 
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18. 

Die  Lotoipflansi^. 

Di«  Lotospflimze  auf  dem  Wasser  sclxwimoiet, 
Den  nackten  Mutterlosen  Stiel  nieltts  sdimüeket. 

Die  Bliithe  nur  vuraus  der  Feuchte  Ijütket, 

bie  nidito  als  Wasser  aus  der  Schüpfuug  nimmet. 

Zum  Reinesten  von  der  Natur  bestimmet, 

Ist  sie  der  Erde  Boden  weit  entrocket; 

Sie  Wurzeln  nicht  zam  Grund  des  Wassen  sclitckefi 

Ihr  Stiel  sich  nacii  der  freien  Welle  krümmet. 

So  giebt«  auf  Erden  weiblich  reiae  Wesen, 
Die  nur  das  £delste  stets  an  sich  ziehen, 
Und  an  dem  Duft  sich  des  Gedanken  nihren. 

Begliicket  die,  die  ihnen  zu  gewahren 

Das  Element,  in  dem  sie  freudig  blühen, 
Sind  von  der  Gunst  des  SihicksaU  auserle2»eu. 


374 


19. 

Mutli  and  Ucduld, 

J>er  Wille  kaon  aus  sich  die  'JThat  ei-zeugen, 

Im  Afiitoij  stark  uad  lest  im  Widerstände, 

Br  kmm  zmeiCien  enggeknupfte  Bande, 

Uad  «war  das  Scbickcal  liredieii  oidity  doch  beugen. 

Ich  mir  tdion  frübe  madite  ihn  zu  eigen, 
Und  ttäbl  Uin  fort  bis  zu  des  Cirabes  Uande, 
Weil  UnentBcbloMenbeit  dem  Greis  ist  Scbande; 
Gereift  nralSi  er  die  Fnidit  des  LeJiens  zeig^i- 

Wenn  Mutli  ibm  und  Geduld  zur  Seite  stellen» 

Kann  er  durch  alle  Lebensdunkel  geben; 

Sicii  wa|>ueii  muiä  er  still  UDd  erust  mit  beidui. 

Denn  liiiick  und  Hulu*  sind  dabin  geronnen. 
Wenn  nicht  der  Mensch  rermag,  gefafst  besonnen. 
Was  ihm  das  Schicktal  sendet,  stark  zu  leiden. 
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20. 

Wellie  der  Zeit. 

Erhaben  tönet  erst  des  Donners  flolleii, 
-  Wenn  fern  vom  furch terliclien  hcliiag  man  stellet; 
In  WoikenbUd  d«r  Nebel  übergehet 
Erst»  wenn  man  nicht  Ton  ihm  ist  mehr  umquoUen 

Wenn  sich  Gestalt  und  Ton  entfalten  sollen, 

Mufs  man  durch  leeren  Raum  sie  fern  erspähen; 
Denn  auch  im  Leben  scheuit  verwirrtes  Drehen 
Der  Menseben  augenblicklich  Thun  und  Wollen« 

Nur  in  der  Weltgeschichte  ruh'ger  Klariieit 
Erschauet  man  der  Yomit  tiefe  Wahrheit, 

Wenn  die  Ersclieiauiig  langst  entlloli  den  Siunen; 

Dann  wann  die  Stille  der  Hetr.iclitiitiLi  siruet, 
Und  Zug  vor  Zug  zum  ßild  zusamiueuiu^ei,  . 
Kann  sie  Gestalt  erst  vor  dem  Blick  gewinnen. 
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21. 

Tageftcbliri. 

Vor  Helios  Gespanne  rwlig  fchreitet 
Eos,  ^aad  in  der  Hand  die  Paicel  traget. 

Mit  Roseoglanz  den  Jiitnrnel  Überbrei tel, 
Und  wie  tie  kommt,  die  froiie  Welt  sidi  reget. 

Denn  um  au  ^ilnii  waa  ihm  der  Tag  bereitet» 
Dem  Tagageitim  sich  jeder  au  bew^gety 
Und  wie  dea  Morgenrothet  Bdiein  er  devtet. 

Sich  um  die  Bnibt  liiin  Furcht  und  HoHnung  leget« 

Dorli  wenn  auch  Huhin  uud  Macht  liun  Iruhlich  sprieÜ^et, 
Wird  doch  er  bald  dea  Tagea^anzea  mftde^ 
Und  nadi  dem  atiUen  Dfimaerlicbt  mtk  aehnet. 

So  steh  der  Lauf  der  Tageszeiten  dehnett. 

Bis  ihn  geweihter,  milterniicht'ger  Friede 
Iin  Angesiciit  der  Sterne  sanft  lieschUeiset. 
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22. 

GewfibtU  Ge»eil»chaft. 

Nichts  hin  mich  wa  den  Menschen  jemals  aüehet. 
Und  gern  teh  fern  Ton  ihren  FMen  bleibe; 

Aluis  icli  sie  sehn,  ich  mich  nicht  thörigt  stniuhe, 
Doch  fnhle  etwas  in  nur,  das  sie  fliehet. 

Mein  Glntk  ipir  stiU  im  tiefen  Busen  blühet. 
Sorglos  lun  leeK  Terwirrtes  Wehgetiobe»  * 

Und  wie  des  Mondes  nachtbedeckte  Scheibe, 
Bin  ich,  dem  Bück  mich  zu  entzieho,  bemühet. 

Doch  die  der  Brust  Geiühic  mit  inir  theüen. 
Wenn  sie  nach  nicht  niehr  aof  der  £rde  weilen. 
Derselbe  Kieis  dkr  Bbsamkeit  umschlinget; 

Denn  ohne  Liebesglut  Terwandter  Honen, 

Die  SüFsigkeit  ilti  Einsamkeit  nur  Schmerzen 
Und  unbeiriedigte  VerJaugen  bringet. 
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23. 

AgamemiiOB. 

Atride,  Fülirer  der  Adiaier  Sdiaaren, 

Dein  Kuls,  ZcTtnimmerer  von  mäclit'fieii  Stkiltcii, 
Stand  auy  die  'J'eppiclij)fatl('  zu  betreten. 
Die  purpurstraleiid  dir  bereitet  varen. 

Nack  zeliD  for  Ilioo  durckJiiimpfteo  iabren, 
Die»  wie  der  Wiese  Gras,  die  VollLer  mäbteo 

Und  viel  Verwaisten  lanj^cu  Jammer  säten, 
Wolltest  die  Scheu  der  GüUer  du  bewahren. 

Denn  Nemesis,  die  keinen  mild  verschonet. 
Verfolgt,  bewaffnet  .mit  dem  Rachesckwerle, 
Auch  des  gekrönten  stola  Termeasnen  F&brte. 

Drum  wohl  dem  Sterblicheh,  dem  Demudi  wohnet 

Im  litisen,  wenn  auf  Ii  nach'  der  Thaten  Wertlie 
Der  Götter  Gunst  mit  üpp  gem  Calück  ihm  loluiet. 
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Oreti  and  Pjladvs. 

Iti  Pylades  sich  immer  gleiclier  Treue  « 
Erfuhr  Orest  der  iicbtea  Freund«cha£t  Weihe; 
Sorgsam  in  tiefer  Bnisir  von  Uim  gefragt, 
Päblf  er  dat  eigpe  Hen  im  Freunde  adUageu. 

Gequälet  tod  des  Muttermerdes  Reue» 
AugütFüll,  ol)  lieiiung  ihm  ein  (fott  verleihe, 
lo  Freundes  Brost  ausgiefseud  seine  Klagen, 
Empfand  er  wieder  liart  der  Sduaerxen  Nagen 

Doch  beirlicher  'die  Freundschaft  sieh  erbei>et, 
Wftnn  nur  der  Seele  ungetrübter  Spiegel 
Gieht  der  Begeistemog  des  Freundes  Flügel; 

Wenn  keiuer  hat  dem  aiitleren  zu  dankeiij 
Nur  die  Gefühle  sich  so  dicht  amranlien, 
Dals  jeder  in  sich  doppelt  Leben  lebet. 
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25. 

Wdlkenbilder. 

Der  Himinel  oft  von  Faibea  glinaeml  uMsMtt, 
Die,  sanft  wentHumkmmäf  in  ekiMider  gehea; 

Gebirgen  gleich  getlnirmt,  Gewolke  stehen, 
Man  Wolkenlandsdiaft  zu  gewahren  aeinat 


Doch  nur  der  iklenacheablick  das  Bild  TereineC ; 
In  sich  nur  Dfifte  wüst  dutotiBcli  wehen. 
Und  sich  im  SoimeiMite  wirlieind  drelien, 
iiu»  sie  erblassen,  wenn  die  Nacht  sich  bräunet. 


Docli  wa*.  den  Busen  so  gewaltig  rühret, 

Ist  blindlings  nicht  aus  bloiseai  Duft  gewoben. 

Nur  Stoff  wmi  Farbe  leihn  die  Lnfigefilde. 


So  wie  wir  Schaner  abd,  so  dichlmd  fifliret 
Den  Pinsel  ansichtbar  «ia  Geist  dort  oben, 
UjuI  schafllt  die  inüchtgea  FhantasiegebUde. 
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26. 

Die  Beglückteren. 

Wenn  lidi  die  -Pappela  zu  einander  neigen, 

»Sic  I.ieljliclies  sich  wohl  Tertrauii»:li  saj^ji'n; 
Vii  l leicht  sie,  flüsternd,  freudig  sich  bezeigcu, 
Dais  idiweeterlich  sie  darf  der  Boden  tragen» 

Dab  adioQgmdnet  eie»  «ie  Jungfrannfeigen,  ■ 
Empor  in  fremdlicbem  Vereine  ragen. 

Nicht,  einsam  traueriul,  in  dii  LulN'  stt»i|ien, 
Dem  ödm  VYiiid  nicht  ihre  Sehnsucht  klugen* 

Wenn  Bäume  nah,  geliebt  und  liebend,  stehen» 
Des  Schicksals  Loose  ginstger  ihnen  wehen, 
Als  uns,  die  lanhe  Btnnne  haai  oft  trennen. 

Sie,  festgewnnelt,  irei  die  Kronen  regen, ' 

Sich  an  einander,  siifs  geschwätzig,  legen. 
Und  Scheiduugsschioerz  allein  im  1  odc  kennen« 
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27. 

Höchste  Gereclitiffkeic, 

Wenn  Güte  und  Geredrtigkeil  feiininden, 

In  Einer  Brust,  wie  ZwttttnfrmcbwMteni,  wohnen, 

Ist  dip,  woriii  die  Gottentsproisucu  throqen,  ^ 
Von  £nwt  ond-Müde,  streng  und  sanft,  umwunden. 

Sie  theiien  nidit  sich  in  des  Tages  Stunden, 
Nach  Laun*  und  ZMl  nicht  verxeihn  und  lohnen, 

Ilir  strens^es  Ahnden  und  ihr  mildes  Scftonev 
Nach  reiier  Weisheit  schlägt  und  heilet  Wuuüeii. 

Wenu  eine  beuler  1  liiDinelsschwesterii  fehlet, 
Ist  finstre  Schattentbite  im  Gcmiithe. 
Doch  giebt  et  auch  Naturen,  auserwAhlet, 

Wo  die  Gerechtigkeit  so  Wunel  acfalSget, 

Unil  Sclmld  und  Unschuld  so  erhaben  wüget, 
Dafs  sie  vertritt  die  Stelle  aller  Güte. 


Digitized  by  Google 


383 

1 


'  28. 

Zoroaster.  \ 

Wir  dich  (Ips  Perserlandes  Weisen  nennen, 
ISiclit  Heil  wir  wissen,  dai's  ein  hast  gelc-bet. 
Nur  weil  «eit  grauer  Zeit  deio  Name  Bcliwebet 
Um  Lehre^  die  wir  sellwt  nur  duokel  kennen. 

Du  sahst  die  Gottheit  in  des  Feuers  Brennen, 

Da»  sich  empor  mit  spitz'ger  Klamme  hchet, 
Den  Stoff  zu  läutern  durch  Verzehrung  strebet. 
Und  Ird'scbes  weils  von  Himmlischem  zu  trennen 

Wenn  es,  umfassend  ihn  mit  tansend  Zangen, 
Am  Korper  alles  Irdische  ertSdtet; 

Zum  Himmel,  den  es  iernhinstraliiend  rgtket. 

Hat  längst  die  Seele  iiufwärts  sich  geschwungen. 
Und  treue  Urne  birgt  in  ileinenr  Haume 
Den  letzten  Ueberrest  vom  Lehenstraume« 
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29. 

Ju'  1  II  1 1 1  e  B  e  ü  t  i  iii  III  (1  II 

Dem  ziemt  <ler  Fma,  dafi  wahrhaft  er  gelebet, 
Der,  hätt'  er  weniir  ancli  in  'IHiat  erstreliet, 
Ali  Lack«  im  der  Meoadiheit  wird  empfonden» 
Wenn  er  den  Lebemfaden  abgewunden. 

w 

Denn  an  der  Mensdiheit  reichem  Teppich  webet 

iNur,  wer  aus  innrer  Kraft  sich  frei  erhebet^ 
Und  wer  iu  ihren  ßlutlieukranx  gebuiiJen, 
Was  nur  er  könnt*  in  eigner  llcnat  erkonden* 

Der  lebt  dann  lort  im  mentohücben  Gemitbe, 
Wie  jeden  Lenz  der  Erde  sidi  entwindet 

Auf  »eweni  Grabe  neu  verjüngte  ßläth«; 

So,  weun  in  Dunkel  auch  sein  Name  schwindet, 
Das  Feuer,  das  ihn  heilig  einst  durchglühte. 
In  später  Zeit  noeh  lichte  Funken  xfindet. 
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lÜcLlitiune  Zeit. 

Rs  gebt  auf  Erdtn  anroMluille  Sigc^  . 

Es  sei  dur  .'Mensch  auf  ihr  zum  Glück  geboren« 
Icii  glaube  mich  zmu  Uoglück  auserkoren» 
Das  ohne  Furcht  uud  mit  Geduld  ick  .  trage- 

Was  ist  denn  Uqglndc*  da£i  ao  bang  mm  la^f 
Kl  wandeln  -gleicfaen  Schritte  dee  Jahtet  Hoiea» 

Der  Busen  sei  in  Schmerz,  in  Lust  verloren, 
Und  eadUch  i^oiBint  der  Abüud  alier  Tage* 

In  dieses  Abends  mildem  Ahndungssciiatier 
Blickt  man  auC  laiiden  nicht  sMrück  mi  Trauer* 
Es  hat  den  festeft'Muih  der  Brust  gfMNtt, 

Ued  aart  Gewehe  ma  das  Herz  geweben. 
Wo  lim  das  Höchste,  was  sidi  lAfst  erringen. 
Sich  nnzcrreifibar  aUe  Fäden  Schlünden. 
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31. 

Von  <lem,  «a»  Diditi^r  toU  Bcg^istrung  Mögen, 
Was  ist  in  frmer  Btde  Flaft  gesckriebeo, 
Ist  Weniges  tiitr  Iiis  «nf  uns  geblMien, 

Uoendlidies  ist  nüttr  lüagst  gegangen. 

* 

Kann  keine  Dauer  (ieisteswerk  erlangen, 

Rann  Geisteskraft  aucb  nie  in  Nichts  aerttieben; 

Das  Werk  ist  Blüthe  nar,  die  sie  getrieben; 

» 

Die  welkt,  ihr  bleibt  ihr  tlMbeiidet  Verlangen. 

Wohin  die  KStpeHose  einst  entschwebet» 

Ist  z\>ai  in  ewigen  Dunkels  xSacbt  gehüiiet, 
Doch  daüs  sie  aufwärts  nicht  rergebens  strebet, 

Y^rb^gt  die  Glut,  die  liier  schcm-in  ihr  lel>et; 
An  neuem  Stoffe  sie  die  Sehasticht  stillet^ 
•Und  neuer  Born  ihr  hSh'ren  Fählens  «loillef  * 


Digitized  by  Google 


Thun  und  Wollen. 

Im  iuselmeer  hin  wieder  ich  befangen, 
PeXt  Fluten  ia  det  Südeni  Müde  roUeu, 
Der  Stuiidea  regen  Fleili  m«£i  ilun  ich  loUeo^ 
Deif  nitht  nadi  aodrai  Zonoi  luftwlaiigeo; 

Wobl  ItebKeher  mir  enire  Tone  kkugeo, 

De«  Busens  tieferem  Geluiii  entquollen; 

Det  MeMciiea  Timn  nidit  imiiier  ist  lem  WoUeoj 

Auch  wo  Dicht  Aufrere  Geidüeke  smuofen. 

Der  ZnfaU  richtet  hUnd  «e  enteo  Schritt», 
Dann  findet  sich  der  Fob  in  Pfades  Mitle, 

Wo  Erd'  und  Anfang  sich  verhuUt  dem  Blicke; 

Soli  vorwärts  er?-  soll  schaamvoil  er  zunicke? 
So  wird  der  fifensch  lu  Ziele  hingetriebea, 
Dae  anfangs  uoeretrebt  ihm  war  gebfieben. 
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33. 

4 

SckriftenthüUung. 

Imchrift  iu  uns  nicht  mehr  bekMMtfiMi  Zfigan 
Doeh  den  Gedanken  sicker  weiter  träget. 
Wie  man  di»  Zacbia  kawi  attm  Süine  fägMi» 
Er  klar  und  IwU  iidi  wmtkMa4et  läget 

Bas  Wort,  des  Kliage  daan  «MfiMiait  fliegen» 

Vernehmlich  an  das  Ohr  des  Hörers  schlägfet. 
Froh,  wieder  »ich  an  Meoachefilirust  zu  ftchmufgeii. 
Die  et  in  ibreoi  atiUen  Eitoete  wüget. 

So  ruhend  oft  in  6cU«amert  dunklem  Bette, 
Die  Wahilieit  dock  darih  alki  Zeitao  gebet 

In  eugverbundeuer  Gedaukeukelte, 

Wenn  oft  auch  erst  sie  spät  Geschlecht  verstehet« 

Denn  wie  der  Zeiten  (fraus  es  mag  bedecken, 

Kann,  wae  der  Measck  gedaeht,  MaMck  wieder  weckte. 
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iii«ro$i>piien. 

W«nn  ekiCBi  Volkt  tili»«!!!!!  ti  gelingef, 
In  Zeichen  den  Gedanken  ttuiom  zu  iiülien. 
Oft  Mcli  JahrHimcadwi  iMmr  «r  tprlngel» 
Noch  spater  NadnMil  WiMcgier  tu  tUSBrn. 

Was  so  vott  Yolk  m  Tolfc  skli  gslstig  sdiii|gt^ 

Ist  öbtfMIsdi  ew*ges  WoliHtellqirillea, 

Abhängig  nicht  Ton  dem,  was  Menscti  vollbringet, 
Stark  dmnk  sich  soUmi,  der  Zeilen  Reuni  sa  ÜUob. 

Dean  gleich,  kostbarer  Steiae  odiett  Mioen, 

Im  Schoofii  der  Zeit  der  Wabthait  8diitea  liegea» 

Und  sich  des  Monds  der  Sterbtieben  bedienen. 

Was  min  der  BIMen  Stimme  widir  entsehsHst, 

VoU  Kraft,  det  frrthums  Dunkel  zu  be«iegeo, 
Das  her  aus  jener  ewigen  Tiefe  haUti« 
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36. 

Grieebisoh«  i&praobe. 

Der  Völker  Sprachen  grübleod  zu  vergleicbto» 
Heilst  tief  lo  ihra  Geitlcs  Wem  «Mngeii; 
Denn  wie  die  Welt  m  Cmm  ne  .emdwii. 

So  tüiobegleiteDd  ihre  Tonn  klingen* 

Das  Leiseste  11111!'»  linden  schallend  Zeichen, 
Der  Laut  uuii»oti»t  nicht  mit  dem  (meiste  ringen. 
Und  vie  der  Siegenragea  flüdil^ge  ß^chen, 
BfeCi  lieh  der  Rede  Wediieliugeaig  ediiiiiigeii. 

Nicht  alle  Völkir  dieete  Ziel  ereOM, 

Nicht  alle  dieses  Sieges  Pahne  theilen, 
Doch  Einem  war  dies  hohe  LnQi  b«3idüedea; 

Dem  Volk  yoii  der  Felasger  altem  Stamme 
EDtbrennele  des  Geiete«  heiige  FliuBMe 
Tonteich,  wie  keiaein  andern  Volk  hieuedeo» 
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36. 

:>l  a  r  3. 

Von  der,  die  triMiltcli  nah'  dir  stnnd,  gesobi^deat 
Sitzes!  du  da,  mit  ern$tgelarf»tem  Bücke, 
Alt  wenn  aunick  du  nacli  eatwichiMm  GHIcke 
Sehautett,  wie  llcoscfaen  mdtaen  eft  Uenleden. . 

j  ■ 

Da  inUst  winkt  Kavplliist  aebr  im  Bosen  aieden» 
Dich  könuBero  mcht  der  Throfie  W^f^chtcke ;  * 

Dafs  alle  Erdgeschlechte  RuJi'  eutzucke. 
Tauchst  du  die  Bnut  in  tiefen,  stiUen  Fheden* 

2m  deinen  FüiCten  Amor  aehaikhaft  spiekt. 
Allein  dein  Hera  nkht  seine  PCeUe  .fühlet; 
Dn  willst  nicht  lass^  neue  Liebe  keimen* 

Nor  einaig  sehntudrisroil  in  «Ue  versenket, 

Die  dich  mit  ihrem  Nektar  süA»  getränket. 
Lebst  du  mit  ihr  vereint  in  goldnen  Tr4luaien. 


37. 

Cbiat. 

VoU  KigMibeiteB  ift  4m  Reich  der  mm. 
Und  ehem  einfewolmt  in  «tte  Sitte; 

Des  Lautes  ZeirJien  schrfibfncl  vertchmäbet. 
Und  nur  nach  dem  Begrifft        rmnen,  «ipiliet. 

Doch  henmit  e«  feiher  seine«  Fortgangs  Schritte, 
Als  Wenn  VerHessnikig  arit  dem  Guten  strMe, 
Und  aoch  der  WahrheMoMehong  zngetirehet. 
Erreicht  es  nicht»  was  aut»  der  Tiefe  wetuft. 

Sein  Dichteu  »ich  in  Köostliclikeit  Terlieret, 
Und  Tptt  DetpoteoBwang  aurückgedvänget. 
Der  Rede  str6mende  Gewalt  niehl  litfaMt. 

So  doch  das  Volk  das  Menscbiichsle  entbelwett 

Und  seinen  Geist,  Tersehnnrkelt  und  beenget, 

In  .wt'stnioiter  Kleinlichkeit  versehret. 
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38. 

Die  Stielen wan de  r  II  n<;. 

Uuzährge  JiÄre  \mX  nrich  BrahuiM  Goaile 
(lieführet  durch  die  Seeie  vielem  Kraueu; 
Mach  jedem  Tode  imfat  ich  Leben  schaaieo» 
Und  irieder  gehs  te  Stf«fo  dMkW  Ifado; 

Viet  Loose  sog  ich  äui  de»  Sehickiolft  Rade, 
Oft  nah*  ieh  Preudew  meiiimi  Wes:  umtliauen» 
Ott  iniitHt*  ich  hartem  Maim  wich  anvertrauen, 
Bai»  wä,  mich  Schmerz  und  saure  Müh'  er  iado. 

Die  Freadeo  nun,  die  Leiden  sind  mscbwiinden» 
Seit  mich  hat  liidra's  Hunmel  aaf^enomuea, 

Wie  schwerer  Traum  davon  mir  vor  nur  sdi webet 

Doch  Ein  15ild  deutlich  strahlen«!  in  nur  lebet, 
Und  niemals  wird  ans  meiner  Seele  kommen^ 
Der  Mann,  mit  dem  ich  ward  «uent  tierbttodeo. 


39. 

V  u  r  all  II  (iuiig. 

Ich  «als  im  Saal,  den  Bilder  rings  omsteheDy 
Und  vor  mir  taoztea  holde  Mädclieupaare ; 
£«  flatterten  die  kMgelaütiieB  Haare 
Ton  ihrer  Ffilae  laickta  WirbaUrahtt. 

Doch  wie,  ner  andree,  ab  die  Augen  sehen, 

Föhlt,  dafs  er  in  der  tiefen  Brust  gewahre. 

Flogen  vorüber  die  verlebten  Jahre 

•An  mir,  wie  dunklen  R^geswindea  Wehen« 

Bald  wird  mich  anderes  Gemach  nrnfangeo. 
Und  dfese  Büder  werden  suchend  hlichen 

i\ttch  deui,  der  daou  nicht  weilet  wehr  hieuieden. 

Ich  aber  werd'  hin  an  den  Ort  g:elangen, 
Der,  rein  von  allem  irdischen  l'nizückeo. 
Allein  umwehet  tit  ren  HimmelsfriedeD. 
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Dai  Grabmal. 

In  Sonneasehein  «tralibt  du  mir  heil  etitgegoo, 

O  Hoffnung,  iDnr  ^wtpllt  3MI  ew'g6in  Heile  5 
Doch  du  vei^chwmdt'»!  trüb'  anf  deiuer  Säule, 
Wenn  Wolken  kangen  fiaeter,  ecJiwer  von  Regen, 

Und  dann  dem  Tag  fehK  des  Getingens  Segen, 
Er  sdiwMet  rasch  nicht  hin  in  thAf  ger  BUe, 

Schleicht  still  nicht  fort  in  seelenvolle  WcSe, 

VVehwuthge  Bilder  nur  das  Herz  bewegen. 

Du,  die  dti  ruhst  in  diesem  lleiiigthume, 
Mir  ien^tetest  mit  immer  gleiclien  StrableOf 
Nie  sohwonktep  deiner  schfinen  Seele  Schaalen, 

Und  jeder  Tag  bot  neue  dnftge  Blume 
Zum  Freudenkrance  mir,  dem  dlcfathelauhten. 

Den  mir  des  Schicksais  ernste  Sprüche  raubten. 


41. 

Der  UUte  Trftam. 

leb  lag  umtcbweht  rmi  •üfm  ^IforgeatrikiimHi, 
Da  ward  ich  in4»r  Witten  auljipemcLe«, 

Und  laug  mm  hin  tler  ü^e.Tag  sieh  strecket. 
Die  Heben  Slemieia  au  erscbeineo  uuimeu. 

Und  doch  die  »cköustcu  ßititUeu  nur  eiitkeunen 
Der  Bnist,  wew  sie  die  goldae  Aube  •eiina^ltal» 
Der  SdihHMner  aia  mit  zarteai  Sebl<äa'.  deckei^ 

Und  Tag  und  Udit  ilir  EecUt  der  Nacht  eiaräiM»eii. 

Wenn  aber  reifst  im  Tod  des  Dasein»  Fade»» 
Dann  wird  da»  Leben  Wic^ier  selbst  zum  'JVauine» 
Allein  u  Traum»  der  leer  yerfliegit  ia  SdUHmei 

Das  Triiiimen,  au  dm  Lieb*  iwd  Sahnsucbt  iadcnt 
Zeigt  den  in  Brdenechlaf  gebundneo  Blieken, 

Ein  tief  dein  Biuten  likibeude« 
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